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NACHRICHT

Die AUgetneine Literatur. Zeitung, davon WSchentEch fech, Stücke ohne die Beylageft, inicÜ'gent- 

Rätter und Regifter erfcheinen,
Koftet wie bisherAcht Thaler Convention/gcld, wobey die wichtigen Louisd’ors ruFünf Thaler, di® 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors ZU 
Sechs Thaler Vier Grofchm, "die neuen feit 1735 ausgeprägten Schihüouisd’ors zu Sechs Thater 
Jie Laubthaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer- 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zeitungs- Expeditionen in
nerhalb Deütfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; Fey gföfsrer Entfernung* oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbL Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Üeberein- 
kunft zu treffen ift.

2, Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie Ift zur Aufrechthaltung, 
des Inftituts durchaus nöthwendig, werih anders die löbl.’Poftümter und Zeitungsexpeditio- 
»en, welche vön uns unmittelbar die benölhigten Ekemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten füllen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Aboneriten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 
Anfängen, folglich allezeit In Stande feyn Werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns gehöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fvfpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfang^ der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faheh wir uns doch bald in läftige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen de’sSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre nötorifch geftiegene Preis des Schreibpapie
re«, uns beynahe gteüwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzugunfers Journals aufzugebenr 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laflen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu lallen} ahch Für dies Ja^r 
das Schreibpapier beybehalten,

Da ®s Jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als in den bef- 
dea erften Jahren zu liefern, fo laflen wir für folche Abonenten, welche «in paar Thaler mehr jähr- 

iich



Tfct umdaTür Weres Papier «’n erhalten, nicht anfeheö, Exemplare auf fehr fchones Poffpä^ 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koften Jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mnfs dafür an uns Mi Thaler jährlich ohne die Spedition^ 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrt 
hey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden» 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifebea 
Öruckerfärbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren auf er» 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

$» Es find uns oft Fälle vxrrgeköm'men , dafs man uhs die anf ein Exemplar der A.L. Z. za zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
Verlangt hat, die A. L. Z. dafür pörtofrey wöchentlich fpediren zu laffen. Allein dies muffen 
wir gänzlich verbitten, nicht als öb wir nicht jedem gern gefällig feyn Wollten, foudern weil 
tvir auf diefe Art vermöge der einmal bey dfen Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden diehen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fönft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 
den fpedirenden Poftämtern und Zeitungsexpeditiörien Zukommen, jeder Äbönent kann a^fo» 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt', nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orta, 
oder der ihm näthftghlegenen Stadt pränümeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife ein’eiten, und find alfo geftöthigt die von den Aborienten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchickeri.

& Wer die Allg. Lit. Zeitung mohadich bYöfchikt verlangt» Wendet fleh an &e ihm hächflgelegenri 
ßnchbandJung und erhält fic für acht Thaler jährlich. Esift aber zu bemerken, dafs weup je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fleht, er doch nicht verlangen kann, die Allg- 
JLit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten i fondern folche ebenfalls Wie bey den Pofl- 
ümtern fogleich bey der Beftellulftg bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeimngs-fexpeditionen und Buch 
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichver.. 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Dari 
hingegen bitten W’ir auch jeclen unfrer ge'ehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey e?ner 

j Buchhandlung oder Poflamte pränumerirt hätten wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich füllte geliefert werden, fchlechterdings keine Entfchuldigung anzuhehmen^ 
als ob von uns die A. L.Z, nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folchet ’directean uns fd 
gleich zu metae'ri,

7* tn Abficht der Defecte muffen wir nochmals Wiederhöhlen, dafs wir alle diejenigen , welche et- 
w’a durch’unfre Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzeri. 
Jedet nnfrer Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur andfb 
Behörde, vön welcher er'die Zeitung erhält, einen Zettel mit denihiri fehlenden Nummern ab. 
geben, mit dem Erfuchen, foieften fogleich zürücklaufen zu laffen«

Gehn äber einzelne Stücke in Lefcgefellfchaften , oder fonft verlohren, fo iß jede einzeln 
&8 Nummer der A.L,Z* mit Einem Gtcjchäi, jedes Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen^ 
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jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Gvofchen oder einem Gulden Conventiöh.’geld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
felilenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

g) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiserliche Reichs - Poflamt zu ^ena, das fürfll. flichf. 
Poftamt dafelbft, die churfürftl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegivte Zeitungs - Expedition oder fd. Mevius Erben zu 
Gotha, das konigl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle, das königl.^reufs. Hofpoflamt in Berlin» 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am IWayn, Hamburg, 
Colin, das kaif. Reichs Poflamt in Rremen, das kaif. Reichs Poflamt zu Stuttgardt, das Fürfll. Samt- 
Poft-Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Blayn, Hr. Poft Verwalter xl Ibers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

$0 Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von sy pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig. fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

jo) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtiichen Buchhandlungen, welchen Frankfurtern May* 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

XI) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Zkademifche Ruchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Coramifiion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz dje Steiner - Zieglerifche Buchhandlung zu Winterthur.
13) Aus Holland und Gelderland kann man fich an die Buchhändler Hu. Mannesmann in Cleve, des- 

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und au 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addreliiren.

Jena den giften October. 
1794-

Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung,



9 Numero 321. JO

ALLGEMEINE LI TERATÜR-ZEITUNG
ftlibtwoGhs, den i. October 1754.

--- ------------------------------------------------------------------------------- ■ III IHM HIHIHI.»

MJTHEMJTIK.

Berlin, b. Schöne: Lehrbuch der Aftronamie, von 
Abel P.üria. Erfter Band* (Mit vielen eingedruck
ten Holzfchnitten). 1794- 304 S. g. famt 84 S. 
Einleitung. (1 Rthlr. 16 Gr.)

1 bekanntlich hatHr. Bür’o feit einigen Jahren angefan- 
3 gen, eine Reihe mathernatifcher Lehrbücher, vor
züglich zum Selbftunterricht für Anfänger, herauszuge

ben. 1^ einem folchen Curfus der Mathematik, der 
getviflermafsen ein vollständiges Ganzes liefern follte, 
glaubte Hr. B. fordere die Krone mathernatifcher Wif- 
fenfchaften , die Aftrouomie, ihre eigene Stelle. Diefs 
zur Rechtfertigung der Erfcheinung des gegenwärtigen 
Lehrbuchs, womit der Vf. nicht nurLefern, die fchon 
an feine übrigen Schriften gewöhnt find, fondern auch 
andern zu nützen hofft. Wirklich bat man auch in 
Deutfchland an aftronomifchen Lehrbüchern zwar nicht 
Mangel, doch nicht gerade Ueberflufs; Hrn. B. Dar- 
ftellungsart hat überdiefs eine gewiße Deutlichkeit, auch 
trügt er die aftronotnifchen Lehrfätze nicht blofs hifto- 
rifch vor, fondern fucht folche überall, foviel möglich/ 
mit zureichenden für Anfänger fafslichen Beweifen zu 
unterftützen. Die Einleitung des Werks begreift eine 
kurze Gefchichte der Aftronomie von den alterten bis 
auf unfere Zeiten, eigentlich eine Gefchichte der vor- 
nehmften ARronomen; von noch lebenden nichts; an
gehängt ift eine allgemeine Ueberficht der wichtigsten 
aftronomifchen Schriften. Der andere Haupttheil der 
Einleitung enthält die nöthigften aftronomifchen Vorer- 
kenntnifle, in einer Reihe einzeln numerirter Sätze, die 
blofs hiitorifch vorgetragen find; wegen der Beweife 
verweifst der Vf. auf feinen felbftlernenden Geometer 
und andere Schriften. Aus der Geometrie find blofs 
die hauptfächlichften Sätze von der Neigung der Ebe
nen gegen einander angeführt, weil diefe nicht in allen 
(nicht in den meiften altern) Lehrbüchern fich finden; 
ferner findet man , in Beziehung auf 'Aftronomie, die 
wichtigften Lehrfiitze, auch Formeln aus der fphäri- 
fchen Trigonometrie, aus der Lehre von den Kegel 
fcbnitten, aus der Dynamik und aus den optifchen Wif- 
frnfchaften. Das Werk felbft, wovon hier der evfte 
Theil in acht Hauptftücken geliefert wird, fängt mit 
Erklärung der finnlichen Erfchelnungen am Weltgebäu
de an; daher befchreibt der Vf. zuerft die künftliche 
Himtnelskugel mit ihren eingebildeten Kreifen. Dann 
geht er zu den Sternbildern über, handelt von den 
Sternen überhaupt, und von den merkwürdigeren ins- 
befördere. Die fämmdichen Sternbilder, hundert an 
der Zahl, theilt der Vf. um dem GedächtniiTe zu Hülfe'

A. L. Z. 1794. Vierter Band, 

zu kommen, in vier Felder oder Reiche ein, welche 
durch die Milchftrafse und den Thierkreis gebildet wer
den, nemlich in das Reich des Herkules, Friedrich» 
(oder, wenn es Ausländern mehr beliebte, der Andro
meda) Orions und der Centauren, wozu noch die im 
Gürtel der Milchftrafse und des Thierkreifes felbft lie
genden Sternbilder kommen. Des Vf. unmafsgeblicher 
Rath an die Sternkundigen wäre, da die Anzahl der 
Bilder fchon fo fehr angewachfen ift, nun den Himmel 
als gefchloffen anzufehen, und von jetzt an alle aftrono- 
mifche Apotheofen irgend eines Gegenftandes oder ei
ner berühmten Perfon aufhören zu lallen, fo dafs die 
Friedrich dem II. erwiefene Ehre die letzte ihrer Art 
wäre. Ein vielleicht gut gemeynter, aber, wie die 
meiften diefer Gattung, überflüfsiger Rath , da die Mit
welt feiten, und die Nachwelt, wie billig, gar keine 
Notiz von dergleichen Wünfcben zu nehmen pflegt. 
Und welcher Aftronom darf fich anmaflen, den Schlüf- 
fel des Himmels auf die Art, welche hier der Vf. an
deutet, zu befitzen, und ihn als Eindefch'üffd gebrau
chen zu wollen? — Nach der eben erwähnten Abthei- 
lung giebt der Vf. von den einzelnen Sternbildern eine ge
nauere Befchreibung, welche aber ohne eigene Abbildun
gen und Karten, die hier fehlen, nicht ganz verftändlich 
feyn kann. Nun erft, nachdem der Vf. einige Anleitung zur 
nähern Kenntnifs der auf der künftlichen Himmelskugel 
abgebildeten Sternevorausgefchicktbat, handeltet vom 
Gebrauche derfelben durch Auflüfung der bekannteften 
fphärifchen Aufgaben, und verbindet damit die Erklä
rung und Gebrauch der künftlichen Erdkugel. (Statt 
Länge und Breite eines Orts auf der Erde fagt der Vf. 
meiftentheils Standlänge und Standbreite, um Zweydeu- 
tigkeit zu vermeiden. Der Beyfatz: geographische 
Länge und Breite, den man langft zu brauchen gewohnt 
ift, fcheiut jedoch jene neuen Wörter überflüfsig zu 
machen. Für Standlänge, meynt der Vf. könnte man 
auch Auffteigüng eines Orts fagen. Man weifs, dafs 
kürzlich von Hn. B. in den gefammelten Schriften der 
Berliner Akademie zur Aufnahme der deutfchen Spra
che ein Auffatz über deutfche mathematifche Kunft- 
wörter, deren er mehrere neugebildete vorfchlägt, er- 
fchienen ift. Auch in diefem aftronomifchen Lehrbu
che hat er es verfocht, mehrere fremde Kunftwörter 
der Sternkunde mit deutfchen zu vertaufchen, doch fo, 
dafs er anfänglich »"^welches nöthig war, die alten ge
wöhnlichen Benennungen darneben fetzt, z. B. Feft- 
fterne (Fixfterne) Standfchräge (Azimut) u. f. w. Zu 
viele neue Namen, wenn fonft nichts gebeflert wird, 
dürfte fich wohl die Mathematik mehr, als jede andre 
Wiifenfchaft, verbitten. Mit einem fo übertriebnen Pu- 
rifmus der Sprache verbindet der Vf. eine Rechtfchrei-
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bung, wie: Pruzion, Zefeus, die vollends ganz unerträg
lich ift, und nichts als unnöthige Verwirrung verurfacht. 
Der folgende Abfchnitt: auf welche Weife Weltkugelne, 
wie auch Himmels- Land-und Seecharten verfertiget 
werden, ift mit vieler Ausführlichkeit und Deutlichkeit 
bearbeitet; bekanntlich findet man in aftronomifchen 
Lehrbüchern für Anfänger wenig über diefen Gegen
wand. In der Theorie der Karrenzeichnung ift befon- 
ders die Lehre von der Projectionsebene, welche jede 
Zc.ichr.iangsart vorausfetzt, fehr gut auseiander gefetzt. 
Zeichnung ganzer Planifphären, Iwenn zur Entwurfs
ebene entweder der xiequator, oder der erfte Meridian, 
oder der Horizont angenommen wird. Wie einzelne 
Striche der Erd - oder Himmels -Oberfläche zu zeichnrn. 
Mercators und andere Seekarten. Delisle’s Entwer
fungsmethode. — Von aflronornifchen Inftrumenten. 
Ein Artikel, der ebenfalls in den meiften aftronömifchen 
Lehrbüchern vermifst wird. Hier fallen zwar nicht 
aftronomifche Inftrumente aufs geiiauefte und mit allen 
ihren Verrichtungen befahrieben, doch von den ge- 
bräuchlichften ein Begriff gegeben werden. Optifche 
Inftrumente, mit Vorfchriften fie zu ftellen und zu len
ken, für leichter«, fchwerfälligere auch ziemlich lange 
Werkzeuge diefar Art. Herfchels Gerte 11 zu feinen Fern
rohren, nach Schröter befchrieben. Winkelmefler; be
wegliche und Mauerquadranten ; Sextanten für einen 
oder zween Beobachter; der Hevelfche undHadleyfche 
Octant; Sectoren von weniger Graden; Mittagsrohr; 
Aequatoreal und parallatifche Mafchine (nach Ifa. B. 
gerannt Gleicherwerk und Ab weich ungs werk). Von 
mikrometrifchen (kleinmeflenden) Verrichtungen ;aufser 
dem Fernrohr, Nonius und Vernier; im Fernrohr, 
Netz von 45 Graden, Rautennetz, Fadenmikrometer, 
Heliometer nach Bowgwer, nach englifcher Einrichtung, 
und vor der grofsen Oefnung eines katadioptrifchen 
Telefkops; Herfchels Lampenmikromeier, Befchrei- 
bung und Gebrauch nach Schröter; was man daran 
vermiffen könne; Schröters Scheiben — Lampenmi
krometer. — Der letzte Abfchnitt handelt von der Ein- 
thcilung der Zeit. Anweifung die Mittagslinie zu fin
den, auch den Durchgang der Sonne durch die Mittags- 
ebene zu beobachten. Von Stundenwinkeln, corre- 
fpondirenden Hohen, Mittagsverbeflerung, wie fie zu 
berechnen. Die Gröfse des tropifchen Jahrs zu finden. 
Mittlerer und wahrer Ort der Sonne. Gleichung der 
Zeit, wofür der Vf. Vergleichung (abertnalen eine Na
mensänderung) vorfchlägt. Wie durch Fixfterne die 
Zeit zu beftimmen. — Wie viele Bände diefem erften 
noch folgen fallen, darüber hat fleh der Vf. nicht er
klärt; es ift zu wünfahen, dafs das Werk für feinen 
Zweck nicht zu weitiäuftig ausfallen möge.

J3rje.si.au, Hirschberg u. Lissa, b. Korn: Beiträge 
zur praktijehen Ajlronowiie in verfchiedenen Beobach
tungen, Abhandlungen und Biethuden, au» den 
aftronomifchen Ephemeriden des Hrn. Abbe Maxi
milian Hell, berühmten K. K. Hofaftronomen auf 
der Universität zu Wien, u. f. w. gezogen, undaus 
dem Lateinifchön überfetzt. Mit Kupfertafeln. Vier
ter Band. 1794. 372 S. ß. (iRthlr, 10 Gr.)

Der Name des Ueberfetzers (ohneZweifel ift es der 
vorige, llr. Prof, ^jungniz in Breslau) ift bey diefem 
vierten Bande nicht angezeigt. Schoa im vorhergehen
den dritten Bande find Hells Auffätze, den Durchgang 
der Venus durch die Sonne 1761- betreffend, nebft def- 
fan vollftändiger Beobachtung des Durchgangs von 
1769. zu U^ardhus eingerückt worden: der vierte Band 
befchäftigt lieh nun ganz mit dem letztem Durchgänge 
von 1769. und daraus hergeleiteten Schlüffen für die 
Sonnenparallaxe. Die erfte Abhandlung (ein Anhang 
der Ephemeriden von 1773) enthält zuerft: Unterfu- 
chung der Caiaruburgcv Beobachtung des Durchgangs 
von 1769. Dann: Beftimmung der Sonnenparallaxe 
aus der Helljcken Beobachtung) mit andern, vorzüglich 
den Amerikanifehen und öftlich • Afiatifahen verglichen : 
Noch folgt ein Zufatz zur vorftehenden Abhandlung, 
und Lexells Schreiben an Hell mit des letztem Bemer
kungen. Die zwote, den Ephemeriden von 1774. an
gehängte Abhandlung begreift: Regeln und Merkmale, 
nach welchen man die Güte und Genauigkeit der Be
obachtungen des Venusdurchgangs, welche zur Beftim- 
mung der Sonnenparalläxe dienen fallen, zu unterfchei- 
den und zu beurtheilen hat, in Beziehung und als Zu
fatz zu den vorhergehenden Abhandlungen, famt ei
ner Unterfuchung über die Sonnenparallaxe aus zween 
innern am felben (an demfelben) Orte beobachteten Be
rührungen von Anton Pilgram, Adjunct auf der K. K. 
Sternwarte zu Wien. — Alle vorhergenannten Auf- 
fätze beleuchten die etwas lebhaft geführte Streitigkeit, 
welche, wie man weifs, Hell mit Lexrll und de la Lan
de über der Sonnenparaliax« bekommen hat, und von 
welcher vielleicht jetzt, nach dem Tode der beiden el
ftem, und nach einem Zeitraum von mehr als 20 Jah
ren , mit weniger Partheygeift fich urtheiftn läfst. Al
lerdings fcheint Hell, faviel fich aus den jetzt gefchlof- 
fenen Acten des Streits’ erg’ebt, etwas zu weit gegan
gen zu feyn, dafs er fchlechterdings darauf beftand, die 
von ihm faauptfachlich aus feiner eigenen Beobachtung 
hergeleitete mittlere Sonr.enparallaxe g'', 7©. welche 
übrigens mit den ausgewüLhen Beobachtungen und Be
rechnungen anderer ganz gut eiuftimmt, könne fich 
von der Wahrheit nicht mehr als höchftens um ein paar 
Hunderttheile einer Secunde entfernen;, eine Genauig
keit, an welche vor dem räcbften Venusdurcbgange 
fchwerlich ein competenter Richter in diefer Sache An- 
fprüche machen wird. Die weiteften Grenzen nimmt 
Hell in feinen Bemerkungen zu Lueds Schreiben zwi- 
fchen g", 67 und 8'', 73 an, und am Schlüße der erllen 
Abhandlung diefes Bandes ruft er fagar pathetifch aus : 
„Taheiti und Wardhus werden die beiden Säulen feyn, 
auf welchen die Sonnenparallaxe g", 70 wie auf eher
nen Bergen bis zur Kenntnifs der fpäteften Nachwelt 
ruhen, und von allen künftigen Altern mit dem Preife 
ihrer Aechtheit wird verherrlicht werden. ‘ (Diefs zu
gleich als Probeftück der Ueberfetzung.) Doch genaue
re Erwägung der eigentlichen Streitpunkte, und der 
Hellfchen in diefem Bande vorgelegten Gründe und Ge- 
gengtünde wird, wie wir glauben, jeden partheylofen 
Zufchauer fa ziemlich überzeugen, dafs Hell wohl in 
den meiften Stücken mehr Recht als feine Gegner, be- 
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fonders als Ilr. de la Lande, hatte. Und unbegreiflich 
mufs es fcheinen, dafs Hr. de la Lande, nachdem er 
auf obige vonHell bekannt gemachte Abhandlungen im 
Journal &;s Savans 1773 fleh öffentlich erklärt hatte, 
tiafs feine Strcitfacbe mit Hell beygelegt fey , und dafs 
er mit diefem die Cajaneburger Beobachtung für zwei
felhaft, und die Wardhufer für richtig und ächt erken
ne , nun doch in dar neueften Ausgabe feiner Ajirono- 
wie vou 1792.5.2149 und 2150. lieh auftellt, als ober 
alles wieder vergeßen hätte, und eben dafelbft, zum Nach
theil der Wardhufer und zu Gunften der Cajaneburger Be
obachtung, feine alten im ßflew.oirefür lePaffage de Venus 
von 1772 enthaltenen Beftimmungen und Vergleichun
gen der Sonnenparaliaxe unverändert wiederholt, fo 
fehr fie auch von Hell fchon vor 20 Jahren widerlegt, 
und ihr Ungrund und grober Rechnungsfehler von dielem 
in den angeführten Abhandlungen genugfamaufgedeckt 
worden find. — Ree. verfucht es hier, zur kurzen Ue- 
berficht die zuverlafsigftea Refultate über die mittlere 
Sonnenparallaxe aus dem Durchgänge der Venus von 
1769 zulämmenzuftellen: fie find eine Frucht unglaublich 
weitlä’’ftiger und nach den verfchiedenften Methoden 
an?eftellter Rechnungen der berühmteften Aftronomen, 
welche in diefer Materie vorzüglich gearbeitet haben. 
Die mittlere Sonaenparallaxe findet Euler 8°, 63 (Aftro- 
nomie par La Lande. III Edit. N. 2150.) Hell 70. 
Lexeli 63. (Comment. Acad. Petrop. Tom. 17.) de la 
Lande 60. (Aflronomie, N. 2151.) Fingre g", go, 
(ibid.) Hornsby g", 7g. (Philof. Transact. Vok 61.) Eto 
Sejour 8", gl. (Tratte analytique, Tomei. 17S6.) und 
nach den neueften Unterfuchungen: Fixlmillner g", 54. 
oder 8", 66. (Acta Cremif. 1791.) Das Mittel aus dielen 
acht Beftimmungen gezogen ift g", 70« oder auf Ein 
Hunderttheji einer Secuude eineriey mit Hells Angabe. 
Diefer mildern Parallaxe g", 70 emfpricht der mittlere 
Abftand der Erde von der Sonne zu 2370g- Erdhalb- 
meiTern oder 20 Millionen und 376000. deutfehen Mei
len. Ailes wohl überlegt, glaubt Rec, die weiteiten 
Grenzender mittleru .Sonnenparallaxe, foweit fie für 
jetzt bekannt ift, zwilchen g", 50 und g", 85 (oder den 
Abftand zwilchen 20,855.000 und 20,031,000 d. Mei
len) anuehmen zu dürfen, fo dafs die ganze Ungewifs- 
heit innerhalb diefer Grenzen auf etwa 800,000 d. 
Meilen (für den Aftronomea eine Kleinigkeit/) ankäme.

Steyer, mit Medterfchen Schriften: Acta Aftronomi- 
ca Cremifantnßa, dtvifa in partes duas, quarum 
prior obfervatianes ab anno 1776 ad atm um 1791, 
earum calculos et comparatienes cum tabulis, po- 
fterior vero exercitationes feu enodationes vadarum 
materiarum aftroaornicarum complectitur, coilecta 
et elaborata a P. Placido Ftxlmilin^r, Benedictino et 
Aftrononao Creraifanenfi. (SamtKupertafeln). 1791. 
556 S. 4.

Man kennt längft den Hrn.P. Fixlmillner, (den Nach
folger des würdigen Abis Alexander Fixlmillner auf der 
fchönen von dem letztem erbauten Sternwarte in Crems- 
rnünfter) als einen der gefchicktefte« jetztlebenden 
Aftcnomcn in Deutfchland fowohl aus feinem: Me/i- 
dianus Speculae A/ironomicae Cremif, 1765. und^dem: 

Tiecennium Cremifanenfe 1776. als aus mehreren einzeln 
in den Wiener und Berliner Ephemeriden indefs erfchie- 
nenen Beobachtungen. An die Sammlung des eben er
wähnten Decennium fchliefst fleh nun die gegenwär
tige neue an, welche diefsmal anderthalb Decennien 
umfafst, und abermalen eine Reihe fehr fchätzbarer 
Beobachtungen enthält, famt daraus gezogenen Schlüf
fen, und einer Zugabe intereflanter aftronomifcher Ex- 
curfe. — Man findet hier Beobachtungen von Sonne, 
Mond und den Planeten, auch den neuen eingefchlof- 
fen, welche mit den neueften und beiten Tafeln, deren 
fich Hr. F- damals bedienen konnte, verglichen find; 
die Mafonfche Aufgabe von Mayers Mondstafeln, fo 
wie auch die nach de la Place s Theorie von de Lambre 
verbeflerten Tafeln für Jupiter, Saturn und Uranus 
(hier Urania genannt), zu benutzen, war Hm F. roch 
nicht möglich; indefs ift doch von einer Gleichung des 
Hn. de la Place für den Saturn fchon .Gebrauch ge* 
macht. — Die aftronomifchen Excurfe oder Abhand
lungen t welche den zweyten Theil des Werks ausma- 
chen , begreifen : 1) Unter(uchungen über die Sonnen- 
parallaxe aus dem Durchgänge tder Venus 1769. So 
vielfältig und nach fo verfchiedenen Methoden diele 
Materie fchon bearbeitet worden ift; fo haben doch 
die neuen von Hn. F. unternommenen Berechnungen 
ihren eigenen Werth, und Hr. F. wufste fogar die letz
teren zu einer Stufe von Genauigkeit zu erheben, die 
man bisher dariune vermifsthatte. Der Vf. macht nem- 
lich die Agronomen hier auf zween Umftände in diefer 
Art von Calcul aufmerkfam, die man wegen ihrer Ge
ringfügigkeit ohne Gefahr vernachläfsigen zu können 
geglaubt hatte, auf die Verbeflerung 'wegen der fpbä- 
roidifchen Geftalt der Erde (welche, wie man weifs, 
beym Mond fchon lange in Betrachtung gezogen wur
de) und wegen der Azimuthalparallaxe der Sonne: gena ue 
Rechnungen machen es augenfcheinlich, dafsbeydes in 
gewißen Fällen auf die Beftimm ung der Sonnenparal
laxe einen Einflufs hat, der immer beträchtlich genug 
ift, um in Rechnung genommen zu werden, in dem 
Falle wenigftens, wenn man, wie bisher, die Genauig
keit auf Hunderttheile der Secunde der Sonnenparal
laxe treiben will. Hr. F. fand daher aus dem nemlichen 
verglichenen Paare von Beobachtungen öfters Refulta- 
te, die von dem Calcul älterer Aftronomea einiger- 
mafsen abweichen. Ein Mittel aus vielen genauen 
über die.fen Gegenftand geführten Rechnungen gab Hn. 
F die Sonnenparallaxe für den mittlern Abftand der Er
de g", 54. oder mit Ausfchlufs der Cajaneburger Beob
achtung 8", 66- Das Mittel zwifchen diefen beiden 
wäre 8", So. Die Wardhufer und Cajaneburger Beob
achtung find bekanntlich die einzigen Eurepäifcben Beob
achtungen von 1769, in welchen die ganze Dauer des 
Durchgangs (am letzten Orte jedoch etwas unvollftän- 
dig) beobachtet wurde, und welche daher in Verglei- 
chuug mit der ganzen Dauer der amerikanifchen Beob
achtungen die zuverläfsigften Refultate geben können; 
man hat aber nicht nur längft wichtige Einwendungen 
gegen die Cajaneburger Beobachtung gemacht, fondern 
auch Hr. F. hält fie für zweifelhaft, weil er überhaupt 
den Beobachtunge Rder innern Berührungen weit mehr
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Genauigkeit , als den äufsern, zufchreiben zu müßen 
glaubt. Wir führen noch den Inhalt der übrigen Ab
handlungen an: c) Saturnus Bedeckung vom Monde 
iS Febr. 1775. Beobachtungen famt Schlüffen. 3) Ge
nauere Berechnung |der Mondparallaxen durch die Me
thode des Nonagefimus. 4) Aberration und Nutation 
in Rückficht auf heliocentrifche Oerter der Planeten, 
wo inan fie anwenden darf oder nicht. 5) Kreuzfäden 
in Fernrohren, wie fie zu berichtigen find. 6) Ueber 
Aberration der Fixfterne; ihre Theorie und Regeln, 
welche die Rechnung abkürzen. 7) Methode, die Bahn 
des Uranus zu berechnen. §) Von einer neuen Gattung 
eines aftronomifchen Netzes, in Form eines Kreifes. 
Der Vorfchbg des Hn. de la Lande, den leeren Kreis 
als Mikrometer zu gebrauchen, ift hier anfehnlich ver- 
beffert j Ur. p. lehrt die Theorie und Anwendung die- 
fes Kreifes, zeigt auch, wie man mittelft einer Mafcbi- 
ne Kreife auf Glas reifsen könne. Man vergleiche mit 
diefem Auffatze die Erläuterungen, welche Ur. Kaßner 
darüber in feiner Abhandlung: Ueber einen Kreis als 
Mikrometer, in Iln. Bode's aftron. Jahrbuch für 179$. 
ohnlängft gegeben hat. 9) Wie die Lage der Sonnen 
Recken genauer zu beftimmen, auch über Vergröfse- 
rung des Erdfchattens bey Mondsfinfterniffen. Aus Be
obachtungen der Sonnenflecken berechnet Ur. F. im 
Mittel aus mehreren Beftimmungen die Rotation der 
Sonne um ihre Axe 25 Tage 12 Stunden, den aufftei- 
genden Knoten des Sonnenaequators g Zeichen, 120 221 
und Neigung 7’ Grade. (BoßovLh aus Beob. von 1777. 
findet jene Rotation der Sonne 26 Tage ig St. De h 
Lande im Mittel 25 Tage 10 St. Sowohl der letztere, 
als Ur. I. geliehen, dafs fich ihre Beobachtungen über 
diefen etwas fchwierigen Gegenwand nicht alle gut un
tereinander vereinigen laßen.

Halle, b. Curt. (Des) Herrn von Fontenelle Unter- 
redun^en über die Mehrheiten der Welten. Ein aftro- 
nomifches Handbuch für das feböne Gefchlecht, 
von R.... Mit Titelvignette und Kupfern. 1794. 
igiS. 8- (12 Gr.)

Schon im J. 1726* ift von Fontenell’s berühmter Schrift: 
ßtr la pluralite des mondes, eine Gottfchedifche Ueber- 
fetzung erfchienen. Warum aber nach der fehr ver- 
befferten Berliner Ausgabe von 17’0. mit Anmerkun
gen undKupfertafeln von Bode, nun fchon wieder eine 
neue Ausgabe nöthig geworden feyn foll, kann fich 
Rec. wenigftens nicht erklären, und auch dem neuen 
Herausgeber hat es nicht beliebt, einen Wink hierüber 
zu geben. Hr. R.... gibt in d^r Vorrede „feinen fchö- 
nen Leferinnen“ (von Lefern ift ganz und gar nicht 
die Rede) nach einigen vorläufigen Complimenten noch 

etwas weniges von Fontanelles Leben und Charakter 
zum Beften. Die Anmerkungen betreffen bauptfäch- 
lich Berichtigung der Cartefifchen Wirbel, und Er
läuterungen und Zufätze aus der neuern Gefchichte 
der Aftronomie; fie find meiftens etwas fparfamer, und 
kützer gefaßt als die bey Hn. Bode, mit welchen fie 
übrigens, wie leicht zu erachte«, manches gemein 
haben; fie holen jedoch hie und da einiges erft feit 
1780. entdeckte nach. . Am Befchluffe ift vom Heraus
geber auf fünf Seiten ein unoedeutender Anha. ^ bev
gefügt: „Noch etwas über die Planeten und ihre Er- 
fcheinung.“ Er enthält Unterfchied der Planeten von 
den Fixfternen nach gewißen Merkmalen, womit im 
defs ohne mündliche Anleitung beym Anblicke des 
Himmels felbften wenig auszurichten ift, auch Erfcbei- 
nung der Planeten für 1794. und das folgende Jahr. 
In einer Anmerkung diefes Anhangs heifst es. , Ve
nus hat einen Mond , der aber wegen der Nähe*der 
Sonne wenig fichtbar ift; wenn richt die öftere Erfah- 
rung fo vieler Sternkundigen für ihn fpräche, fo fähe 
feine Erfcheinung einem optifchen Betrüge nicht fehr 
unähnlich.“ Ein Urtheil, das keinen Kenner der Aftro- 
nomie verräth.

VERMISCHTE SCHRITFEM.

Breslau u. Leipzig, b. Korn: Starren's komifeher Ro. 
man ; aus dem Franzöfifchen frey überfetzt. Erfter 
Theil, *42S. Zweyter Theil, 216S. DritterTheiL 
252 b. in 12. 1794.

Diefer Roman macht eigentlich'den ejlften, zwölf
ten und dreyzehnten Theil der bey Alberti in Wien 
ganz Tauber gedruckten Damenbibliothek aus. Man hat 
fchon mehrere Ueberfetzungen deffelben, worunter die 
»u Keval 1782 herausgekommene, fo viel wir wißen 
die neuerte ift. Hätten wir diefe zur Hand, fo würden 
wir mit Gewifsheit urtheilen können, ob die gegenwär
tige vorzüglicher oder überall eine ganz neue Arbeit 
fey, woran Rec. faft zweifeln möchte. So viel aber 
kann er, nach Durchlefung einiger Kapitel, und ihrer 
Zulammeßhaltungmitdem Original, dieferUeberfetzun? 
wen.gftens Zeugnifs geben, dafs fie fich leicht und 
o.tne Anftofs lieft, «ach nicht ganz ohne die Spuren 
von Laune ift , die fich freylich, unferm Gefühl nach 
auch im Original nur als rari natantes in eurpite valla 
huden. Aus den beiden Verlachen , die man zur Vol
lendung diefes von ScarroH felbft als Brucbftück hinter
laßenen Komans gemacht hat, nahm der Ueberfetzer 
nur das, was ihm das Intereffantefte fchien; denn beide 
Ergänzungen find von keinem fonderlichen Werth.
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PHILOLOGIE,

Eafürt, b. Keyfer: Deutliche englifche Sprachlehre oder 
Grammatik, nebR nöthigen zweckmäfsigen Beyfpielen 
und U ebungen, Von P. C. A. Pifiorius, der Weltw. 
D. und verfchiedener Sprachen Lehrer zu Eifenach. 
1794- 242 S. 8.

Der Vf. iR, felbRnach der Vorrede zu urtheilen, von 
der unumftöfslichen Wahrheit überzeugt, dafs der, 

welcher eine fremde Sprache nach Regeln lernt, mitfe- 
Rern und leichtern Schritten zum Ziel gelangt, als wer 
den fchlüpfrigen Nebenpfad wählt , und wohl gar die 
philofophifche. d. b. vernünftige Auseinanderfetzung, 
■wie fo mancher verfchrobene Kopf, für Pedanterie hälh 
Zufolge diefes ächten Grundfatzes behandelt er feinen 
GegenRand zuerR theoretisch. Er lehret die Ausfprache 
deutlich und in möglichfter Kürze, erkläret die Rede 
theile in Hinficht auf ihren Namen und Gebrauch, ent
wickelt die Eigenheiten der Sprache auf eine einleuch
tende Weile, uud berichtiget manches, was in den ge
wöhnlichen Grammatiken fchief und unrichtig vorgetra
gen wird. Mit diefenvSyfiem verbindet er eine prakti- 
fche Anweifung zum Ueberfetzen aus dem Deutfchen 
ins Englifche, wodurch der Schüler die vorausgefchick- 
ten Regeln anwenden lernt. Ueberhaupt iR Rec. mit 
dem Plane und der Behandlungsart des Ganzen fehr zu
frieden, und wünfeht diefer Sprachlehre die günfiigfie 
Aufnahme. Doch erlaubt er fich einige Anmerkungen, 
die auch felbfi dem forfchenden Hn. Vf. nicht unange
nehm feyn können.

I. Bey der Ausfprache. Die erfte Sylbe von dam- 
nation (S. 3.) iR natürlich kurz, weil m zu ihr gehöret. 
Wäre daher z. B. habitual oder labovtous nicht palfen- 
der? — Water (S. 3) hat nicht ein kurzes, fondern ein 
langes a. — Das e in weve (S. 4) lauter kürzer als in 
where uud there. Shire (S. 5) wird SheVr ausgefpro- 
chen; nur am Ende eines zufam mengefetzten V^ones 
klingt es im gemeinen Lehen wiefchir, als Devonfhire.— 
In dune (S.7.) liefet man das o nicht wie«, fondern wie 
kurzes 0, oder vielmehr wie« in fach. — Nicht allein 
i» der Verbaiendung /9 (S. 9), fondern auch in ply lau
tet y wie ei. — In ha rt . S. 10) klingt ea nicht wie 
ganz kurz ä, fondern w ie a in ccvt, fo dafs der Ton 
zwifchen ü und a, fällt. — In jlircwd (S. 11) hat eruden 
Laut des deutfchen «, wenigfiens nach klares, Sheri
dan und Walker. — Friend (S. 12) nicht frind, fondern 
frend. — Irue (S. 15) nicht tritt, fondern früh. — 
Wie g .vor e und i ausgesprochen wird, iR S- 16 aus- 
gelaflen. — Das eßgfifene J (S. -9) lautet fchär\r als 
das deutfehe, aufser wenn es zwifchen zwey V (Rialea

A, L. Z. 1794. Vierter Band., 

fteht in Wörtern, die nicht zufammengefetzt find. —- 
X klingt nicht immer wie kf (S. 20), fondern auch in 
gewißen Stellungen wie ghs.

II. ßey der Sprache felbR. Vom Dativ heifst es 
S. 22: „Ein Wort, das durch wem? wozu? wohin? er- 
„fragt wird, Reht im Datiuo. z. B. He goes to Gotha“ 
Bedenkt man, dafs diefer Fall bey den Griechen und 
Lateinern eigentlich dann gefetzt ward, wenn durch das 
Subject (.Nominativ) ein Object (Accufativ) vermittelR 
der Handlung (Verbum) zu einem andern GegenRande 
(Dativ) übertragen werden füllte, fo wird man hier io 
Gotha nicht Dativ nennen können, eben fo wenig als 
das fianzöitfche ä in dem Satze; il va ä Paris. Hier 
iR es die Präpofition io in ihrer urfprünglichen Bedeu
tung.. wo fie dem ad, der Lateiner entfpricht. — Bey little 
(S. 28) iß leffev angeführt, ^ohnfon, Lowth u. a. be
währte Sprachkenner nehmen nur lefs an. Der erRe 
lagt fogar: Le ff er is a barbarous corruption oflefs, 
formed by the vulgär from the habit of terminaüng com- 
pavifons in er. Rec. weifs wohl, dafs felbR bey Addi- 
Jon in mehr als einer Stelle leffev erfcheint; aber jetzt 
vermeidet der Engländer leffev eben fo fehr als worfev, 
obgleich Shakefpeav fr.gt: Changed to a worfev fhape thou 
canjt not be. — Ebenda!, werden diepronowina re- 
ciproca erkläret. Wäre es nieht richtiger fie reflecti- 
v a zu nennen, da fie doch niemals bey v e r b is p r 0 n 0- 
minalibu s reciprocis (wo mehrere Subjecte wech- 
felfeitig auf einander wirken), fondern allein bey ver- 
bis pronominalibus veßectivis (woSubject und 
Object eine und diefelbe Perfon iR) gebraucht werden? 
Ein cnghlches verb. v ecipro cuviz wird durch oneano^ 
ther oder each other angedeutet, hingegen ein verb. re- 
flectivum durch one'sfelf, I myfelf u. f. w. —■ Auf der 
31 S. heifst es: „Es iR der meinige, the inine.“ Die 
engbfehen pronnmina poffeffiva abfoluta nehmen nie den 
beRimmte».Artikel an; daher iR auch das folgende the 
thine. nicht nachzuahmen. — Unter den unregelmäfsi- 
geu Zeitwörtern (S. 53 — 61) find viele jetzt veraltete 
Formen beybehalten, wodurch der Anfänger leicht zu 
Baibarii'mcn verleitet werden kann, Auch find einige 
Zeitwörter falfch angegeben ; z. B. to flow fliefsen, geht 
regelmäßig. alfo flowed, nicht flew noch flown. Frey- 
licn fagt Rofcommon:

For rhyme in Greece or Rqme was never known,
Till by barbarian äelnges o'erflowr.

Je^zt werden beide nicht mehr gebraucht, auch vis voa 
to vife, vid von to ride. writ von to writ, tare von to 
tear nicht mehr; was folien fie alfo noch heutiges Ta
ges in einer gefunden Sprachlehre? — ,,Wenn to weg- 
„gelaflea wird,“ heifst es S. 70. „fo mufs der Dativus 
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gleich nach dem Verbo vor dem Accufativo Rehen, als 
„dont teil him this. Setzt man aber den Accufati^um 
»vor den Dativ um, fo mufs to beybehalten werden, als 
„he fhall mähe no fhoes to you.“ Diefe Regel follte fo 
lauten: Setzt man den Dativ des perfönlichen Fürworts 
vor den Accufativ der Sache, welches immer gefchieht 
wenn das Fürwort keinen Nachdruck haben foll, foläfst 
man to als das Zeichen des Dativs aus, das Zeitwort 
fey welches es wolle; z. B. My brother fent n.e a book. 
Verlangt aber das Fürwort behindern Nachdruck, fo fle
het es hinter dem Accufativ der Sache, und kann als- 
denn to nicht entbehren; z. B My brother feilt an book 
to me, not to my fißer. Auch wird to nicht ausgelaflen 
nach tofpeak, wenn der Accufativ der Sache folgt; als 
he fpoke to ine the words above ■ mentioned: auch nicht 
nach to Jay und to write, wenn gleich kein Accufativ 
der Sache folgt; als he faid tome, he wrote to ine yeßer- 
day. — Das Adjectiv foll nach dem Subftantive liehen 
(S. 74) „wenn es ein Supinum ift, und noch Worte vor 
„oder hinter dem Supino liehen , die nicht von demfel- 
„ben können getrennt werden.“ Warum nicht auch, 
wenn es ein Partkipium activi ift? Man fpricht ja z.B. 
a learned man actually living in America, ein jetzt in 
Amerika lebender Gelehrter — S. 76. findet man : 
„Wenn zwey D.nge durch den Politivum mit einander 
„verglichen werden, fo hat das Adjectiv, das die Ei- 
„genfchaft anzeigt, welche die verglichenen Dinge ge- 
„mein haben , as vor uud nach fich, als he is as tall 
„all.** Wie aber, wenn der Satz verneinend ift? Dann 
fetzt man doch nicht as vor das Adjectiv, fondern fo. — 
S. 79 liefet man: It is mine own, als ein Beyfpiel; dafs 
own oft zu den befirzsnzeigenden Fürwörtern gefellct 
wird, uio ihnen Nachdruck zu geben. Wer hieraus 
fchliefsen wollte, dafs own die abfoluten Fürwörterdie
fer Gattung verlange, der würde fich fehr irren. -Wa
rum alfo nicht lieber my own^ — S. gi. lehret fo’gen- 
„den Satz: „Das Pronomen relativum folgt im Engli
schen oft nach dem Subftantivo, als by the help of 
„whom.“ Nicht oft, fondern ohne Ausnahme folgt of 
whom auf das Subftanöv, d-a hingegen whofe behändig 
vor dem Subftantive lieht. — Bey jeder Frage füllte 
nach S. 83. der Nominativ hinter dem Zeitworte feine 
Stelle haben. Das ift aber nicht immer der Fall in einer 
einphatifchen oder mit Verwunderung begleiteten Frage. 
So findet man z. B. And you have him faße then, Mr. Ca- 
pias? (The man of bitßnefs.) — Bey dem Futuro (S. 86-) 
vermifst man den Fall, wo ßiall auch felbft in dersten 
und gtrn Perfon vorkommt, welches in Weiffagungen, 
oder gewiffen Vorherfagungen zu gefchehen pflegt; als 
In Milton’s Parad fe loß;

the like Jhall fing 
All prop! ecy that of the royal fiock 
Of David (fo I name this hing) fhull rife 
A Jom, the pTomans feed to thee foretold 
Foretold to Abraham , as in whom (hall trufi

* AlPnaticns, und to kings foretold, of kings 
Tür laß, for of kis reign [halt be i;o end, etc.

Book XII. v.

Von dem Gebrauche des Particips hcifst es S. g?. „Das 
„erfte Verbum, das auf die Wörter als. weil, nachdem, 
„fintemal, indem u. f. w. folgt, wird gerne (gemein das 
„Participium verwandelt.“ Nicht immer; denn wenn 
das tempus verbi und das Subject der Rede lieh Verän
dert , fo ift das Particip zweydeutig und daher fehler
haft. Bey diefer Lehre vermifst man auch die Art, wie 
der lateinifche Ablativus abfolutus durch ein englifches 
Particip ausgedruckt werden kann, — Der Erklärung 
der Präpofition after (S. 92) hätte hinzugefügt werden 
füllen, dafs fie auch ftets gebraucht wird, wenn;nach 
eine Nachahmung anzeigt. — Bey at (S. 93) ift nicht 
gefagt, in welchem Falle es in bedeutet, da es doch ein 
grofser Unterfcheid ift, ob man at oder in fetzt. — Von 
bz/ (S. 95) ift nicht angegeben, dafs es auch neben und 
nach (fecundum) anzeigr. So liefse fich auch bey den 
übrigen Präpofitionen noch manches erinnern. — Die 
meiften Aufgaben find für Anfänger zu febwer. Sie gut 
zu überfetzen, erfodert einen Meifter, welche? fähig 
ift, die vorgetragener: Gedanken in ein eng’.ifches Ge
wand zu kleiden. Eine wörtliche Ueberfetzung würde 
die Regeln des Styls und der Sprache beleidigen.

Leipzig, b. Junius: Sophoclis Frachiniae, graece, e 
recenfione Brunckii. Edidit, commnntario illuftra- 
vit, Scholia graeca Indicemque verborum adjecit 
Jo. Georg. Chriftian. Hoepfner. A. A. M. Philofo- 
phiae Dr. et Prof. Publ. extraord. in Academia Lipf. 
etc. 1791. §. 315 S.

Der Herausgeber diefer Tragödie des Sophocles, wel
che nur einmal (opeva Thomae f-ohnfon. Oxonwe 170g. 
8*1 einzeln edirt worden ift ; uw lieh durch feine 
im J. 17S9. erfchienene Bearbeitung des Cyclopen von 
Euripoles als einen fleifsigen und gelehrten Sammler be
kannt gemacht. Von derfelben Seite zeigt er lieh auch 
in diefem Commentar, in welchem man überall eine aus
gebreitete Belefenheit in den altern Dichtern und den 
Werken neuer Philologen bemerkt. Seine Arbeit wird 
daher vorzüglich jungen Leuten zu empfehlen feyn, 
vc eiche fich gelegentlich einen Vorath fogenannter philo- 
logifcher Obfervationen fummeln , und mehr die Spra
che als den Geilt des Dichters kennen lernen wollen. 
Denn fo umftändlich der Commentar in Beziehung auf 
die erftern gerathen ift, fo wenig befriedigt erden, wel
cher in den Tracht nier innen den tragifchen Dichter facht, 
und von* der Lecnjre derfelben etwas mehr als eine blofse 
Wortkenntnifs davon bringen will. Nirgends finden 
wir eine Einleitung oder Ueberficht, weder der ganzen 
Handlung, noch auch der einzelnen Scenen, fondern 
die Anmerkungen fangen mit der Erklärung des erften 
Wortes an. Auf der letzten Seite fchreibt Hr. 11. Scri- 
pferam adhuc uberiorem dijfertationem de Soj hoclis Tracht- 
nüs, quamvero, cum libellus in majorem molemme-invito 
creverit, proxime alia occaßove cum ovbe eruditorum com- 
munienbo, aeque ac HTm de Euripidis Cyclope etc. ein Ver- 
fprechen, mit welchem die Käufer diefes Buches um fo 
Weniger zufrieden feyn dürften, da bey einem uothwen- 
digen ßedürfnifle (dergleichen dieOeconomie der Hand
lung, und die Inhaltsanzeige einzelner Scenen ift) von 
Schonung des Raumes nicht die Rede feyn kann; und, 

noch
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noch überdiefes, bey einer zweckmäßigen Sparfamkeit, 
die moles libelli vielleicht uni ein ganzes Drittel hätte 
vermindert werden können. W ir würden zwar für un- 
fre Perfon eben nicht verlangen, dafs der II. jede fehr 
bekannte Bemerkung über die vorkommenden Wörter 
und Wortfügungen hätte wegftreichen follen — denn 
für die Lefer, welche er lieh vorzüglich gedacht zu ha
ben fcheint, ift oft auch das Bekanntefte noch neu — 
aber mit Recht glauben wir doch wünfehen zu können, 
dafs nichts aufgenommen worden wäre, was an jeder 
Stelle wenigftens eben fo gut, wo nicht noch heiler hät
te Rehen können. Dergleichen ift, um doch einige 
Beyfpiele anzuführen , was V. 217 zu bemerkt 
wird : xvkoc ejl tibia Jeu potius tibia longa f. recta 
(warum nicht gleich eß tibia longa f. vecta?) 
fic dicta, de qua Ovid. Faß. 6, 697. loquitur, quamque 
iuvenit Minerva. Find. Ptjlh. Od. is.Sed tibia obliqua 
eß graecorum T.Xxy'xFkoQ. De utroque infivumento mu- 
Jico, ut et de %&)wc et y^xpicvid. Spanh. ad Callcm. H. in 
Del. et Dian, etcel. Manfo ad Bion Id. V.^. p- 257- fqq- wo 
-zu zwey zur Sache gehörigen Zeilen zehn übcrßlüfsige 
in den Kauf gegeben werden. Noch ärger ift die An- 
-irerkung zu V. 502. wo der i'yvvxos unter den von 
der Liebe beßiegten Göttern genannt wird; Orcwjr. 
Pluto. Dicitur autem Eyyv%oc i. Q- bvvvxw* nocturnus h. I. 
tenebrofus, quia Orcus eß obfeurus, tenebrofus, ubiPlu. 
to verfatur; vid. Schal, (welcher fich weit kürzer fo aus
drückt: roy t-v criiorw öixrp.'ßovroc.) Nach diefer Erklä
rungfolgen einige zwanzig Zeilenf die wir, um den 
Raum zu fparen, nicht abfehreiben mögen, in denen 
von dem Begriffe des Hades, ^überhaupt und ohne allen 
Bezug auf diefe Stelle, gehandelt tind ein halbes Duzend 
Stellen aus dem altenTtfftamente angeführt wird. Wo 
zu mag das dienen Follen ; oder wenn es hier dient, was 
mag einen Co:mnenraror abhaken, diefe oder ähnliche 
Bemerkungen jedesmal airzubringen, wo der .utA«! oder 
vvhtkq Ai':^; erwähnt wird? — Aber auch beyObfer- 
vationen der Art, welche zur Sache dienen, iftdieWort- 
und Citatenfübe ein wenig gar zu grofs. So wird gleich 
V. 4. die Erklärung der Ellipfe in sh; A^ou mit neun Ci- 
taten begleitet, unter denen L. Bos und Vigerius, wel
che hier inßar omnimn feyn konnten, nicht vergeßen 
find. Auch Camerarii weifläufnge Anmerkung zu xporoQ 
Zu V. 69. würde man fchwerlich vermifst haben; fowie 
man bey V. 10^ gewifs die Anmerkung vide
de ejus natura ßrißotel. Meteor. 2, 9« nicht erwartet hätte. 
Aber leider erinnert diefer Commentar im Ganzen ge
nommen ein wenig allz'ifebr an das Coliectaneenbuch, 
in welches manche Anmerkung für den künftigen Ge
brauch eingetragen, und denn nun hier, ohne gehörige 
Prüfung der Anwendbarkeit und Zweckmäßigkeit ge
braucht worden ift. Die Erklärung der ein einen Wör
ter befchäftigt den H. ve*bältnismafig weit mehr, als 
die Erklärung der Sätze, welche den Haupttheil des 
Comnientars ausma<ben füllten, während jene, alslcxi- 
califche Notizen, in den Indicem graecitatis zu verweifen 
Wären. Daher bleibt der Lefer, nach weitläufigen Er
örterungen jener Art, doch bisweilen über den Sinn ei
ner StePle ungewifs; weil die einzelnen Elemente der 
Untetfuchung nicht vereinigt und kein Refultat gezogen 

worden ift. Was V. 133. die feyn Follen, erfährt 
man nun doch nicht, nach allen dem, was über die Be
deutung des Worts im Allgemeinen gefagt worden ift; 
fo wie nach der oben angeführten Unterfuchung über 
den Hades auch nicht mit einem Worte berührt wird, 
warum der Dichter diejen Gott als Beyfpiel anführt. 
Auch da wo wirklich erklärt wird, vermifst man doch 
bisweilen einen befriedigenden Grund; wie V. 105. wo 
der H. die Worte nv opyiy, nach einer Seitenlan
gen und, wie es uns vorkömmt, vollkommen überßlü- 
fsigen Unterfuchung über die Art des Vogels, welche der 
Dichter gemeynt haben könne, lieber von der Nachti
gall, als irgend einem ändernder in diefe Worte hinein 
erklärten Vögel verlfanden haben will. An derleiben 
Stelle, wo S. fagt; umr svvx^elv adxiipvTcvy ßD-tyupav 
rro^or befinden wir uns in einiger Verlegenheit, wie wir 
feinen Ausleger verliehen folleu, wenn er fagt: tgJgv 
propter ardens defiderium, ardentem amorem. Wo es 
faft fcheint, dafs er diefes WTort auf die Dejanira bezie
hen will, welches doch offenbar den Augen ebendarum, 
weil fie ohne Unterlafs weinen, beygelegt wird. Noch 
weniger aber wilfia wir uns die Anmerkung zu V. 
33. iß ob yxp iurx xeiyo; 'Itfrroy ßiccv, deutlich zu machen, 
wo der H. von der gewöhnlichen, und, wie uns dünkt, 
einzig richtigen Erklärung abweicht und folgendesfagt;

dor. pro shti] (aor. j. verbi mppß) per Apocopenpro 
bKrxrs a HTs/vce i. e. cittokteAw. ßlxv pro irpoQ ßia.y i. e. 
ßiv.A;- Wenn aber die dorifche Form von 
und diefes von dem Verbo HTrpju. herzuleiten ift, wie 
kann denn dalTelbe W ort per apocopen aus Enrxys ent- 
ftanüen feyn? Lun härte aber ferner gezeigt werden 
mülfen, wie bey der gegebnen Erklärung von ß'xv die 
Worte zu verbinden find; denn satows ’ltp'roy ift doch 
wohl nicht möglich? und es hätte dargethan werden 
müllen, dafs ßAv ftatt irpoQ ßAv liehen kann, während 
die beygefügten Worte: Ita enim praepofitiovtes (Trpoc 
ßtxv pro ßixAß) vice adverbonwn poni docuit cel.Brunck 
gerade den Hauptpunkt nicht berühren. So möchten 
wohl mehrmals richtige Bemerkungen nicht auf die rieh- 
tigfte Art angewendet feyn ; wie V. 3. e£oii? exevax pro 
&X-^ h- V dixysw. rptßeiy feil, ßßy (ohne Rückficht 
auf die um und neben flehenden Worte) Participia ali- 
quando pro infinitivis poni conßat ex Viger, etc. Anftatt 
dafs es hätte heifsen follen : participiwn ^xwvverbo fini- 
to nonnunquam pleonajlice jungitur. v. Zeune ad Viger. 
p. 245, — Bey der fchwierigen Stelle 83T« et yap trtye. 
F.Eyrxvpov tyevta ' vstyßkcc x^£l ^^toioq xvxyv.x fuchten 
wir Hülfe in dem auch hier nicht wortkargen Commen
tar, ohne über die (Fov'ay veß)D.xv eine andre Auskunft 
zu linden, als die, welche Camerarius mit fehr unbe- 
ftimmteu Ausdrücken ertheilt. Bey avJyy.y ^oXottqic^ 
heifst es: eß medium, qao callido e conßlio uti debebat 
necejßarto Deianira, quoniam cupiebat d maAto fohl 
amari. Aber ayxynij ift id quod veceffitatem aßert al io 
hier xyaynyi und endlich doXoQ dvxyHrpy t'/ri^tpxy 
'HpÄXÄ&A ■ Von diefer unwiderßehlichen, unvermeidlichen 
Lift Deianirens heifst es nun hier xFtl (HeracleK-) ' 
Wöbey wir die Anmerkung finden: qua tenus veßis i> - 
fecta erat fanguine Centauri, eatenus quaß inunxit Devi' 
nira maritum ißo Janguine. Softändedenn 
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für das Btuf des Centauren, nach einer, hier wenigftens 
unerklärten, und uns unbegreiflichen Figur. — Doch 
es ift Zeitdiefe Anzeige eines brauchbaren Buches, wel
che faft gegen unfern Willen mehr tadelnd als billigend 
geworden ift, zu endigen. Junge Freunde der griechi
schen Literatur werden immer Urfache haben, dem ge
lehrten Herausgeber feine Bemühungen zu danken, 
wenn er fich auch fchon bisweilen eine etwas unzweck- 
mälige Freygebigkeit zu Schulden kommen läßt. Der 
beygefügte Scholiaft ift hin und wieder mit gramnaati- 
fchen Anmerkungen begleitet. Hr. H. verspricht in 
der Vorrede eine ähnliche Bearbeitung des Oedipus Col. 
die, fo viel wir wißen, noch nicht erfchienen ift.

, ERBAUE NGS SCHRIFTEN.

London u. Edinburg , b. Strahan, Cadell u. Creech : 
Sermons, by Hugh Blair, D. D. F. R. S. ED. — Vo
lume theFourth. 1794. 445 S. gr. g.

Erft ganz neulich ift diefer vierte Band der Blairi- 
fchen Predigten im Druck, erschienen, die nicht nur in 
England als Mufter des Kanzelvortrages gelten, fondern 
fich auch in Deutschland fehr beliebt gemacht haben. 
Wir glauben daher mit ihrer baldigen Anzeige vielen 
unfrer Lefer einen angenehmen Dienft zu leiften, und 
wellen zugleich den Inhalt der in diefem Bande enthal
tenen zwanzig Predigten kürzlich anzeigen. I. Ueber 

die Urfachen, die den Menfchen feines Lebens müde 
machen, aus Hiob X, 1. II. Von der Liebe, als der 
Hauptfumme des Gebots , aus 1. Timoth. I, 5. III. Un- 
fer Leben fteht in Gottes Hand; eine Neujahrspredigt, 
aus Pf. XXXI, 15. IV. Ueber die Mifchung guter und 
böfer Menfchen in der bürgerlichen Gefellfchaft; äus 
Matth. XIII 30. V. Ueber die Tröftungen, welche das 
Evangelium den Leidenden gewährt; bey der Abend
mahlsfeyer, nach Matth. XI, 2g. VI Von der Ueppig- 
keit und AusgelaiTenheit, über Jef. V, 12. VII. Ueber 
die Gegenwart, oder das Anfehauen Gottes in unferm 
künftigen Zuftande, aus Pf. XVI, 11. VIII. Von der Neu
gierde über fremde Angelegenheiten ; aus Joh. XXI, 21.
22. XI. Von unfrergegenwartigen Unwiöenheic über die 
Wege Gottes; aus Joh. XIII. 7. X. Ueber die Sclaverey 
des Lafters , nach 2. Pet. II, 19. XI. Von der Wichtig
keit des öffentlichen Gottesdienftes, aus Pf. XXVI, g. 
XII. Ueber die Vergänglichkeit des Wefens diefer Welt; 
nach 1 Kor. VII, 31. XIII. Vonder Ruhe des Gemüths; 
Sprüchw. XIX, 5, XV. Von der Rechtfchaftenheit als 
einer Führerin unfers Lebens; Sprüchw. XI, 3. XVI. 
Von der Unterwerfung unter den Willen Gottes; Hiob 
II, 10. XVII. Von der Freundfchaft; Sprüchw. XXVII, 
IO. XVIII. Ueber das pflichtmäfsige Verhalten in Anfe- 
hung unfrer künftigen Schickfale; Sprüchw. XXVII, I. 
XIX. Ueber die Nachfolge des grofsen Haufens im Bt> 
festhun ; 2. B. Mof. XXIII, 2- XX. Ueber die Weis
heit Gottes; 1. Timoth. I, 17,

KLEINE SCHRIFTEN.

Philologie. Hanover, b. den Gebrüdern Helwing: Die 
eiiglifche Ausfprache auf einen Grundfiitz zur ückg> fuhrt, l?po. 
23 S. §. Wahr, ift es, dafs jede Wifl'enfchafc uni dello mehr 
gewinnt, und ihre Erlernung erleichtert wird, je einfacher die 
Grundfätze find, worauf man fie zurückzuführen fueht. Diefes 
wendet der ungenannte Vf. auf die englifche Ausfprache an, und 
verflicht in gegenwärtigen Pogen diefelbe den Anfängern leichter 
zu machen, als in den bisher üblichen Sprachlehren gefchehen 
ift. Sein Hauptgrundfatz ift folgender. „Die Ausfprache eines 
„Vokals beruhet darauf, ob derfelbe in einer einfachen oder zu- 
„fammengefetzten Sylbe flehe, ob die Sylbe den Ton, oder was 
„für einen Accent fie habe, und ob der Vocal dem zufolge lang 
„oder kurz fey.“ Einfach nennt er eine Silbe, wenn fie fich 
mit einem Vokal endiget, z. B. rr.e, be. Zuftmmangefetzt, wenn 
fie fich mit einem Confonant fchliefst, 7. B, god, bui. Den Ton 
unterfcheidet er mit Recht von dem Accent; durch jenen bezeich
net er das Verhältnifs der Sylben in einem Worte zu einander 
in Abficht, der Gänge od?r Kürze, womit fie ausgesprochen wer
den ; durch diefen hingegen das Verhältnife der Bucnftabsn in 
einer Sylbe., in ib fern der Vokal lang oder kurz, ziehend oder 
fcharf lautet. Beides Ton und Accent deutet der Strich üb r dem 
Vokal an. Geht er von der R.echten zur Linken, fo heifst er 
Acutus, und gibt zu erkennen, dafs der Vokal kurz tönt-; geht 
er aber vor. der Linken zur Rechten, fo heifst er Gravis, und 
zeigt an, dafs der Vokal, lang ift; z. B, in/triiction, devbtion. 
Bey mehrfyibigen Wörtern wird der Accent nur auf der Sylbe 
bemerkt, die den Ton hat. Der Vocal der andern Sylben wird 
dadurch von felbftkurz, und ihre Ausfprache dadurch beftimmt. 
„Das ilt auch eben die Ürlache,“ fährt der Vf. fort, „warum in 
„folchem Falle in einer einfachen Sylbe der darauf folgende Con- 
„fonant, wenn er gleich einfach gefchrieben fleht, gemeiniglich 

,,wenigftens unmerklich verdoppelt, oderanden vorhergehenden 
„Vocal angefchliffen wird, weil man dadurch die kurze Aks* 
„fprache des Vokals möglich macht,“ Nach diefer Vorerinne
rung folgen behindere Regeln über den Accent, über den Ton, 
über die Diphtongen und Confonanten, welche zu kopiren hier 
zu weitläuftig fei n würde. Am Ende ift eine Tabelle beyge
fugt, welche zehn Ilauptregeln enthalt, für jeden Vokal zwev. 
dieialle auf dem oben erwähutenGrundfatze beruhen. Diefchein* 
baren Diphtongen, welche Sheridan Digraphen nennt, fchliefsen 
fich an die Regel über den langen Vokal an. Nur die wirkli
chen Diphtongen, die als fliehe gefchrieben und ausgesprochen 
werden, find besonders rieb ft den Anomalien hinzugefügt.

Rec. läfst dem Vf. gern die Gerechtigkeit wiederfahren, dafs 
feine Methode aufserordentlich einfach, und hauptfächlieh für 
den fehr brauchbar ifL welcher Boyer’s, oder Ludwig’s Wör
terbuch befitzt, wo über jedem Worte entweder derAcutus, oder 
der Gravis fleht. Freylich fehlt der Tabelle mch viel an \ olL- 
fläudigkeit; allein der Anfänger kann fie wirklich mit Nutzen 
gebrauchen, und in kritifehen Fällen fich an Nares, aIker 
oder Sbe idan wenden. Hier wird er nicht nur die feine« b»üa- 
cen in der Ausfprache der Vokale und Diphtongen verfchiede- 
ner Wörter.keunen lernen, als z. B. zwilchen gain und again, 
Word und lord, caitfe und iuugh, heart und head, muon und 
u/qqI — fondern auch das Mangelhafte der Tabele glücklieh er
gänzen ; denn wenn es z, B. von dem,,Vocal i heifst „Lies ihn 
wie kurz deutfeh i in den Endungen ice, ile, ine. ife, 'ne, Iver — 
nur lies das i wie ni in exunife, p^rad fe, facrifce,“ ib find die- 
fe drey bey weitem nicht alle VV örter, in welchem 1 wie et lau
tet. Es gehören hierher auch coüfne, coktrite, exile, /upineunä 
einige andere.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG ________,_ __
Freytags» den 3. October 17g 4»

STAATSU'ISSFNSCHAFTEN.

Kopenhagen , b. Proft: -Gefunden Menfchenverfiand. 
An die Einwohner von America gerichtet. Uebcr 
folgende fvhr wichtige Gegenftände: I. Vom Ur- 
fprunge und der Abficht der Regierung überhaupt, 
nebft kurzen Anmerkungen über die Englifche Ver- 
fafifung. II. Ueber Monarchie uud erbliche Thron
folge. III. Gedanken über den gegenwärtigen Zu- 
iland der Amerikanifchen Angelegenheiten. IV. Ue- 
ber das gegenwärtige Vermögen America's, mit ei
nigen vermifchten Anmerkungen. Von Thomas 
Paine. Aus dem Englifchen überfetzt. 1794. 140 S.

Ebendaf.: Sammlung verfchiedener Schriften, über Po
litik und Gefetzgebung. Von Thomas Paine, Secre- 
tär der auswärtigen Angelegenheiten bey demKon- 
grefs während des Amerikanifchen Krieges und Mit
glied des Nationalkonvents in Paris 1792. Aus dem 
Englifchen überfetzt. 1794. I08 3. g.

J-t ine neue Ueberfetzung des bekannten CommonSenfe, 
der im Nordamericanifchen Kriege fo viel Aufrehen 

machte, um fo weniger für überflüfsig für diejeni
gen, die die fpätern Schriften des Vf. prüfen, beurthei- 
len und widerlegen wollen, als der Vf. hier fchon 
eben die Grundfätze aufilellt, deren nähere Entwi
ckelung feine Schrift über die Rechte der Menfchheit 
fo merkwürdig und fo anftöfsig gemacht haben. Den 
Inhal: derfelben aber jetzt näher zu zergliedern, würde 
hier nicht zweckmäfsig feyn, weil alle Lefer, die fich 

Tür diefesFach interefliren, zuverläfsig fchon davon un
terrichtet find, und der erfteZeitpunkt der Erfcheinung 
diefor Schrift ohnehin fo weit über den Anfang der A. 
L. Z. hinausreichc.

Dagegen halten wir es für zweckmäfsig anzuzeigen, 
was mau in der zweyten Sammlung zu erwarten habe. 
Sie ul von fehr gemilchtem Inhalt, und lieht eigentlich 
mit Paine’s neueren Schriften in gar keiner Verbindung.

Das erfte Stück, Scndfchreiben an den Abt Raynat 
über die Angelegenheiten von Nordamerika, als eine IVi- 
derlegnng der ^Jrrthümer, welche in feinem (wie hier be
hauptet wird, unvollendeten und wider feinen Willen 
herausgekommenen) IFerk über die Revolution der ver
einigten Staaten enthalten find, vcm *r.Aug. 17S2, lie
fert infonderheit fchätzbare AuffchlüiTe zur Gefchichte 
des Krieges, wodurch Amerika feine Unabhängigkeit er
hielt. Die Urfachen der Revolution, welche erft feit 
1763 entftanden , lagen in der, den Conftitutionen und 
Acten der Colonien zuwiderlaufenden Bemühung des 
englifchen Parlaments, die Amerikaner durch willkühr-

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

liehe Bande zu fefleln. Das war der Charakter der f)e- 
clarationsacte, welche zwey Jahre nach Aufhebung der 
Stempelacte erlaffen ward. Die Aullage auf den Thee, 
an lieh unbedeutend, war nur als der erlte Verfuch, jene 
in Ausübung zu bringen , fo ungemein verhafst. Um- 
ftändliche'Nachrichten von dem Ueberfall der Helfen zu 
Trenton und der Schlacht zu Princetown. Das amerika- 
nifche Papiergeld, welches zuletzt, dem bezahlten Werth 
nach nicht über 12 Millionen Pfund betrug, und dieftn 
um 200 Millionen Dollars (etwa einen Conventionstha
ler) überflieg, vertrat wahrend des Krieges die Stelle 
einer Auflage, und konnte nach geendigtem Kriege recht- 
mäfsig herabgefetzt und vernichtet werden, weil je
der Amerikaner, als iditfouverain, in deflen Gebrauch 
gewilligt hatte. Der Congrefs wiefs am 22. April 177g 
die Anträge des General Howe vom ig. April, die fleh 
auf zwey den beiden Häufern am 17. Febr. 177g vorge
legte, mit unglaublicher Gefchwindigkeit paflirte, und 
eben fo, felbfl: ohne Beobachtung aller gewöhnlichen 
Formalitäten nach Amerika überfandte Bills gründeten, 
mit fiandhuftcmMuth und aus Grundfätzen ab, ehe mau 
in Amerika das mindefte xon dem am 6. Febr. 177g za 
Paris unterzeichneten Tractat mit Frankreich wißen 
konnte. Erll am 2. May kam diefe frohe Nachricht nach 
York-Town, und am 6- Junius bezog fich derCongrefs 
zur Beantwortung eines abermaligen Schreibens der eng
lifchen Commiflarien vom 27. May, fchlechthin auf die 
vorige Antwort vom 22. April, die hier S. 51 bis 59. 
wörtlich eingerückt ift. Dais an der Allianz Frankreichs 
mit Amerika das Glück der Menfchheit keinen Theil ge
habt habe, will Paine nicht zugeben. Diefe Verbindung 
mülfe vielmehr, fo wie die erftrittene Unabhängigkeit 
von Amerika entfehieden heilfame Folgen für die Er
weiterung der Civilifirung von ganz Europa hervorbrin
gen , deren es jetzt beides fähig und bedürftig fey. 
Nicht aus edler Standhaftigkeit, fondern aus irrigerBe* 
rechnung feiner eigenen und der feindlichen Stärke habe 
England im J. 1779 die Vermittlung Spaniens verworfen. 
Raynals Behauptung, dafs die Allianz der Amerikaner mit 
den Franzofen und Spaniern nicht belieben werde , auch 
nicht einmal auf Seiten Amerikas bey der Einwohner 
heimlichen Vorliebe für England, aufrichtig fey, zeuge 
von Bosheit und Ungerechtigkeit und widerspreche ganz 
und gar dem-Charakter der Amerikaner und ihrem Be
tragen während des Krieges. Darauf folgen Betrachtun
gen über einige fpätere Vorfälle. Der Krieg mit Holland 
fey durch die Meynung Englands von deflen Schwäche 
veranlagst. Die Engländer könnten eben fo wenig die 
Amerikaner durch die Waffen bezwingen, als jemals 
ihre Zuneigung und Vertrauen wieder gewinnen. Grofs- 
brittannien siüfste überhaupt auf eine gänzliche Reform

D denken 
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denken, und denGeift des Krieges und der Eroberungen 
um fo mehr unterdrücken, als Frankreich und Spanien 
ihm mächtig überlegen wären, und jenes bey feiner 
zWeymal fo Harken Bevölkerung und bey feinen weit 
ausgedehnten Kulten felbfl eine ffärkere Seemacht auf- 
ftelltn könne. Auch der Belitz von Canada, Halifax 
und Nevfchottland, den es vielleicht bey dem Frieden 
zu behaupten fucheri möchte, würde wenig nützen, und, 
was Canada infonderheit betrifFr, entweder der Koften 
nicht lohnen, oder, wenn es- wieder Vermuthen einli 
Bark bevölkert würde, nur für die vereinigten Staaten 
einen Zuwachs bilden.

Bus zweyte Stück, das Sendjchreiben an den Gra
fen von Shebburne (jetzigen Marquis von Landsdown ) 
auf V crtunlaffung feiner Rede im englifchen Parlament 
am ic. ^nl. 1732 übtr die Unabhängigkeit von Nord
amerika, datirt Philadelphia den 9. Oct. 1732 , zeigt das 
unbegründete in feiner Behauptung, das Grofsbrittan- 
niens Ruhm auf immer verdunkelt feyn werde, wenn 
es Amerika’s Unabhängigkeit anerkenne, und zugleich 
die Nichtigkeit der Hoffnung, es wieder an fich zubringen.

In den Petra klungen über den Frieden und über die 
von ihm für die vereinigten awerüanifchen Staaten zu er
wartenden Vortheile, dringt er vorzüglich auf eine folche 
Modißcaticn der Verfaffung der vereinigten Staaten, wo- 
bey die localen Angelegenheiten eines jeden Staats in 
feinem Schoise entfehieden würden, bey auswärtigen 
Verhältniffen hingegen nur eine einzige, unzertrennte 
Naticnalfonverainitat der vereinigten Staaten ffatt fände. 
Hier kömmt auch über den Vf. felblt eine merkwürdige 
Stelle vor, die wir nicht umbiakönnen, unfern Lefern 
mitzutbeilen. „Ich habe alle meine Kräfte angewandt, 
„um die Gefinnungen meiner Mitbürger einltimmiger zu 
„machen, ihr Intereffe zu vereinigen, und fie in ihr<?n 
„Grundfätzen einander näher zu bringen. Um in die- 
„fem wefendichen Plan, auf welchem unfere Freyheit 
„beruht, um fo eher glücklich zu feyn , habe ich alle 
„Aemter und alle Stellen, fowohl in dem Staat ,-in wel- 
„chem ich wohne, als bey der allgemeinen Regierung 
„der vereinigten Staaten ausgefcblagen. Ich habe mich 
„von allen Parthey en entfernt gehalten, und habe allen 
„privatvonheilen entfogt. Wenn wir auf das grofse 
..Weik fehen, welches wir zu Stande gebracht haben, 
„und wuin wir alsdann, wie nicht anders feyn kann, 
„feine Wichtigkeit fühlen, fo werden wir begreifen, 
„c’afs unani'tändiges Streiten und partheylüchtiges Ge- 
„zänk, für unfere Ehre eben fo tödtlich iff, als für un- 
„f re Ruhe. Amerika’s Sache war es, welche mich auf- 
„foderte, Schriftfteller zu werden. Sie machte auf mich 
„einen fo ftarken Eindruck; und mein Vaterland fchien 
„mir in einer fo grofsen Gefahr, als ich fah, dafs man, 
„anftatt die einzigen Maafsregel zu ergreifen, wodurch 
„es gerettet werden konnte, die Erklärung feiner Unab- 
„hängigkert, auf eine unmögliche und idernatürliche 
„Vereinigung mit denjenigen, die es unterjochen woll- 
„ten, bedacht war, dafs es mir unmöglich war, das 
„Stillfchweigen zu beobachten. Und wenn ich durch 
„meine mehr als fiebenjährigen Arbeiten für Amerika 
„diefem Lande einige Dienfte geleifRt habe, fo habe 
„ich aufserdem die Ehre der Wiflenfchaften aufrecht er-
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„halten, indem ich durch fie die grofse Sache der Menfch- 
„beit mit Aufrichtigkeit und Uneigennützigkeit beför- 
„dert, und gezeigt habe, dafs Gciff und Verband nicht 
„allemal fich erniedrigen.“

In feinem, zu Paris im Junius 1791 gedruckten, 
Schreiben an die VerfZiffer des Republikaners, eines da
mals angekündigten Journals , erbietet er fich zu Bey- 
trägen. Bey diefer Gelegenheit erklärt er fich zugleich 
über feine allgemeine Grundfätze. Er behauptet, dafs 
fich die repubiikanifchc Regierung fowobt für grofse als 
kleine Staaten paffe, und dafs fie, durch Wahl und Stell
vertretung, die einzigen bekannten, ja, wie er glau
be, die einzigen möglichen Mittel darbiete, die Kennt- 
niffe der Verwaltung in Gleichgewicht mit dem Umfan
ge des Landes zu bringen. Wenn die franzöfifcheCon- 
i'titution übereinftimmiger mit den Rechten desMenfchen 
fey n würde, fo könnte man Frankreich richtig ein biir- 
grliches Reich neunen; denn feine Regierung würde 
das Reich der Geletze leyn , gegründet auf die repuidi- 
kanifchen Grundfatze der Wahlrepräfemanten und der 
Rechte des Menfchen.

Die Briefe von Hn. Imanuel Sieges und Thomas 
Paine über die Frage: ob die 1 epublikanifche Staatsver- 
faffitng den Vorzug vor der monarchif.hen habe, be.ref- 
fen, fo weit fie hier aus der franzöfifchen Nationalzei
tung mitgetheilt find (und mehr ifi, unfers Willens, 
nicht erkhienen), hany-tfächlich nur die Beftimmung, 
was Sieyes unter Republik und Monarchie verliehe. 
Sieges nemlich erklärt fich in dem erfien Briefe an das 
Publicum, dafs er die Monarchie vorziehe, weil er fich 
durch Gründe überzeugt habe, dafs es in einer Monar
chie mehr Freyheit für den Bürger gebe, als in einer 
Republik. Er lagt dabey, dafs er vielleicht bald Muffe- 
erhalte, diefe Streitfrage aus einander zu fetzen, und 
es dann ehrlich mit jedem Republikaner aufnehmen wer
de. Paine gab fich in feinem darauf folgenden Schrei
ben vom 3. Jul. 1791 als Streiter an, indem er das Ue- 
bergewicht des republikanifchen Syfieins, mit Stellver
tretern und auf die Grundfatze der Erklärung der Men- 
fchenrechte gebauet, über das Nichtfyftem, welches 
n an »Monarchie nenne, zu beweifen verfprach. Allein 
Si.ges lehnt in feinen zur Beantwortung gefchriebenen 
erläuternden Anmerkungen die Erörterung der Haupt
frage vor der Hand feiner Gefchäfte wegen ab, und 
bringt nur einiges zur Fefifetzung der Begriffe bey. Das 
Refukat derfelben find folgende Sätze. Üebergebt alle 
politifche Thärffkeit, oder was ihr die ausübende Macht 
zu nennen beliebt, einem ausübenden Rathe, bey 
dem die meiften Stimmen entfeheiden, und welchen das 
Volk oder die Nationalverfammlung ernennt: Jo habt 
ihr die Republik. Setzt ihr hingegen an die Spitze der 
Departementer, die ihr minifteriel nennt, und die beffer 
abgetheilt feyn muffen, eben fo viele verantwortliche 
Oberhäupter, unabhängig einer von den andern, hinge
gen für ihre minifterielle Lebenszeit abhängig von einem 
im Rgnge höheru Individuum, dem Stellvertreter der 
feftftehenden Einheit der Regierung, oder, welches auf 
eins hinausläuft, der Nationalmonarchie, welcher den 
Auftrag hat, im Namen des Volks diefe Oberhäupter der 
ausübenden Macht zu wählen und abzufetzen, wie auch 

einige
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einig* andere dem gemeinen Wefen nützliche Gefchäfte 
zu V' rrichteo, für welche leine UnverantworJichkeit 
nicht gefährlich werden kann, Io ilh das die Momir.hie.

Das letzte Stück, ein Schreiben an Hn. IMtndas, ei
nen der Mini[ier des Königs von Englind, datirt Calais 
den i"). Sept. 1792, enthalt eine blofse Anzeige einer 
vngebührlichen Dufcl'.fuchung feiner und feinerReifege- 
fal.rten Papiere zu Dover, wobey der Zolibediente fich 
auf die bcka-nnte Prodamation und feine darauf fich be
ziehende Infiruction benef, doch ohne fte anzuzeigen.

Bey der Ueberfetzung haben wir das Original nicht 
vergleichen können; lie lieft lieh aber fo gut als eia 
Original.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, in d. Weidmann. Buchh.: Karl ITilhelm 
Runlcrs FabsUeje. Dritter Band. 1790. 294 S. g. 
(18 Sr-)

Das Verfahren, welches Hr. P. Ramler bey den er- 
ften Bänden diefer ichätzbaren Sammlung beobachtete, 
un i wovon er h; der Vorrede zu derfelhen genaue und 
befriedigende Rechenfchaft ablegte, hat er auch bey dem 
gegenwärtigen Bande, Ger das fünfte und fechfte Buch 
enthält, unverändert beybehalten. Mau findet hier die- 
felben Vorzüge und Vollkommenheiten zu rühmen , fo 
wie diefelben Mängel und Unvollkommenheiten zu rü-, 
gen. Auch diefsmalfind eine Menge Stücke aufgenom
men , die in keinem Betracht für wahre Fabeln gelten 
können — ernfthafte und komifche Erzählungen, Alle
gorien, Sinngedichte, Lieder, ja fogar eine, v.erzig 
Seiten lange, Romanze: der kleine Schimmel von Hn. v. 
Nicolay. Der Werth diefer Fabeilefe , fo wie der ail- 
dern ähnlichen Sammlungen Und Bearbeitungen unfers 
grofsen Dithters und Kuaitrichters befteht nicht allein in 
der feinen gefchmackvollen Auswahl (wiewohl lieh auch 
hier, was vielleicht bey Arbeiten diefer Art, Niemand 
ganz vermeiden wird, einige mittelmafsige und der 
Nachbarfchaft der übrigen unwürdige Stücke eingefchii- 
chen haben) er beruht eben fo fehr, und mehr noch auf 
den gröfstentheiis glücklichen Verbefferungen , die er 
den gewählten Stücken ertheilt hat, und die als das 
lehrreichfte Studium für junge Dichter, fo wie über
haupt für jeden, der feinen Gefchmack und fein äfth<?- 
tffches Gefühl vollkommen ausbilden will, empfohlen 
werden können. Diefsmal gibt uns Hr. P. E.amler eine 
Nachlefe aus Hagedorn, Michaelis, Lichtivehr, IKilla- 
mov u. a. Von Nicolay find viel, von Pfeffel bey wei
tem die meiften Fabeln aufgeuommen. Auch aus min
der bekannten und felbft aus fchlechten Dichtern find 
einzelne glückliche Erfindungen ausgehoben und be
trächtlich verbeffert worden. Eine Anzeige der benutz
ten Quellen, nicht blofs im Allgemeinen, fondern bey 
jedem einzelnen Stücke, wäre gewifs den meiften Le- 
fern hö hlt willkommen gewefen: fie hätte dadurch,- 
dafs fie die Vergleichung der aufgenommenen Stücke in 
diefer neuen mit ihrer ursprünglichen Geftalt erleichterte, 
den Nutzen diefer Fabellefe ungemein erhöht, und ihr 
überdiefs in den Augen des Literators einen Verzug

mehr gegeben. Von den angebrachten, zahlreichen 
Verbefferungen können, wir hier nur ein paar Beyfpiele 
auszeichnen. Hr. Pfeffel hat der neuen Ausgabe leinec 
Fabeln folgenden Apolog vorgefetzt:

Ein Gärtnermädchen von Athen . -
Sais auf dem Markt mit ihrem bunten Krame;
Ein Körbchen wars voll Rofen, Taufendfchön, 
Jesmin und Nelken. Eine hagre Dame, 
Sie war hifterifch, trat zu ihr:
Pfui, fprach fie, mit dem Tand, ich gebe nichts dafUr : 
Kaum bricht der Abend ein, fo werden deine Nelken, 
Jcsmiu und Taufendfchön verwelken.
Geftrenge Frau, verletzt das arme Kind, 
Der Käufer wird ja nicht von mir betrogen; 
Ich läge nicht, dal» fie unfterblich find.
So, Fefer, denk’ ich auch von diefen Apologen.

Hr. R. hat diefe Verfe, auf folgende Weife verhaJert, 
an die Spitze-feines fünften Buchs geftellt:

Ein junges Mädchen in Athen,
Kalliköete war ihr Name,
Trug Blumen feil: Narzißen, Taufendfchön,
Jasmin und Nelken. Eine Dame
(Sie war hifterifch ) fprach zu ihr:
Was träglt du folchen Tand den Leuten vor die Thür f 
Kaum bricht der Abend ein , fo welken
Narzißen und Jasmin und Taufendfchön und Nelken u. f. w.

Hu. Ramler s Veränderungen find durchaus Verbefferun
gen, und zwar fo einleuchtende, dafs man bey der Ver
gleichung nicht einen Augenblick unfehlüfsig bleibt, ob 
die urfprüngliche Lefeart wirklich einer Aenderung be
durfte? ob der kleine Fleck, der hinweggewifcht wer
den füllte, wirklich vertilgt worden? und ob ,nicht ein 
anderer an feine Stelle getreten? — Hagedorn's T4te F. 
des 1. Buchs der Wolf und der Hund, verglichen mit 
Fabelt. S. 84. Der Wolf bemerkt den enthaarten, abge- 
fchabten Hals des Hundes, und erkundigt fich, woher 
diefs komme?

Mich dünkt, verletzt fein Freund, mir fallt die Urfach ein , 
Des Tages legt man mich mit Schmeicheln an die Kette, 
Aus Furcht, ich möchte Ion ft falfch’ oder beifsig feyn, 
Dafern ein Held, wie ich, llets feinen Willen hätte: 
Was aber fchadet diefs? Ich liege warm und Hill;
Mem Herr belachet mich ; der Knecht bringt Trank und

Speile.
Der Wolf, der weiter nicht den Hund begleiten will, 
Sucht feinen Rückweg bald und dankt ihm für die Reife. 
Nein! ruft er: auf der Welt ilt nichts der Freyheit gleich. 
Sollt’ ich mir einen Stand, den fie nicht fchmückt.

erwählen ?
-Dem Weifen gilt fie mehr, als Thron, als Königreich; 
Wenn ihm die Freyheit fehlt, fo wird ihm alles fehlen.

Diefe Gefinnungen find unftreitig fehr edel und fchön, 
allein fie vertragen fich wenig mit dem Charakter des

D 2 Wolfs,
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Wolfs, ni defftn Munde die franze Tirade nicht zum he
ften angebracht ift. In einem hohen Grad vortrefflich aber 
ift die Art; wie R. diefen Uebclftand vermieden, den 
Wolf ganz in der ihm geziemenden Sprache fich ausdrü- 
CKon lalst, und zugleich einen konnfehen Zug der -Er
zählung von Lafontaine benutzt hat: ।

Daran, rerfetzt fein Freund, ift wohl allein
Mein Halsband fchuld. Man legt des Tags mich an die

Kette —

Allein, was Rhadet das? ich liege warm und Rill;
Der Knecht bringt Trank, der Koch bringt Speife. . . .
Ey! ruft der Wolf, Ql lick auf die Reife!
Wenn ich picht thun kann, was ich will,
So bleib ich bey der Vater Weife:
Bald wenig, bald vollauf, und danke fiir den Koch.
Er fagts, läuft fort, und läuft wohl noch.

Iller ift Natur und Wahrheit: fo denkt, fo drückt fich 
die Meiifchenciaife aus, für die der Wolf ein fchickliche- 
res Bild iit, als für den Weifen, den wahren Weifen, 
der die Fre\ heil über alles fetzt. Der Wolf wünfeht 
ohne Müh und Arbeit fchwelgen zu können , aber feloft 
dem Wo-iUcb'eh zieht er die Dngebnndenheit noch vor. 
Was er focht, ift nicht Freyheit, fondern — tbun zu 
können, was ihm gelüftet. — Lichtwehvs 13. F. des 1. 
buchs hebt alfo an:

Am Fufs der wliften Pärthanfelder
Schlug König Löw’ und MeiRer Bär
Den RichtRuhl auf: das Volk der Wälder
Stund nach der Ordnung um fie her.

Die Kuh erfühlen zuerR und klagte
Der Thiere Rrengem Oberhaupt,
Ihr Kind, das Kalb, hab’ eh es tagte
Ein unbekannter Dieb geraubt.

Der Lowe fieht umher, zu hören
Wem fonk davon was wiRend fey u. f. w.

Alles, was an diefen Verfen tadelhaft war , ift in nach~ 
ftehender Verbefferung Rs. fo leicht und ungezwungen 
als möglich vermieden:

Im langen Thal der Garamanten
Schlug König Löw’ und MeiRer Bar
Den RichtRuhl auf: Der Raths verwandte»
Gefammtes Chor Rand rings umher.

Sogleich erfcheint die Kuh und klaget
Der Thiere Rrengem Oberhaupt, 
Es hab ihr Kind, eh’ es getaget, 
Ein unbekannter Dieb geraubt.

Der Lowe lieht umher , zu hören, 
Ob in der Mh eia Zeuge fey ? u. f. W.

ober i794. 3ä

In manchen Fabeln hat Ilr. R. einen tadelhaften oder 
Schlechten Vers zwar in etwas verbeflert, doch nicht in 
fo weit, dafs man nun damit zufrieden feyn konnte. So 
heifst es z. B. in einer Schilderung der Koketterie be v 
Hagedorn; }

LuR, Vorwitz, Scherz, BeWundrung und Vergnügen 
1*Helm fchneli herzu und loben dieGeRalt
Man folgt nur ihr den holden Reiz zu fehen.
Wer fieht nicht gern, was fo gefallen kann?;

per letzte Vers ift unerträglich. Hr. R. fetzt dafür eine 
Zeile, die unftreitig belfer, aber doch immer noch Ahr 
matt und fchleppend ift:

Man folgt ihr nach, den holden Reiz zu fehen# 
Woran man gar nicht fatt fich fehen kann.

Eben dahi» gehört folgendes Beyfpiel. Gellerts Erzäh
lung, das Schicklai:

Als Moles eiuR vor Gott auf einem Berge trat, 
Und ihn von jenem ewgen Rath, 
Der unfer Schickfal lenkt, um gröfsre Kenntnifs bat 
So ward ihm ein Befehl, er füllte von den Hohen# 
Worauf er Rund, hinab ins Ebne feheu.____

Hr. R. S. 150.:
Als Mofes einft vor Gott auf Horebs Höhen Rand
Ihm Fragen von der Weltregierung th.it, 
Und feine Zweifel gnädig aufzulöfen bat, 
Rief Gottes Stimme : fieh hinab ins flaeheLand u. f, w

Nur fehr feiten ftöfst man auf eine Aeaderung, von der 
man fich keinen Grund angeben kann: wie z. B. P re ff et 
fPoetifche Verfuche i.Th. S. 143.)

Ein Iman fchickte feine Sohne
Nach Mecca zu des Sehers Grab;
Sie reiRcn , wie die Diogene,
Das heifst — xu Fufs. Beym Abfchied gab
Der fromme Greis, mit einer Thrane
Des Segens jedem eineh Stab u. f. w.

Wo bey Hr. R. aus dem frommen Greis (Fabel!. 3. Tb. 
S. 39.) ein Heiliger geworden ift. Doch — fe’bft für 
diele Aenderung liefse fich vielleicht etwas fsgen. Der 
eben nicht angenehme Klang eis kömmt in drey Verfen 
nach einander dreymal vor; und dann ift der Bentz ei
nes wundertätigen Stabes bey einem Heiligen wahr
scheinlicher, als bey einem Marine von gemeiner, nicht 
eharakterifirter Frömmigkeit. Fehlt doch felbft demllei- 
figen, an welchen der Dichter feine Fabel richtete, lei
der noch bis diefe Stunde der Stab zum AVunderteii!



Numero 324. 34

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 4. Oct ob er 1794,

amnsosxsssK?

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Vofs u. Comp: ^oh. Franz Tfarmontels 
Jämmlliche profaifche Werke überfetzt von Chr^ 
Gott fried S.hiitz. Erder Band oder der morali- 
fchen Erzählungen erfter Theil — auch mit den 
befondern Titel: Mwnontel’ s moral. Erzähl. Erder 
Theil. 1794. XIV m 316 S. g. Mit Marmoutels 
Bruftbild von Lips. (1 Rthk.)

Marmontel hat, wenn auch nicht unter den grofsen, 
doch gewifs unter den vortrefflichen Schriftftel- 

lern Frankreichs auf eine der ehrenvollften Stellen ge- 
gründeten Anfpruch; er gehört unter die noch weni
gen Stützen der in der letzten Zeit fo tief gefunkenen 
franzöfifchen Literatur, und der hohe Werth feiner mei
den, befonders feiner profaifchea, Schriften iii nicht 
allein durch den allgemeinen Beyfall feiner Landsleute, 
loudern mehr noch durch die dauerhafte Achtung, wo
rin fie fich feit ihrer Erfcheinung bey den g.ebildet- 
ften Nationen Europens erhalten haben, längft entfehie- 
deu. Sie find in das Englifche, Italienifche und meh
rere Sprachen, in keine jedoch häufiger, leider aber 
auch in keine fchlechter, als in die unfrige übergetra
gen worden. Wenn man die ziveyte Ueberfetzung der 
^ncas (1783)» die dem fei. Bode zugefchrieben wird, 
und die Erzählungen von Anton Wall nach M- (die 
aber doch mehr Paraphrafe und Nachahmung als ei
gentliche Ueberfetzung enthalten,-und von denen in 
heben Jahreji erft Ein Bändchen erfchienen ift) aus
nimmt; fo find alle übrigen Verdeutlichungen mehr oder 
weniger mittclmäfsig oder fchlecht, und durchaus nicht 
fo befchaffen, dafs man fie mit nur einigem Vergnügen 
lefon, geschweige fich aus ihnen eine richtige Vorftel- 
lui;g von dem Werth der Urfchriften, zumal in Rück- 
ficht auf Vortrag und Sprache, machen könnte. Die 
neue Ueberfetzung der fämmtl. prof. Werke Ms, von 
welcher wir hier den erften Theil anzeigen, war daher 
gewifs kein überflüfsiges, vielmehr ein fehr wünfehens- 
werthes Unternehmen, und glücklicher Weife hat fich 
dazu ein Mann gefunden, der nicht allein alle zu einer 
Arbeit diefer Art erfoderlichen Talente in einem hohen 
Grad in fich vereinigt, fondern auch offenbar den gu
ten Willen hatte, fie dabey in fteter und angeftrengter 
Thätigkeit zu erhallen.

In der Zueignung an feine Gattinn — (ein Mufter, 
wie ein Autor perfönliche Verhältniffe und durch fie 
geweckte Empfindungen vor das gröfsere Publikum 
bringen, und ohne den mindeften Anftrich fader und 
undeutfeher Galanterie weiblichen Verdienften und Tu
genden das fchmeichelhaftefte und feinite Lob ertheilen
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kann) — beurtheilt Hr. HR.S. feinen nächften Vorgänger 
mit Strenge, aber mit gerechter Strenge. Nur zu ge
gründet, ift der Vorwurf, den er den Kunftrichtera 
unfrer Nation macht, dafs fie in ihren Beurtheilungeit 
der grofsen Menge von Ueberfetzungen, die jährlich in 
Deutfchland erscheinen, im Durchfchnitt genommen» 
weit öfter viel zu nachfichtig, als wie ihre Verfallet 
und Verleger glauben, zu ftrenge oder zu eigenfinnig 
wären. „Man ift oft fchon zufrieden* wenn nur die 
„Ueberfetzung nicht von groben Fehlern wimmelt, die 
„den Sinn der Urfchrift völlig entftellen.; und wenn ein 
„zweyter Ueberfetzer eines Buchs nur vieles beffer macht» 
„als fein Vorgänger, fo edäfst man ihm gern alles an- 
„dre, was er fonß noch ungleich befser hätte machen 
„können und füllen.“ Solcher zu weit getriebenen 
Nachficht allein verdankt die neuefte Ueberf. der mo
ral. Erzähl. Marmontels von Hn. Schmerler (Nürnberg 
1791-) die milden Urtheile, und was ihr fogar mit un
ter zu Theil geworden, ihr Lob. „Seine Ueberfetzung, 
fagt Hr. Hofr. Schütz, „ift zwar wirklich weit beffer,. 
„als die vorherige war, aber darum noch lange keine 
„vollkommene. Der Fälle, wo er den Sinn des Autors 
„völlig verkehrt, gibt es zwar bey ihm eben fo viele nicht; 
„defto mehr aber ift der Ton im Ganzen verfehlt. Bald 
„ift die Naivität, bald die Schlauheit einer Wendung 
„verloren gegangen. Hier fehlt es an der Harmonie 
„des Ausdrucks überhaupt, dort an der Gediegenheit 
„des deutschen Ausdrucks insbefondere. Der feinere 
„und verftecktere Gallicifm blickt überall durch; der 
„natürliche Dialog des Originals wird hier fteif; und 
„wo er, wie es Marmonteln nicht feiten begegnet, 
„beynahe zu zierlich ift, wird er hier völlig verputzt. 
„An Schönheit im Periodenbau, an Lieblichkeit der 
„Wortftellung, an Rhythmus und Wohlkiang ift vol
lends nicht zu denken.“ — —

Wir halben diefes Urtheil hiehergefetzt, nicht alleitt 
weil es den wahren Gehalt jener Arbeit möglichft wahr 
und genau beftimmt, fondern auch, und mehr noch 
deshalb, weil man jeden Zug diefer Schilderung blof® 
gerade in das Gegentheil zu verwandeln braucht, um 
die richtigfte und vollftändigfte Charakteriftikgegenwär
tiger neuen Ueberfetzung zu bekommen. Hr. S. hat 
alle die Fehler vermieden, die fchon fein Vorgänger 
hätte vermeiden : er hat alles geleiftet, was fchon jener 
hätte leiften feilen, und fo die kleine Anzahl meifter- 
hafter und klaffifcher, deutscher Ueberfetzungen mit ei
ner neuen vermehrt. Eine nähere Vergleichung bey- 
der, fo weit der befchränkte Raum diefer Blätter fie 
verftattet, wird zur Genüge beweifen, dafs wir nicht 
zu viel gefagt, und weder der einen zu wohl, noch 
der andern zu weh gethan haben.

E Natur*
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Natürlich ift die Vbrffusfetzungr dafs ein Ueberf- 
wenigftens a uf die erften Seiten feiner Arbeit allen Fleifs 
werde verwendet, und fie fo gut als möglichzu ma- 
dien gefucht haben; allein man braucht nur den’ An
fang der erften Erzählung Ms. in Hn. Schmerlers Ueberf. 
mit dem Original zu vergleichen,, um überzeugt zu wer
den y dafs er fieber nicht, weder der Berufene noch der 
Auserwählte war, den franzöfifchen Schrifrfteller auf 
eine feiner und unfrer Sprache würdige Art zu ver- 
deutfehen. Man lefe:

La nature et la fortune fern-
bloient avoir confpire au bonheur 
dV Alcibiade, Bicheffes, talensr 
beaute, naijfance, la fleur de 
Vage et de lofante ; ’ qu& de ti-

Natur und Glück fchienen' 
fich zum Vortheildes Aldhiades
vereiniget zu haben. Reichthü
mer, Talente, Schönheit, Ge-

tresr pour avoir tous les ridiett- 
les ! Alcibiade n'en avoit qu'un .- 
il vouloitetre aime pour lui -me
ine. Depuis la coquetterie jufqu’a 
Ja JhgMfe, avcit t(jnt fedult 
Jans Athenes entais eh lui, etoit- 
ce bien luiquott aimoit? Cette 
delicatejje luiprit un matin, com- 
me il venoit de faire fa cour a 
nne prüde; ceft le moment des 
reflexions. Alcibiade en ft für 
ce quon appelle le'fentiment pur, 
la metaphyfique de Vamour. Je 
fuis bien duppe, difoit-ilf de , 
prodig uer mes foins a une femme, 
qui ne in aime pent - etre que 
pour eile -meme l Je le f^aurai, 
de par tour les Dieuseet fil en 
tft ainfi,. eile peut ckercher par- 
tni nos athletes un foupirant 
qui me rehtplace,, — —

burt, Jugendblüte und Gefund- 
heit ; welche Anfprüche-, um; 
alle lächerliche Tliorheite» an 
fich haben, zu dürfen ! Alcrbiades 
halte iudeis nur eine einzige : 
er wollte blofsum feiner feibft 
willen ge'debet werden, Von 
der Coquette bis zur klugen. 
Frau halte er alles in Athen-be- 
liegt; aber war er wohl felbft 
dasjenige, was man an ihm Kleb
te I löiefer kitzliche Gedanke 
fiel ihm an einem. gewifsenMor- 
gen ein, als- er eben einer Sprö
den den Hof machen wollte. 
Diefs ift der Augen blick zur 
nachdenkenden Ueberbeguu'g. Al
cibiades machte dasjenige zum- 
Cregenfta-nde derfeiben,, was man 
die reine Empfindung, die Me- 
taphyfik der Liebe nennt- Bin 
ich nicht ein Thor, dafs ith’ 
m"eine Sorgfalt an eine Frau ver- 
fchwende, welche mich vielleicht 
nur um ihrer felbft widlenjiebt ? 
Bey allen Göttern , d^s woifile- 
ich erfahren; und wenri esaffo 
ift: fo mag'fie unter* unfern. 
Kampfern einen Seufzenden fu- 
chen, der meinen Platz eiq- 
nehme. —- —•

Wie ßeifr wie fchleppend, wie ängfilich treu ift 
Bier faft alles, und doch zugleich wie falfch und fchief 
fo manches! Diefe kurze Stelle kann beynah allein zu. 
allen Punkten des- obigen Tadels Belege liefern. Man 
lagt hh Deutfchen wohl: Er hat Anfprüche auf Nach
ficht wegen begangenerThorheiten „—aber nicht;“ A. 
haben, um Th. an fich haben zu dürfen. Mifsgriffe und 
Undeutfchheiten'diefcr Art find indefs in Hn. Srs. Ueberf- 
nicht zu zählen: faft nie findet er das mot propre, den- 
eigenthümlichen, wahren deutfchen Ausdruck- Schon 
der Gegenfatz mit coquetrerie hatte Um- Sr. belehren’ 
können,, dafs- Sagefie- hier obnmöglich Khigheü bedeu
ten könne. Kennt er keine klugen Frauen, die kokett^ 
und keine Koketten,- die klug find? Spröde und Prüde 
find verwandte aber nicht gleiche Begriffe-: ein Frauen
zimmer,. die fich felblt den thutigen Liebkofungen ei
nes Maunes überlälst, ift doch gewifs nicht fpröde ge
gen ihn,- wohl aber ka. n- fienoch immer Prüde blei
ben v wenn fie es nur wie die Dam« quaeßionis, nach 
Wielands-Ausdruck „mit Grimaffen- und grofsen Wör- 
ßern“- thut.. Die nachden^ende Uebevlpguwgt das werd»' 

ich erfahren etc. find höchft fchülerhafre Ueberfetzun- 
gen: allein es wäre Verfchwendung von Zeit und Pa
pier, alle diefe kleinen Mißgeburten des Ausdrucks 
anatomirenzu wollen. Wir eilen vielmehr, unfern Lefern 
die Stelle nach der neuen Ueberfetzung vorzulegen:

„Natur und Zufall hatten eimndsr, fo fehlen es , das Wort 
gegeben , den Alcibiades zum glücklichsten Manne zu machen. 
Reichthum, Talente, Schönheit, Jugend und Geiündhei:, wa
ren dis nicht eben fo viel Freypäfie, um ihm die lächerl chüen 
Thorheiten durchgehn zu lallen? Gleichwohl hatte Alcibiade» 
nur Eine Grille ; er wollte fchlechterdings urn feines eignen 
Seibft willen geliebt feyn. Urner allen Klaffen von Dtimen in 
Athen r von"der verbühlteften Leichtfertigkeit äu bis zur ftreng- 
ften Tugend hinauf, hatte er bereits Eroberungen gemacht; aber 
war Er es denn auch Selbfr, was man in ihm liebte? Diefe 
Grübeley kam ihm einmal des Morgens in den Kopf, als er 
eben- einer Prüden die Aufwartung gemacht hatte. Alcibiades 
nützte diefe für folche Betrachtungen recht günffige Stunde, 
um dem fouderbaren Dinge nachzudenken, was inan eine ganz 
reine Zuneigung, oder die Metaphyßk der Liebe nennt, kh 
wäre jawohl ein Pinfel, lagt« er, wenn ich meine Zärtlich
keiten an eine Frau verfchwendete, die mich vielleicht blofs ihret
wegen liebt. Bey allen Göttern des Olympus, hier mufs ich klar 
fehen ; und ift meine Ahndung richtig, fo mag fie an meiner 
Statt unter unfern Athleten lieh einen Anbeter fuehen.,*‘

Wie geschmeidig., wie rund,, wie deutfeh ift hier 
Alles!- das etwas zweydeutige an meiner Statt ausce- 
nvmmen, wofür wohl belfer an meine Stelle ftände, 
ift alles- übrige höchft. vollendet und umadelhaft.

Faft j,ede nur etwas fehwierige Stell« ift in der 
Nürnberger Ueberf. mehr oder weniger entftellt. Hier 
nur Ein Beyfpiel, was für dürftige qui proquo’s Hr. 
Schmerler an die Stelle der fcböuften Metaphern und Alle
gorien des Originals ferzr,. und wie glücklich dagegen Hr. 
Schütz r wenn- wörtlich« Ueberfetzung. nicht Start fin
det, dieim Deutfchen entfprechendcn oder doch zunachft 
kommenden Bilder und Wendungen zu treffen weifs.-

Marmontel , Soliman IL
Les avenues du honheur, oit il n'avoit fait que paffer rapidement 

avvc frs Efclavcs d'lui avoient paru- fi dolicienffS avee E-ri’i'e, 
qji'il nUeit irouve un cherme iuexprimable a les parcourir pas a 
pas. Muis arrive r« fenbeur meine, fes plaijirs- ei.nent delurs le 
däfasit qrcils avoient eu; ils devihrent trop facilrs, et bientot up,es 
languijjans. 1-eurs jours, fi remplifi jufqtV aiors , commencer ent 
a avoir des vuides. —------

Hr. Schmerler. Hr. Schütz,
Der Forgenufs des Glücks^ Der Sultan hatte fich in derv 

welches er bey feinen afiatifchen Vorhöfen c«s Liebhaberglücks» 
Sklavinnen nur tüchtig geko- die er foult immer mit feinen 
Iler, hatte, fehlen ihm hey der afiatifchen Sklavinnen fofchnell,- 
Elmirv fo angenehm zu feyn, als-möglich, durihlief, fo wohl 
dafs er ein uubefcBreib iches- b-funde«, dafs er es unbe- 
Vergnügen darin fand, dajftdbe- fchreibüch angenehm fand, fie 
Schritt vor Schritt zu verfolgen Schritt vor Schritt zu durch- 
Aher da er nun* zum Ziele wandern- Nun aber als er in 
felbft gelanget war;, fo hatten' den; Tempel feines Glücks ge. 
feine Vergnügungen wieder den kommen, war, hatten feine 
vorigen Fehler. Er konnte fie Freuden' den Fehler aller vo» 
zu leicht erlangen,, und fie. wur- rigen ; fie wurden ihm nun all- 
den daher bälv für ihn matt, zuleicht,, und Bald darauf fchaal. 
Ihre bisher fo gut ausgefiUlfcW Tage, die fenft die Liebe fo 
Lage ■ fugen' an eine gewijfe angenehm durch die Fülle ihrer 
Leerheit za bekommen.. - Unterhaltungen kürzte, fingen-

„ nun’ an durch manche leere
Stunde fich befchwerlieh auszu--

‘ । ' dehnen,, -
• Weichest
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Welches ! dcifflbe ! Aber hier ift ja nicht von' denr 
G'ücks felbft. fordern von Ji.K?, was dazu führt, von 
den avenues du bonheur, den Vorhöfen des Liebhaber- 
glückt, nach den von Marmontel und Hn. Schütz fehr 
glücklich gewählten Ausdrücken, die Rede. — Auch 
im Nachbilden von Befchreibungen und Gemälden- ticht- 
barer und hörbarer Gegenftändev das doch ungleich 
leichter ift, als die Kopie von- Seelengemälden md Cha- 
rakterzeichnungen, übertrifft der neuefte Ueberf. feinen 
Vorgänger unendlich, und gibt bey feiner freyern Ma
nier das Original nicht allein fchöner forrdern auch treuer 
wieder , als diefer bey aller fklavifchen Aengftlichkeit

Delia avoit la tadle d'une Diejfe. Sex cheveux effacoient le 
*oir de 1'ebene, et fa peau la blancheur de l'yvoirer Deux-fourcils 
hardiment deffines, couronnoient Jes yeitx etincelans. Des qu'elle 
vint a prefuder, fis leeres dir plus beau rermeil laißerent vAr deux 
rangs, de perles enchcjjees dans le caeaiK D'abord eile Charta les 
v ctoires de Soliman, et le hcros Jentit eiever Jon ante au fouvenir 
de fes triomphes. Son orgueil encore plus que Jon goilt. applau* 
dijjoit aux accens de cette voix eclatuiite qui remplijfoit la falle de 
Jon votume harmonieitx... •>

en interdire l^entree? Avez - vous peur quil nepteuve des frommes ? 
et auand il en tomberoit qudquesuns- des nues , le g/ and mal! le

Delia hatte- die Geftalt einer' 
Göttinn. Ihre Haare waren 
fchwarzer, als Ebenholz» und 
ihre Haut weifser, als Elfen
bein. Zwey kühn gebildete' 
Augenbraunen umgaben’ ihre 
blitzenden Augen. Sobald fie 
änfing zu fingen ; (b liefen ihre 
rofenfarbenen Lippen zwey ^er- 
Ln ihm fehen, welche mit dem 
fchöuüen Korallenroth einge
faßt wrareu. Zuerft befang be 
Solimanns Sieg-»; und der Held 
fünfte feine Seele bey dtr Er
innerung an reine Tr.umphe ge- 
hoben. Sein Stolz gab noch 
mehr als Gefchmmk den To
nen riieter lautfchalb-nden Stim
me Beyfall, welche den Se*l 
mit ihren harmonifchen Wir
beln erfüllte...

Nirgend ift jedoch Hr. Sr. unglücklicher als imi 
Ausdruck des Komifchen, Launigen und Ironifchen» 
und eben hierin befitzt Hr. Sz, eine’ ganz vorzügliche 
Starke. Bey diefem ahndet man nie , dafs man- eine 
Ueberfetzung lieft,- bey jenem wird man faft durch jede 
Wendung, durch jedes Wort daran erinnert. Von 
den unzählichen Stellen, womit diefes Urtheii fich be
legen liefse, hier nur Eine ?

Le compllment eft' könnet#, dit Roxefane.-, ■ ÖheiJJez.l eft ee' 
la de la galanterie turque ? P^ous m'avez l'air d'etre bien a i-me, Ji 
* e/l Jur ce ton. lä que vous debxtez avec lesfemmesl Refpectez le 
miniftre de nies voluntes ! Vaus avez -donc des volant es? et quelleS 
volontes, jufte ciel, fi elles reffemblent a leur miniftre! Un vieux 
monjtre amphibie,. qui nous tient enfermees comme dans unbercail,- 
et qui rode » l'entour avec des yeux terribles, Jans cejfe pret a- 
uous devürer! Noiä le confident de Vos plaijirs et le. gardien de' 
notre fageffe ? Ilfaut lui rendre juftice, fi vollste payez pour vous 
faire ha'ir, il ne vole pas fes gages. Nous ne pouvonsfaire un pas 
^u il ne grondß.- 11 naus defend Jufqu'a la pronienade et aux vi- 
ßtes mutüelles.- JBientot il va noiis prfer l'air et nows mefurer la 
turniere. Si vous l'aviez vu fremir hier foir' pour m'avoir trouvee'

ces Jardins fohtuires ? Eft - ce reut qui bü ordonnez denvu»

Delia- war fchlank wie eine- 
Görtinn gebildet. Ihre Haare 
übertrafen an Schwärze das- 
Ebenholz ,- und ihre Haut ver
dunkelte die Weiße des Elfen- 
beinsi Ueber Ihren funkelnden 
Augen wölbten fiele zwey keck 
gezeichnete Augenbraunen. So 
wie fie ihre purpurfarbnen Lip
pen zum Gelang öffnete, zeig
ten fich ihre Zahne, wie zwey 
Leihen Perlen in Korallen ge- 
fafst. Sie fang znerll die Siege des- 
Solimaun, und der Held fühlte 
bey der Erinnerung an feine 
Triumphe feinet Seele erhoben. 
Sein Stolz wurde noch mehr 
als fein Gefchmack durch die 
Mufik diefer glänzenden Stim
me befriedigt, welche mit der 
Kraft und dem Schwünge ih
rer Melodien den ganzen Saal 
erfüllte.-..

ciel naus devroit ce miracle..
Das Compliment iü fein,- 

fagte R. Gehorche ! IR das die 
türkifche Galanterie? Du mußt 
fehr geliebt werden, wenn du 
aus diefem Tone mit dem 
Frauenzimmer fprichlL er- 
ehre den Vollbringer meines 
Willens I' Gerechter Himmel, 
welchen Willen ha ft du, wenn 
er deinem Vollbringer gleichet! 
Ein altes- zweydaitiges Unge
heuer, welches uns wie in ei
nem Pferch eingefchloflen hält, 
und mit fürchterlichen Augen 
umhergeht, immer bereit uns 
zu verfchlingen. Diefs ift der 
Vertraute deiner Freuden, der 
Wächter üb»r untre Sittfamkeit. 
Doch man mufs ihm Gerech
tigkeit widerfahren laßen 
Wenn du ihn bezahlft , um 
dich verhafst zu machen : fo 
bekommt er (einen Lohn nicht 
umfouft, Wir können keinen 
Schritt thun , ohne von ihm 
angegriefst zu werden- Er ver
bietet uns fo gar das Spntzieren- 
gehen , und die wechftlfeitigen 
Befuche. Bald wird er uns 
die Luft zuwägen und das 
Licht zumelTen. Hu häueft 
nwr f*hen fo.len, wie er geftern 
wüthete, ale er mich in diefen 
einfamen Gärten fand ! Gefehie- 
hei es auf deinen Befehl, dafs 
eV uns den Zutritt zu derlei, 
ben verfagt? Befcrgeft du viel
leicht , es möchte Männer reg
nen? Welch ein Unglück, wenn 
einige aus den Wolken fielen ! 
der Himmel wäre uns diefes 
Wunder fchuldig.-

Ey feht mir doch!’ i’erfetzte' 
Roxel, warlichein artiges Kom
pliment! Gehorfam ?- Das ift 
wohl türkifche Galanterie? Sie1 
müfsen wohl fehr beliebt bey 
dem Frauenzimmer feyn, wenn 
Sie gleich in diefem Tone mit 
ihnen fprechen! Refpekt vor’’ 
dem Diener meiner Befehle! —- 
Befehle alfo? Und was für ei i 
Geliebt müßen diefe Befehle 
vollends machen, wenn fie in 
ausfehn, wie Ihr Diener! So 
ein altes zwitterartiges Unge
thüm, das-uns den ganzen Tag 
wie in eine Horde eingefperrt 
hält, und mit griesgrämlühen 
/rügen um uns herumfchleichs 
als ob es uns alle Augenblicke" 
freßen» wollte. Das iß .Tfo der 
Vertraute Ihrer Liebfchafteu 
und der Wächter unfrer guten 
Aufführung! Das mufs mau ihn» 
laßen wenn ihn Ew. Hoheit 
dafür bezahlen^ Sie durch fei
nen Dienft recht verhafst zu
machen, fo- verdient er feinen: 
Lohn ehrlich und redlich ! N icht 
einen Füfs können wir aus der' 
Steile fetzen, fo fängt er an zu 
brummen! Er gönnt uns kei
nen Spatzirgang, keinen Bt’- 
fuch untereinander f Baid wird 
er uns die Luft lothweife zu- 
wägen , und das Licht nach' 
der Pille abmelien! Geilern traf 
er mich da in dem ein fernere 
Garten ; hat der Kerl nicht einen 
Lerm verführt! Ich dachte er 
würde rafend werden! Haben 
Sie ihm denn beföhlen , dafs- 
er uns nicht hineinlaßen foll ? 
Sie find wohl gar bange, es- 
könnte Mannsperfonen vomr 
Himmel regnen! Je _ nu 
wenn nun auch einmal1 
welche aus den Wolken fielen, 
wär das fo ein grofs Unglück? 
Ein Wunder wä« vor unfern 
Augen, das der Himmel uns 
zu gefallen fehon einmal thun 
könnte I

Es wäre wahre Beleidigung für den Gefchmack unfrer 
Lefer, wenn wir die doppelte Ueberfetzung diefer 
Stelle erft noch zergliedern,- und beweifen wollten»» 
wie geiftlos und hölzern die eine, und merfterhaft diec 
andere fey.- Hrn. Srs. der Himmel wäre uns diefes 
Wunder fchuldig taugt gar nichts;- doch -könnte viel
leicht auch Hr. Sz. für die Worte: Lin Wunder wärs u. L 
w. noch’ eine kürzere und glücklichere Wendung finden^

(Der Be/chlufs folgte)

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig?, in der Weidmannifcheir Buchhandlung? 

Natur und Kunß ein gemeinnützigem Lehr-und
£ g, Lefe-
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Das Urtheil, welches wir im 124 Stück der A. L. Z. 
vom Jahre 1791. über den erden Band diefer Sammlung 
gefällt haben, müllen wir hier vollkommen beftätigen.. 
.Auch hier linden wir ohne Ordnung und Plan gute, mit- 
telmäfsige und ganz elende Abhandlungen durch ein
ander, deren manche, z. B. die Naturgefchichte des Men
schen, die Bemerkungen über den Wein u. m.beweifen, 
dafs der Vf. auch nicht die entferntfte eigne Kenntnifs 
von den Dingen hatte, die er fchrieb; fo wie andre z. 
B. über die Kalender gut und zweckmäfsig abgefafst 
lind. Hier ift das Verzeichnife der Abhandlungen. Im 
zwevten Bande: I —IX- Das Allgemeine aus der Na- 
turgefchichte des Menfchen (voller Unrichtigkeiten.) X. 
Einige artige Bemerkungen über die Feltigkeit verfchie- 
dene'r thierifchen Subftanzen (nach Mufchenbroek.) XL 
Einige Anekdoten vom Elepbanten. XII. Von einigen 
Thieren, welche ungewöhnliche Sachen verdauen; 
nebft einigen Bemerkungen über die Verdauung über
haupt (blofs nach Reaumur, die neuern Entdeckungen 
find dem Vf. ganz unbekannt geblieben, und fein* 
Scidufsfolge beweifst, wie wenig er über diefenGegen
stand zu urtheilen und alfo auch zu fchreiben im Stande 
war.) XIIL Naturgefchichte des Flohes (voller Unrich
tigkeiten.) XIV—XXV. Das Merkwürdigfte jaus der 
Naturgefchichte der Infekten überhaupt (höchft ober- 
fiächig.) XXVI. Was für eine grofse Menge Wader der 
Dunftkreis aus den Meeren, Fiüffen, Gewächfen u.f. w. 
erhält. XXVII. Wahres und falfches aus der Naturge
fchichte des Aals. XXVIII. Wie die Kalender gedruckt 
werden. XXIX. Etwas zur Geschichte des Papiers und 
der Buchdruckerkunft. XXX - XXXIV. Allerley Merk
würdiges von allerley Fifchen. XXXV. Von einigen 
ungewöhnlichen Materialien, zum Rrodthacken und an
dern , deren fich verfchiedene Völker ftatt des Brodes 
bedienen. XXXVI—XXXVIII. Wie die Filzhüte ge
macht werden. XXXIX. Naturgefchichte des Iltis 
XL—XLII. Allerley Merkwürdiges von Federn und de
ren Gebrauch. XLIII— L. Veranfchte einzelne phyfika- 
lifche, naturhiftorifebe, ökonomische und die Kun ft be
treffende Merkw’ürdigkeixen. (Ein wahres Quodlibet von 
wahren und unwahren Bemerkungen.) LI. Wie die 
Wachsftöcke verfertigt werden. LIL Ein Mittel das 
Buchenholz wieder die Fäulnifs und Würmer zu bewah
ren LIU—LIV. Kometen-AberglaubeunfererVorfahren. 
LV— LVL Das Merkwürdigfte aus der Naturgefchichte 
der Edelsteine. LVIL Von einigen andern merkwürdigen 
Steinen, die auch zu den Halbedelfteinen gerechnet wer
den. LVIII—LX. Merkwürdige Beyfpiele von derStär- 
ke der thierifchcn, vorzüglich der menfchlichen Natur 
und der UnverwefsHchkeit menfcfilichcr Körper (Sollte 
heifsen, merkwürdige Beyfpide von*ftarken Verletzun
gen thierifcher und menfchlicherKörper, die nicht,'we- 
ni’ftens nicht augenblicklich tödlich waren , unverwefs- 
ten Körpern und Mitteln gegen die Verwefung) LXI — 
EXIL Vom Echo. LXHI LXV. Vom Schlafen und Wa
chen der Menfchen und Thi,ere. LXVI—LXIX. Ein

zelne phyfikalifche Sätze aus der Lehre von der. Luft,
Nicht ganz für Unkundige. LXX—LXXIL Etwas über 
das Gewicht und die Schwere der Körper in Beziehung 
auf das Wiegen. LXXIJL Von der Wirkung und Stärke 
der Muf kein des thierifchcn Körpers. LXXiV. Wiefehr 
die (mafs wohl heifsen einige) Vögel die vierfülligen 
Thicre an Gefchwindigkeit übertreffen. LXXV, Von der 
Fifcherey der Ehinder. LXXVI. Was hat es mit den 
Hundstagen für eine BewandniL? LXXV II. Von drey 
merkwürdigen W-einfäffern. LXXVHL Was manche 
Perfonen zu fich nehmen können. LXX1X—LXXXIL 
Von einigen natürlichen Phosphoren. LXXXIII — 
LXXXV. Ueber die Rcnroductionskraft der Thiere, 
LXXXVI—LXXXVH. Ueber Wein, Weinreichs, Wein
trinkerey und Wcinbetriegercy.

Der dritte Band enthält. I —V. Kurze Gefcbichte eini
ger der vorzüglichften einheimifchen Holzarten. VI—VIL 
Ueber die Fortpflanzung, Erhaltung und Zerftörung im 
Thierreiche. VIII. Etwas vom Schwefel. IX—XIII. Kur* 
ze Gefcbichte der merkwürdigften Luft-oder Gasarten» 
XIV—XVI. Allerley Merkwürdiges von allerley Thieren 
aus dem Gefchlechte der Mäufe. XVII—XVHI. Kunft- 
fprache der Jäger. XIX, XX. Ueber die Eigenfchaften 
und den Nutzen der Winde. XXL Wie wird der Grün- 
fpan gemecht. XXII. Naturgefchichte des Staars. XXIIL 
Verfchiedene Tabacksgebräuche einiger Völker. XXIV— 
XXVI. Allerley Merkwürdiges von allerley Bäumen, 
Gebrauchen und Pflanzen in Guiana. XXVIL Ueber 
den Urfprung der römifchen Zahlbuchfiaben. XXV1IL 
XXIX. Ueber den Urfprung, Einrichtung und Gebrauch 
der Kutfchcn in altern und neuern Zeiten. XXX. Merk
würdige Bey fpiele von aufserordentlicber Stärke des Ge- 
dächtniffes. XXXI. Gefcbichte, Zubereitung und Eigen- 
fchaft der Chocclade. XXXII. Das Allgemeine von Ge- 
fundbrunnen und Bädern. XXX11I. Verfchiedene Arten 
des Vogelfanges in der perfifchen Landfchaft Gilap, 
XXXIV, XXXV. Naturgefchichte des Kuckucks. 
XXXVI. Wirkung der Electricität auf die Farben der 
Gewächfe. XXXVII- XLII. Vom Urfprung und Ein
richtung des Kalenders in altern und neuern Zeiten. 
XLIII. Wie wird der Stahl gemacht. XLV. Narutge- 
fchichte des Rebhuhns. XLVI. Naturgefchichte der Wach
tel. XLVII. Phyfikalifcber und naturhilrorifcher Aber
glaube älterer Zeit. XLVilI, XLIX. Wie die Glocken 
gegoßen werden. L—LIL Allerley Merkwürdiges vom 
Ey. LIU—LVI. Das Allgemeine von den bekannteften 
Metallen und ihrem Gebrauche. LVIL Meilen Berech
nung. LVIII, LIX. Gefcbichte und Verfertigung der 
unächten Perlen. LX LXIH. Wie wird der Drath ge
macht. LXIV. Wie kann man am leichteftenGold und 
Silber aus alten Treffen fcheiden. LXV—LXVII.Kurze 
Naturgefchichte einiger der bekannteftöh Gattungen (Ar
ten) aus dem Gefchlechte (der Gattung) der Krammets- 
vögel. LXVIH—LXIX. Das Merkwürdigfte vom Glas
machen. LXX—LXXIL Sonderbare Nahrungsmittel 
und Zubereitung derselben bey verfchiedenen ruffifchen 
Völkern. LXXIII —LXXV. Etwas von Brenngläfern und 
Brennfpiegeln. LXXVI. Automate. LXXYII. Wie die 
Chincfer die Hornlaternen verfertigen. LXXVIII. Wie 
die rifchangein gemacht werden.
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Jämintliche profaifche Werke überfetzt von Chr- 
Gottfried Schütz, etc.

(Bejcidufs der int vorigen Stück abgebrochenen Reeenfion.)

In der Theorie ift man längft darüber einig, dafs in 
•* Ueberfetzungen von Poefien und W erken des Ge- 
fchuiacks überhaupt ängftliche Treue die ärgfte Untreue 
ili, in der Praxis aber hat die beflere Einiicht auf die 
Arbeiten der meiden deutfchen Ueberfetzer noch wenig 
Einllufs gehabt. Das, was fie Freiheit nennen, ilt 
gewöhnlich nichts als Folge von Unwijfenheit, Tüch
tigkeit oder Bequemlichkeit; dagegen halten lieh die 
fleifsigen Ueberfetzer immer fo ängftiich an die W orte 
ihrer Originale, als wären es gerichtliche oder hiftori- 
fche Documente. Ein Ueberfetzer von Produkten des 
Genies und Gefchmacks, der Periode für Periode, Satz 
für Satz wiedergibt, der nie ein Subftantivum in ein 
Adjekt. verwandelt, nie ein Beywort ausläfst, ver- 
tauicht oder hinzufetzt, kann unmöglich ein guter 
Ueberfetzer feyn. Der immer verschiedene Genius 
zweyer, übrigens auch noch fo verwandter Sprachen, 
macht folche Aenderungen fchlechterdings nothwendig, 
wenn, um Worte zu erhalten, der Geilt nicht verflie
gen , und die Wirkung auf die Phantalie , die Empfin
dung oder den Verftand der Lefer in den meiften Fäl 
len nicht ganz verfehlt werden foll. Die Vergleichung 
folgender Stellen kann mit zuj; Beitätigung diefer W ahr
heit dienen:

Delia changea de mode pour chanter la voluptt. Alors eile 
prit le Theorbe , inflrument favorable au dcveloppement d'un bras 
arrondi et aux inouvemens d'mie main delicate et lagere. Sa voix 
plus flexible et plus tendre , ne flt plus entendre que des Jons u>u- 
chans. Ses mudulations Utes pur des nuanees infenjibles, ex^ri* 
moient le dilire d'une ame enivree de plaißrouepuifeedefentinient. Ses 
Jons, tantötexpirantfurfeslevres, ta-töt enfles et battus rap.dement, 
rendoient tour-a - tour les foupirs de let pudeur et la veltemence du defir, 
et Jes yeux encare plus que Ja voix animoient ces vives peintures.. -

Hr. Schmerler.
Dalia veränderte den Ton, 

um die Wolluft zu befinden. 
Sie ergriff dazu die Theorbe, 
ein Inürument welches die Ent
hüllung eines runden Armes 
und die Bewegungen einer zar
ten leichten Hand begünftiget. 
Ihre Stimme, welche biegfa- 
tner und zärtlicher wurde, liefs

Hr. Schütz.
Delia ging nun in eine an

dere Tonart über, und begann 
die Wo’luft zu lingrn. Jetzt 
ergriff fit die Laute, ein lu- 
firument, das fehr bequem ift, 
die t’chöne Runde eines Anns 
zu verrathen und die Bewegun
gen einer niedlichen und leirh. 
ten Hand zu zeigen. Ihre 
Stimme wurde nun noch ge- 
■fchmeidiger und zärtlicher, und

Vierter BandA. L. Z, 1794.

keine andere, als rührende 
Tone erfchallen. Ihre durch 
unmcrkliche Abfiu-Jungen verbun 
denen Uebergiinge drückten den 
Taum;l einer vom Vergnügen 
beraufchten, oder durch die 
Empfindung erschöpften Seele 
aus. Ihre Töne, welche bald 
auf den Lippen rrftarben, bald 
voll und heftig fleh Jortwlilzten, 
flellten wechfelfeitig die Seufzer 
der Schamhaftigkeit und das 
Ungeftume des Verlangens dar; 
und ihre Augen belebten noch 
iriehr., als ihre Stimme diefe 
lebhaften Gemälde...

«rgofs fich in lauter rührende 
Töne. Ihre Melodien fchmol- 
zen durch unmcrkliche Ueber- 
.gänge in einander, und drück
ten die Sch wärm ereytn einer 
von Vergnügen truuknen oder 
in Empfindung aufgelöfsten See
le aus. Bald erltarben die Töne 
auf ihren Lippen, bald Ürom- 
ten ße von rtärkerm Hauche 
gehoben und von fchnellerm 
Tempo gedrängt hervor, und 
druckten fo wechlelswGfe die 
Seufzer verfchämterSchüchteTn- 
heit, und die Heftigkeit des 
liebevollen Verlangens aus; und 
alle diele lebendigen Gemälde 
wurden mehr noch durch den 
Blick ihrer Augen, als durch 
die Accente ihrer Stimme be- 
feelt... .

Marmontel erzählt von einer jungen "Wittwe, die 
ein unglücklicher Liebeshandel auf das Land trieb, wo 
fie eine Art von Philofophen fand, der ihr Gefchmack 
an der Landwirthfchaft be} brachte. „Voilä Beli/e vil- 
lageoife, tonte occuyee de fegricvlture. couverjant avec 
Jes fermiers, et ne lifant que la Maifon Rujlique.“ 
Hr. Sr. überfetzt diefs; „Von diefem Augenblicke 
„an machte B. die Bäuerinn, befchafrigte fich ganz mit 
„dbm Ackerbau, unterhielt fich mit ihren Pächtern und 
„las weiter kein Buch, als das Landhaus.** La Mt.ifon 
Ruftique ift eine in Frankreich allgemein bekannte 
Ueberfetzung des berühmten Praedium rufticum von 
Paniere: allein1, was follen deutfehe Lefer undLeferin- 

11 en bey Hn. Art. Landhaus denken? Hr. Sz. fetzt da
für mit Recht ein in Deutfchland gleich bekanntes Werk: 
„fie ging mit ihren Pächtern um , und las nichts, als 
den Hausvater.** — In den Quatre flacons befchreibr 
M. die Wirkung eines Zaubertranks auf einen verlieb
ten Jüngling: „11 reparMt, les yeux enßasnwes, le coeur 
palpitant, la voix eteinie. Plus äs' fadeur, plus 
de galanter ie::t (Er hatte nehmlich vorher das Herz 
feiner Schönen durch Süfsigkeiten und Galanterien 
befiegen verfucht) fon l.ingage rapide, etoit entrecoupe, 
plein de fubjlanae et de chaleur... die neue Ueberfetz- 
ung gibt diefs ganz unverbeflerlich: „Er kam zurück 
mit funkelnden Augen, klopfendem Herzen, und erle- 
fchner Stimme.“ Weg waren alle „Fafeleyen.alle Scbmei- 
„cheleyen der Galanterie; feine Sprache war hin- 
„reifsend, abgebrochen, kräftig und feuervoU.“ Hr. 
Sr. hingegen, der fich erkühnte, einen Schriftfteller, 
wie M. zu überfetzen, ehe er fo viel Franzöfifch ge
lernt hatte, zu wiflen, dafs plus nicht blofs mehr, fon- 
dern in der Verbindung mit de auch nichts, nichts mehr

F von
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von bedeute, überfetzt ganz'gegen den Sinn, fo leicht 
ihn auch der blofse Zufammenhang auf das Richtige 
hätte führen können: „Er hatte an verliebter Al
bernheit und an zärtlichen W efen gewonnen.“ I! PLtS 
defadeur, plus de galanterie!!

Doch wir haben hoffentlich zur Gnüge erwie- 
fen, dafs Hn. Schmerlers Ueberfctzung keine andere 
überfiüfsig machte, und gezeigt, wie ihr Gehalt 
gegen die nun wirklich erfchienene neue Rehe. Wir 
theilen zum Schliffs nur noch ein paar Stellen aus 
der letztem mit, bey deren Vergleichung mit dem 
Original Kenner nicht überfehen werden, mit wel
chen Schwierigkeiten die Verdeutfchung verknüpft 
war, und wie fie hier auf eine Art beiiegt werden, 
die nichts zu wünfehen übrig läfst.

Le M, de L. etoit une de ces 
figures froidement beiles, qui 
vous dijent: m e voild; c'etoit 
wie de ces var.itJs gauches, • qui 
manquent fur.s cejfe leur coup. Il 
fe.piquoit de tout, et rietoit bon 
a rien; il prenoit la parole, de- 
mandoit filtncC,fuspendoit Putten“ 
tion et difoit une platitude; il rioit 
avant de confer, et perfonne ne 
rioit de fes contes; il vijoit fou- 
vent d etre fin, et il toitrnoit ft 
'bien ce quil vouloit aire, qtt'il 
9ie favoit plus ce qriil difoit. 
Quand il ennuyoit les jemmes, il 
croyoit les rendre reveufes ; quand 
flies famiifoirnt de fes ridicules, 
il prenoit cela pour des agace- 
ries.----- Le C. d. P. fe prd- 
fenta chez moi avec tous les gra- 
ces de l'efyrit et de la figure. 
ßlon mari, qui l'amenoit, fit les 
honneurs de ma modejhe: il re- 
pondit aux chofes agreables que 
ini dit le Comte fitr fon bonheur, 
avec un air avantageux, dont je 
jus indignee. A l'en croire je 
duimois d la folie ; et de - la tou- 
tes ces confidences indiferetes, 
qui ne choquent pas moins la ve- 
rits qite la bienfeance, et dans 
lesquelles la vanitc abitfe du filen- 
ce de la pudeur....

Und endlich eine Probe \
Stavez vous, que vous etez \ ’ " ■ . ■ . / dangcreiix avee cette t ingenutte 

feinte? Cn fy lAjferoit prenftre, 
et vii yferoit trwpfa r- ßfvit

Er war eine von den frofbg 
fchönen Figuren, die fielt vor 
einen huiflellen undfsgen: da 
bin ichl Er hat e die linkiü'he 
Art von Eitelkeit, die immer 
zielt und niemals rrifrt! Er woll
te Alles feyn, und wrar Nichts; 
er nahm das Wort, gebot Still- 
fch weigen, fpannte die Erwar
tung und fugte dann eine Platt
heit; feine Erzählungen belach
te er allemal vorher, und nie
mand lachte hinterdrein; oft 
hafchte er nach einem wirjugen 
Einfall, und drehte und dreh
te fo lauge an dem, was tr ta
gen wollte, bis er endlich felbft 
nicht wufste, was er, fpgte. 
Erachte er die Weiber vor lan
ger Weile zum Gähnen , : fo 
meinte er, fic vertieften ■ fich 
feinetwegen in verliebte Ge
danken ; und wenn fie über 
feine Schiefheiten fich luftig 
machten, fo meinte er, fie 
neckten ihn , um ihn dredler 
zu macheu. ----- J)tr G. v. 
P. machte mir <ii< Aufwartung. 
Er war ein Mann , der mit ei
ner fehr einnehmenden Bildung 
alle Annehmlichkeiten des GA- 
ftes vereinigte. Mein Mann 
brachte ihn zu mir, und beant
wortete die Complünente, die 
ihm der Graf üscr fein Glück 
machte, mit einer fo triumphi- 
renden Miene, dafs ich mich ge
waltig darüber ärgerte. Er 
machte dem Grafen weifs , ich 
fey Lis’zur Ilaferey in ihn ver
liebt; und fo erlaubte er fich 
allerley Plaudereyen, die eben 
fo fehr den Wohlihnd als die 
Wahrheit beleidigten , und bey 
denen feine Eitelkeit das Still- 
fchweigen meiner Schaamhaf- 
tigkeit misbrauchte...
on Dialog:

WffW Sje wohl, mein jun- 
“ger Herr, dafs Sie mit diefer ver- 
ftellte-n Offenherzigkeit fehr ge
fährlich find? Man-kennte (ich 
leicht dadurch fangen

ßEadame, vous tromper ! je riäi 
jamais frompt perfennt. —• Et 
vous voulez commencerpar moü -- 
Non , je vous le jure, — Pour- 
quoi donc cespropos flatteurs, ces 
regards tendres ? — Lotis etez 
belle, j'al des yeux, je dis ce 
que je vois ; il riy a point Id Ide 
fiatterie. — En effet, votretran- 
quiilite fait bien voir, que vous 
riavez aveun interet d nie fedi.lt“ 
re.— Ah, fivous vouliez, cette 
iranquillitc nie paß'eroit bien vi
te. — Uh , fans doute ; et pour 
vous enflammer , vous n'attendez 
que mon aveu, n'efl ce pas ? — 
Elien rieft plus vrai; vous riavez 
qiiit dire. — En verite, vous 
etez bon , avec ce ton froidement 
rdfolu. — C^eft que jefuis für 
de mon fait.----- Vous m'ai- 
meriez donc , fi je voulois, a la 
folie ? — A la folie, foit; il ne 
m'en coutera pas davantage. — 
Sa fimplicite me charme. Eh 
bien, oui, je veux que vous rn'ai- 
miez, et que vous m'aimiez beau- 
cottp. — A la pafjion? —- Ala 
paffion. — Et vous m'aimerez 
de merie? — Je le crois. — Ce 
rieft pas allez. Cen fuis fdre. — 
Cela me fuffit, et vous allez voir 
beau jeu.--------  

Noch wollen wir einige kleine Mangel und Flecken 
rügen, die wir an diefer übrigens fo vortrefflichen, ge- 
feiiten und vollendeten Arbeit entdeckt zu haben glau
ben. Dafs S. 4. tozijov.rs durch noch immer und defirs 
durch irnußhe gegeben itl, verleitet, wenn wir nicht 
irren, den Lefer das Gegentheil von dem zu vermuthen 
was der Erzähler zu verliehen geben will. Alcibiades 
war allerdings fchon ein erhörter Liebhaber: nur mach
te ihm die Prüde jedesmal feine Eroberung von neuem 
ftreitig; immer von neuem diefclbea Umßände und 
Grimaffen — S. 9. ift Bewegung wohl nicht daspaßend- 
Ite Wort: eile parloit de V air du monde le pt.is tou- 
chant, mit der rührendjlen Bewegung. — Lajeu ie eva~ 
poree, das muthwillige Ding von einem Mädchen (S.74,) 
junger Wildfang kommt dem Franzöf. näher. 
,.Faitez-moi le plaifir de chajfer ce vieux cpqu n'qui me 
ckoque la vue.“ Thun Sie mir doch den Gefallen, und 
jagen den alten Lümmel da fort, ich kann den Jxerl ohne 
Ekel nicht anfehn. „Gewifs zu llark. Vielleicht: u.j. 
d. alten Spitzbuben fort: er thut mir in den Augen 
weh, — ^je lui fe r a i b ie n 0 0 ir du p a ij s, avant 

que

und wära [doch betrogen. —- 
Ich, Madame, Siebetriigen ? ich 
habe noch niemand auf der 
Welt betrogen ! — So wollen 
Sie wohl bey mir den Anfang 
machen? — Nein, wahrhaftig 
nicht, beyallem, was heiligift.—■ 
Wozu denn alfo diefe Schmei- 
cheleyen , diefe zärtlichen Bli
cke ? .— Nun ich habe ja Au
gen ; ich finde Sie fchön; ich 
fage nur, was ich Ghe ; ilt denn 
das gefchmcicheh ? — Wirk
lich Ihre Ruhezeigtmir deutlka 
genug, dais Sie kein Interefl’eda- 
bey haben, mich zu verführen. -- 
O, o, wenn Sie nur wollten, fo 
würde es mit meiner Ruhe bald 
vorbey feyn. — Gewifs ? und um 
fich inFeuer zu fetzen,wartenSie 
auf nichts, als. auf meine Er- 
laubnifs? Nicht wahr?— Auf 
nichts in der Weit,weiter. Sie 
haben alfo nur zu befehlen. — 
Sie find doch warlich eins gute 
Seele mit diefer kalten Ent- 
fchloffenhcis. •— Das macht, ich 
bin meiner Sache gewifs._____  
Sie wollen mich alfo wohl, 
wenn ichs verlange, bis zur 
Narrheit lieben ?— Auch bis tut 
Narrheit, meinetwegen; diefer 
Grad wird mir eben fo leicht 
werden, wie die übrigen. — 
Seine Einfalt gefällt mir auffer- 
ordentlich. Nun gut, Sie fei
len mich alfo lieben, recht fehr 
follen Sie.-mich lieben. Hören 
Sie? — Bis zur Leiden fcha ft?_  
Allerdings.— Werden Sie mich 
aber auch wieder fo lieben. ? — 
Ich glaube es wenigftenE. — 
Das ilt mir nicht genug ! — 
Nun gut, ich weifs es ganz ge
wifs. — Wohl! damit bin ich 
zufrieden , und nun füllen Sie 
Wunder lehn.----------
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(jue nous ayons r'en de particnlier ä nous dire: Ich wer
de ihm noch Liel zufchajfen machen u. f. w. Wir haben 
ira dcntfchen eine ähnliche fprich wörtliche Redensart. 
„0 da wird noch manches ^ahr ins Land gehn, ehe u. 
f. w. -— ^e ne defefpere pas d’en faire quelque jouv 
un Francois.“ Ich „denke immer noch es loll mirglü- 
„eken, ihn in einen Franzofen umzufchaßen.“ Warum 
nicht lieber; „Ich verzweifle nicht, mit der Zeit noch 
„einen Franzofen aus ihm zu machen.“? — Die kleine 
Stitipnafe (S. 96.) würden wir in ein kleines Stumpf- 
Häschen verwandeln; fo wie S. 89. das auyßudiren in 
durchfehen oder useghaken. — In ein paar Stellen hätten 
wir einen etwas verfchicdenerr Periodenbau; eine an
dere Inverlion u. d. g. gewählt; doch diefs ift meift 
nur Sache eines dunkeln, oft fchwankenden Gefühls, 
das fielt nicht gleich bleibt, und fehr häufig täufcht. - 
Wir wünfehen die Fortsetzung /diefer meifterhaften 
Arbeit bald anzeigen zu können, und erinnern nur noch, 
dafs Hr. Hofr. Schlitz auch die (bis auf einige Stücke in 
der N. Biblioth d. f. IFifs.) noch unüberfetzten Elemens 
de Litteratiire, ein vortreffliches äftheiifches Werk, 
voll der feinften Kritik, und wie HL felbft lagt, das 
Refultat feines dreissigjährigen Nachdenkens über 
dicKunft zu fchreiben, in diefe Sammlung aufneh
men wird.

GESCHICHTE.

Stockholm , b. Lindh,: Svenfka ^ordbrukets Hißo- 
ria i kortaße Sammandrag af Magnus Blix , 11a- 
radshöfding (Jliltorie des Schwedifchen Ackerbaus 
in einein kurzen Abrifs) 1792. 10 Bogen gr. £.

Schweden, hatte vormals reiche Getreidefelder, 
fchöne W iefen und zahlreiche Viehherden. Diefer 
Reichthum iß verlohren, und was ift die Urfache da
von? Sollte es fchwerer feyn, den Ueberllufs zu er
halten, als ihn lieb anfangs zu verfchaffen ? Ift cs nicht 
Wunderbar? Als Schweden fchlechte Staatsgefetze und 
keine Aufklärung hatte; war dafelbft Privat- und öffent
licher Wohlftand am gröfsten! Noch fonderbarer ift es, 
dafs gerade lauter Fehler in der altern Staatsverwaltung 
den Grund zu dem ergiebigem Ertrag des Landes in 
älteren Zeitenlegten.- Diefe Fehler waren die Einrich
tung der Klotter, die Feudalregierung und der Mangel 
an Manniacturen und Handwerkern. Die Stärke des 
Reichs beftand darin, dafs jeder Pri varmann fich gut itand, 
und dafs das wenige, was in jeder fich vom Ackerbau, 
Be^rgoau, hifcherey und Viehzucht, nährenden Haus
haltung entbehrt werden konnte, zufammengenommen 
für die Krone, doch eine anfchnliche Steuer ausmach
te; fo wie der ftärkfte befruchtende Regen des Him
mels blofs \ on der Menge der kleinften Dünfte erzeugt 
"'vird , die von den niedrigften Stellen der Erde frey- 
wiilig emporfteigen. Nicht fo fehr die Feudalregie
rung als vielmehr die Begierde, dem Lande eine 
grefsere Geldftärke durch Beförderung der Manufactu- 
ren zum Nachtheil des /Ickerbaus zu verfchaffen, Kör
te die allgemeine Wohlfarth. Von 7 Mannsperfontn 

in Schweden ift jetzt nur einer Landmann. Im J. 1789. 
waren in Schweden nur 488,106 ftcuerpflichtige Ar
beiter, die Getreide, Fleifch, Fifch, Kalo, Butter, Talg, 
Theer, Bretter, Kohlen, Metalle und Brennhols für 
2.800,000 Menfchen fehaffen füllen. Und da ift es 
kein Wunder dafs, wenn eine Perfon für fieben arbei
ten foll, es jährlich an einigen diefer Producte fehlen 
müffe. Ein Beweifs, dafs entweder die Manufacturen 
ftärkere Schritte gethan haben, als dafs derAckerbau ihnen 
folgen können, oder auch dafs die Kriege den Ackerbau 
mehr als jene angegriß'en haben. Die Regierung' fiat 
feit 200 Jahren mehr Aufmerkfamkeit auf alle andere 
Kenntniffe als auf den Ackerbau gewandt. Eine Folge 
davon war, dafs nicht allein der Ertrag des Bodens ab
genommen hat, fondern dafs auch die kleinen Städte 
des Reichs nicht zu Kräften kommen können. Die 
Anzahl der Bauern war zu klein, um dem Bürger feine 
Producte hinlänglich abnehmen zu können. Eia Be
weifs von der wenigen Kenntnifs der Mittel zur Wohl
farth des Landes ift, dafs gerade zu der Zeit, wie die 
Bevollmächtigten der Nation an der Regierung Theil 
hatten, folche Verfaffungen in Hinficht des Ackerbaues 
gemacht wurden, die ftatt ihn zu verbeffern ihn viel
mehr verfchlimmerten. Vor 250 Jahren unter K. Gu- 
ftav Wafa war der Ackerbau in Schweden in feinem 
höchften Flor. Er Fichte dem Laude auf die rechte 
Art durch Hervorbringung vieler Waaren Geld zu ver- 
febmflen, und er gab eben fo viele vortheilhafte Ver
ordnungen für Ackerbau und Viehzucht als für Handel 
und Manufacturen. Unter feinen Söhnen bekümmerte 
man fich bey den innerlichen Streitigkeiten wenig um 
den Ackerbau, doch hielt er fich noch, und unter Gu- 
ftay Adolph nährte der Schwede fich mit fchwedifchen 
Korn. Aber die Kriege dauerten zu lange, Chriftine 
beftieg den Thron, der Friede war entfernt, die Re- 
crutirungea waren zu häufig, die Auflagen zu fiark; 
und fie ward genöthigt, ausländifches Getraid nach 
Schweden kommen zu laßen. CarlX. kam zur Regie
rung. Er kriegte, und das Reich ward noch ärmer. 
Zu einem neuen Unglück für den Ackerbau kam die 
von inm eingeführte Rangordnung dazu. Diefe zog 
Leute, von Genie und Vermögen vom Landbau in den 
Dienft des Reichs. Carl XI. gab dem Ackerbau einen 
neuen Stofs durch das neue Finanzfyftem , da er. ge
wiße Naturallieferungen den Bauern zu Gelde fetzte ; 
fo litte dadurch der Viehhandel. Man fchickte nicht 
mehr 80,000 Ochfen aus dem Reich, wofür man 
400,000 Reichsthaler aus Deutfchland zog; und die 
Reduction, die in Anfehung ihrer Urfache fo billig, in 
Anfchung der Ausführung fo verderblich war, verur- 
fachte die Hungersnoth 1697, un^ legm den Grund zu 
dem Kriege von 1700. Der Bauer, der nun immer 
Geld gebrauchte, und unmöglich feinen Zugang zu 
Waaren fo gefchwinde vermehren konnte, als das Geld 
rar ward und an Werth ftieg, legte fich nun auf aller
hand Nebenverdjenfte vom Holz, kleinen Handel, Fuh
ren u. d. g. die ihm baar Geld verfchaften und vom 
Ackerbau abzogen. — Und fo ward deffen Hauptnah
rung felbft zuletzt nur eine Nebennahrung. Die Volks-

F 2 menge 
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menge war vorher gröfserin Schweden; der Bauer konn
te leichter Dienftleute bekommen, und er konnte feine 
Steuer mit Waaren und Hofdienfteu abtf-agen. Hr. B. 
erklärt fich fo gar gegen die Abfchaffung der letzteren, 
gegen die Zertheilu'ng der grofsen Bauerngüter und die 
Aufhebung der Gemelnfchafren. Er lieht die Holzord- 
jiung V- j. 1664. <Re vielen Einlieger auf den 
Bauerngütern für fchädlich an, und will wegen aller 
der Folgen des Finanzfyftems und der Staatsv» irthfchalt 
Carls XI, ihn nicht für den grofsen Haushälter gelten 
laßen, wofür er fonft gehalten wird. Carl XH. richte
te den Ackerbau ganz zu Grunde. Er hätte fiel) unter 
der darauf folgenden mehr republikauifchen Regierung 
mehr erhöhten können; allein wie konnte man in einem 
Lande gute ökonomifche Kenntnilfe erwarten , wo die 
Rangfucht über ein halbes Seculum fo gerafet hatte, 
dafs vom jungen Grafen bis zum Bauernfohn jeder 
Jüngling nur nach Aemtern ftrebte, und vor dem Na
men eines Landjunkers einen Abfcheu hatte. Dazu 
kam die Begierde auswärtige Colonien anzulegen , die 
nun in allen Kabinetten immer höher Zeigende Luit 
zum Handel und zur Schiffarth. Man verfäumte den 
Ackerbau, um den Fabriken aufzuhelfen. Statt den 
Ackerbau wieder wie ebmals zu begünftigen woll
te man den Luxus ausrotten, aber vergebens. Den 
Luxus durch Verbote auszurotten, fagt der Vf. S. 24. 
ift eben fo viel, als dem Arbeitfamen die Efsluft, dem 
Müden den Schlaf benehmen zu wollen. Man verbot 
den Brandwein, 1756, die Bancoanleihen, 1766; man 
wollte dem Ackerbau durch die Städte aufhelfen, die 
doch nur mehr Leute vom Ackerbau abzogen. Der Vf. 
führt noch , eine Menge anderer Veranftakungen an, 
welche den gemeinen Mann feinen Hauptnahrungen und 
besonders dem Ackerbau entzogen haben. DerMatrofe 
ift zum Beften des Handels von den meiften Steuern 
frey, der Fabriksarbeiter, der von Kriegsdienften frey 
ift, lelbft der Bürger in den Städten hat vor den Bauern 

41
viel voraus. Dazu mufs der Rauer noch die Fuhren 
beforgen , wozu täglich 3000 Pferde und 1500 Knechte 
erfodert werden; er mufs die Wege befsern, zur Ver
arbeitung von 400,000 Schiffseifen, 2400,000 Laft 
Kohlen anfahren u f. w. Das alles füllen 294, 449 
Bauern, wie 178g. berechnet find, thun, dabey noch 
50,000. io genannte ganze Hemman anbauen, und d;i- 
bey darf fich der Bauer nicht einmal fo viel Dienftvolk 
halten als er will und kann. Dazu kam noch, dafs man 
anfing, den Ackerbau in Schweden nach bk/s theoreti- 
fchen Speci Nationen treiben zu wollen. Selbft das 
Schwedifche Gefetz, das 1734 ans I icht trat, nachdem 
man 15 Jahr länger daran als Salomo am Tempel zu 
Jerufalem gearbeitet hatte r behauptet der Vf. S.49., ver- 
rathe keine gute Einficht in derj andhaushaltung; eben 
fo wenigw ie manche Bankoperationen. Der Ackerbau 
des Bauern bedarf keiner Hülfe w eder von der Bank 
noch dem Difcontcomptoir, noch von Brantweinsver
boten. Er mufs nur von den Fetteln befrey et werden, 
welche die Gefetze geichmiedet haben. Gleich wird 
der Bauer arbeitfam werden. Nur in feinen Armen 
liegt die Hülfe des Bodens; aber diefe Arme leiden 
fehr an juriftifchen und ökonomilchen Krämpfen. Nicht 
Mangel an Aufmunterung, Klima, Unwiflenheit im 
Ackerbau, Faulheit des Bauern, der Schutz, den der Adel 
den Handwerkern auf dem Lande gibt, noch Verbot 
der Ausfuhr und Brantweinbrennen find allo nach dem 
Vf. die Urfacben von dem Verfall des Ackerbaues, fon- 
dernK. Carls XI Steuerh Rem, Carls XII Auflagen, der 
von den Ständen begünftigte Ankauf der Güter zum 
erblichen Zinsgut, die Zertheilung gröfsererTlufen in 
kleinere Ackerwerke, und die Haltung der Pferde auf 
jeder Station zur Fortfchaffung der Reifenden. Gegen 
einige Sätze des Vf. möchten doch manche wrohl et
was zu erinnern finden. Jm Ganzen ift das Buch gut 
und. angenehm gefchrieben, und kann zu nützlichen 
Unterfuchungen Anlals geben.

KLEINE SCHRIFTEN.

StAats Wissenschaften. 1. Ohre Druckort: An mein 
Faterland zum Schlafs des leiten Jahres von einem Branden- 
burgifchen Patrioten. — Mit dem Motto: Halt was du. haß, 
dafs niemand deine Krone nehme. 1792. 94 S. g. (6gr.)

2. Quedlinburg, b. Errft; IVie können Deutfche wnd befan
ders prettffifr he Unterthaneu für die franzöfifche Revolution feyn? 
Vor J. F, Hildebrand, Prediger zu Halberftadt. 1793. 83 S. g. 
(« gr->

1. Ift eine von den trivialen Brofchiiren , deren Exiftenz 
oder Nicht-Exiftenz unter die durchaus gleichgültigen Begeben
heiten gehören. Nach einigen allgemeinen Klagen über die 
Misbräuche der Aufklärung, der Prfsfreyheit etc. folgt eine 

Ueberficht der franzöfrfchen Revolution, und auf diefe eine 
Darftellung deffen was der preufsifche Staat unter den erfttn 
Kurfürften war, und was et jetzt ift.

, In No. 2. feil die Frage aufgelöfet werden, welche den 
Titel ausmacht. Sie wird aber weder für Deutfche, noch für 
Preufsen befonders, fordern (wie der Vf. mit vieler Naivetät 
felbft gefteht) für alle Nationen aufgelöfct. Unkenntnis der Re
volution, falfche Begriffe sinn Freyheit, IP^Hnfch der Ferbeffe- 
rung Abneigung gegen die Religion — alles diefs find keine 
Local - Urfachen. Nach den letztem fucht man, fo wie nach 
einem eigentlichen Rcfultat diefec Schrift — vergebens.
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ALLGEMEINE LITER ATUR-ZEITUNG
M0ntags , den 6. Octobev 1794*

GESCHICHTE.

London, b, Kearslev: Domefiic Anecdotes of the 
Erench Nation, during the lad thirty Years, indj- 
cative of the French Revolution. 1794. 443 S. gr. g. 
(2 Rthlr. 16 Gr.)

Aus dem ganz glücklichen Gedanken, die merk- 
würdigften Vorfälle und Charakterzüge der franzö

fifchen Nation, die auf die gegenwärtige grofse Revolu
tion derfelben nähern und fichtbaren Einfiufs batten, 
Zufammen zu tragen, ■ und fie unter gemeinfchaftliche 
Gefichtspunkte zu Hellen, entftand das gegenwärtige, 
erft ganz neulich erfchienene, Buch, welches jedem 
Beobachter der Gefchichte des Tages eine fehr unter
haltende und intereffante Lectüre gewährt. Findet er 
gleich vieles darin, was ihm aus dem in dea letztem 
Jahren bekannt gemachten Memoiren des Ditclos, des 
Herzogs von Richelieu und St. Simon, aus der Vie Pri- 
vee ds Louis XV, u. s. in. bekannt ift; fo wird doch 
die ganz gefchickte Zufammenftellung allein feine Auf- 
merkfamkeic auf diefe Gegenwände erregen, und lebhaft 
befchäftigen. Der oder die Verfallet — denn gewöhn
lich, aber nicht durchgängig wird in der mchrern Zahl 
geredet — mafsen fich freylich nicht an, alle geheime 
Triebfedern diefer grofseu Begebenheit völlig zu ent
wickeln , noch den Schleyer ganz zu enthüllen, der 
noch die Urfachen fo mancher Ereigniffe derfelben ver
birgt. „Wenn dereinft, fagen fie felbft, in einer noch 
fernen Zukunft derPinfel der Gefchichte mit glühenden, 
aber treuen, Farben die Namen der erften Anführer ent
decken wird, welche'die Revolution leiteten, die Grün
de, welche fie befeelten, die Mittel, deren fie ficli zur 
Sicherung eines glücklichen Erfolgs bedienten, die Cha
rakter der Perfonen , die ihre Mitgehülfen waren, das 
Gute, welches fie bewirkten, und die Uebel jeder Art, 
die fie veranlafsten; dann wird die Nachwelt mit Schau
der und Unwillen diefen Theil der Menfchheitsgefchichte 
fchliefsen, und vielleicht mehr als einmal in verfu- 
chungfeyn, diefe Blätter aus dem grofsen Buche heraus- 
zureifsen. Jetzt aber, da die Zeit den dichten Schleier 
noch nicht hinweg gezogen hat, der uns die dunkeln 
und hinterliftigen Mittel .verbirgt, welche diefe Staats- 
verändrung vorbereiteten ; jetzt, da wir noch zu nahe, 
oder zu fehr interefi'irt find, um von diefen Begeben
heiten ganz unpartheyifch zu urtheilen, und da Wir 
auch, um die Wahrheit zu geftehen, nicht die Feder 
und das Genie eines Tacitus haben , um diefe Gegen- 
ftände mit fefter und gefchickter Hand zu fchildern, 
jetzt find wir weit, fehr weit davon entfernt, eine fo 
fchwere Arbeit zu unternehmen. Wir liefern daher
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dem Publikum keine Gefchichte, fondern bitten nur um 
deffen Aufmerkfamkeit für einige Grundzüge und Denk
würdigkeiten.“

Die Ilauptrubriken, unter welche diefe Anekdotert 
gebracht worden, find folgende : Philofophen — Geifl- 
lickkfit — Hof — Münijlev und ihre Subalternen — Na
tional- Lciclitfinn— Theater, Schaufpieler, h. f. w. — 
Bücher— Ludwig XV. — Die Königin — Ludwig XVI.

Die Revolution in Frankreich fey grofsentheils 
durch jenen unerfchrockenen Geift der Phito/uphie be
wirkt worden, die felbft unter den Fefleln des Defpo- 
tismus ihre Stimme zu erheben wagte. Die franzöfi. 
fchen Pbilofophen theilten fich in mehrere Secten; in- 
defs hatten, in diefer Hinficht, die Encyklopädiften, 
die Oekenomiften, und die Patrioten, den meiften Ein
flufs. Mehrere Schriften werden hier angeführt, de
ren Verfaßet freylich zu weit gingen, und auf den Um- 
fturz aller pefitiven Religion antrugen. Zucli Hof- 
leute felbft äufsertön dergleichen Gefiunungen, und un- 
ter den gemeinen Mann wurden Schriften diefer Art 
verbreitet. Ein Engländer fchalt einmal einen franzöfi- 
fchen Bürger einen Deiften- Non, Monßeur, antworte
te er ihm , je nefuis pas Beiße, je fuis un Anti - Dicu l 
Ein Lichtgiefser, vermuthlich auch ein Anti-Dien, har
te forgfältig eine Sammlung von ungefähr 600 foJeher 
Schriften zufammengebrachr. Von der Secte derOeko- 
nomiften war Guts nag der Anführer, und Mirabeau der 
Vater Unterdirector. Hernach gefeilte fich Turgot zu 
ihnen. Linguet hat fie am beften charakterifirt; die 
von ihm hier S. 15. eingerückte Stelle ift in feiner kühn- 
ften Manier. Auch die franzöfifchen Dichter waren zu
weilen Philofophen, oder wirkten doch mit diefen ge- 
meinfchaftlich. Dem wider fie gerichteten Werke des 
Abt Sabbatier, Les 1 rois Sie des eie la Litevature Eran- 
golfe, wird von den Vf. doch wohl zu viel Werth und 
Einflufs zugefchrieben. Die franzöfifche Geiftlichkeit 
fammelte zwar die religionswidrigen Schriften, liefs 
fich aber nicht darauf ein, fie zu widerlegen. Ihre Bü
cherverbote gingen fehr ins Weite, undfahen das Schäd
liche aus einem verkehrten Gefichtspunkt an. PAffot 
that zwar auf der Bühne einen bekannten Angriff auf 
die Philofophen, der aber wenig fruchtete. Die jährli
che Lobrede in der franzöfifchen Akademie auf den 
heiligen Ludwig wufsten diefe mehrmals für ihre 
Zwecke zu benutzen; befonders der Abbe de Befpl.es. 
Toleranz war die allgemeine Lofung diefer Philofophen, 
befonders Voltaire's, ob fie gleich felbft nichts weni
ger waren, als tolerant. Unter einander waren fie be- 
ftändig uneins, übrigens aber von fehr verfchiednen 
Talenten und Gefinnungen. Ein S, 40. eingerücktes

G SpoH
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Spottlied auf die Oekonomiften ift merkwürdig genug, 
da es fchon vor zehn oder zwölf Jahren in Umlauf kam, 
und wirklich in manchen Strophen ganz prophetifch für 
uiifre Zeiten lautet; z. B.

On verra tous les ^tats 
Ent re euX fe confondre, 

. Les pauvres für leurs grabats 
Ne plus fe moifandre;
Dat bis'tis on ferä des lots, 
Qui rendront les getts tgaux i 
Le bei senf a pondre !

■ O pai- i
L* bei oeuf a pondre!

Du meme pas marcheront 
Nobleße et rotnre;
Les F,'aiifois retourneront 
Au druit de nature;
Adieu parlcmens et leix, 
Ducs et grand Seigneurs et Rais! 
La bonne avanture,

A qui devrons nous le plus? 
C efi a not re Aluitre, 
(dui, fe croip.gt un abuS, 
Ne voudra plus l' etre.
Ah qu il faut aimer le bien !
V»ur de Roi n' etre plus vien ; 
J' enverrois tont paitre.

Die gröfscre Kia Re der Geißlichen betrachtete fich 
als den vorn eh in Ren Stand, und wufste immer mehr 
Anfprüche und Vorrechte geltend zu machen.
ten beiden Könige begünftigten die Geiftlichkeit ggrfehr^ 
Defto mehr Widerftand fand fie aber in den Exjefgtten. 
Die Bifchöfe waren grofsentheils fehr unmoralifchel.eu- 
te. Di? imj. 1766- fünf Erzbifchöfen übertragne Reform 
der geil!liehen Orden hatte wenig Erfolg. Man wollte kei
ne Reform, fo fehr auch die Benedictiner dareufdrangen. 
Aller Aufklärung wurde geliiffentlkh entgegen gear
beitet. Der Stolz der vornehmem Geiftlicben war ün-, 
.erträglich. Der Marquis v. Confl-rins fcherzte einmal 
mit dem Kardinal de Limits darüber, dafs er einen Rit
ter vom heil. Ludwigsorden zum Schleppenträger habe. 
Per Holze Pralat erwiederte: das fey immer fo feine 
Art gewefeo, und fozft hab’ er einen aus der Familie 
Coi-flws gehabt Freylich, fagte der Marquis, ift es 
fchon lange, dafs einige unglückliche Edelleute von 
JKeiner Familie lieh in der Nothwendigkeit befunden 
haben, d tirev le diabld p tr la queue; eine fprichwörtli- 
che Bezeichnung des äufserften Elendes. — Dagegen 
unterdrückten fie die geringem Geiftlichen und Pfarrer. 
Dicfe mufsten auch den fchwerften Beytrag zu dem al
le fünf Jahre dem Könige zu entrichtenden Don Gr jhnf 
hergeben. Im J, 1779. wurde der Bifchoff von Chartres 
durch das Parlemei.it zu Töurnelle verrtrtheilt, 30,000 
Livres wieder zu erftatten, die er feinen Cures unrecht- 
mäfsigerweife abgenommen hatte; aber er wufste es 
bey Hofe bald zu machen , dafs diefs Urtheil zurückge 
nommea wurde. Merkwürdig find die 1782. gedruck

ten Briefe über den jetzigen Zuftand der franzöfifchen 
Geiftlichkeit, die den tiefen Verfall derfeiben fehr leb
haft fchildern, die aber foglebh nach ihrer Erfchvi- 
nung durch den Hof und durch die PriiGren unrerdrü kt 
wurden. Auch dis Abwefenheit der Biichofe von i reu 
KircLfprengehi war in Frankreith rfitht minder ge
wöhnlich und uachtheilig, als in England; dorr erreg
te fie 1784. ^en öffentlichen Unwillen: aber das Circu- 
larfchreiben, welches dawider gerichtet war, wurde 
Wenig geachtet-; und ein gewißer Bifchof. der dadurch 
augehalicn wurde, Paris zu verlaffen, Lgte: „Ich 
brachte den pröE^n Theil meines Lebens in dem Ver
langen zu, Paus zu feher, und mufs nun den Ut-berreft 
deffeiben in der Sehufucht zubringen, c'ahiu zurück zu 
kehren.“ Eine wn den heften Satiren, die durch je
nes Minifterialfchreiben veranlagt wurde, war eine 
Bittfchrift der junger Matrfei’cheu zu Paris an den Ba
ron von Breieuil, derer Schlul’s S 91 mitgetheilt wird. 
Der Reicbthum der fianzöfilöhen Gtdft'whkeir wird dar
in zu 120 MiJiunen Livres jährlicher Linkünfre ange- 
fch lagen. üaabläfs?» fachten Cie Bifchöfe ihren Zu« 
fammenhang mit der Regierung zu befeftigen , und der 
Eifer wider Irreligion, oder vielmehr wider Volksauf- 
klarung, mußte Ihnen dabey zum Vorwande dienen. 
Eine ergiebige Quelle hieher gehöriger Thatfachen ift 
die Remonftration des Parletnerts wider den Kardinal 
Rohan, als Grofsalmofecicrer, wegen feiner fchlecbten 
Verwaltung des Hofpitals der vir^ts, im J. 1784. 
Vom Hofe wurden mancherley Schleichwege undfeheia- 
bare Vorkehrungen gemacht, um die GciftHcbkeit bey 
guter Laune zu erhalten, und fie doch za triufchen, wie 
bey der von Beütiraarchais veranßaltetsn Ausgabe der 
Voltairifchen Werke. Auch die Bemühungen, welche 
die Geiftlh’hkeit zur Unterdrückung der Protcftanten in 
Frankreich onwaudte, beRhieunigten die Revolution; 
fo, wie diu Unterdrückungen der niedthn Geiftlichkeit 
durth die höhere. ■ TSeck-.r fugt ausdrücklich, dafs er 
diefe. letztre durch die erftere zu demüthigen hoffe. Li- 
defs wurden die Rifsrhümer und reichern Pfründen nur 
dem hohen Adel zu Theil. Die Reformen und Einzie
hungen uer Abteyen verlangten die ßifchöfc nicht des 
gemeinen Beitens, fondern e.lofs ihres Privatvortheils we
gen ; obgleich fehr unüberlegt, weil fie dadurch dem gan 
zeit Gebaude.drn erfteu Stofs zum weitern Einfturz gaben.

Der frarzöfifche Hof wurde während der langen 
Regierung Ludwigs XV. ein Schauplatz der abgefeim- 
teften Ränke und des zügellofeften Leichtfinns. Ehrge
fühl und wirklich edle üefinnung hatten ehedem den 
höher» Ade! ausgezeichnet ; diele verloren fit h aber 
fchon far fehr unter dem Herzog Regenten, in dem 
kurzen Zeitraum von fieben Jahren. Er war es vor
nehmlich, der Sittenverderbnifs und Ilabfucht berr- 
fhend machte, und durch alle Stände verbreitete. 
Ludwig XV. befördert den Sittenverfall noch mehr. 
Die zwey gröfsen Zwecke der franzöfifchen Höflinge 
wurden \\ov.Heben, und die Mittel, den duxu nöthigen 
Aufwand zu beftreiten, Die Vf. ffthren einige auffallen
de Anekdoten von der verderblichen Prachtliebe des Ho
fes in den letzten dreyfsig Jahren an. Nur ein paarder 
hier vorkommenden Anekdoten zur Probe. Der Sohn 
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des Herzogs von Pe^tkiewe, der einzige Sfomhalrer die- 
fes Zweiges des BGurhonfchenlLufes, darb un J. 1704. 
als ein Opfer fämer Ausfeh weifuu gen, vornehmlich fei
ner Liebe zu einer Sängerin Jizre. Alan fetzte lum die 
mufikalifche Grabfchrift:

MI RE LA MI LA 
Ei.’entlich; Mi;ö t\i mis la. — Einen fomfcrbaren 
Bankrott machte das Collegium von Dtiplefns; die Bi
lanz war ganz vortbeilhaft, wenn die ausgehenden 
Schulden he ablr wurden ; und diefe waren von lauter 
adlüheu Käufern gemacht für die dortige Erziehung ih
rer Kinder. Väter und Großväter, die lämtlich ihrePen- 
fiop fcbo’d’g geblieben waren. — Ludwig XVI. wünleh- 
te eimnal den Marfchäll Herzog von Richelieu za feiner 
Geaefung Glück. Sie lind noch jung, fagte er. Sie 
haben er ft d re y Menfchenalter erlebt. „Oder vielmehr, 
verfetz.tr der Herzog, drey Regierungen.“ — Nun gut, 
und was denken Sie von ihnen? „S;re, antwortete der 
Herzog, unter Ludwig XIV. wagte es keiner, ein Wort 
zu fprechen; unter Ludwig XV. flüflerte man; und 
unter Ew. Majeflät fpricht man laut.“ — Voltairecha- 
rakieri;:rte die Frivolität jener Höflings fehr glücklich, 
Wenn er fie als Leute fchilderte, die

Kurt £« ä l'erfailies fffzitfev des niefris, 
Hs rcuiennent Joudain rättdre en poße ä Paris.

Als fie anfingen, arm zu werden, liefsen fie fich in Hei- 
rathen mit unadlichen, aber reichen, Familien ein. Aus 
mehre™ Bey fpielen wird gezeigt, dafs das weibliche 
Gcfchlecht in Frankreich keine« geringen Einfluß auf 
die Revolution hatte.

Mehr noch war diefs der Fall in Anfehung der Mi- 
nifler und ihrer Subalternen. Gleich mit feinem erften 
Schritte zum Throne fiel Ludwig XVI. in ein verfängli
ches Netz. Sein Vater hatte ihm , in einem verfie^elt 
hinterlaßenen Briefe, empfohlen, Machault zum erfien 
Mlnifler zu wählen; er fefirieb an ihn, um ibn zu fich 
zu rufen; aber durch Befleckungeiner Hofdame wufste 
msn «•$ zu karten, dafs der junge febeue König irre ge
macht wurde, und den Brief, wie er war, au Mawre- 
pu ahfandte. Ditfer kaufte fich fogleich Freunde auf 
alle Weife, durch Penfioncn, Bedienungen u. f. f. Zum 
Minifteraber fcbickte er fich gar nicht; und bald nahm 
er Turgut, als Finanzminifter, zur» Gehülfen. Obdiefer 
gleich zu den erften Qekönomiflen gehörte, fo war ih- 
nen doch, feiner Rechtfchaffenheit wegen, feine Stan- 
dt’sethöhung nicht lieb, die fie lieber dem Calonne er- 
theilt gefehen hätten. Des erftern Verwaltung war aus 
mehre™ Gründen fo glücklich nicht, als man gehofft 
harte. Sie währte nicht lange; und überhaupt war die 
fchnelle Abwechfelung der Syfteme für Frankreich fo 
nachtheilig, als die oft gewechfelte Heilmethode für den 
Kranken. Wie an einem auf den Tod fitzenden armen 
Sünder, durfte jeder Quackfalber fein Heil daran ver 
fuchen. Für einen folchen Staatsquackfalber halten die 
Vf. auch Necker, den IVhwepas gleichfalls in Gang 
brachte. Sein Compte Rendu, woran d’ .Hembert und 
andre ihm geholfen haben füllen, war ein gefährliches 
Experiment. Weil es in blau Papier geheftet verkauft 
Wurde, fagte der Graf Lauragais, es fey kein Campte 
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Rendtt, fondern ein Ccnite Bleu,' Nrcierj Ehrgeiz war 
unermeßlich, und an Frankreichs Hnglück war er ge- 
wifs nicht wenig Schuld. Nicht minder ehrlüchtig und 
febädiich war Calonne, zugleich aber ein feiner und 
kriechender Hofmann, und der Königin Gunitiing, 
Charakteriftifch find auch die Züge von dem Benehmen 
des Minifterii bey Gelegenheit der freywilligen Gefchen- 
ke von Kriegsfchifien, welche dem Könige vor dreyßig 
Jahren von den Provinzen gemacht worden. Dann, ei
nige Beyfpiele vom Mißbrauch derßaftille und der Ver- 
haftsbefehle, von Unterdrückung der Prefsfreyheit, i.nd 
von den Bedrückungen, welche die Generalpacbtcr at s- 
übten, Bey aller Habfucht waren dennoch auch die ■ i- 
nilter grofse Verfchwender. Calonne machte eir.rs.al ei
ner Dame, in die er verliebt war, eine Handvoll IMta? 
zien, in Papiere gewickelt zum Gefchenk, und bat Pe 
dabey, diefe Papiere beym Aufwickeln nicht zu zer- 
reifsen. Die Dame wünfehte eine Schachtel zu hal>», 
um fie aufzubewahren. Der finnreiche und 7-.’rl*f'‘.e 
Minilier fchenkte ihr eine reich mit Brillanten befe;. 'e 
goldne Dofe ; und wie grofs w’ar ihr Erflaunen. aß l e 
die Dofe öfnete, und fie voll neuer Louisdor’s fand. imd 
beym Aufwickeln der Papiere fah, dafs jedes eine Au- 
weifungan die Recbnungskammer auf 300Livres war ’. — 
Der Schatzmeiiter der Marine, Baudani de Saint - ^e.rnrs 
(eigentlich Saint Gemme) fchenkte der Ml’e. de Btuu- 
voijm blofs an Juwelen und andern Kofibarkeiten urge- 
fähr achtzebnmal hwnderttaufend Livres, und ein Jabr- 
geld von fechzigtaufend Livres. Der Verkauf ihrer Ef
fecten nach ihrem Tode erregte Erfiaunen. Der Abbe 
Tevrai, eine wahre Geifsel Frankreichs, überliefs fi'tb» 
bey feinen gewaltfamen Erpreflungen, der üppigflen 
ScBwelgerey. Von gleichem Schlage waren die Gene- 
ralpäcKrer m Senac und Dange; diefer letztre hiyterfieß 
dreyzehn Millionen. Der Aufwand auf die Maitr.eßen 
der Minifier wurde nicht feiten mit io die Natiocalahs- 
gaben gebracht. Fünf Hof banquiers, die innerhalb fur.tr 
zig* Jahren einander folgten, befaßen ein Vermögen von 
wenigftens 200 Millionen. Zur Taufchung unu Hin- 
haltung des Volks brauchten diefe Leute n»ai.cher!ey 
Künfie; und der König felbft nahm mehrmals an dem 
AAlieber feiner Minifter perfönlichen Antheil. — Die 
meiften hier zufammengeiieliten Zaige find aus den Let- 
tret Hiß. Pd. ct Cvitiques fuv les Eveneweits qui ß Jont 
paßes dgpuis 1778. jusqu ä prefent, genommen.

Mitten unter allen (liefen Mißbrauchen ur.d Be
drückungen der Nation behielt diefe doih den ihr ein
mal elenen Leichtßnn, von dem die Vf. manche auffal
lende Beyfpiele anführeu. Lächerlich war z. B der ho
he Ton, in welchem der Rechtshandel der Dameniri- 
feurs gegen die Peruckenmacher verhandelt, in wel
chem man dem Verfertiger der Parafds, die man an dieje
nigen vermiethete, die beym ftarken Sounenfchein über 
de« Pontneuf gingen, ein Privilegium ertheilte; u. f. f- — 
Merkwürdig genug ift die Repartie, die D-derot, der 
fich gewöhnlich fchwarz kleidete, einft dem Grafen 
Broglio gab, der ihn fragte, ob er für die Reifen trau
te? O V verfetzre der Philofoph, wenn ich Trauer um ei
ne Nation tragen wollte ; fo brauchte ich nicht weit zu ge
hen.— S 263 1L werden allerley tolle Moden der Parifer
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angeführt, z, B. das Tragen viereckiger Hute, der dber- 
grofsen mit Miniüturgemälden gezierten Knöpfe, der 
bemahlten Weften, worauf man ganze Opernfcenen an
brachte, u. f. w. Dahin gehörte auch der unfinnige 
Hang zu Wortfpielen. In den Provinzen herrfchte der 
Leichdinn nicht weniger, als in Paris. Hier zeigte er 
fich unter andern bey der kindifch-pomphaften Aufnah
me Voltaires im Schanfpielhaufe, bey dem Auffehen, 
welches dort der Befuch Dr. Franklins erregte, und 
bev andern ähnlichen Gelegenheiten, auch in der auf 
einmal hcrrfchend werdenden Anglomanie.

Unter der Rubrik von Theatern und Sehaufpielern 
haben die Vf. mancherley Anekdoten gefammelt, die 
von dem leifchtfinnigen und kindlichen Charakter der 
Nation neue Beweife geben. Zum Theil betreffen fie 
den Uebermuth und die ausfehweifende Lebensart der 
Sehaufpielerinnen, und die Verbindung zwifchen ihnen 
und den Staatsminiftern. Einer deutfchen Operntänze- 
rjn, Heinel, machte der Graf Lauragais ein Neujahrs- 
gefchenk von dreyfsig taufend und ihrem Bruder von 
zwanzig taufend Livres; oben drein erhielt fie noch eia 
Rhön meublirtes Haus, eine Equipage, u. f. f. An eine 
andre Tänzerin, Mile. Arnoux hatte eben diefer Graf 
fchon hundert taufend Livres verfchwendet, zu einer 
Zeit, wo in Paris greiser Brodtmangel war. Der Pal- 
laft und die Meubeln der Tänzerin Guimard, die Mar- 
montel la belle damnee zu nennen pflegte, wurden in ei
ner Lotterie verfpielt, und zu 403,000 Livres ange- 
fchlagen. Ganz Paris nahm 1771. an der Streitigkeit 
Theil, die zwifchen dem berühmten Tänzer Ke/bwund 
der Heinel entftanden war. Audinot's unzüchtige Kin
derkomödien fanden den gröfsten Beyfall.

An Büchern, welche wider die Gräuel der Zeit ge
richtet vzaren, fehlte es in Frankreich nicht; aber der 
Defpotismus wufste fie bald zu unterdrücken, und ihre 
VerYaffer zu beftrafen. Die Cenfur wurde aufs ärgfte 
gemifsbraucht. Werke vom erften Range mufsten aus
wärtige Druckörter fuchen, z. B. die von Montesquieu, 
Raynal und Hetvetius, und gehörten in Frankreich zu 
den verbotenen Büchern. Die Büchercenforen waren 
grofsentheils ungelehrte und einfältige Leute. Man 
hat ganz witzig bemerkt, dafs die Minifter die Cenforen 
gerade fo machten, wie die Geiftlichen das Weihwaffer ; 
alles, auch unreines, Waller ift gut dazu, fobald es 
nur erft feinen Titel hat. Selbft die trefflichften Köpfe 
mufsten fich die Cenfur ihrer zum Druck beftimmten 
Handfehriften von den einfältigften Dummköpfen gefal
len laffen, die darin nach Belieben ausftrichen und ein- 
fchalteten. Perfönliche Verhältniffe hatten mehrentheils 
Einflufs auf diefs Gefchäfte. Aber eben die Einfchrän- 
kuns? der Prefsfreyheit reizte die Freymüthigkeit und 
die Galle der Schriftfteller um fo mehr. Es war fo 
fchwer nicht, die Verbote diefer Art zu vereiteln. Zu
weilen aber liefsen fich auch Schriftfteller durch Befte- 
chungen und Penfionea woi Schweigen bringen, wie 
das mit dem Abt Mably nach der Bekanntmachung der 
beiden erften Bände feiner Bemerkungen über die fran- 
zöfifche Gefchichte der Fall war. Die Aufhetzun
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gen der Sorbonne bey Erfcheinung des Belijars und be
kannt, fo wie die Maasregeln des Parlaments wider 
Raynal's philofophifche und politifche Gefchichte.

Ludwig XV. wäre, wie fo manche andreMonarcben, 
ein liebenswürdiger Bürger gewefen; aber er war ein 
abfeheuwürdiger König. Bis 1757. war er es nicht, und 
bis dabin auch von feinen Unter;hanen angebetet; da
mals aber verfank er in Wolluft und Weichlichkeit, 
und bew'egte fich immer nur in dem engen Kreife 
fchmeichlerifcher und verderbter Höflinge. Jetzt wa
ren feine unfchuldigften Augenblicke, die, wenn er mit 
Schürze und Löffel Ragouts zu machen und Kaffee zu 
kochen, unter der Aufficht der Gräfin du Barry geruhte. 
Seine fchrecklichfte Veranftaltung war der fogenannte 
parc - aux - cerfs, ein königliches Serail von der ab- 
fcheulicbften Art. Auch war er kaum toit, als die Stim
me der öffentlichen Verwünfchung laut um fein Grab 
tönte.

Von der Eitelkeit, Prachtliebe und Verfchwendung 
der letzten Königin findet man hier verfchiedene Anek
doten. Ihre Tanzfucht war, wie bekannt, fehr grofs; 
fie erfand eine eigne, der fpanifchen Tracht ähnliche, 
Tanzkleidung, von ungemeiner Pracht, die der Hcf an
legen mufste, und die jedem wenigftens 6000 Livres 
koftete. Als einmal die Oberften wieder zu ihren Re
gimentern gehen füllten, überreichte die Königin', die 
fo viele hnbfche junge Männer nicht gern bey ihren Bäl
len mifsen wollte, dem Könige eine Namenlifte von de
nen , die fie da zu behalten wünfehte, und für die fie 
um Verlängerung ihres Urlaubs bitten wollte. Anfiatt 
die Lifte zu lefen, rifs fie der König vor ihren Augen 
in Stücke, und fagte: es würde ihm fehr Leid feyn, die 
Namen derer von feinen Ofliciren zu erfahren, die ^eiu 
fo läppifches Vergnügen ihren Pflichten und ihrer Ehre 
vorziehen könnten. — Auch von Schaufpielen war fie 
grofse Liebhaberin, und führte Privatvorftellungen am 
Hofe ein. Unter ihren Aufpicien Toll der Graf Artois 
ein herrlicher Seiltänzer geworden feyn. Der König 
.war auch hiermit nicht zufrieden. Eine« Abend zifebte 
er die Königin ans; fie lachte darüber, und fpielte den 
folgenden Abend wieder. Auch die Spjelfucht wurde 
durch ihr BeyfpieF am Hofe aufs äufserfte getrieben; 
und der Farotifch der Königin ward eine Quelle vieler 
andern unmoralifchen Handlungen.

Ziemlich unbedeutend ift der letzte, mit Ludwig 
XVI. überfchriebene Abfchnitt diefer Anekdoten; und 
überhaupt fcheint das Ganze gegen den Schlafs fehr 
übereilt zu feyn. Hier ift die Rede von faft nichts wei
ter, als von dem grofsen Aufwande bey der Salbung 
und Krönung des Königs zu Rheims, von feiner natür
lichen Gutherzigkeit, Geradheit, Schwäche und Un- 
fchlüfsigkeit; und zuletzt wird aus den Lttires Hijlovi- 
ques eine vorgebliche Unterredung ihres Vf. mit dem 
Minifter Turgot angeführt, welche diefer mit den Wor
ten fchliefst; „Ich glaube, das Uebel in Frankreich ift 
unheilbar; wenigftens müfste eine gewaltfame Krills 
eintreten, wo die Nation das felbft unternähme, was 
der König nicht das Herz hat, zu unternehmen.
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PHILOLOGIE.

b. Hendel: Die Schwiegermutter. EinLuft- 
fviel des Terenz; welches metnfch verdeutfcht und 
Äiit philologifchen und moralifchen Anmerkungen 
begleitet hat M. Benj. Friedr. Schmieder. Reet, des 
luth. Stadt-Gymnaf. zu Halle Sechstes Lvfifpid 
des Terenz. 1798- XVI u. 148 S. gr. 8- (Der Preis 
aller 6 Stücke 2 Rthlr. 20 gr.)

o) Halle , b. Hemmerde: P. Terentii Afri Comoediae 
Sex. Recenfuit perpetuamque adnotationem et lati- 
nitatis indicem adjecit M. B. Fr. Schmieder. 1794' 
478 S. gr. g. (I Rthlr. 4 gr.)

3) Giessen, b. Heyer: Terenzens Luftfpiele, über
fetzt und commentirt von ^oh. Friedr. Hoos, ord. 
Prof, der Philof. auf der Ludwigs-Univerfität. Er- 
fier Theil. 1794- XVIII u. 37* S. 8- U RtilM

Ueber die Befchaffenheit, die Vorzüge und Unvoll
kommenheiten der Schmiederfchen Ueberfetzung 

des Terenz ift fchon bey den Anzeigen der erftern Stücke 
in der A. L. Z. geurtheilt worden. Mit fich gleichblei
bendem Heifse hat Hr. S. fein Werk durch die Ueber
fetzung der Schwiegermutter beendigt und hat fich un- 
ftreitig um den Terenz und deften Lefer im.Ganzen ver
dient gemacht. Aufgemuntert, feiner Ueberfetzung eine 
zweckmäßig eingerichtete Handausgabe, woran esnoch 
fehlte, nachzufchickeu, erfüllte er auch diefen Wunfcb, 
deften Ausführung ihm nach jener Vorarbeit nicht gar 
fchwer fallen konnte. Eine im eigentlichen Sinne ge
lehrte Bearbeitung mufs man hier nicht fuchen. Der 
Herausg. hat weder neue kritifche Vorräthe benutzt (da 
fich doch felbft in Halle eine Handfchrift des Terenz be
findet), noch feinen Schriftfteller aus den griechifchen 
Lufifpieldichtern, vornemlich dem Ariftophanes, erläu
tert, oder mit einer folchen fülle von fprachgelehrten 
Anmerkungen, wie die WefterhovfcheAusgabe enthält, 
ausgeftattet, aber er hat das, was feine Vorgänger für 
den Terenz geleiftet haben mit freue und Urtheilskraft 
angewendet, durch das, was ihm eigne vertrante Be- 
kanntfehaft mit dem Dichter an die Hand gab, berich
tigt und vermehrt, und feine Anmerkungen mit grofser, 
nach den Zwecken einer Handausgabe berechneten, 
Wirthfchaftlichkeit (die wohl hie und da an Minellifche 
Dürftigkeit gränzen möchte) abgefafst. Den Namen ei
ner neuen H.eceufion verdient diefe Ausgabe allerdings • 
denn der Vf. hat nicht nur viel zu Berichtigung der Les
art beygetrasren, in Anfehung welcher der ^on ihm ge
lieferte Text gar viel vor der Zweybrückifchen Recen- 
fion voraus bat, fondern er hat fich auch um die richti*

A. L. Z. 1794. Vierter Band, 

gere Vertbeilung der Aufzüge und Auftritte (welche a» 
mehrern Stellen mit den frühem Ausgaben nicht über
einkommt, und beym Citiren freylich manche Verwir
rung veranlaßen wird), um die oft fchwankende Be- 
ftimmung der redenden und handelnden Perfonen u. dgl. 
verdient gemacht. Ja, um ein Beyfpiel höherer Kritik 
anzuführen, er hat durch fehr fein angewendete kriti
fche Scheidekunft den Terenz mit einem neuen Drama 
bereichert, indem er es wahrscheinlich zu machen weifs, 
dafs die letzten fünf Auftritte der Brüder ein eignes, mit 
dem Hauptftück zufammenhängendes, Nachfpiet gewe- 
fen, dem er den Namen Demea vorfetzt. Der Vf. hat 
recht, zu verfichern, dafs er keine fchwerere Stelle un
erläutert gelaßen habe: nur ift der Begriff deften, was 
fchwierig ift, ein Beziehungsbegriff, und es könnte da
her leicht treffen, dafs mancher Lefer bey diefer oder 
jener Stelle einen Anftofs nimmt, welche der Herausg. 
als ihm leicht überging. Selbft in der Zweybr. Ausga
be, die doch eigentlich mehr kritifch ift, und nur bey 
fchwerern Stellen eine Erklärung beyfügt, finden .wir 
einzelne Stellen erklärt, die Hr. S. nicht berührt hat. 
Einen Vorzug mehr hat er feiner Ausg. dadurch gege
ben , dafs er, w'as die meiften Vorgänger vernachläßig- 
ten, das Luftfpiel als Kunftwerk betrachtet, die Vorftel- 
lung auf der Bühne zu verfinnlichen fucht und jedesmal 
in kleinen eingeklammerten Anmerkungen angibt, ob 
die fprechende Perfon leife oder laut, ob an die Zu- 
fchauer, mit welchem Ton der Stimme, fpricht, wenn 
fie zuerft auf die Bühne tritt oder wenn fie abtritt etc. 
Diefe mufterhafte Einrichtung (welche wir auch fchon in 
Gedike’s erfter Ausg. von Sophocles Philoctet und in 
Schützens Ausgabe von Ariftoph. Wolken, Halle 1786 
angewendet finden) verdient bey allen Ausgaben der al
ten Sehaufpieldichter nachgeahmt zu werden. Ueber 
des Herausg. Kritiken oder Erklärungen verfchiedner Stel
len werden wir hernach zu fprechen Gelegenheit neh
men. Hier erwähnen wir nur noch des beygefügten 
Index Latinitatis exquifitioris ( Ein Beytrag für Lexico
graphen). Nach Weirerhov’s, Zeune’s und dem Zwey- 
brücker Regifter noch immer kein überfiüfsiges Unter
nehmen. Den meiften Redensarten ift die deutfehe Ue
berfetzung beygefügt mit dentffhen Buchftaben, wel
ches ein fehr buntfeheckiges Anfehen gibt. Es umfaßt 
diefes Regifter aber bey weitem nicht alles Vorzüglichere 
von Terenzens Sprache, und der Vf. erklärt fich felbft 
darüber fo: „Ipfius exquifitioris latinitatis p a u c o s ma- 
do delibaviflofculos, theodiscamque, quam lati- 
nam. explicationem adjicere matui, ut hac quoque opella 
tirones adjuvare conarer, ad natur am difcrepanti'imque 
utriusque linguae penitius perfpiciendam.“ Mehl Voll- 
ftändigkeit würde nicht gefchadet haben. Vielleicht ge

ll fchieht 
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fchieht einem oder dem andern Befitzer diefer Ausgabe 
ein Gefalle, wenn wir hier noch einige im Texte be
merkte Druckfehler anzeigen. S. 39. v. 24. lies D. Ego 
me etc. S. 52. v. 30. emerfurum. S. 77. v. 34. tum 
iilam. S. 105. v. 55. nach ipfa eß mufs ein Punkt fle
hen. S. 111. v. 41. nach pcrditus ein Punkt. S.'I22. 
v. 34. haec adornant. S. 153. v. 33. edico. S. 172. 
v. 9$. mens. S. 231. v. 14. qui. S. 257. v. 14. SA. 
ne tarn quidem.

, Hr. Pr. Roos hat in feiner Ueberfetzung desTerenz, 
wovon diefer erfte Theil das Mädchen von Andros, den 
Cafirat und den Selbftptiniger enthält, das Joch des 
Sylbenmaafses, welches iuh Hr. Schmieder aufgelegt 
hatte,-weggeworfen. Wir zweifeln nicht, dafs zu ei
ner vollkommnen Nachbildung desTerenz auch dieBey- 
bchaltung feiner Form, folglich das Sylbenmaafs. ge
höre, aber wir erlaßen gern diefe Foderung an den Ue- 
berfetzer, wenn er uns dafür in ungebundner Sprache 
durch dello natürlichere und freyere Wechfelreden fei
ner handelnden Perfonen entfchädigt. Diefe Vorzüge 
räumen w ir im Allgemeinen aus Ueberzeugung diefer 
Ueberfetzung ein, ob v. ir gleich derMeynung find, dafs 
fie noch der letzten Feile bedürfe; dafs das Gefpräch 
noch gefchmeidiger und natürlicher, die Sprache noch 
reiner und verfeinerter, die Uebertragung hie und da 
nofh treuer W’erden müße. Der Vf. hat fich zuweilen 
gemeiner Landw orte und auf der Strafse aufgelesner Re
densarten gefliflentlich bedient, um die Sprache unge
bildeter oder tölpifcher Menfchen nachzubilden : allein 
er fcheint uns darin theils weiter als der äufserft feine 
Tercnz gegangen zu feyn, welcher alle groben Ausdrü
cke eines Arifiophanes oder Plautus rach Möglichkeit 
vermeidet, theils die Gränzen nicht genau gezogen zu 
haben , in w ie weit der Schaufpieldichter von der Spra
che des Pöbels oder einzelner Provinzen Gebrauchhma- 
chcn darf. Es fcheint uns theils Mifsbrauch diefer'Er- 
laubnifs, theils Ueberfcbreitung der Terenzifchen Fein
heit zu feyn, wenn der Vf. z. B. hercle und perii alle 
Henker! vah der Hagel! Crwx adolefcentum von den 
Freudenmädchen SchanKmenfcher gibt, wenn er Eun. 
3, 2. 13. Niederfäehfifch fagt: da geb ich 3 Minen fiir 
Gatt: dafür geb etc. S. 153. quick feyn — den Habit 
kriegt». Eun. 5, 4, 14. liguriunt fie thun fo fchmaukig 
für: wie find fie da fo lecker! Um über den ganzen 
Ton der Ueberfetzung den Lefer zum Mitrichter zu ma- 
< ben, wollen w ir zur Probe die Rede des Parafiten Gna- 
tbo (Eunuch. 2. 2.) vorlegen und an einigen Stellen mit 
der Scbützifchen Ueberfetzung diefes Bruchftücks in 
Dodt , pavtic. tat. p. 20 f. \ergleichen. „Gotter des 
Himmels! wie doch ein Menfch vor dem andern iß (Steif!) ! 
ein gefcheidcr Kerl und ein Pinfel ■— welcher Abßnnd! 
Auf die Gedanken brachte mich folgende Feranltjfung. 
(Hier, wie an mehrern Stellen, iß eine Partikel ganz 
unbeachtet geblieben. Hoc adeo ex hac re venit in meu
tern mihi. Schütz: das hab ich recht bey diefer Gele
genheit erfahren!) Wie ich da heute in die Stadt kom
me, tieße ich auf jemand, hieraus gebürtig, von mei
nem Stand’ und meiner Herkunft. DerMenfch war wei
land k.in Knicker, und hatte fein Patrimonium durch die 
Gurgel gejagt (iiidem ift ausgelafien. Schütz richtig: 
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hat auch fein Vermögen nach und nach verfreßen, wie 
ich.} Ui ßnd’ ihn rauh wie eine Hechel (fentus, firup- 
picht!), jekmutzig, fchwindfüchtig, verlumpt und ver- 
altert. (Sehr verwäflert ift der witzige Ausdruck pan- 
nis dnnisque obfitus, welchen Schütz glücklich ver
deutscht: und hatte fo viel Flicken auf feinem Rocke, 
als Jahre auf dem Nacken.) Freund, fag’ ich, welch 
ein Aufzug? Ach, fpneht er, ich bin um tdl das Mei
nige gekommen. Gott! welche Lage! vtrlaßen von je
dem Freund sind Bekannten ! (Die Rede ift nicht fo ab- 
gebruthen im Lateinifchen.) Hier fühlt ichs recht, wie 
tief der unter mir jlthe. (Richtiger Schütz: Hier warf 
ich mich nun recht gegen ihn in die Bruß.) He, fprach 
ich, Feigfie aller Memmen, jo iß es dahin mit dir gekom
men, dafs du dir felber nicht mehr zu rathen und wt hel
fen weifst? fo hajl du mit deiner Habe zuglei.h den Kopf 
verloren? Sieh einmal mich, deines Gleichen! meine 
Farbe, mein glattes Fell, meinen Habit und mein ßattli- 
ches Bduchelchtn l ich hab’ al.es, und habe nichts; ich bin 
arm, und mir fehlt nichts.** Der hinter jedem Luftfpiel 
folgende Commentar ift kritifch und philologisch und 
enthält nebft einer Auswahl der beflern Erklärungen aus 
andern auch eigne gute Kritiken und Erläuterungen. 
Nur hat es etwas Mifsfalliges und erregt den Schein von 
Nachhifsigkeit, dafs der Vf. häufig Seitenlange Anmer
kungen aus dem Donat, der Frau Dacier, Bentley, We- 
fterhov u. a. mit den eignen lateinischen oder franzöfi
fchen Worten ihrer Urheber abfehreibt, die er doch mit 
leichter Mühe hätte überfetzen oder blofs Auszugsweife 
mittheilen können.

Noch bleibt uns übrig, die Bemühungen der Herren 
Schmieder und Roos bey.einzelnen Stellen zu verglei
chen. Wir wählen fie aus dem Caßrat. Eun. 2$ 3. 16. 
fcheint Schm, noch immer, wie vormals in der Ueber- 
fetzung, das inveni am Ende des Vfs. für die vergangne 
Zeit zu halten, da hingegen R. richtig überfetzt: Schaf
fen Sie fich nur was Liebes an. Das Sylbenmaafs ift 
ohnediefs der andern Erklärung entgegen. Es fcheint 
aber, auch nach Schm. Aeufserungen in der Vorrede, 
daß er glaubte , Terenz habe fich damit fo viele Frey- 
heiten heransgenommen, dafs der Kritiker bey feinen 
Vcrbeflerungen wenig Rücklicht auf die Profodie zu neh
men brauche. Daher trägt er auch kein Bedenken 3, 
2- 7- für: ex homine hunc natum dicas zu lefen: ex no
mine etc. finnreich allerdings, aber eine Aenderung 
fcheint uns unnöthig zu feyn. Als Parmeno den Gna- 
tho, der der beftanclige Wiederhall feines bramarbafiren- 
den Herrn war, erblickt, fagt er: Ey, da ift ja auch 
der Andre! Der ift doch da^. wahre Ebenbild desThra- 
fo. er ift ihm wie aus den Augen gefchnitten, oder 
auch: man Tollte ihn fürThrafo’s leiblichen Sohn halten, 
nicht, wie R. überfetzt: Man follte denken, die feyen 
aus Einer Schale gekrochen. — 2,3. 94 f. fcheint uns 
R. viel genauer erklärt, die Lesart patri mit Recht vor
gezogen und fehr richtig verbunden zu haben: An po- 
tius hac c patri aequum eß fieri, ut etc. — 3,2. 26. fagt 
Thrafo von dem febönen Jüngling, der einem Verfchnit- 
tenen untergefchoben wird: Ego iUwm Eunuchum, Ji 
opus fiet, vel fobrius. — Nach Schm. Erklärung würde 
Thrafo hier albern prahlerifch und finnlos zugleich fpre- 
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eben. Allein es leidet wohl keinen Zweifel, dafs Thrafo 
lehr gut wufste , was er lagen wollte. Der Anblick des 
reizenden Jünglings hatte ihn und den Gnatho aufser 
Raffung gebracht °und v'erftummen gemacht (v. 23.). 
Da' > rite, was Thrafo wieder hervorbrachte, aber un- 
hn.wig le'fe fügte (da fein Stolz es nicht zuliefs , dafs er 

■ vjfintlich lobte), war.; In den könnte ich mich wühl 
im • btern verheben, oder, wie es R. ausdrückt: den Ca
it: aren konnte man für ein Mädchen nehmen, ohne ei
nen Raufch zu haben. Terenz lufst, vermuthlich aus 
d.-r ihm eignen Jungfräulichkeit, die letzten Worte durch 
den laut redenden Parmeno verlchhmgen werden. Bald 
darauf kommt Pariueno mit dem Gmtho in Worrwech- 
fel, und fagr v. 37 f. zu ihm nach R. Ueberfetzung: 
„Kannft du’s verdauen, von fo Einem den Speichelle
cker zu machen, fo halt ich dich fähig, ans der Flamme 
'dein Futter zu holen.“ Ich kann mir nicht Vorteilen, 
dafs hierdurch blofs Gnatho’s Armuth augezapft werden 
fülle, wie S. u. R. wellen, welcher letztre nicht einmal 
au das Stehlen eines Gerichts vom Scheiterhaufen ge
dacht wißen will, weil der fchon Hungeileiders genug 
fey, wer fich die Finger verbrenne, um etwas Speife 
zu erhalten! Sehr matt! Der D. will offenbar nicht 
nur den armen , ausgehungerten Schmarotzer bezeich
nen, fondern das ällerverworfenfte GefchÖpf, infra in- 
fi nos wnnes homines, den Auswurf des Menfcbenge- 
l'chlechts, wie es R. felbft gibt, und. man möchte daher 
fo unrecht nicht haben, wenn man die folgende Verglei
chung, fe wie Catull-59, 3. für eine verdeckte Anfpie- 
lung auf das liederliche Gefindel in Rom hielt, welches 
die Culinas d. h. die Gegend, wo die armem Volksclaf- 
fen und Sklaven verbrannt wurden, bewohnte, uni die 
Scheiterhaufen herum fein Wefen trieb-, und nach Gele
genheit eine Mahlzeit vom.Scheiterhaufen wegfehnappte. 
Vergl. Böttiger N. T. Mercur 1794. St. 7. S. 303. Ein 
inigerLazarone würde fich etwa fo atisgedrückt haben : 
Wenn du dich von dem Herrn nähren inag-R, fo bilt du 
auch im Stande,.Aas vom Rabenfteine zu holen! — 3, 
5. 41. vom Jupiter, der zur Danae hereinfteigt, ziehen 
S. undR. ganz recht die Lesart: in impluvi'tm vor. Maa 
vermifst bey S. die Erklärung, wie impluvium, der Hof, 
hier ftehen könne, da man vielmehr die Er\x ähnuug des 
Schlafgemaehs der Danae erwartete. Auch R. thut uns 
hier nicht Ghüge. Vermuthlich nennt Terenz mit einem 
allgemeinen Ausdruck den Hofraum für den Thalamus 
der Danae, welcher, wie mehrere folche kleine Häus
chen, lieh in dem von einer gemeinfchaftlichen Mauer 
umgebenen Hofe befand. S. Böttiger z. Hör. S. 37 f« 
Uebripens führt R. in einer Anmerkung die Me.ynung 
des Donat und der Frau Dacier an, wie man fich das 
Gemählde im Cabinet der Buhlerin, welches denBefuch 
des Jupiter bey der Danae vorftellte, zu denken habe, 
lind hebt die Schwierigkeiten dadurch, dafs ein wollult- 
trunkner Jüngling rede, dt-ffen Schilderung man nicht 
zu genau nehmen müße. In lefs wird v. 36 f. das Ge
mälde deutlich fo befchrfeben: ein goldner Regen fey in 
den Schoofs der Danae gefallen ! Die. folgenden Verfe 
40 f. gehören nicht mehr zur Befchreibung des Gemähd- 
des, fondern enthalten die eignen Gedanken, welche 
der junge Menfch dabey hat. Wollte man ja die Wor

te: dtum fe in homimm edntiertlffe atque per alienäs te- 
gulas veniße clanculum in impluvium auf das Gemählde 
beziehen, fo müfste etwa Jupiter darauf vorgeftellt ge- 
wefen feyn, wie er in einem goldnen Nebel, der feine 
menfchliche Geltalt etwas durchfchimmern liefs, herab- 
fank. Doch bekennen wir, dafs uns die Worte in homi- 
nem etwas verdächtig find, und dafs wir, wenn es an
ders das Versmaafs zuläfst, in imbrem lefen möchten, 
welches dann fowohl mit v. 37. zufammenftimmt als auch 
damit beffer übereinftimmt, dafs gefagt wird, er fey 
über die Dachziegel in den Hof, wo der Regen von den 
Dächern zufammenflofs (impluvium), gefallen. — 4, 4. 
37. gefällt uns die Verbefferung des Hn. R. belluae iür 
bellua, nach welcher fo gelefen wird: Age nunc belluae 
credis huic quod dicat ? — Bey der Befchreibung des 
lächerlichen Angriffs, welchen Thrafo mit feinen Leu
ten gegen das Haus der Thais unternimmt, wunderte 
es uns, wie S. 4, 7. 16. die Worte: quid videtur noch 
dem Thrafo beylegt, deffen Muth fchon etwas gefunken 
fey, und die Antwort: fundam tibi nunc nimis veilem 
darf» ut tu illos prouut hinc ex occulto caedeves; face- 
rentfugam für Worte des Gnatho halten kann , der aus 
Feigheit gewünfeht habe, fie möchten eine Schleuder 
haben, um, ohne ihre Gefahr, in die Ferne auf ihre 
Gegner, die Jhais und den Chremes, fehlendem zu 
können. Roos legt mit Recht die erftern Worte als Fra
ge dem mit der Thais im Haufe befindlichen, ängfili- 
chen Chremes und die Antwort der ihrer Belagerer ipot- 
tenden Thais bey. Denn wie konnte 1) wie auch R. 
bemerkt, Gnatho fagen, fie w ollten einen Stein in illos 
fehlendem, da fich Chremes und Thais ja noch nicht 
hatten fehen laßen. Vergl. v. ig. 2) Warum füllteGna
tho feinem Herrn gerade eine Schleuder wünfehen, da 
ja Wixrffpiefe und Pfeile daffelbe ausrichten konnten, 
unddnit dergleichen Waffen waren fie doch v/ahrfchern- 
lich verfehen. Vergl. v. 19. 3) Furcht äulsert Gnatho 
hier nicht: denn er räth ja gleich darauf zum Angrif?: 
quam mox irruimm ? 4) Wie konnte Gnatho wünfehen, 
die Thais mit dem Chremes in die Flucht zu fchlagen 
(facerent f ugain), da ja ernftliche Anftalten zur Ein- 
khliefsung des Haufes gemacht waren v. 14. und die 
Anlage auf nichts geringeres als auf eine Eroberung des 
Haufes ging v. 3 f. — Die Schlufsrede des Thrafo 5»

62, Nunqvam enimfui ufquam, quin ine omnes uma- 
rent plurimum commentirt fein treuer Schildknappe fo: 
dixin ego, in hoc ineße vobis attienm elegantiaw ? Die 
elepantia, attica ift hier nicht, wie S. erklärt, lepor Jer. 
inonis, fondern urbanitas raorwwt. R. richtig': Sagt’ i<hs 
Ihnen nicht, dafs der HerrCapitain ein Athenienfer vcm. 
feinden Tone fey ?

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Empfindfaire Reifen durch 
Italien, die Schweiz und Frankreich; cm Nachtrag 
zu den Eorickfchen. Aus und nach dem Englifchen, 
von Johann Friedrich Schink. 1794- 272 S. g.

Es gibt der Nachahmungen der in ihrer Art fo fehr 
originalen Empfindfamen Reife von Sterne oder lovick

II a fchon 
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fchon mehrere; und, wie bekannt, wurde fie fogleich 
von freujder Hand, aber nicht mit gleichem Glücke tbrt- 
gefetzt, obgleich der felige Bode diefe Fortfetzung fei
ner Bearbeitung würdigte, und fie dadurch merklich 
verfchönerte. Tovick's Meifterwerk bleibt indefs immer 
einzig in feiner Art; und auch der gegenwärtige Nach
trag erreicht defien eigenthümliche Schönheiten nicht 
ganz, wiewohl er unter, den bisherigen Verfuchen für 
den «lücklichften gelten mag, und unter der Hand fei
nes deutfchen freyen Bearbeiters gewifs mehr gewon
nen , als verloren hat. Im Januar und May der diesjäh- 
jährigen deutfdien Monatsfchvift gab Hr. Sch. drey ein
zelne5 Fragmente zur Probe, die wir nicht ohne Beyfall 
lafen; und das Ganze hat wirklich manche Stellen, die 
auf Herz und Gefühl yortheilhaft wirken , ob wir gleich 
dem Ueberfetzer darin Recht geben, dafs der englifche 
Verfaßet feinen angenommenen Charakter, als Shandy, 
ein Kind der Liebe fovick's, nicht immer behauptet, 
und dafs feine Laune hier und da. wilder, üppiger und 
burlesker ift, als die feines Originals. Er übersetzte 
daher frey, aus dem Englifchen, fo lange ihm Treue 
für den Lefer Gewinn fchien, und nach dem Englifchen, 
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wenn Abweichung för die deutfche Darfteliung noth
wendig war. Den Hauptton feines Vf. behielt er indefs 
bey; nur trug er die grellen Farben deflelben fanfter 
auf, verwarf die allzu lafcives Gemälde darin entweder 
ganz, oder fchob ihnen nur muthwillige unter, und 
verwandelte jeden Salto Mortale der allzu rafchen Phan- 
tafie von Einer Empfindung in die andre in leichtern, 
mildern Uebergang. Uebrigeus knüpft er die Begeben
heiten feiner Reife gerade da an, wo fein Vorgänger fie 
endigte, an das Abentheuer mit den Bettgardinen; und 
diefe Ergänzung defien, was Torick’s lofe Laune mit 
Fleifs abgebrochen Rehen liefs, hat Hr. Sch. dem Vor
berichte beygefügt. LaFlcur fpielt auch hier faft durch
gängig feine Rolle, und ziemlich treu in feinem Cha
rakter; doch treten auch einige neue Perfcnen auf. Im
mer verdiente das Original die Mühe eines Ueberfe- 
tzers , der fich auf die rechte Art, es zu behandeln, 
verftand; füllte auch fein Talent, es für Deutfche ge
hörig zuzubereiten, zu dem des trefflichen Bearbei
ters der ächten Yorickfchen Reife, mit dem Werthe 
diefer Nachahmung gegen ihr Original im ähnlichen 
VerhältniHe Rehen.

KLEINE S

R-EcnTS-GELAHnTHEiT. Ohne Druckort: Hitlprifeh -jtiridi- 
fche .Abhandlung von den yjnfprüchen und Gerechtfameu des Chur
pfalz - Baierifchen Gejammthaufes auf die Stadt Regensburg.

g. ( 12 gr.) — Diefe kleine, in einem ziemlich barbari- 
fchen Stil veyfafste Schrifr, ift «-egen den verdienten Stadt-Re- 
»ensbnrgifchen Syndicus Hn. Gemeiner gerichtet, welcher, laut 
der Voreriunerung, „in mehrern biftor:G.h«nDruckfchriften zum 
„vermeyntiichen Behöfe feiner Vaterftadt — feine Leiderifchaf- 
”ten Anhänglich - und Partheylichkeiten fo laut vefrieth. dafs 
"einige Mitglieder der Churpfalzbaierifchen Akademie yen Miii;- 
”chen _  fein gegen die Herzoge von Baiern zu weit attfgefprrr- 
",tes Maul jlopfett mufsten.” Wir haben Heu G's. Schrift, wor
auf befonders gezielt wird, nicht vor uns, können alfo auf Ge- 
geneinanderftellung der Behauptungen uns nicht einlaflen. Die 
Gegenwärtige zerfällt in zwey Abfchnitte, wovon der erfte ge- 
fcrjchdich bemerkt, dafs, als nach der Achtserklärung Hein- 
veiehs des Rdtven ngo der K. Friedrich, dem Pfalzgrafen^Otto 
vor. FFiuditpach das Herzogthum Baiern, als ein feinen Voräl- 
tern und ihm auflandig gewefenes Stamm - und Erbland wieder 
zutheilte, Regensburg-zu einer Reichsftadt erhoben, und dem 
Baierifchen Gefammihaufe nur einige Gerechtigkeiten darin, als 
das Burggrafthum, Schultheifsgn-, Friedgericht- und Kammer- 
amt etc. Vorbehalten, diefe von folgenden Herzogen zum Theil 
dar Stadt verpfändet, dann wiederlöslich verkauft, von Herzog 
Albrecht I4S5—1486 aber wieder eingelöfet worden, dafs die

C H R I F T E N.

Stadt felbft unter die Bothrnjifsigkeit diefes letztem gekommen, 
jedoch vom Kaifer wieder reftituirt worden, und dafs fodann 
jene Gerechtigkeiten von der Stadt bey dem Kammergericht in 
Anfpruch genommen, und hier.au? derfclbcn von gedachtem Her
zog durch einen zu Straubing 1496 eingegangenep Vertrag auf 
ewige Zeiten abgetreten worden. Die Peechtsanwendung folgt 
in dem mit juriftifchen Citaten ganz angefiillten zweyten Ab- 
fchnitt, wovon wir die erfte Periode als Refultat, fo wie als 
Probe des Stils hieher fetzen : „Je unrichtiger die Hypothefe zu 
„feyn beginnt, dafs zuvor K. Friedrich der Rothbärrge nach ei- 
„ner rechtmäfsigen Entfetzung und Achterklärung Heinrich des 
„Löwen mit dem heimgefallen feyn feilenden Herzogthum l’aiern, 
„und defion Zugehörigen nicht nur hatte willkiihrlich fchalten 
„und walten, fondern auch den Herzog Otto mit demfelben 
„ganz, oder zum Theil nicht fo faft als nächften Agnaten und 
„Lehenfolger, als aus einer neuen Gnade belehnen, und in der 
„Folge die alte Baierifche Landftadt Regensburg in eine Pteichs- 
„ftadt verwandeln, hernach aber die Baierifchen Herzoge die 
„ihnen vorbehaltenen Gerechtigkeiten gültig für ihre Perfon und 
,,Lebenszeit an felbe verpfänden , oder wohl gar verkaufen und 
„abtreten können : deRo richtiger ift die Thele, dafs alles die- 
,,fes ihren nachkommenden Erbftamm - und Regierungsfolgern 
„jemals fchädlich, fondern ganz wiederrufiich fey.“ Dior 
„kann der Sinn doch wohl nur orrathungsweifo hineingebracht 
werden.

Druckfehler. No. 300 d. A. L. Z. S. 682- Z. 13* von unten fär Kenner mufs geiefen werden Denker. S. 685. Z. 3. von 
oben L k actum — Fatum. Z. 10. von unten f. Pythagoras — Prutagoras. S. 693. Z. 33. f. J, muü gelefew werden F.

hier.au
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den g. Oct ob er 1794.

STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

Frankfurt u. Leipzig: Bemerkungen über die bishe- 
rige Kricgsverfajfung des deutfchen Keichs, und For- 
fchläge zu ihrer Verbelferung. 1794. 211 S. g. mit 
7 Anlagen.

1 Jer ungenannte Vf. diefer vortreflichen Arbeit zeich- 
■7—* netfichals ein Mann aus, der nicht nur eine gründ
liche Kenntnifs ’ der deutschen Reichsverfaffung und Ge- 
fchichte, fondern auch die Fähigkeit hat, den Vorgesetz
ten Zweck, durch feine Kcnntniffe, gefundes Urtheil, 
und felbftausgedachte Vorfchläge auszuführen. Es find 
zwar während diefes franzöfifchen Revolutionskriegs 
fchon einige Schriften über die Verbefferung des deut
schen Reichskriegswefens erfchienen, keine derfelben hat 
aber diefe Materie fo fyftematifch behandelt, und gleich- 
fam erfchöpft, ais der Vf. diefer Bemerkungen. Es ift 
nur Schade, dafs diefes Werk in die Periode des derma- 

Reichskrieges, und der Drangfale verfällt, in welcher 
Reformen und Verbefferungen diefer Art, fo wünfchens- 
Werth fie auch feyn mögen, gar nicht ausführbar, 
Vielleicht auch nicht einmal räthlich find. Es fcheint 
bey der deutfchen Nation eine gewiffe Eigenliebe im 
Ganzen, für ihre Verfaffung , wie bey einzelnen Men- 
fchen für ihre Handlungen zu Jierrfchen, welche jeder, 
auch der heften, Reform fall unüberfteigliche Schwie
rigkeiten entgegenfetzt, und am Ende, wenn man dar
auf belieben wollte, der gemeinen Sache eher fchädlich, 
als nützlich feyn könnte. Ueberhaupt müfstewohl, ehe 
man an die Verbefferung der Kriegsverfaflung in Deutfch- 
land Hand anlegen könne, vorzüglich die thätigere Be- 
rathfchlagung und fchnellere Vollziehungsart der Bc- 
fchiüfie des deutfchen Gememfinnes bewirkt werden.

In dem erßen Abfchnitt wird die Veranlagung 
des gegenwärtigen Reichs - Krieges mit Frankreich dar- 
geftellt; der Verfaffer fagt in der Votrede mit einer 
ledern Freymüthigkeit: „der wonnevolle Genufs ei

nes mehr als dreyfsigjährigen Friedens, ein blühen- 
er Handel, und ein durch thätiges Beftreben errun

gener Wohlftand der deutfchen Staatenbewohner habe 
as deutfehe Reich in einen Schlummer eingewiegt,

S t»a richtiger, und durch eine eiferfüchtige
1 reyheit genährter Betrachtungsgeift kaum cinfah, was 
im Innern feiner weitläufigen Staaten vorging. Schon 
fehlen die faft zur Natur gewordene Liebe zur Ruhe, 
allen kriegerifchen Muth erftickt zu haben; — fchon 
fchienen Deutfchlands entartete Söhne geblendet durch 
die reizendenTändeleyen, die Feinheit, und den lutri- 
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guengeift der franzöfifchen Emiffäre alles patriotifche Ge
fühl für deutfehe Ehre verloren zu haben ; fchon fchien 
die bey dem vortheilhaften Einverftändnifs des kaiferli- 
chen Hofs mit Frankreich vernachläfligte Beylegung der 
vielfältigen Streitigkeiten mit Frankreich zu beftätigen, 
dafs aller deutfeher Riderfinn und aller Gemeingeift er- 
lofchen fey etc. — als das vielköpfige Ungeheuer der 
franzöfifchen Revolution — Deutfchland aus feinem 
Schlafe erweckte etc. — — Ueberhaupt, (fährt er 
fort,) habe ein wunderlicher Zufammenflufs aller Ereig- 
nifl'e, vielleicht das Bewufstfeyn feines fchlechten Verthei- 
digitngsfyßems, und vielleicht auch der Gedanke, dafs 
ohne die Waffen nichts zweckdienliches errichtet wer
den könne, den Muth feine Anfprüche gegen Frankreich 
rege zu machen erftickt.“ Rec. kann hier eine Bemer
kung des preufsifchen Staatsminifters, Grafen v. Herz
berg, nicht umgehen, dafs das veränderte politifche Sy- 
ftem in Europa, die Entftehung zw’eyer mächtigen Rei
che , nemlich Rufsland und Preufsen , das europäifche 
Staatsintereffe, durch Frankreich der überhandnehmen
den englifchen Macht ein Gleichgewicht zur See zu er
halten , und auch durch Frankreich ein ähnliches Gleich
gewicht im Norden gegen Rufslands emporfteigende 
Macht zu bewirken, dem deutfchen Reiche mehr die Ru
he von franzöfifchen Beeinträchtigungen, als die Hoff
nung, das Verlorne dereinft wiederum zu erlangen, 
verfichern dürften. Diefe letztem Beweggründe fchei
nen allerdings die Gründe desVf. an Stärke zu überwiegen ; 
zumal wenn man noch dazu nimmt, dafs das deutfehe 
Reich keine alliirten Mächte auf feiner Seite hatte, dafs 
es als ein gleichfam offener und ausgedehnter Staat ge
gen die geründete franzöfifche Ländermaffe, welche mit 
einer dreyfachen Linie von Feftungen gegen alle An
fälle gefchützt war, ohne die gröfste Gefahr nicht wohl 
einen vortheilhaften Angriff1 wagen, vielweniger auf ei
ne Eroberung rechnen konnte , und dafs endlich felbft 
das verfchiedene Intereffe einzelner deutfeher Reichs- 
ftände, welche an Frankreich gränzen, fich niemals wür
den einverftanden haben, das erfte Opfer der franzöfi
fchen Verheerungen abzugeben, um die Anfprüche des 
deutfchen Reichs gegen Frankreich ohne vorauszufehen- 
den wirkfamen Erfolg geltend zu machen. S. 5. be
ruft fich der Vf. auf einen Auszug des kurmainzifchen 
Protocolls, und zwar aus dem Deputationsgutachten vom 
22. Oct. 1697, vermöge deflen das deutfehe Reich im Ryf- 
wicker Friedensinftrument vom J. 1697 aus gutem Vor
bedacht nicht alle unmittelbare Reichsglieder und Stän
de genannt habe, damit, wie durch die Anlage N. 1. be- 
wielen wird {dem H. R. Reiche wegen der Reichsfauve- 
rawität, Immedietät und andern hohen Territorialrechten

I im 
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im Elfafs, kein Präfadiriwn caußrt werden möge. Diefe 
etwas im Verborgenen gelegene Stelle ift um J'o merk
würdiger, als der Vf. hiedurch be weifet, dafs dem Reich 
feine Rechte gegen Frankreich einmal feyen vergeben 
worden. S. g. wirdgefagt: „dafs man nach der Be
trachtung der ächten Darftellung der deutfchen Anfprü- 
che aufElfafs und Lothringen,' denfelbigen auch die von 
der Krone Spanien an Frankreich einjeitig abgetretene 
Theile'/'s burgundifchen Kreifes, wie Artois, Cambre- 
fis und die Graffchaft Burgund, dann Dauphine und Pro
vence noch könnten beygefeilt werden.“ Allein wenn 
alle Länder nach der Art, wie fie im bekannten Thea- 
tra der Staatsprätenßonen Vorkommen, müfsten zurück
gebracht werden, fo könnte Europa in taufend Jahren 
auf keinen Frieden mehr rechnen, und die Länder wür
d'*« auch nach der Mcynung des Abbe de St. Pierre den 
zehnten Theil desjenigen, was die Menfchheit durch 
Kriege erleiden müfste, nicht werth feyn. Der Verfaf- 
fer bemerkt ferner, dafs es nothwendig wäre,, um die 
neuern Collilionen mit Frankreich beurthöilen zu kön
nen, vorauszufetzeu, „dafs i) die im Eifafie und Loth
ringen begüterten Reichsliände (mitAusnahme der Reichs- 
ftadt Strafsburg und ihrer Aemter) nirgendswo vom Kai
fe r und Reich an Frankreich abgetreten worden; 2.J dafs 
fie nach Maafsgabe des Münfterifchen un i Wiener Frie
dens wahre Beftandtheile des deutfchen Reichs, dellen 
oberfter Hoheit und Souveränität die Reichsftiu/de 
durch ihre heimlichen Unterwerfungsverträge nichts be
nehmen konnten, geblieben, und 3) dafs es hiebey nicht n 
auf "eine blofse Berichtigung der Grenze, des uatflru,El-/< 
fafles, fonderu auf eine genaue Abforderung der an’E^ö.k- 
reich im ElfalTe und Lothringen nicht .abgetyc^n^ Ean- 
de angekommen fey.“ An- und vor fich glaubt Ree. 
felbft, difs diele Voraussetzung ganz gegründet feyn 
möge. Allein wenn einmal das Reich feine Anfprüche 
gegen Frankreich geltend machen fo'd, fo müfste man 
fich mit gewiffen Abfonderungan und Unterfachungen 
nicht abgeben , fondern vielmehr das Ganze , nemlich 
Elfafs und.Lothringen fammt der Graffchaft Baar recla-; 
miren: denn fchon Friedrich II hat in feinen confidera- 
tions für le carps politique de VEurope fehr fchon bewie- 
fen,,dafs der Kaifer dem X. Art. feiner Wahlcapitulation 
entgegen gehandelt, da er das Herzbgthum Lothringen 
als ein bekanntes Reichslehn gegen die Reichsconftitu- 
tion von dem Reich getrennt, und ohne förmlichen Con
fens des Reichstags und der Stünde veräufsert habe.“

. Warum foll man fich mit Bruchftücken begnügen, wenn 
man das Ganze zu fodern berechtigt ift. Der Vt. führt 
fofort die: Neuerungen der franzöfilchen Nationalver- 
fammjung, und die Vorftellungen der Reichsftände, die 
kaiferliche Verwendung bey Frankreich, die franzöfi- 
fthe Kriegserklärung, die deutfehe Bewaänung, den 
Ausbruch des Reichskriegs, und die dermalige Lage des 
Kriegs an. Die Ausführung der Rechtsanfprüche des 
deutfchen Reichs lag indefs eigentljchaufserdemPlan des 
Vf. Diefer geht ja allein auf den Beweis , dals unfere 
deutfehe KriegsverfalTung den damaligen Zeiten nicht 
mehr anpafle, und ernftlicher Vprbeflerungen bedürfe.

In dem II Abfchnitt handelt der Vf. von der wah
ren Abficht. des bisherigen Reichskriegs gegen Frank

reich ; er zeigt den wahren Zweck der Kriegserklärung, 
welche in Befreyung der Reichslande , Genugtuung an 
die Stände und in der künftige» Sicherheit der deutfchen 
Reichsgränzen beftehe. Er ftellt zugleich die gefährli
chen Maximen, deren fich Frankreich ftets gegen das 
deutfehe Reich bedient hat, mit gründlichen Bemerkun
gen dar. Man fleht daraus, dafs er nicht blofs die Frie
denshandlungen , foudera auch die Gefchichte derfelben 
genau kennt. Einige Spuren deuten wohl darauf, dafs 
der Vf. felbft das Reichsarchiv zu feiner Arbeit benutzt 
habe. Er kommt fodann zur Nothweudigkeit der of- 
fenfiven Anftalten, zur Erfodernifs thätiger und wirk- 
famer offenfiver Maafsregeln , weil darin die Behau
ptung der deutfchen. Ehre liege: alsdann werden auch 
die bisherigen Mittel, die Kriegserklärung geltend zu 
machen, die Vortheile diefer Maafsregeln, wenn fie ein- 
ftimmig wären, wie auch die gute Hoftuung der künf
tigen Feldzüge angeführt. Aber auch alles diefes, wor
über der Vf. fehr vieles Schönes fegt, und wobey er ei- 
ne aufserordentliche Belefenheit zeigt, gehört nicht un
mittelbar zum Zweck feiner Abhandlung, und ift höch- 
ftens nur als eine Einleitung zu den Bemerkungen über 
die deutfehe Reichs verfalTung zu betrachten. °

Der III Abfchnitt enthält die Vprfchläge, wie allen
falls die Kriegsanftalten des deutfchen Reichs zum Vor
theil deftelben eingerichtet werden können. „Das Ver- 
mögezi der deutfchen Kräfte,“ fagc der Vf. S. 69., „wenn 
es auf die Volksmenge ankomme, wäre dem franzöfi- 
fchen Staatskörper, befon Jers in dem VereimgungsKRe 
mit dem Oberhaupt, vollkommen überlegen.“ Gewifs 
wenn nur die VolksmalTe. des deuftfehen Reichs' fo leitht ' 
wie in dem d^rmaligen revolutionären Frankreich könnt« 
iu Requihtion gefetzt werden! Nach einer weitern fehr 
gründlichen Darftellung der äkern Kriegsandalten des 
deutfchen Reichs und den Grundtötzen der deutfchen 
Kriegserklärung ift der Vf. der Meynung, dafs fie aüf 
die heutigen Zeiten angewendet, und eine offenfive 
Reichsarmee nach der Aehulichkeit des alten Heerbanns
aufgebots wiederum errkbtet werden mülle. „Anftatt,“ 
(fagt er S. 19g.) „des bisher gewöhnlichen Matricular- 
anfchlags, welcher blofs die Lehnpflicht betrifft, viele 
Theile des Reichs ganz und gar nicht begreift, und we
gen feiner.Ungleichheit bereits die Quelle fo vieler Be- 
fchwerden geworden ift, müfste nach meinem Rath 
erftens durch Aufbietung des zehnten waffenfähigen Man
nes, in allen deutfchen Landen die offenßue Rsichsar- 
mee vermehrt, und diefes tbeils durch Stellung der Re- 
cruten , tbeils durch Zufammenziehung der einzelnen 
Contingente und ftändifchen Truppen und ihre Or«rani- 
fation erfüllt werden. Zweytens müfste olie defenfive 
Reichsarmee durch Errichtung der Landmiliz, und Aus- 
ziehung des fünften Mannes in den 6 vorderen Krci fen 
aufgerichtet werden; davon follte der dritte Theil zur 
Verthmdigung der Gränze und UnterftütZung 1er de- 
fenfiven Reichsarmee an dem Rhein und die Mffel ver
theilt werden, der Ueberreft wäre aber, fo wie das übri
ge Aufgebot, zur Verteidigung der Kr ife felbft zü 
verwenden. Sodann drittens müfste das Tripium von 
einem Stand durch die Kreife yerforgt, der Ueberreft 

aber
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Gedanke wäre bey ihm fchon einmal rege geworden, 
dafs für Deutfchland bey einem franzöfifchen Reichskrie
ge nichts dienlicher, nichts fchicklicher und nothwendi
ger fey, als durch Stellung der Recruten, den Kaifey 
zu bitten, dafs er mit feiner Armee die deutfche Sache 
allein verfechten möge.“ Allein fe wenig die Politik 
der deutfchen Reichs verfaffung diefen Wunfch wieder 
möglich macht, eben fo wenig läfst fich die nur fchein- 
bare Möglichkeit behaupten, dafs nach dem Plan 
des Vf. die defenfive Armee des deutfchen Reichs auf 
360.000 Mann vermehrt werden könne. Der weitere 
Vorfchlag des Vf., 100 Millionen Coupons 1n Umlauf zu 
bringen, womit der Krieg auf 2 Jahr beftritten werden 
könnte, Icheint in jedem Betracht vortheilhaft zu feyn, 
wenn auch die Vermehrung der offenfiven Armee mit 
«66,043 Mann nicht ausführbar ift, Die Coupons ver- 
fchaflen in einer Schnelligkeit diejenigen Mittel herbey, 
die zur Führung des Kriegs unumgänglich nothwendig 
find, und der Vf. bemerkt S. 183- mit vieler Einficht, 
dafs die Affignaten allein der franzöfifchen Staatsrevolu
tion den fchnellen Schwung verfchafft, und del- Natio- 
nalcenvent das mit Recht als das-to/lNir-
Jle Kleinod der Revolution angefehen, und auf die Er
haltung des öffentlichen Werths feine vorzügliche »Sorge 
gerichtet habe. Wenn anders bey dem durch befeöde- 
res Parricularintereffe zu fehr getheilten deutfchen Com
merz, und dem ungeheuren Ausllufs des haaren Geldes 
für auswärtige Producte, die Bilanz zwilchen Papier, und 
baarem üelde erhalten, und eine fehr zweckmäfsjge Si
cherheit der Realifation des Papiergeldes angegeben wer- 
den könnte, fe würde diefs bey dem dermaligen franzö- 

. filQijenVKneg" eiijeo aufserordentlichen Nutzen bringen, 
und vor, allen andern Kriegsverbefferungsvorfchlägen 
am; leichteren auszuführen feyn.

Der Vf. fügt am Ende des IV Abfchitts S. 202. noch 
einen in fehr kräftiger Sprache verfafsten Aufruf an 
die deutfchen Fürften , und an das deutfche Volk bey, 
uin fie für feine Vorfchläge, überhaupt aber zur einmü- 
thigen Beherzigung der Gefahr, und Ergreifung der 
Rettungsmittel, empfänglich zu machen. Und. freylRh 
dürften wohl die Fürften unfers Zeitalters, wegen des 
Augenmerks, welches fie auf ihr Particularintereffe hef
ten, noch einer weit ftärkern Ueberredung zur allgemei
nen Bewaffnung, als felbft die Franzofen zur Niederle
gung der Waffen nöthig haben. Ueberhaupt wür
de der Vf. nach feinen ünlaugbar tiefen Einfichten und 
ausgedehnter Kenn'tnifs unferer deutfchen Reicbsverfaf- 
fung fein Beftreben weit wirkfamer gemacht haben, wenn 
er feine Vorfchläge mit eben fo vieler Politik, als K^nnt- 
nifs der Reichsgefetze und Obfervanz ausgeftattet hätte. 
Die Politik hat feit einigen Jahrhunderten uns überzeugt,' 
dafs die föderative Macht in allen Kriegen den Ausfchlag 
gegeben hat. Es haben auch in dem gegenwärtigen fran- 
zöfifchen Revolutionskriege fchon einige Schriftfteller; 
gezeigt, dafs alles Unglück! welches das deutfche Reich 
in den' bisherigen franzöfifchen Kriegen getroffen hat, 
der einzigen Grundurfache zuzufchreibeu fey, weil es 
die Anwendung der föderativen Macht, die das deut-

I 2 fche

aber auf gemeine Koften beftritten, zu dieLm Ende 
Keichs - Kriegs - Coupons gefcblagcn, tmd im ganzen Reich 
der gemeine Pfennig oder die alte Vermögensitcuer von 
io Procent angelegt werden.“ Hierin befteht eigent
lich der wefentliche Inbegriff der Vorfchläge und Ver- 
befferungen des deutfchen Kriegswefens wenigftens nach 
Eriodernifs der dermaligen Umftände. Der Vf. macht 
diefen Verbefferungsplan in fehr gut bearbeiteten tabel- 
larifchen Ueber/i«. hten aufchaulich, und legt eine Menge 
der Subfidiar-Requifiten und Einrichtungen in dem De-

Ejefe Arbeit mag dem Vf. allerdings grofse 
gekoftet haben, weil er alle feine Vorfchläge und 

M-ffsregeln zur Ausführung feines Plans auf Reichskreis- 
deptHationsabfchiede und befondere Präjudicien der al
ten Reichsherkommen gegründet hat. Es geht diefem 
1Jane gewifs nichts ab, als dieKunft, die deutfchen Für- 
Aeu und ihre Minifterien wo nichbunter einen Hut zu brin
gen , doch ihre Staatsmaximen nach den Gefinnungen 
^es in Requisition zu fetzen. So wenig aber diefes 
möglich ift, eben fo gewifs ift diefer Verbefferrmgs- 
pHn nach den dermaligen Verhältniffen einiger zurnäch- 
tig ge wordenen Reichsitände, ihren zu vielen befondern 
von dem reicbsftimdifchen Intereffe nicht wohl trennba- 
r u Verbindungen, und ihren gegen die Vorzeiten gänz- 
h> .1 geinderten Lagen ausführbar. Der Vf. geffeht S. 
190. lelbA ein, das Reichsoberhaupt habe es mit allen 
auch den nachdrücklichften Ermahnungen und Drohun
gen nicht dahin bringen können, dafs alle Stände in die- 
er gemeinfchaftlichen Gefahr ihr Triplum geftellt ha- 

ben. Wie foll es nun möglich feyn, in einem Zeitpunkt, wo 
die r reyheit der Gedanken und Meynungeü nnter Fürften, 
T?e '?n\er ^Ülkern, Epoche macht, die deutfchen Reichs- . 
wände insgefammt zu bewegen, dafs fie nach dem Vor
schlag, des Vf. die ollenfive Reichsarmee, welche nach 
dem Lüplum 120,000 Mann beträgt, mit 266043 Mann 
vermehren, und im Ganzen eine Armee von 336013 
Mann auf die Beine ftellen follen. Der Vf. hat bey der 
Ausarbeitung feines Plans die politifchen Verhälrniffe 
unlerer grofsen mächtigen Reichsitände, Oefterreich, 
Pteufsen, England, Dänemark, Schweden etc. gänzlich 
aus den Augen gelaßen, nafh welchen diefe Stände au- 
fser den hranzofen noch mit andern Feinden zu käm
pfen haben. Die jetzige Revolutionsfeuche, welche alle 
L n.yr, nachdem fie eben, wie die Franzofen fagen, 
reif find ,, mehr oder weniger angelteckt hat, er lodert, 
daiS die Regierungen nicht blofs Laudmiliz, fondern den 
Kern regulärer Truppen im Laud zu Bewahrung deffel- 
pen gegen die Angriffe des heimlichen, aber defto ge- 
ia whehern, Feindes behalten. Die Krone Schweden 

nt zur Bewahrung der Grenzen gegen Rufsland immer 
emen^ lheil feiner Truppen nöihig, Preufsen und Oe- 

erreich gegen die unruhigen Polen, und letzteres Haus 
auc gegen die Türken , denen wegen ihrer Anhängig- 
^eit an die Franzofen nicht zu tramn ift.. Andere bg- 
ondere Rückfichten, welche einige mindermächtige deut- 
c e Stande mit ihren Hausfyftemen gleichfam verbun- 

1 en naben, wollen wir nicht einmal nennen. Der Vf. 
mag zwar an der Ausführbarkeit feines Plans felbft in 
etwas gezweifelt haben, da er fichS. 190. äufsert: „der
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fche Reich an fo mächtigen deutfchen Fürftenhüufern 
hat, gänzlich verfäumt, und vielmehr, zugelaffen 
hatte, dafs felbft Frankreich gegen das deutfche Reich 
diefes Mittel jedesmal mit dem heften Erfolge benutz
te. Wir fehen auch felbft gegenwärtig aus den ver- 
fchiedenen Subfidientractaten der Höfe von Wien, Ber
lin und London, dafs die föderative Macht demGeiftder 
Höfe und der Politik unfers Zeitalters fehr angemeffen 
ift. Vielleicht könnte der Vf. durch die Ausarbeitung ei
nes Plans , der die Anwendung der' föderativen Macht 
zum Grund legt, viele feiner Verbeflerungsvorfchläge 
entbehrlich, und manchen derselben defto eindringlicher 
machen. Bey allem dem verfchaffen diefe Bemerkun
gen uns einen aufserordentlichen Stoff zum Nachden
ken ; es hat nicht leicht eine Schrift in Deutschland, in- 
fonderheit bey dem Reichstag fo vieles Auflehen ge< 
macht, als man bey dem Erfcheinen diefer Bemerkun
gen wahrgenommen hatte, nnd das mit Recht, da er 
auf die dermaligen Staats - und Kriegsbegebenheiten ei
nen fo genauen Bezug hat, und wenn man einige lly- 
pothefen abrechnet, viele Aniäffe zu nützlichen Verfü
gungen enthält,

LITERARGE SCHICHTE.

Hannover, b. d. Gebr. Hahn : Das literarifche Leben 
des verftorbenen Thomas Pennant, Efq. , von ihm 
felbft. Aus dem Englifchen überfetzt, und mit li- 
terarifchen Anmerkungen begleitet, von C. Ti- 
maus, Hofmeifter an der Ritterakademie in Lüne
burg. Nebft einer Einleitung des Hu. Hofraths Zim
mermann in Braunfchweig. 1794» XLVIII und 
232 S. 8.

Von dem Originale diefer in ihrer Art fonderbaren Selbft- 
biographie haben wir A. L. Z. 1793. N. 244. bereits eine 
Anzeige gegeben. Der Vf. nannte fich auf dem Titel def- 
felben the late T. Pennant; diefs the late bezog fich aber 
nur auf das Ende feines literarifchen Lebens, und konn
te fich, ob es gleich gewöhnlich nur von Verftorbenen 
gebraucht wird, darauf beziehen; aber in dem Deut
schen verftorbenen ging der Doppelfinn verloren, der 
fich noch wohl durch das Wort IPeiland ziemlich hätte 
erhalten laflen. Rec. gefteht, dafs er keine deutfche Ue- 
berfetzung diefes Buchs erwartete; follte fie indefs ein
mal veranftaltet werden, fo ift es ein Glück, dafs es auf 
diefe Art gefchehen ift, die fie nicht blofs zu einem nicht 
verwerflichen Beytrage zur Gelehrtengefchichte macht, 
fondern dem Ganzen durch die vorausgefchickte Einlei
tung, und durch die beygefügten literarifchen Anmer
kungen einen erhöhten Werth gibt. Auch findet man 
hier einige von Hn. Pennant felbft dem Ueberf. mitge- 
theilte- Berichtigungen. Dazu kommt, dafs man die im

OBER t794.

Original nur ganz kurz angegebnen Büchertitel und li
terarifche Notizen hier ausführlich, und bey jenen fofar 
die Preife der Bü: her bemerkt findet. Von den acht 
angehängten Auffätzen find hingegen nur drey über
fetzt worden, weil die fünf übrigen zu fpeciell und 
von zu wenigem Intereffe für deutfche Lefer zu feyn 
fchienen.

Die Einleitung vom Hn. Ilofr. Zimmermann ift nicht 
blofs in Beziehung auf die gegenwärtige Schrift und ih
ren Gcgenftaad, fondern auch in allgemeinerer Hinficht 
lefenswürdig, weil darin mit Gründlichkeit und Wärme 
über die Pflicht der hohem Stände geredet wird, fich 
ihren Mitbürgern nützlich zu machen, und von dem Ver- 
dienfte, welches fie fich, durch manche Vortheile begün- 
ftigt, auch im wiffenfchafdichen Fache erwerben kön
nen. Die Beherzigung der S. XXI ft’, angeführten ver- 
fchiednen Wege , die ihnen zur Erwerbung diefes Ver- 
dienftes offen ftehen, empfehlen wir unferm deutfchen 
Adtl, befoaders jetzt, und in Abficht der Erziehung und 
Anleitung ihrer Söhne, recht fehr; und die S. XXVI 
ff aufgeführte Reihe von vornehmen Engländern, die 
ihr Vaterland fowobl durch eigne Anftrengung und Ta
lente, durch ruhmvolle Anwendung ihrer Zeit, als durch 
beträchtliche Aufwendung eines Theils ihres Vermö
gens, und durch grefsmüthige Unterftützung alles wirk
lichen Nützlichen und Schönen, zu dem hohen Grade 
von Cultur und Wohlftand hinaufführten, folke billi*»- 
unfre in ähnlicher Lage fich befindenden Landsleute nicht 
blofs befchämen, fondern auch Zur Nacheiferung ermun
tern. In beider Hinficht möchten wir wünfehen, dafs der 
Vf. auch einigeNamen folcher deutfchenEdelleute genannt 
hätte, die fich auf gleiche Art unter uns auszeichneten, und 
noch auszeichnen, deren Anzahl aber freylich weit kleiner 
würde ausgefallen feyn. Pennant hat unter jenen aller
dings einen anfehnlicaen Rang; und Hr. Z. führt über ihn 
hier noch manches an , was zu feinem Ruhme gereicht, 
und ihm bey der mehrjährigen freundfchaftiichen Ver
bindung mit diefem würdigen Manne bekannt wurde. 
Auch führt er zuletzt die ihm von P. felbft mitgetheilten 
Hauptumftände feines Privatlebens an. — Von gleichem 
Inhalt ift der diefer Einleitung beygefügte Auszug eines 
Schreibens des Hn. Prof* Forfter in Halle, worin P. nicht 
blofs als Gelehrter, fondern auch als Menfch, eben fo 
vortheilhaft gefchildert wird, als das neben feinem 
Wohnfitze Dowaing befindliche romantifche Thal Nan- 
te - bic, und deffen Einflüffe auf Gefühl und Nachdenken. 
„Kurz, — heifst es zuletzt, — Pennant ift ein Mann, 
der feinem Jahrhunderte und feinem Vaterlande Ehre 
macht; ein zärtlicher Gatte und Vater; ein wohlthäti- 
ger, fanfter Hausherr; eine vortrefliche Magiftratsper- 
fon; ein redlicher treuer Freund, ein rechtfchaffener 
Mann, ein achter Patriot, und, was dies alles krönt, 
ein wahrer praktifcher Chilft.“
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den g. Octobev 1794.

QSS3

ARZNEEGELAHRTHEIT.

Leipzig, i« d. Müllerfcben Buchh.: Italienifchewiedi- 
cinifch ■ ckirvrgifehe Bibliothek oder Ueberfetzungen 
und Auszüge aus den neuem Schriften italienifcher 
Aerzte und Wundärzte. Herausgegeben Von D. E. G. 
Kühn und D. E. Weigel. Erften Bandes, Erftes 
Stück. 1793. 248 S. Zweytes Stück. 224 S. gr. g.

|H s ift ein beyfallswürdiges Unternehmen, die feiten 
in deutfche Hände gelangenden kleinen Abhandlun

gen der italienischen Aerzte und Wundärzte in einer 
periodifcheu Schrift zu liefern, und da die Herausgeber 
keinen Mangel daran leiden können, fo hofftRec., dafs 
fie immer eine glückliche Auswahl treffen werden, wie 
er wenigftens fchon im zweyten Stücke mit Vergnügen 
bemerkt hat. S. 1. ^f. Brugnone von der Lage der Ho
den in neugebornen Kindern, ihrem Herabfieigen in den 
Hodenfack und der Zahl und dem Urfprunge ihrer Häute. 
Eine fehr feine anatomifche Uuterfurhuug. S. 51.
E. Zeviani über den Gift der Pilze. Er findet es ( fehr 
unwahrfcheinhch!) in den Infekten und ihren Eyern, 
die zuweilen darin niflen. Pilze, die an fich giftig wä
ren, gebe es nicht (?). Er glaubt noch an Miteffer als 
Würmer (S. 64*)« DiefeAbhandlung hätte unüberfetzt 
bleiben, oder^och fehr befchnitten werden feilen. S. 106. 
C. Bonioli über den Brand. Die allzu thätige Hülfe bey 
den verfchiednen Arten vön Brande werden vom Vf. 
mit Recht fehr eingefchränkt. Wo der Brand eine über- 
mäfsige Wirkfamkeit der Lebenskräfte zum Grunde hat, 
Wo allzu grofse Reizbarkeit und ftarke Entzündung zu
gegen ift, da fchadet die China offenbar. Die Kräfte 
des Mohnfaftes und Biefams in diefem Uebel fcheint der 
Vf. doch nicht zu kennen. S. 140. A. Zeviani über 
die Fieberrinde in den Pocken. Sie diene gegen das Zu- 
rücktreten des Pockeneiters, indem fie als ein Styptikum 
die innern Theile dagegen verfchliefse. Eine kraffe, 
unftatthafte Idee, fo richtig auch das Faktum ift. Er 
gibt fie den fiebenten Tag nach dem Ausbruche der Pu- 
fteln. S. igj. Marino über die Wirkung des Baumöls in 
der laufenden Gicht. Ein Zufall lehrte ihn den Nutzen 

®au^öls im Rheumat. arthriticus und der Arthritis 
rheumatica, und er fahe es in vielen zum Theil hier an
geführten Fällen nach den gehörigen Ausleerungen der
geftalt hülfreich, dafs er es für fpecififch zu erklären 
kein Bedenken trägt. Mit klebrichten Schweifsen, trü
ben Harne und kolikartigen Durchfalle entfehied fich die 
Krankheit. Zwey bis drey (Mpdicinal?) Pfund in et- 
Wa drey Tagen genommen, reichen gewöhnlich. Die 
Sache verdient Aufmerkfamkeit. S. 202» Marzari über
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einen Tetanus. Er war rheumatifcher Art. S. aog. 
Zandonella (zweifelnde) Anmerkungen über den vori
gen Fall. S. 221. F. Zidatti über einige Arten des Te
tanus. Gröfstentheils literarifch. Im zweyten Stücke 
flehen zuerft von D. Uccelli einige feltne Zufälle der 
Blafe. S. 15. Panzani über zwey fpuhlwurmartige Wür
mer, welche nach dreyjährigen Harnbefchwerden aus 
der Blafe abgingen, unter Verfchwindung aller vorigen 
Zufälle. Er fügt ähnliche Fälle aus ältern Schriftfteliern 
und ein Räfonnement über die Erzeugung folcherThiere 
in ähnlichen Holen des menfchlichen Körpers hinzu, 
welches viele dreifte Muthmafsungen enthält. S. 44.

M. Mazzi über eine Wajferfucht des Herzbeutels. Von 
der Bruftwafferfucht unterfcheide fie fich dadurch, dafs 
der Puls kleiner und weicher fey, als fich nach den Kräf
ten des Kranken erwarten laffe; feine Klagen deuteten 
auf etwas Begrenztes, das ihm in der Gegend des Her
zens eine unangenehme Schwere und Beklemmung ver- 
urfache. S. 57. M. Capovilla. Eine epidemifche Ruhr, 
die Perfonen von fchlaffen Fibern vorzüglich befiel. 
Nichts merkwürdiges. S. Gherardini praktifche 
Beobachtungen über die Cur der Wajferfcheu, in dem 
gr&fsen Hofpitale zu Mailand. Eine lefenswerthe Abhand
lung. Die berühmteflen Specifica wurden hier alle in 
einer ungeheuren Menge Fällen durch diefen gefchickte« 
Mann angewendet; aber durchaus ohne Erfolg. Am 
meiften fchienen noch fehr grofse Gaben Mohnfaft den 
Tod zwar nicht abzuwenden , doch zu entfernen. 
Wo fchon alles Getränk verabfeheut ward, trank es der 
Kranke doch, wenn ihm das Gefäfs mit einem fchwar- 
zen Tuche bedeckt vorgehalten ward. Noch drey Lei
chenöffnungen von Perfonen, die ein toller Wolf gebif- 
fen hatte. Bey zweyen waren die Speicheidrüfen ge- 
fchwollen, und bey allen dreyen der Schlund und eiai- 
ge nahe Theile entzündet. Eine gallichte Feuchtigkeit 
in dem Speifecanal zweyer andern. S. 87« Migliavac- 
ca's Beobachtungen über unvollkommne Z^vreifsungen der 
Achillesfehne. Die geringfte Beugung des Fufses macht 
Schmerzen, doch kann der Kranke noch felbft einen 
Fufs vor dem andern hiufetzen. Diefs zeichnet fich vor 
der vollkommnen Trennung aus. Drey glücklich ge
heilte Fälle. S. 115. E. Valli über einige chronifehe Krank
heiten. Jeder Nerve fey mit einer ihm eigenthümlichen 
Empfindlichkeit begabt, auf ihn wirken die Fiüfiigkeiten; 
er wirke auf dieGefäfse, die er beherrfcht, zurück und- 
ftimme fie nach fich, fo dafs fie nun ihre Säfte auf eine 
ganz eigne Art modificiren können. Es find viel feltne 
Beobachtungen eingeftreut. Krönfe durch fpeichelzie- 
bendeMittel geheilt; Moxa aufMilzgefchwulft; in Skro- 
pheln Meerfalz zur Abführung, Seebäder. S. 162, L. 
Caldani Beobachtung über den Theil des Gehirns defen
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Fhvkjibem fleh vorzüglich durchkreuzen. Er meynt die 
gesteiften Körper, welches er durch Leichenöffnungen 
am Halbfchlag Verftorbner beweifst. S. 117. E. Setti, 
über Peitfchsn mit Neßln. S. 135. Ebenderfelbe über 
eins iveggebvochne fleifchichte Subflanz. Polypöfe Kon
kretionen vom Anfehn leberartiger Stücke. S, 192. Val- 
tcilini, Befchreibung einer befonckrn (hier abgebildcten ) 
Scheere zur Operation der Gefäßfijlel. S. 196. E.Canefvit 
über die Zubsncitung des Vitrioläthers (aus dem lüfsen 
WemÖle). S. 201. Vaffali über den Einfluß vcrfchiede- 
usr Gasarlen in die thierijehe Oekonomie. Atmosphän- 
fche, fixe und dephlogiftilirte Luft in das Zellgewebe 
der Thicre eingefpritzt, wird bald eingeftugt und töd- 
tet fie nicht. Stickluft wird am langfamften eingefaugt 
gnd tödtet fchon in mäfsiger Menge. 8. 204. Frank, 
über die (glückliche) Ablofung eines Gliedfchwamms. S. 
^c6- B.uuiva, Heilung einer venetifchen Gefchwulß, die 
eher Pulsadergefchwulß gVch. Es bleibt doch zweifel
haft, ob fie veneriIcker Natur gewefen. 8. 219. R. D. 
RLfocchi über dis Ungefundhit des Fleifches des an einer 
Seuche verflorbnen Federviehs. Es erfolgten oft Kolik, 
Erbrechen, Durchlauf, Mattigkeit, Hautausfchlägc; 
aber auch häufig Karbunkelgefchwüre an den Güedma- 
Isen. Auch mft dem fo faulmftwidrigen, frifchen Ma- 
genfafte von Elftem und Staaren vermifcht, ftecktc der 
Schleim aus dem Speifccanale der todten Ilüuer andres 
Federvieh mit der Seuche au und töutete es.

Chemnitz, b. Hoffmann: Flsgazin für die ArZneymit- 
tellehve. Aus verfchiednen Sprachen überfetzt, her- 
ausgejjeben von IG G. Rünn, d. A. D. u. f. W'. El
ften Bandes, erftes Stück. 1794* 8*

Der gelehrte Herausgeber füllt allerdings eine Lücke 
durch diefes Magazin aus, worin die neuern in fremden 
Sprachen abgehandelten Arzncymiltel zur Kennttjils des 
deu’ifthen Arztes uiedergclegt werden können. Zu En
de jeden Bandes foll die Literatur der McLrm wedica 
ztujegeben werden. Bleibt fernerhin die Auswahl fo 
ftreug und zweckmäfsig, wie in diefem Stücke, und 
kömmt diefs Magazin andern Zeitfchnften, namentlich 
eien Sammlungen für prakiifche sFsrzte nicht zu, nabe, 
h wunfck.cn wir uns Glück dazu. De Chans:, Mtr die 
Wirkung der befänftigenden Fllllcl in der Gelbfucht. Wo 
ir ’end ein Krampf au der Fortdauer der Gelbiucht Ur- 
ftlbe ift, da shut der Mohnfaft guteDienfte,, wie unter
richteten Praktikern ohnehin bekannt ift. dinznerknugen 
•Über den vorigen Auflatz und die andern in der Gelblucht 
stuuwemknden Mittel (nach den vcrfchiednen Urfa- 
cheu). ff. P. Frank über das Vermögen des mit Opium 
vf rbuwlenciiFlofchiis, die Schmerzen bepm trocknen Bian
ds zu lindern. Eine glückliche Idee, ff. FL Mazzi über 
die Hillkräfte des Rkdiusöls. Diefs Oel trieb mit Farn
krautwurzel einen Bandwurm völlig^ weg. Cerrr 
über dis vorgebliche ardlieliiwithijcne ^raff des fcheckfll- 
bers. Er zeigt den Ungrund auch durch Beobachtungen. 
Fhßcchi (lerA K^en des Flohnfafts in Verrer.hingen. 
Er erfchlafft die Muskeln und erleichtert die Einrich
tung. FL Calvi über den auflöstichen Weinfleinrahm. Er 
ucht die Bereitung und die Beftundtheile ( etwas weit* 
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läuftig) ins Licht zu fetzen. Erkühle noch mehr und 
laxire wenigftens eben fo gut als der gewöhnliche Wein- 
fteinrahm. Ekel und Erbrechen hat er zuweilen davon 
erfolgen fehn. F. Trevifan über den arzneylichen Ge
brauch der Eidecufen. Im Gefichtskrebie, in der venerifchen 
Krankheit ohne vorgängigen Gebrauch des Queckfilbers 
und in Fojgen vom Mifsbraucbe deffelben (denn diefs 
war der S. 110. befchriebenc Gefichtskrebs) haben Lie nur 
zuweilen vorübergehende Linderung, keine wahre Hülfe 
gewährt. Zufatz von Aglietti. Es find ähnliche mifs- 
lungene Verfuche. O. Pißni, Über denfelben Gegcu- 
ftind. Ein langwieriger, auslatzdhnlicher HaiJtausfchlag 
ward durch 25 Eidechfen (»nd gefättigtes Bitterfüfsde- 
kokt in Menge getrunken!) geheilt, ff. B. Fkrzari, 
über denselben Gegenftand. Räfonnement ohne Anfüh
rung eigner Erfahrungen. F. Zacchiroli über das wir
kende Princip einiger Heilmittel. Er fucht es, nach Rßfa's 
Voripiel, in heb entbindenden Luftartcn, welches nur 
in fehr wenigen Fällen anzunebtnen ift. St. Gallini's 
(einfehränkende) Anmerkungen über den vorhergehenden 
Auffatz; G. Pearfon über das phosphorfaureFIinevataU 
kalt. Da es einen kochfalzigeu Gefchmack hat, fo wird 
es am liebften in fchleimigen faden Getränken aufgelöftt 
genommen zu feebs bis zehn Quentchen. Es bekomme 
den reizbarften Wagen wohl. A. Schmidts medici- 
nifche Gefcbichte der falzfauren Schwererde. Angehängt 
find zehn Fälle von glücklich geheilten, exulcerirtcn 
Skropheldrüfen, kräzartigen Ausfchlagen, Skropheln 
mit Bieichfucht und Kräzausfchlag verbunden, Skrc- 
pheln mit Flechten. A. FI. Schäffer (oder vielmehr 
Eßhenbach) über einige QpiechfdberunttA und ihre Heil
kräfte. Gröfstentheils chemifch und theoretifch arzney- 
lich; unter andern vom phosphorfauren Quecksilber. 
N. B. Herold, über das phosphorfaure (^uec.fdber und 
den Gebrauch deffelben. Es hat, wie os mit neuen Mit
teln geht, einigen fchnellen Ruf erlangt, wiewohl man 
immer noch nicht weifs, was man darunter verliehen 
fol!. Die «nchemifchen Praktiker 1 affen fich eine Ver
bindung des Queckfilbers mit Pkosphorfäure unter die
fem .Namen bereiten, welche ein ungleich abweichen
des Verhältnifs üherßüfiiger Phosphorfäure enthält, alfo 
ein unzuverlüftiges Mittel ift. In diefem verfchiedent- 
hch überfaurenZuftande ift es, wie fies auch verordnen 
(und angeblich ganz vorzügliche Kräfte davon wollen 
erfahren haben,’, in wafferigen Flüffigkeiten mehr oder 
weniger auflösbar, dahingegen das völlig niittelfalzige 
Queckfdberphosphorfalz eine in Waffer faft ganz unauf
lösbare Verbindung ift, wie neulich Hr. Prof. Troms
dorf erwiefen nat. Haben wir etwa nicht genug erprob
te Queckfilberpräuarate ? °

' Zeitz u. Naumburg, b. Heinie: RIediciniflhes Hand
buch für den Bürger und Landmann. Eine Auwei- 
fung, wie er fich vor Krankheiten fchützen und in 
denfelben verhaken müfle. 7 ter Band. 1794. 2-oS. 

erfte Band ift auch noch unter folgendem 
Litel im Buchhandel gekommen: Lefebnch für jun
ge Eheleute, ^ur nelehrung über ein vernünftiges 
Verhalten in der Schwangerfchaft und in den Wo-

. «heo wie auch über die phyiifche Erziehung der 
Kin*
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Kinder nnd ihre Krankheiten. Aus dem medicini- 
föhen Handbuch befcnders abgedruckt.

Defs diefe Art von Volksfchrinen jetzt in fo grofser 
Anzahl erfcheinen , bemerkten wir mitVergnügtn beym 
Kefen der letzten Meiskatalogen. Mit Vergnügen; denn 
fo kann es auch dem befchränkreften Buchhändler nicht 
entgehen, dafs kein Glück mit diefem Artikel zu machen 
ift, der in der That mit Ausnahme der'anerkannten vor- 
trcßlichen Werke von Tifiot , Rofenftein und Unzer, 
Wenig gefacht wird , wenn wir von den Gegenden, die 
Wir kennen, auf andre fchlielsen dürren. Ihr Verlag 
wird alfo künftig gefcheuet werden, was gewiß wün- 
fckenswerth ift, man betrachte fie nun von Seiten ihrer 
möglichen oder wirklichen Nachtheile für ihre Lefer, 
©der auch nur als literarjfi.be Erzeugniffe der feichteften 
Köpfe. Aber lind fie nicht ein grofses Bedürfnifs, wird 
man fragen, fo lange nicht an allen Orten und zu allen 
Zeiten Aerzte zu haben find? 'Es fcheint uns, dafs mit 
Büchern hier lehr wenig geleistet werden kann. Maa 
erinnere fich nur, wie verkehrt fich gelehrte Aerzte, 
die nie praktifirten, beym Krankenbett benehmen und 
wie wenig Vertrauen fie da einilöffeH. Alfo das medici- 
nifche Wißen macht den ausübenden Arzt nicht. Er 
kann es koinesweges entbehren, aber es beruhet alles 
darauf, dafs er cs auf den gegenwärtigen Fall anzuwen
den verfteht, dafs er diefen kunftmäfsig erforfchen und 
das Wefentikhe in ihm vom Zufälligen trennen kann. 
Die fdenfchen, die alfo Aerzte erfetzen füllen, muffen 
angckitet werden, Krankheiten zu beobachten, zu er
kennen und zu heilen. Wer lieht aber nicht ein, dafs 
diefe Zwecke nur erreicht werden können, wenn jene 
von einem I.ehrer Kranke behandeln fehen und endlich 
unter Aufficht felbft behandeln muffen? Ein elender 
Behelf ift es, ihnen ein Buch in die Hand zu geben. Ift 
aber der praktifche Geift erworben, der einige Anlage, 
aber np- h mehr gut geleitete und itreng beurtbeilte Ue- 
bung erfodert, fo bedarf es des Erlernens weniger prak- 
tifcher Maximen nur, die in ihren wiffenfchafdichenBe
ziehungen gar nicht eingefehen zu werden brauchen, 
um fehr viele Krankheiten, zumal eile epidemifthen, 
gründlich heilen zu können. Anftalten hierzu hat kein' 
Staat. Aber eine nicht erkannte gute Seite des Krieges 
ift es, dafs fuhr viele Unterwundärzte in den vielen Ho- 
fpitälern auf diefe Weife ohne alle Vorkenntnifle zu Män
nern gebildet werden, die Aerzte recht gut im Fall der 
Noth erfetzen können, und wegen ihrer geringen Lebens« 
bedürfniffe und der gewohnten Befchränktheit ihrer La
ge fich auf den 'Dörfern' niederlaffen.

Populäre Schriften von einiger Güte zu fchreiben, 
ift immer als ein fehr fchweres Unternehmen angefehen 
Worden. Aber ein medicinifch-praktifches Werk für 
Laien auszuarbeitrn, hat wirklich unzählige Schwie- 
«gkc-iten. Wir wollen nur die berühren, die vielen in 
C’nand.-rlaarendcn und fich fo ähnlichen Krankheiten mit 
ihren verfchiednen Ursachen und Verwicklungen fö zu 
imterfcheidcn, zu charakteriffren und zu fchildcrn,- dafs 
fie felbft von Nichtärzten nicht verwechfelt werden kön
nen. Der Verfafirr diefes Handbuches hat alle diefeFa 
derungen überleben, und er fcheint auch nicht der Mann 

'M

zu feyn, der nur eine einzige hätte Erfüllen können, ob 
es ihm gleich nicht an Talent, feine Ideen zu entwickel» 
fehlt. Der Inhalt diefes erften Baades .ift aus dem zwey* 
ten angeführten Titel zu erfehen. In der Diät tft der 
Vf. zu ftrenge, fo dafs die unerläfslichen Regeln in fei
nem Munde allen Nachdruck verlieren. Man lefe z. B, 
welche Speifen er allen fchwangern Birger- und Bauer* 
frauen unterfagt. Dann empfiehlt er mit zu viel Gleich
gültigkeit und ohne Warnungen fehr bedenkliche A“z- 
neymittel, als Mohnfaft, Mofchus u. f. w. fiir Kinder. 
Ift es wahr, dafs die Blähungen, wie es S. 287' keift?, 
fogar bisweilen in das Zellgewebe treten, das unter der 
Haut liegt, und die äufsereHaut an verfchiedenen Orten. 
Vorzüglich auf dem Rücken und auf den Schulterblättern 
fo «ausdehnen, dafs man eine fichtliche Erhöhung bemerkt-? 
Bey den Skrofeln wird gefagt, dafs man fich an einen Arzt 
wenden müße, wenn alle angeführten Mittel Monats
lang , ja wohl ^ahve lang mit der gehörigen Accurateffe 
ohne die geringfle Befferung gebraucht worden find. 
Zur Strafe für feine Schriftftellerfünden fpll unfer Vf. 
diefe Kranke denn zu beforgen erhalten. Unter den er
ften Wegen follen die Aerzte den Magen und die Ein- 
gew<ide verliehen, alfo auch das Gehirn, die Lungen, 
die Leber, Milz u. f. w. 1!

PHYSIK.

Let?zi®, b. Kummer: Warum fürchten fich fo viele 
Menfchen vor Blitz und Donner? Zweyte Abhand
lung: Darf man fich woh^ mit Zuverläfsigkeit von 
dir Feyer des heiligen Nachtmahls einen medichiifchen 
Vortheil auf unfre körperliche Gefundheit verfpre- 
chen ? Eine Volksfchrift für Abergläubische und , 
Un wißende. 1793. 128 S. 8* (6 gr.)

Der VT. diefer Schrift fcheint ein Geiftlicher zu feyn, 
der nicht allein in feinem Fach ziemlich weit in der Auf
klärung gekommen ift, fohdern fich auch gute Kennt«« 
niße in den Naturwiffenfchaften erworben hat. Wären 
feine Begriffe von einer ehemaligen unmittelbaren Theo
kratie mehr berichtigt und fein Vortrag weniger decla- 
matorifeh; fo würde Rec. diefe Schrift ohne alle Ein- 
fchränkung zu empfehlen kein Bedenken tragen. Der 
Vf. betrachtet im 1. Ksp. von der Todesfurcht, als der 
erften Quelle menfchficher Furcht vor den Gewittern, 
den Tod in Abficht auf Körper und Geift nach allen Um- 
ftänden , und führt die vorzüglichften Troftgründe. wi
der die Schrecken deßeiben an. Weil nun der Tod al
len Men fehen natürlich ift: fo widerlegt er im 2. Kap. 
das gemeine Vorurtheil, als würde Blitz und Donner un
mittelbar von Gott erzeugt, um die Menfehen damit zu 
ftrafen. Indeßen üufsert er hier: Gott habe es beyEin-, 
führung der jüdifchen und chriftlichen Religion für zu
träglich gefunden, Eingriffe in die Naturgesetze, oder 
Wunderwerke zu thun, um Juden und Heide» zur Auf
nahme diefer zwey Religionen defto aufmerkfamer und 
geneigter zu machen. „Und an einem andern Orte: Gott 
als d«r damalige unmittelbare Beherrscher und Eigen- 
thumsherr diefer (der jüdifchen) Nation bedient fich 
fehr oft folcher fürchterlicher Naturbegebenheiten, der-
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felben Muthwrllen damit zu beftrafen und den böfen 
und ungehorfamen Willen diefes Volks dadurch zu bre
chen , °weun es feine ihm wohlthätig gegebnen Ma- 
jeftätsrechte nicht annehmen und ausüben wollte?“

Und gleich darauf wieder: „Wer kann fich wohl 
z; B. des Lachens enthalten, wenn man eine abergläu- 
bifche und falfch andächtige Mutter reden hört, welche 
während eines, an unferm Horizont flehenden Gewit
iers ihr ungezogenes Kind dadurch zumGehorfam brin- 
genwiH, wenn fie fpricht: fchweig und bis gehörtem 
du ungezogenes Kind! hörft du nicht, wie der liebe 
Gott im Himmel zornig ift? wo du mir nicht folgft, fo 
Wird er dich gleich mit feinem Donnerkeil erfchlagen! 
Itn Kap. fucht er die Natur und Befchaffenheit eines 
Gewitters zu erklären. Hier fehlt es den Vf. noch et
was an den neueften phyfikalifchen Kenntniffen. Der 
Blitz, favt der Vf., ift kein von Gott unmittelbar und 
aufserordentlich hervorgebrachtes Feuer, fondern ein 
elektrifches Feuer, welches aus den von der Erde 
durch Heftigkeit der Sonnenftralen in die Höhe gezoge- 
neuSchwefeldünften, welche alle ihrer Natur nach elek- 
trifch find, feinen Urfprung nimmt. Es entfteht ein 
Blitz, wenn viele elektrifcbe Dünfte in der Luft vorhan
den und vermöge ihrer Menge ziemlich zufanamenge- 
prefstfind, dafs nothwendig eine ftarke innere Bewe
gung unter diefen Feuertheilchen elektrifcher Wolken 
ftatt finden mufs. Da nun durch die in der Nähe fich 
befindenden Regenwolken eine Kälte in der Luft verur- 
facht wird, und Wärme und Kälte, wie bekannt, einen 

oder Wind, hervorbringen : fo muffen dadurch diefe 
elektrifchen Dünfte noth wendig aneinandergeftofsen und 
in eine ganz befondere Bewegung gefetzt werden. Zwey 
elektrifcbe Körper geben, wenn fie an einanderftofsen, 
einen Funken , der ihrer Gröfse proportional ift. Weil 
nun die elektrifchen Wolken von befonderer Gröfse find, 
fn n iiffen es auch die daraus entftehenden Blitze feyn, und 
wenn einige folcher Wolken durch den Druck der Luft 
in Bewegung gefetzt werden, fo ift es leicht möglich, dafs 
fie alle übrigen nach und nach in eine folche Bewegung 
fetzen können, diefs ift alfo der Urfprung vom Blitz.“ 
_Der Donner foll entftehen, indem fich die Luft durch 
die vielen elektrifchen Feuertheilchen ausdehnt und ge- 
fchwind wieder zufammenzieht. Vom Feuer, welches 
durch den Blitz entzündet werde, fagt der Vf.,.dafs 
alles andere durch Leichtfinn oder Bosheit angezündete 
weit eher als diefes wieder gelöfcht werden könne. 
Im 4ten und 5. Kap. werden die fchädlichen und nütz
lichen Folgen eines Gewitters gezeigt. Die fchwef- 
lichten Dünfte, welche Menfchen und Vieh fo gefähr
lich wären, würden vom ätherifchen Feuer des Bli
tzes verzehrt. 6. Kap. von einigen Mitteln gegen 
das Gewitter. Entfernung von unreinen Oertern und 
Bäumen Vermeidung der Erhitzung des Körpers, der 
hohen Oerter , der Metalle. Vom Blitzableiter aber kein 
Wort 7 Kap- Unterfuchung der Donnerkeile, deren 
Unmöglichkeit dargethan wird. In der zweyten Abhand

lung geht der Vf. zuerft die Stellen des neuen Teftaments 
und der Kirchenväter durch, welche man in der römi 
fchen Kirche als Beweife für den mediciuifcheu Gebrauch 
des heil. Nachtmahls braucht, und gibt ihnen die entge
gengefetzte Deutung. So bemerkt er bey der vornehm- 
ften 1 Cor. 11, 30.: Darum find noch fo viel Schwache 
und Kranke unter euch u. f. w. . Dafs damals noch der 
unw ürdige Gebrauch des heil. Abendmais von Gott un
mittelbar» mit fchweren Krankheiten, ja wohl gar mit 
dem Tode beftraft worden fey, um alle Heuchler und 
Scheinheilige zur Ehre feiner neuerwählten Religion 
daraus zu verbannen!! — Es fcheint aber faft, als ob 
er felbft diefer Erklärung nicht recht traue, er gibt des
halb noch eine andere, welche von dem Uebermaafs im 
Effen und Trinken und die für die Gefundheit fchädli
chen Folgen deffelben hergenommen ift, welches die 
reichen Corinthier bey ihren erften Liebesmalen oft zu 
Schulden kommen liefsen.

Leipzig, b. Schwickert: Tabetlarifehe Uebevßckt, wel
che den Gehalt der flüchtigen und feilen Beftand- 
theile in einem Pfunde oder 16 Unzen der Mineral- 
uraffer in alphabetifcher Ordnung anzeigt, die in 
neuern Zeiten genauer unterfucht worden find; be
fonders für Aerzte und Brunnenliebhaber entwor
fen, von C. W. Remter. 1793. I Bogen.

Dergleichen Tabellen find au fich nützlich und be
quem ; wenn fie nur nicht gewöhnlich den Fehler hät
ten, dals darin gutes und fchlechtes ohne Prüfung zu- 
fammeixgeworfen, und falfche Refultate unter dem An- 
ftrich von Aechtheit in Umlauf gefetzt würden. Nicht 
für die Hälfte des hier aufgeführten halben Hunderts Waf- 
feranalyfen würde Rec. die Richtigkeit zu verbürgen 
fich getrauen. So find ihm z. B. alle Angaben verdäch
tig, wo Gyps und Bitterfalz neben freyem Mineralalkali 
aufgeführt find, wie bey dem Brückennuer, Fachinger, 
Gafteiner, Oberlahnfleiner Brunnen. Offenbar zu grofs 
find mehrere Angaben desLuftfäuregehalts, als: im Bi
liner Brunnen 49, und im St, Mouritzer Brunnen 42» 
<ub. Zolle, in 16 Unzen Waffer.

Von folgende^ Büchern find neue Auflagen erfchienen ?
Frankfurt a. M., b. Nefsler: Der felbfllehrende Uhr

macher, oder deutliche Anweifung alle Schlag-, Geh-, 
Repetir- und Sonnenuhren richtig zu berechnen etc. 
Von einem Freund der Künften. ate Aufl. 1791. 
208 S. 8-

Braunschweig, b. Schröder: Der Burgfriede. Eine 
Rittergefchichte aus dem dreyzehnten und vierzehn
ten Jahrhundert. i.Th. ateAufl. 1794. 246 S. 3.

Neuwied, b. Gehra: Ludwig Capet oder der Königs- 
mord. Ein Trauerfpiel von L. T.'von Buri, 2te 
Aufl. 1794- 160 S. g.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Giessen, bey Heyer: Neues ^ournA für Stxais-t 
knndß, Politik ttnd Kamerrdijiik, herausgegeben 
von Dr. H. B. $aup , Profeifor etc., und Dr. A. 
W. Crome, Regierungsrath etc, 1793» 8« Erlies 
Stück. 261 S.

Der Name der beiden Hn. Herausg. und der Inhalt 
des .erlien Stücks genügt, um den Werth diefer 

neuen periodischen Schrift dem Publicum anschaulich zu 
machen. Diefes erfte Stück enthält vier völlig ausge
arbeitete und mit Belegen vergebene lehrreiche Auffatze, 
-die aber keine blofs flüchtige Journsllectüre, fondern 
ein fleifsiges Studium erfodern. I) Befchreibung der 
Herrfchaft ^ever, von Crowe, fiatiftifch vollftändig 
im weiteften Sinne des Worts. Die. Vererbung die
fer Reichs-unmittelbaren Herrfchaft und der .mit ihr 
verbundenen lufel Wangeröge an die Kaiferin von 
Rufsland nach dem Tode des Fürften von Anhalt- 
Zerbft hat feitdem das Intereffe diefes Auffatzes noch 
.vermehrt, welchen Ur. Crowe theils aus perfönlicher 
Kenntnifs, theils aus neuen authentifchen datis ge
zogen hat. Merkwürdig iR es, dafs nach S. 35. 
falt gar keine adliche Gutsbefitzer im Lande find. 
— .Für fleutfche Statiftik wäre es ein fehr nützlicher 
.Beytrag, wenn die übrigen Anhalt- Zerbftifchen Lande 
eben fo befchrieben, und auch die Theilung zwifchen 
den drey Linien des Haufes dabey angezeigt würde. 
II) Afow, der Zufluchtsort der franzofifchen Emigran
ten. Bekanntlich gelangte fchon längft von Seiten des 
ruflifchen Hofes an den Prinzen von Conde das Aner
bieten, 6000 Emigranten eine Unterkunft am Afowifchen 
Meere zu geben, dellen genauere Bedingungen indefs 
dem Publicum noch nicht vorgelegt worden. Anfangs 
glaubte man allgemein in Deutfchland, dafs diefer Zu
fluchtsort fich auf den öftlichen Theil des Kaukafifchep 
Gouvernements erftrecke, der von der Statthalterfchaft 
Ekaiarinoslaw und dem Lande der donifchen Kofaken 
eingefchloffen wird ; und auch hierauf hat Hr. C. feine 
Befchreihuug gegründet. Die angewiefene Provinz liegt 
aber am Hordöftlichen gTheile des Afowifchen Meeres, 
und enthält, aufser der Stadt Petrowskaja, nur 120 Dör
fer. Allein demungeachtet pafst auch auf diefen die fo 
anlockende Erzählung aller Vorzüge, die Nachbarfchaft 
der fchönen Circafiieriunen mit eingefchloffen; und bey 
dar jetzt beftehenden Lage der Enaigrirte» »nd ihrem

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

ifraelitifchen Herumirren, bedarf es wohl kaum mehr ei
ner aus den beften Schriftftellern, (einem Güldenftädt, 
Ilermadn u. f. w.) gezogenen fo vollftändigen Befchrei- 
bung des angewiesenen Landes, wie diefe ift, wenn es 
nur eine bleibende Statte ihnen gewährt. Bis jetzt fchei- 
nen irtdefs noch die meiften Emigrirten gleichfam auf 
den Meflias zu hoffen; wenigftens ift diefes Etabliffement 
noch wenig benutzt worden. III) Ueber das Verhält- 
r.ifs des burgundifchen Kreifes Zu dem deutfchen Reiche 
und den Reichsgerichten. Ur. ^faup liefert hier eine 
gründliche und ungeachtet des abermaligen wahrfchein- 
lich doch vorübergehenden Verlufts diefer Lande, fehr 
praktifche ftaatsrechtliche Entwickelung diefer fo be- 
ftrittenen Verhältniffe. Nach vorgängiger hiftorifcher 
Darftellung werden 1) die Reichsftandfchaft, 2) die 
Reichsfcreirftandfchaft, 3) die Präfentation zum Kammer
gericht, 4) der Reichslehnverband, 5) die Theilnehrnung 
arpt.Schutze des Reichs, u,nd -6) der Bey trag zu dea 
Rejchsfteuern und Reichsanlagen — unter den befoh- 

’dem Beftimmungen und Einfchränkungen , welche der 
Vertrag von 1548 enthält, erörtert. Sodann wird aber 
zergliedert, in wie fern die Gerichtsbarkeit der Reichs
gerichte noch ftatt finde, und in wie fern die burgündi- 
fchen Kreislande noch jetzt zu Deutfchland gehören. — 
Am Ende des Auffatzes verfpricht Hr. Crome eine neue 
Auflage feiner ftatiflifchen Befchreibung der Niederlande. 
IV) Allgemeine Ueberficht der Staatskräfte der kriegfüh
renden Mächte mit Frankreich. Eine äufserft interefüm- 
te tabellarifche Zufammenftellung, in welcher indefs 
fehr viele Zahlen jetzt zu verändern, und zwar im Fort
gange des Krieges fall durchgehends zu vergröfsern 
lind. Nur die vom preufsifchen Schatze wohl nicht, 
den Hr. C. fehr freygebig taxirt. Eine merkwürdige 
Columne in diefen Tabellen machen die Staatsfchulden 
aus, deren Kenntnifs auch im Detail jetzt ein fo grofses 
ftatiftifches Intereffe hat, dafs es fehr zweckmäfsig wä
re, wenn das Publicum von den jetzigen Finanzopera
tionen der Höfe richtigere Kenntnifs durch fachkundige 
Schriftfteller bekäme, und fo vor falfchen Urtheilen und 
Maafsregeln gefiebert würde. — Was Hr. C. von dem 
hannöverifchen Reichscontingent fagt, mufs jetzt dahin 
berichtigt werden, dafs es vermöge einer neuern Ueber- 
eiukunft vom kaiferlichen Hofe vertreten wird.

Stuttgart, ind.Buchdr. der H. Carlsfchule: Schu>ä- 
bifches Archiv , herausgegeben von P. IV. G. Haus
leutner, Prof. etc. I. Band iftes Stück. 178g. 2tes 
Stück. 1789. jtes Stück. 1739. 4tes Stück. 179c.

** 566 S.
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$66 S. II. Baud, iftes Stück. 1791. stes St. 1792. 
gtes St. 1793. 400 3. (3 Rthlr. 12 gr.)

Bey Beurtheilung diefer periodifchen Schrift haben 
wir ihr Entliehen und ihr Aüfhören zugleich anzuzei
gen. Sie trat in die Stelle des Wagenfeilfchen Magazins 
von und für S hwaben, welches Wegen fehlenden Abfa- 
tzes ein frühes Ende nahm, und fie erlebte bald dalfelbe 
Schickfa], wie im letzten Heft geklagt wird, fo dafs de
ren nur fieben das ganze Werk ausmachen. Es wäre in- 
defs ungerecht, blofs hiernach den Werth beftimmen zu 
wollen. Eine Provinciaifchrift, wie diefe, hat es in der 
That mit einem fehr fchwierigen Publicum zu thun. 
Auf dem in 1b vielfache Bezirke getheilten, und fo ver- 
fchiedenartig beherrfchten und bewohnten fchwäbLCchen 
Boden lebt auch eine Welt der verfchiedenften Lefer, de
ren Bildung, Gefchmack und Neigungen eben fo fonder- 
bar von einander abftechen, als die politifchen Verhält- 
nifle und Interefien. Gewifs fucht jeder von ihnen in 
einer für alle beftimmten politifch-hiftorifchen Zeitfchrift 
nähere oder entferntere Beziehungen auf fich und feine 
Lage; wie kann dem aber in Heften zu 9 —10 Bogen, 
deren nicht einmal alle halbe Jahre eins erfcheint, nur ei- 
nigermafsen Genüge gefchehen? Der Herausg. glaubte 
vielleicht das Interefle der Schrift auf mehrere Claffen 
von Lefern zu erftrecken, und verminderte es bey den 

, Einzelnen, indem er fich den Plan fehr w’eit zeichnete. 
Der Reichthum in letzterm zeugte im Grunde vonAr- 
mvth an Materialien. Laut der Vorrede ging der Han 
auf Gefchichte Schwabens und der einzelnen Gebiete und 
Städte, Statißik, Literatur, Künße, Geographie und To- 
pographic, Merkwürdigkeiten der Natur, Sprache, Berich' 
tigung der vielen in andern Schriften vorkommenden 

fehlerhaften Nachrichten über Schwaben, Auffätze über 
gemeinnü'zige Erfahrungen und Verfuche, und endlich 

. Meldung des Neueflen aus Schwaben, der Kreüverhand- 
Umgen, politifchen Veränderungen u. d. m. Um über die 
Ausführung urtheilen zu können, wollen wir aus jedem 
lieft diejenigen Auffätze hier auszeichnen, welche uns 
als die erheblichften erlcheinen. I. Band. 1. St. Beyträ
ge zur Gefchichte und altern Statißik des H. UVirlemberg; 
nemlich A. die Inflruction für die öfireichifchen Statthal
ter und ILathe in dem H. Wirt. zu einer Verhandlung mit 
Prälaten und Landfchaft dafdbß, vom K. Karl V, als er, 
nachdem Herzog Ulrich geächtet, und vom fchwäbifchen 
Bund vertrieben worden, das durch letztem eroberte, 
und ihm gegen 220,000 Gulden abgetretene Herzogthum 
J520 in Befitz nahm. B. Etat der Ausgaben des Für/len- 
ihums Wirt e mb erg um 1520 — 1521, ohne weitere ver- 
fiändlichmachende Anmerkungen. C. Tabellen von der 
Bevölkerung Wirtembergs in den 1622, 1634, 1639 u. 
1645. Sie find ein Auszug aus den bald nach der Re
formation in Wirt, eingefübrten Relationen der Pfarrer 
über den Zuftand ihrer Gemeinen, und geben für das 
JbhriÖ22: 334.754; J;i634: 313,0025 J.i639i 61,527; 
und J. 1645: 65.267 Seelen. Die fo auffallend vermin
derte Volksmenge diefer zwey -letztem Jahre ift eine 
traurige Spur der Verwüfttmgen des 30jährigen Krie
ges. z Es fehlen indefs in allen diefen Liften, (welche 

nur die Communicanten und Catechumenen'begreifen,) 
fowohl die Kinder unter den Schuljahren, als auch meh
rere ganze Orte; der Herausg. ergänzt für das J. 1622 
Erftere durch Vergleichung der neuen volliiandigen 
Volksliften, und Schätzung iolcherKinder auf 5 des Gan
zen, Letztere aber durch mehrere CombniativiHn, und 
bringt folchergeftalt zufammeu 441,4^3 km. ohner her
aus, da Spittler in Meulels iiiltur. Latcriuchun en I. B. 
I. St. diefelbe für das nemliche Jahr 1622 uur zu 267,356 
oder hoch fie as 300,000 Bewohner butte. - Gefchichte 
des Erwerbs der Güter der ehemaligen Grafen von iiel- 
fenßein, welche Ulm befitzt, und der darüber emftaude- 
nen Streitigkeiten, die vor einiger Zeu zwilchen Pfalz
bayern und diefer Stadt wieder in Anregung gekommen 
find; —— 1 opographie des unmittelbaren Keichs gotteshau- 
fes Roth; — Topographie von Mömpägart, und den da
zu gehörigen 9 Herrfchaften, nach dem neueßen Zaßand, 
wie folcher durch die Convention vom 21 May 17550 zwi- 
fchen dem König von Frankreich und dem Herzog von Wir- 
temberg feßgefetzt worden. Beides trockene Verzeich- 
niffe, letzteres aus gedachter Convention und der dazu 
gehörigen Landkarte, fo wie dem Wirtemb. Addreß- 
buch und dem 37 Heft der Schlözerifchen Staatsanzeige 
verfafst. — Geber die gefürßete ReiJisgraffchaft Fried
berg - Scheer ; ein fehr unbefriedigender Auszug des Brie
fes eines Reifenden; die Volksmenge habe 1736: 10,000 
Seelen betragen etc. — Großing'in Schwaben; Nach
richt von feiner Verhaftnehmuug und feiner Verbindung 
mit dem Hn. Grafen Karl von Fugger. — Nachricht von 
einem Jüngling, der fich dem böfen Geift aufj^ahre mit 
Leib und Seel ergeben gehabt etc., ein hier wohl nicht 
hergehörender, an fich wenig bedeutender, Bey trag zur 
Erfahrungsfeelenkunde aus dem Anfang des vorigen 
Jahrhunderts. — IL St. Gefchichte des gräflich Fugge- 
rifchen Schlaffes Weilenburg. — Gefchichte und Topo
graphie der Wirtemberg. Graffchaft Horburg und Herr- 
fchaft ReLhtnweyer im obern Elfafs. - Einkhommen (des 
ordinarj Cammerguts) des Herzogtums Wirtemberg um 
1520— 1521 ; ift nach dem Bemerken des Herausg. mehr 
eine fummarilche Schätzung der dermaligen Kammerein
künfte diefes Landes, als ein wirkliches aus genauen 
Rechnungen gezogenes Verzeichnifs; für denjenigen fehr 
interefiant, der mit eben fo nahen Detajls der nachheri
gen und gegenwärtigen Einkünfte Vergleichungen an- 
ftellcn kann; die Summa Summarum beträgt 100,683 
rhein. Gulden ßKr. — Topographifche Befchrdbung der 
Reichsßadt Ueberlingen und ihres Gebiets, ein wohlge- 
rathener, brauchbarer Auffatz; die Stadt hat nicht über 
3000 Einwohner, und ihre vornehmften Nahrungsquel- 
len von ihren wegen der vortheilhaften Lage am Boden- 
See ftark befuchten Getreidemärkten , Weinbau, Stein- 
brüchenetc. — Geber Größe, Volksmenge und National
reichthum des fchwäb. Kreifes, von D. Höck. Ent
halt meiftentheik entweder fchon bekannte oder felbft 
gewagte Angaben über 9 fchwäbifche Länder, mit de
nen hier der Anfang gemacht wird. Um den National
reichthum zu erfahren , rechnet der Vf. auf jeden der 
579.321 Einwohner, die 1786 in Wirtemberg lebten, im 
Durchfchnitt jährlich 50 Thaler -zum Unterhalt und Ver-

dienft, 
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dienft, wornach «Ko die hiezu erfoderliche Summe 
28.966,050 Rthlr. betragen, und, angenommen die Ge- 
fcbwindigkeit der Circulation wie 1 zu 4, die ganze Maile 
des in Wirtemberg vorhandenen haaren Geldes auf 
7,241,512’ Rthlr. zu fetzenfeyn würde. Nachdieferge- 
wifs fehr unfichern Methode, die wenigftens nicht ei- 
nerley Anwendung bey reichen und bey armen Staaten 
finden kann, wird das vorhandene baare Geld in den 
Badenfchen Ländern, bey einer Volksmenge von 200,000 
Seelen, auf 3* Millionen, (foll wohl heifsen 2I Mill.) Rthlr., 
im Hochftift Augsburg bey 120,000 Einwohnern auf 1* 
Mill. Rthlr., in der Probftey Ellwangen, fo wie in der 
Abtey Kempten, bey etwa 16,000 Einwohnern auf 
200 000 Rthlr. u. f. f., in dem Hochftift Conftanz aber 
gar auf 9,960,300 Rthlr. angegeben. Letzteres beruht 
auf einem andern fehr auffallenden Mifsverftand. Diefem 
Hochftift Conftanz werden nemlich, der Himmel weifs 
nach welcher Schätzung? 220 Quadratmeilen (dem Hcr- 
zogthum Wirtemberg vorher nur 150 Q. M.!) und nach 
einer Zählung fürs Jahr 1769: 897,624 Einwohner bey
gelegt, von welchen 100,000 auf den Helvetifchen Theil 
des Sprengels kämen. Der Vf. verwechfelt hiebey Hoch
ftift (oder Fürftcnthum) und bifchöflichen Sprengel (oder 
Diöcefe). Nur auf letztem pafst jene Volkszählung, 
welche unfers Wiffens zuerft Büfching in feinen wöchent
lichen Nachrichten N. 27» J« 1781* nach dem zu Conftanz 
1769 gedruckten Catalogus perfonarum ecclefiafticarum 
et locoruMi dioecefcos Conft. bekannt gemacht hat. Das 
Hochftift fel’ber aber , fo weit es im fchwäbifchen Kreife 
belegen, kann bey feinen 2 Städten, 7 Dörfern etc. wohl 
nicht mehr als 10,800 Einwohner enthalten, welche ihm 
in Haids ftatift. Tabellen beygelegt werden. Der Her- 
ausg. macht diefes auch in einer Anmerkung bemerk
lich ; defto mehr wundern wir uns, dafs er einen Auf- 
fatz mit aufnahm , deffen ünreifheit wir noch mit einem 
-andern Beyfpiel belegen wollen : „die gröfste Ausdeh
nung des Fürfteathums Oettingen von Norden gegen Sü
den betrage 6, und von Often gegen Weften 4 Meilen ; 
der Flächenraum alfo 24 Q. M.; (ift desn das Land ein 
reguläres Viereck?) Da man nun auf eine Q.Meile 3200 
Einwohner rechnen dürfe, (welche Prämiffe erlaubte 
diefs?) Jo betrage die ganze Volksmenge 76,800.“ Der 
Probftey Ellwangen werden nur 2000 Einwohner auf 
jede ihrer g Q. M. beygelegt, und hiernach jene fo äu- 
fserft willkülylich auf 16,000 überhaupt berechnet. - 
Tabelle 'über die Unglücksfälle im H. Wirtemberg in den

178* bis 17S8, aus den Stuttgardter wöchentlichen 
Anzeigen ausgezogen, ift für den Beobachter, der auch 
in diefer Art von Todesfällen, wie überhaupt im Ster
ben der Menfchen eine gewiffe Ordnung bemerkt, fehr 
intereffant; wir vermiffen aber darunter die Unglücks-' 
fälle durch Mord, Selbftmord, Blitz etc. — Convßntion 
ZtviJchfMi dem König von Frankreich und dem Herzog von 
Wirtemberg, die Grenzen der Graffchaft Mömpelgart be
treffend, vom 21. May 1786» eigentlich in einiger Ab
kürzung des deutfchen Textes. — Den Schlafs diefes 
Heftes machen Volksliften des H. Wirtemberg vom Jahr 
1788» deren Total fumine, mit Einfchlufs des Wirtem
berg. Antheils an Limpurg, jedoch ohne Mömpelgart 

589,713 Seelen beträgt. Die MatkgrafTchaft Baden hat
te 1736 nach obrigkeitlicher Zählung: 189,526 Einwoh
ner, wovon 106,901 auf den Durlachifchen, und 82,625 
auf den B. Badenfchen Theil, und wozu noch die Aem- 
ter Beinheiin und Rodemachern in Elfafs und Lothrin
gen, fo wie die fremden Dienftboten, Juden und das 
Militär hinzuzurechnen find, dafs alfo die Hauptfumme 
von 200,000 Einwohnern fehr glaublich wird. — HL 
St. ^akob Brucker; eine fehr lefenswerthe Biographie 
diefes zu Augsburg 1696 gebornen berühmten Verfafl'ers 
der kritifchen Gefchichte der Philofophie, mit einem 
Verzeichnifs feiner Schriften. — Die bifchofliche Diöce
fe Konflanz, ein Auszug aus einem 1789 zu Konftanz 
gedruckten Addrefskalender. — Schiväbijchcs Idiotikon. 
Elfter Beytrag ; worunter indeffen viele Wörter Vorkom
men, die auch in andern deutfchen Gegenden völlig eiu- 
beimifch find. — Ueber die Bevölkerung Wirtembergs im 
ff. 1602; enthält in einem Schreiben an den Herausg. 
und deffen Antwort hierauf gute Anmerkungen und Be
richtigungen über vorgedachten Auffatz im erften Stück. 
— Schulwefen in Memmingen und Lindau, mit ausführ
lichen Lectionscatalogen; erwarb fich hier eine Stelle 
wohl nur als Widerlegung einer anderwärtigen falfchen 
Nachricht. — Volkszahl der Reichsfladt Ueberlingen, 
nemlich 3117» u«d ihres Gebiets 3214, zufammen 6331 
Seelen im Jahr 1789. — Schlüffe der f .htväbifchen Kreis- 
verfammlung vom J. 1789. — — IV. Stück. Bffchlufs 
der Abhandlung über Gröfse, Volksmenge und National- 
reichthian, holt noch von den kleinern Kreislanden fehr 
uhvollftändig die Angaben der Einwohnerzahl nach 
Haids ftatiftifchen Tabellen nach, und gibt dem ganzen 
Kreife 2 Mill. Menfchen, und eine Maffe von 25 Milk 
Thaler vorhandenen baaren Geldes. — Briefe über die 
Revolution in Frankreich, gefchrieben vom 23 Jul. bis 
2 Oct. 1789, Isffen fich fehr gut lefen, da fie die dortig 
gen erften Auftritte mit lebhaften Farben fchildern ; v ie 
kommen fie aber in diefe Zeitfchrift ? — Obfcrvatiou 
pour la Ser. Maifon de Wirtemberg für les arretes de 
VAffemblee nationale de France du 4 Aout 1789- — 
gen über Mömpelgart, und deren Beantwortung, über 
einige ftatiftifche und hiftorifche Angelegenheiten diefes 
Landes; die Bevölkerung der eigentlichen Graffchaft 
Mömpelgart wird auf 15,000 Seelen angegeben, und ölet 
der dazu gehörigen 9 Herrfchaften zufammen auf unge
fähr 35,000 liöchftens gefchätzt. — Schliefslich noch 
Bevölkerungstahelien, wonach das Herzogthum Wirtem
berg, mit Einfchlufs des Antheils an Limpurg, aber mit 
Ausfchlufs von Mömpelgart und den franzöfifchca Herr
fchaften im J. 1789: 592,073 Einwohner zählte.

II. Band. 1. Stück. Ni ködern Frifchlin, der unglück
liche Wirtembergifche Gelehrte und Dichter; zu feinem 
Andenken von Conz; eine ausführliche wohlgefchriebene 
Biographie diefes Mannes, der in der zweyten Hüifte 
des fechzehnten Jahrhunderts befonders durch Mifshel- 
ligkeiten mit feinen gelehrten Zeitgenoffen merkwürdig 
ward. — 1 opographifche Befchreibuwg der Reichsftadt 
Wangen und ihres Gebiets; die Stark felbft hat nu. i£co 
Seelen. — Vom Torf in Obeybaidingen. — Vom Klo-
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fier Reichenbach vor dem Schwarzwald bey Freuden- 
ftarlt. — Lürgerzahl von Flemmingen.— Teufelsge- 
fchichten aus dem vorigen Jahrhundert, die das mit der
gleichen fchon genug ermüdete Publicum dem Herausg. 
gern erlaßen hätte. — Conclufa der Kreisverfammlung 
zu Ulm im May und Jun. 1790. — II. Stück. Kurz« 
Biographie des Joh. Matthias Haas, (geb. 1684, g'e^- 
174?,) des befonders durch feine vortreilicheu Landkar
ten berühmt gewordenen Mathematikers und Geogra
phen. — Fon dem Alter und den Malereyen der Kirche 
zu U'ßilheün, einer Wirtemberg. Landftadr. — Die äl- 
tefle Periode der Wirtembergifehen Gefchichte bis auf Graf 
Ulrich I, den Stifter, oder mit dem Daumen; diefe kur
ze Abhandlung ift keine ausgearbeitete Gefchichte die- 
fer Periode bis Ulrich I, (ft. 1265), fondern enthalt nur 
einzelne, aber fehr brauchbare, Ideen über die äufserfte 
Dunkelheit diefes Zeitraums, (welcher von den Wir- 
temberg. Regenten kaum die Namen auf uns gebracht 
hat, wenn gleich Städte und einige Schlöfier fchon in 
der damaligen Gefchichte glänzen,) über die Bewandnifs 
der damaligen Lehens - und Dienftverfaffung, über die 
Menge und Macht der Yafallen, deren Zahl 1442 über 
250 ftieg, und jetzt kaum den vierten Theil beträgt u. 
d. m. Eine Frage, warum man von den äheften Grafen 
von Wirtemberg, die doch immer die wichtigften in 
Schwaben waren, wirklich weniger aufgezeichnet finde, 
als von denen von Tübingen, Calw, Urach und Hohen
berg? wird fehr richtig dahin beantwortet, dafs ße be
fonders nicht fo beträchtliche Schenkungen ran Klöfter 
machten, als letztere, mithin auch nicht in eben fo.'viel 
hloiierdonationen, Befreyüngen u. d. gl. prangen konn
ten , wodurch fie aber auch auf der andern Seite -zur 
mehrern Zufammenbaltung ihrer Macht ungemein bey- 
trngen. Angehängt ift eine fynchroniftifche Tafel über 
fämmtliche vor Ulrich I bekannte Grafen von Wirtem
berg von 1080 bis 1246. — Topogruphifche Befchrei- 
bangder Reichsßadt Biberach, die an 6000 Seelen, mehr 
Evangelifche als Katholifche, und darunter §29 Bürger 
enthält, und ein Gebiet von 25 Dörfern , Weilern etc. 
har. Dergleichen Topographien find dem Zweck einer 
folchen Zeitfchrift unftreitig weit angemeffener, als lan
ge Biographien, Teufelsgefchichten und dergleichen Äl.- 
lerley, wodurch fie nur dasAnfehen einer kleinen Kram
bude gewinnt, die Alles, und von allem fo viel als Nichts 
darbietet. — Vier Ulmifche Hochzeitordnungen. — Ge
fchichte des Frauenkloßers Ober - Schönefeld in der Mark- 
graffchaft Burgau. — Verfuch eines Idiotikons aus der 
Udirtembergifchen Baar; 1 Lieferung; ift ein fehr wohl- 
gerathener Verfuch, obgleich das Areal des vorgefetz
ten Sammlungsplanes nur klein ift; nach vorausgefchick- 
len allgemeinen Bemerkungen folgt der idiotifche Ge
brauch einzelner Buchftaben , der Selbft- und Doppel
lauter mit ihren Veränderungen, und der Mitlauter in 
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ihrer Ausladung, Verdoppelungund Verwechslung. Vor
behalten find nun noch die einzelnen Jdiotifchen Wort 
Redensarten, Sprüchwörter etc., und wir wünfebten, 
dafs die Fortfetzung wirklich erfolgen möchte, da die 
Anlage von philofophifcher Hand gezeichnet ift. — Of
fenbarungen, die ein noch lebender ehrlicher Zucftmei- 
fter H. in U. an fich erfahren haben will, und felbft nie- 
dergefchrieben hat; ein abermaliger Beytrag zur Erfah- 
rungsfeelenkunde, dellen Würdigung wir andern über
laßen. — — III. Stück. Tabellen und RHultats aus 
den Stuttgarter Kirchenreg'flern gezogen, von K.; ift 
unftreitig einer der vorzüglichften, lehrreichften Auffj- 
tze des ganzen Archivs, der fich in feiner Art an Süfs- 
nfilchs vortrefliches Werk fehr gut aufchliefst, Derfi-L 
be ift zu reichhaltig, als dafs wir aus ihm nur einiges 
herausheben möchten, und um der Verfuchung, alle fei
ne Refultate hier kurz zu concentriren, auszuweichen, 
bemerken wir blofs, dafs aus dem zum Theil fchon von 
1700 an bis 1789 — 1790 abgedruckten Kirchenliften von 
Stuttgart Betrachtungen und Folgerungen in diefer Ord
nung gezogen worden; über das Verhältnifs der Gehör
nen zu den Geftorbeneu und beider zu den Lebenden, 
zu welchem Behuf der Vf. die Bevölkerung gedachter 
Stadt bey den darüber von einander fo abweichenden 
Angaben verfchiedener Schriftfteller auf 19,950 Perfo- 
nen ausmittelt,) über die Ordnung der Sterbenden nach 
dem Alter, nach den Krankheiten, nach den Jahrszei
ten , über die Ehen, eheliche Fruchtbarkeit etc., über 
die Ordnung der ehelichen Fruchtbarkeit nach den Jah
reszeiten , und über die Ordnung der Sterblichkeit un
ter den Geiftlichen Wirtembergs. Diefer Aüffatz ift übri
gens auch noch befonders abgedruckt unter demfelben 
Titel zu Frankfurt und Leipzig 1793. 36 S. herausge
kommen, und in diefer Geftalt bereits von einem andern 
Recenfenten der A. L. Z. in No. 146. näher angezeigt 
worden. — Sebaßian Ilfungs Wallfahrt nach St. Jago 
und andern H. Orttn in Spanien, im J. 1446. — Das 
Bisthum Conßanz, zweyter Beytrag; ift ein Auszug aus 
dem Catalogu* perfonarum eccleßafiicarwm et la corum 
Dioecefeos Cünfiantienfis ad annum 1779- Conßantiae in 
g., und gibt aus deffen Vorrede zuerft einen Begriff von 
der ehemaligen Gröfse der Conftanzer Diocefe, und dem, 
was diefer entzogen worden, fodann eine Ueberficht der 
zu ihr gehörigen Geiftlichkeit. Diefe beftehet, alles Ver
luftes ungeachtet, noch in ungefähr 3000 Weltgeiftlichen, 
2g§2 Regulargeiftlichen männlichen, und 3013 Regular- 
geiftlichen weiblichen Gefchlechts, und 160 Einfiedlern, 
zufammen alfo etwa 9000 Perfonen. Auffallend ift hier 
beforiders das Verhältnifs der Religiofen, und überhaupt 
die Erfcheinung, dafs fie fich feit der Reformation in 
Deutfchland, wenigftens in der Conftanzer Diöcefe, ver
mehrt haben. — Zum Befchlufs Biographifche Nach
richten über Thom. Wizenmann und Tob. Mayer.
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ERDBESCHREIBUNG.
Halberstadt , b. Grofiens Erben: Rheinreife, her- 

ausgegeben vom Freyherrn von IFahkerbart. 1794* 
XII und 361 S. 8.

Ein ehemaliger Göttingifclier Mufenfohn gibt in die- 
fen Bogen Bericht von einer Excurfion, die er 

I791 von Göttingen aus in der Rheingegend machte. 
In einem etwas zuverfichtlichen Ton» (der dem V£ 
wohl noch von jener Zeit» — fo wie die luftige Stu
dentenlaune und einige Studentenausdrücke, als Phili- 
fterpferd, ausziehen ft. davon laufen, und Göttingifche 
Volksidiotismen als, die ganzen Bewohner ft- alle, fo 
Wie man dort zu lagen pflegt, die ganzen Burfchen u- 
d. gl. — anhingen,) .empbelt er in der Vorrede fein 
Büchlein „geradezu dem jetzigen Zeitalter,“ und glaubt, 
dafs es weder unbrauchbar noch völlig überflüflig feyn 
möchte. Er habe nemlich darin die Extreme anderer 
Reifebefchreibungen über die Rheingegenden vermie
den, welche „entweder flüchtig darüber weg gehen 
„oder die Sache in einer unangenehmen Weitfchweifig- 
„keit und tödenden Langenweile mit fich fort zerren^ 
u. f. w. — Umz mit dem Vf. einerle-y Meynung zu 
feyn, müfste, wie er felbft ironifch vorausfetzt, der 
Rec. nichts weiter als die ■- doch fchon ziemlich lang
weilige — Vorrede gelefen haben. So aber mufs er, 
nach Vollendung des peinlichen Durchlebens eines gan
zen Alphabets bekennen, dafs er, aufser vielen 
witzelnden hochftweitfchweifigen und platten Erzäh
lungen von alltäglichen Reife vorfällen und Anekdoten, 
Geift - und Gefchmackiofen Bemerkungen, — (welche 
"Wohl kein Lefer, wie der Vf. befürchtet, für Plagiate 
aus Schriftfteilern wie Risbeck, Forfier u. f. w. die er, 
wir begreifen nicht warum? und auf was Art und 
Weife? feine Quellen nennt, aus welchen er diefe 
Nachrichten gefchöpft habe, anfehn wird) —nur allen
falls in dem letzten Viertel diefer Bogenzahl einige les
bare, aber durch den fchlechten Vortrag und die eigne 
Manier des Vf. zum Theil entfteilte Nachrichten ange
troffen hat. Die Geduld des Lefers wird aber durch 
den Inhalt der gröfsern erftern Hälfte fo fehr auf die 
Probe geftellt, dafs faft zu beforgen fteht, nur fehr 
Wenige möchten es um einigen wenigen belfern Nach
richten willen bis zum letzten Viertel aushalten. Ei
nige Proben von der Schreib - und Bemerkungsart 
des Vfs. mögen hier zum Beweife ftehen. — Die 
Abreife von Göttingen hatte wegen der Langfam- 
keit des Reifegefährten unfers Vfs. eines Doctors der 
heiligen Theologie, grofse Schwierigkeiten , bis 
fie endlich „mit der Hälfe unfers Heilandes und der 
Mutter Gottes“ (ift als ein luftiger Einfall zu verftehen!

A. L. Z, 1794. Vierter Band.

denn der Vf. möchte gern für einen ftarken Geift gel
ten) fertig wurde, lieber die Theologen, denen unfer, 
Student eine Menge Ehrentitel beylegt, befonders aber 
über diefen feinen Reifegefährten, macht er fich of^ 
luftig; dagegen aber will er von feinem andern Reife- 
gefärten kein . Wort fagen, „weil ihm wahre Freund- 
„fchaft heilig ift, und diefer ihn gebeten hat, feiner in 
„der projectirten Reifebefchreibung nicht zu geden- 
„ken,“— woran der Freund denn auch wohl that. 
Bey dem nächtlichen Einzuge in Kaflel, verbarg fich 
„der Liebenden Zeuge, der Mond, im düftern Gewände 
auch kommen hieroptifche Bemerkungen über die fich, 
„kreuzweis und alle wiäfsig durchfchneidenden brennenden 
Reihen, (die Gafienlampen in Kaflel) die, von derSan- 
gerhäuferhöhe, hier ein Erdauswuchs genannt, ange- 
fehen, tief in einem Abgrunde ftralten“ u. d. gl. vor. 
Die Bibliotheken in Kaflel, fo wie alle Bibliotheken 
auf diefer Reife waren nicht werth, dafs er feine 
göttlichen Augenblicke dabey tödtete 1 Aber, noch 
nie hatte den Vf.“ ein leblofes Frauenzimmer fo ge- 
rührtu^als die Minerva in der dortigen Antikenfammlung. 
In der Sammlung der von Korkholz gefchnitzten römi- 
fchen Ruinen, erwarb er fich eigentliche Kanntnifle von 
der Befchaffenheit der römifchen Schaufpiele: denn „oft 
hatte er von römifchen Schaufpielen und von andern 
Dingen erzählen gehört“ nun erft fah er ein, „daß die 
„Schaufpieler bey den Römern nicht wie bey uns auf 
„dem einen Ende des Schaufpielhaufes erhöht ftanden 
„fondern ganz unten mitten auf den Platze fpielten, und 
„die Zufchauer um fie herum fafsen.“ — Die Figur 
des Herkules auf der Spitze des Berges oberhalb W eiflen- 
ftein ift — 13 Fufs hoch (ein lächerlicher, aber nicht 
vefbefierter Druck oder Schreibfehler?) und doch ha
ben in dem Schenkel einige Perfonen Platz, die denn 
„weiter hinauf zum Kopfe fpazieren können.“ — In 
Wabern fand der Vf. und die ganze Poftwagen - Gefell- 
fchaft fich „fchrecklich getäufcht,“ weil fie das dortige 
Jagd - Schfofs, welches fie „recht fehr bewundern w oll
ten“ nicht fo fchön fanden, als man ihnen gefagt hat
te. — In Wetzlar beluftigte er fich über den fchönen. 
„Grofsvaterftuhl“ des Kammerrichters, und calkulirt, 
wie viel Bogen die Menge von Kanzleyfchreibern, • 
wohl in einem Tage, Jahre und in einem Jahrhundert 
bekritzeln können. Beym Einzüge in Frankfurt a. M. 
verfichert er; dafs Carl der Grofse in den verflofsnen 
IO Jahrhunderten keinen gröfsern Bewunderer und 
Verehrer als ihn gehabt habe und beklagt nichts mehr, 
als diefen, „beyfpieilofen Kayfer felbft nicht wenigftens 
mit einem Blick betrachten zu können.“ Auch berich
tigt er fein Urtheil über BüchermefTen: denn man hatte 
ihm bis dahin gefagt, auch in Frankf. gebe es, wie in

M Leip-
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Leipzig, dergleichen. Des „Herrn General Cuftine’s“ 
Brandfehatzung in Frankfurt, findet er nichts weni
ger als tadelswürdig, weil Friedrich der Grofse auch 
brandfehatzte , und in diefem Fall, „der hochauffehen- 
„den ftolzen, aber auch nur blofs der ftolzen, Frey' 
„reichsftädter un verzeihlicherHochmuth dadurch einiget' 
„mafsen erniedrigt ward.“ „An Fefttagen glaubt män 
„hier ehemalige Pairs von Frankreich, Grandes von 
„Spanien und Lords von Grofsbrittanien zu feherr, un^ 
„terdeflen es Kaufleute find.“ — Jenfeits Frkft. findet 
der Vf. „die deutfche Mundart ziemlich welch und 
„nichts mehr von dem Platten, alles haucht mehr, dehnt 
„die Worte nachläfsig imfchläfrigen Munde umher, und 
„fcheint beynahe mehr zu fpeyen als zu reden.“ — Das' 
ungeheuere vernunftlofe IPeinfajs in Heidelberg, unter' 
bleit ihn nicht fonderlich. — In Mannheim ift alles 
öde und leer und nur hie und da fieht man einen Hund 
laufen, der überdiefs noch.fttuy.-i Schwanz zwifchen den 
Beinen trägt etc. — — Aber wahrlich der Vf. wel
ches vielleicht gar der. auf dem Titel blofs als Heraus
geber genannte Hr.Freyherr in höchft eigner Perfon find, 
misbraucht das Privilegium ein fchlechter Schriftfteller 
feyn zu dürfrn über alle Gebühr! und Rec. mufs es da
hin geftellt feyn laffen, ob die folgenden etwas erträg
lichem Nachrichten von der Rheinfährt bis Koblenz, 
von diefer Stadt und ihrer Gegend, ferner von Kölln 
und der reichen Naturalien - und KunfifammTung des 
B. v. Hiipfch und dem gefchickten Küuftler Hardi da- 
felbft, u. f. w. feine Lefer für die' „rodende Langen
weile“ der bis dahin «usgehaltnen Lectüre , in etwas 
fchadlos halten können. — Dem Exemplar des “ffde. 
dieferReifebefchreibung, find einige hart colorrrte1 Kupfer 
in Querfolio beygelegt, wovon er aber weder Anzeige, 
in dem Bach felblt, noch fonft einen weitern Bezug 
auf den Inhalt findet, als dafs darin die Städte berührt 
Werden, von deren Gegenden diefe Blätter einige An- 
fichren liefern. Dem fey nun aber wie ihm wolle; 
es läfst fich von diefen Blättern nichts weiter fagen als 
dafs fie der Reifebefchreibung völlig analog , und ohne 
Geift und Gefchmack ausgeführt find,

i
Ulm, In d. Stettin. Buchh.: GeOgraphifches Stati- 

ftif h- topographifahes L exicon von S hivaben, oder 
völlftändige’ alphabetifche Bcfchreibung aller im 
fchwäbifchen Kreis liegenden Städte, Klöfter, 
Schlößer, Dörfer; Flecken, Höfe, Berge, Thaler. 

f Flüfie’, Seen, merkwürdiger Gegenden u, f. w. I
Band. 1791. 9S7S. HB. 1792. 1270S. 8-

• Der ausgehängte Schild verfpricht, wie fich leicht 
denken läfst, mehr, als das Werk felbft nach dem 
eigenen Geftändnifs des Herausgebers (eines gewißen 
H. Röders, Dlaconus zu Marbach Im W irtembergilcben,) 
le’iftet. Wir könnten eine anfehnüche Lilie, von Wei
lern und Höfen, die mit Stillfchweigen übergangen find, 
liefern, begnügen uns aber, nur einiger ausgelafienen 
Dörfer und Gegw„den zu erwähnen; z. B. Bekingen 
(Heilbronn.) Öttenweiler (Biberach.) kodmntbürn 
(deutfeh. Ord.) Witzenberg (Air. Kempt.) Sohl (Üeber- 
ling.) Gäu (getreidereiche Gegend im Wirtemberg zwi- 
kh^n Heiterbach, Nagold, Herrenberg und Tübingen) 

Lauterthai , Murrgau , u. f. W. Die Befchreiburtg der 
reichsritterfchafilichen Güter hat die meiiten Lücken, 
und wird diefelbe auch bey einer neuen Ausgabe behal
ten ; fo lange die Reichsritterfchafc politifche Gründe 
hat, ihre Matrikel und den Umfang ihrer Befitzungen 
geheim zu halten. Doch fehlt es auch hierin nicht an 
Unrichtigkeiten und Mängeln, die leicht zu vermeiden 
gewefen wären; fogar nicht an folchen, die fchon aus 
Büfching hätten ergänzt werden können. So fehlen 
Pfauhaufen, Mühlbach, Köhendo-rf (das im Umfange 
von Schwaben liegt, alfo in des II. Plan gehörte) ,u. 
f. w. Oberbechingen ift dem Rittercanton Donau ein
verleibt-, und kam nie an Wirtemberg, fondern an die 
Gemahlin, jetzt Wirtwe Herzogs Carl von Wirterhl’erg. 
Bürg gehört einer Linie der Freyherrn von Geiümin- 
gen, und zum Fränkifchen Canton Ottentvald. Unter 
den übrigen Artikeln zeichnen fich diejenigen, die das 
Vaterland des H. und einige Reichsftädte betaeffen, 
durch Vollftändigkeit und Richtigkeit aus. Bey ändern 
fcheint es dem H. manchmal an ficheren und hinläng
lichen Nachrichten gefehlt zu haben. Sollte nicht die 
Bevölkerung der Grafschaft Königsfegg, Rothenfels,- der 
Herrfchaften Mindelheim und Schwabeck und der 
Reichsftadt Biberach viel zu hoch angegeben feyn ? Die 
Volksmenge von Geroldsfeck, Wiefenfteig , Tettnang 
und Langenargen hätte .wenigftens aus Haids ftatilti- 
fchen Tabellen beftimmt Werden können. Ifni gehörte 
den Grafen von Nellenburg und kam dann 1306 durch 
Kauf an die Truchfefien von Waldburg, Diefe waren 
alfo nicht blofs Vögte, wie im I. B. S. 832. behauptet 
wird, fondern Herrn der Stadt. Auch bey Wirtemberg 
nimmt Beftimtheit und Richtigkeit der Angaben da ab, 
wo der 11. oder fein Gdhülfe aufhört, Geograph zu 
feyn, und in das Feld der Statiftik und des Staatsrechts 
übergeht. Zur Probe nur einige Beyfpiele. Die Re
gier ungsverfaflung nn Herzogthum Wirtemberg möch
ten wir nicht mit dem Vf, des Artikels Wirtemberg eine 
Mifchung von Monarchie' und Ariftokratie, fondern lie
ber eine eingefchränkte Monarchie nennen. S.1106, 
fagt der Vf. „der engere Ausfchufs („der wirt. „Land- 
fchaft) befteht aus 2 Prälaten , 6 Bürgermeiftern , uir- 
„ter welchen 3 von den 3. Hauptftädten find, den Confu- 
„lenten, welche Rechtsgelehrte find, dem Landfcbafr- 
Advocaten undSecretär.“ Richtiger würde es vielleicht 
fo heiflen. Der engere Ausfchufs befteht aus 2 Prälaten 
und 6 Städtedepurirten. Unter diefen pflegt immer di# 
Hälfte aus den 3 Hauptftädten zu feyn. Der Ausfchufs 
hat feinen Advocaten, feinen Secretär und Confulenten, 
fo viel er deren bedarf. Was der Vf. S. iiio.vom Surrogat, 
des dreyLIgften fagr, bedarf einer Berichtigung. Nicht das 
Surrogat, fondern die wirkliche Abgabedes drevfiigften 
Theils der' Feldproducte ift 1694, eingeführt worden. 
Sie wurde freylich auf dem Landtage von 1739. wie- 
der abgeftellt; aber an ihre Stelle trat nun ein jährlicher 
Bey trag von löoöoo Gulden, der eigentlich den Na
men farrogatitm trieeßmarum führt. Bey der Aufzäh
lung der Landesprivilegien: die wörtlich aus Breyer 
überfetzt ift, hätten die Rechte der Bürger überhaupt 
von den Vorrechten derLandftände unterfchieden wer
den füllen^ Von dem Poftw efen im Whnenbergifchent

hätten 
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hätten wir eine beftimmtere Nachricht erwartet. Die 
fahrenden Reichspollen hören mit dem Jahre 1805. auf. 
Die reitende befitzt Taxis' Kraft einer wecbfelsweifen 
Uebereinkunft von 1670. Der Wirkungskreis der Regie
rung und’ des Tutelarrathscollegii ift nicht richtig ange
geben. Was der Vf. S. 1136- vom W irtembergifchen' 
Privilegium de non appellando fagt, ift feichte. Er 
fcheint von dem, was eigentlich Srreitpünct dabey ift, 
keinen Begriff zu haben. Die Bemerkungen über die 
Wirt. Mannfchaftsftellung zur Reichsarmee verrathen 
völlige .Unkunde der deutschen Militärverfaffung und 
des Reichsfchlulfes von i6gt. Was der Vf. von der 
Verfaffung der Civilgerichtsbarkeit S. 1140. gedenkt, ift 
mit vielen Unrichtigkeiten vermengt. Nicht nurin ge
ringen , fondern in den wichtigften Civilfachen dürfen 
die niedern Gerichte entfeheiden. Von der BefchafTen- 
beit und Gröfse des Gegenftandes hängt nur die Zu- 
läfsigkeft der Appellation ab. Statt der gefetzlichen 20 
Pfund Heller nimmt die Praxis nicht 14 j. 20, fondern 
20 f. zum Maafsftab. Die Ty rolifchen Lehen werden nicht 
mehr zu Infpruck, fondern feit 1772 zu Freyburg em
pfingen. Richtig bemerkt der' Vf. S. 112'8« dafs alle 
nach dem Paflauifchen Vertrag erworbene Güter nicht 
zur Oefterreichifchen Erbfolge (die aber fich auf eine feit 
1740 erlofchene und nur von einem der Glieder des 
herz. Haufes neuerlich anerkannte Anwartfcbaft grün
det,) gehören. Die vielen Incorporatibnen, die bisher 
durch Verträge zwifchen Regenten und Landftänden 
gefchehen finß, könnten und follteir doch v^ohl das 
Reichslehen nicht zum Vortheil Oefierreichs und zum. 
Nachtheil der weiblichen Nachkominenfchaft des Hau
fes vergrößern. *

GESCHICHTE.

Berlin , R Vbfs: C. Duclos geheime Memoiren zur 
Gefchichte der Regierungen Ludwigs des Vierzehn
ten und Ludwigs des Fünfzehnten. Aus dem Fran- 
ZÖfifchen überfetzt, mit einer Einleitung und An
merkungen begleitet von dem Verfaffer des heimli
chen Gerichts. 1792- Dritter (u. letzter) Theil.

. I74S. gr. 8. (14 gr.)
Langfartt, aber mit Ueberfegüng, gegen die herr- 

fchende Ueberfetzerfitte, ift nun diefe Verdeutfchung 
auf eine des Originals würdige Art vollendet.- Dafs ihr 
Vorzug befonders in dem beftehe, was der Ueberfetz.er 
aus feinem Eigenen hinzugethan hat, können fich die 
Lefer de- A. L. Z. aus Nr 131 und Nr- $43- d. J. 1792. 
erinnern. Diefen Vorzug behauptet fie auch im vor
liegenden Bande; am meiften durch den beygefügten 
Anhang, wodurch der Uebe Hetzer fein Verfp rechen', 
verfchiedene wichtige Punkte.der Gefchichte jenes Zeit
raums näher zu beleuchten und zugleich den Werth 
der vornehmften Quellen derfelben vergleichungrweife 
Zu würdigen, fehr befriedigend in Erfüllung bringt.' 
Auch hier findet man wieder eine Fülle von Betrach: 
Jungen und Combinationen; einen Reichthum von Be
merkungen zur Critik der Gefchichte; einen ergie

bigen Stoff zu eigenem Nachfbrfcken und- Nach
denken.

I. Uebe? den Prinzen von Vaudemont' und deffen. 
Einverfiändnifs mit den Feinden Frankreichs, — II. Urbar 
die Königin von Spanien, Philipps V. erfle Gemahlin. — 
III. Todesfälle in der FamiLe Ludwigs XIV. und daraus 
entfprungenen Verdacht gegen den Herzog von Orleans 
(wobey eine Parentation auf Philipp - Egalite nach 
Würdigkeit.) IV. Mademoif. Chonin. — V. Der Tod 
des Herzogs von Bourgogne war ein Trauerfall für die 
Menfchheit, (eine Hypothefe, deren Ungrund daher 
gezeigt wird, weil die Trefflichkeit des Herzogs nicht 
natürlich, nicht fein Werk, fondern ein erk der 
Kunft war.) VI, Die Prinzeffin dei Urfini und gelegent
lich Frau von Maintenon (eine fehr anziehende Pa
rallele.) VIL D’Agueßen u und die ^anfenifien- Hän
del in Frankreich (für den Kenner wohl am wenig- 
ften genugrhuend; der UeberfeYzer befindet fich hier, 
wie es fcheint, an den Kühen einer terra incognita.) 
VIII. Louvois. IX. Ueber K. IPilhelm HL von Engi. 
Aeußeruugi wenn ich feine (Ludwigs XIV) Freund- 
fchaft ni.ht erlangen kann, fo will ich wenigflens fei
ne Achtung erzwingen. X. Ludwig XIV. und gele- 
gentli h Voltaire (über welchen, wie durchgehends, 
ein ftrenges, aber mit Gründen belegtes, Unheil er
geht. Ueberhaupt ift diefer Abfchnitt ein fchätzbarer 
Bevträg zu Revifiotten, deren die Gefchichte fo fehrbe
darf. — „S. 132. Infofern Voltaires Schilderung darauf an- 
„gelegt war, die öffentliche Meynung irre, zu führen, 
„die Sache des Volks langer verrathen zu laffen, durch 
„die verdächtige Stimme penfionsluftiger fchöner Gei- 
„fter, ehrgeiziger Großen , oder eitler und kurfichtiger 
„Patrioten,- das Gefchrey der Jlenfchheit und den Ün- 
,,willen des freien Denkers zu erfiicken; iufofern war 
„es allerdings ein nothwendiger Schritt bey .einer 
».Revolution wie die Franzöfifche, dafs jenes higen- 
„hafie Gemählde von Hofglanz und Fürftenpracht 
„durch die fchauderhaftefte Darftellung von Volls 
„elend und HenTcherfreveln verdrängt wurde. Auf 
„die Gefchichte dürfen aber zufällige Bedürfniffe der 
„Zeit und der Unftände keinen Ernfiufs haben; fie 
„kann daher jenes Gemäblde, das einen großen 
„Kopf zum Urheber hat, mit Abfonderung deffen^ 
„was Befleckungen mancher Art dabey verfchuldet 
„haben, wieder hervorfuchen, und eher zur Grcnd- 
„lage ihres Unheils nehmen, als leidenfchaftliche odet 
„in unfern Zeiten verdienftlofö Schmähungen.“ — 
S- 135. „W irklich fehlte Ludwig XIV. nichts weiter, 
„als ein großer Mcnfch zu feyn ; denn König v.ar er 
„im höchftcn Grade in jedem Sinn diefes Worts , in 
„jeder böfen und guten Wirkung diefer Eigenfebatr.- 
„Daher läfst fich an ihm das volifiändigile und allfii- 
„tigfie Bild eines Königs abftrahiren ; und alles, was 
„den Einfluß der königlichen W ürde auf den Staat 
„Und auf den Menfchen, der fie befitzt, betreffen' 
„kann, jede Empfindung1 der Bewunderung, des IVit- 
„leidens, des Unwillens, die der Stelle eines Könige 
„in allen ihren pfychologifchen und politifchen Pe- 
„ziehungen gebühren kann,- findet fich in der Ge--

M 2 „IcbichP
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.„fchlchte Ludwigs XUV. erfcliöpfr. In diefer Rück- 
licht .find die Memoiren des Herzogs von Saint - SK 

„mors, bey allen ihren Fehlern, einer von den koft- 
„bärfteü Schätzen , welche die Literatur aüfzuweifen 
„hat, weil fie mit unkünftlichen, aber wahren und in 
„ihrer Art einzigen Zügen diefes lehrreichfte aller Bil- 
„der ausm.achten (ausmafrlen ?)“ — S. 136. „Voltaire 
„hätte fich fchwer’ich herabgelaßen, durch fein Ge- 
„mählde von der Regierung Ludwigs XIV. der Con- 
„venienz höherer Stände, mit welchen er fich gern, und, 
„bey der franzöfifchen Lebensart, leicht vermengte, 
„zu Frohnen, wenn er vorausgefehen hätte, dafs der 
„Ausgang eines Jahrhunderts, über deften Geilt er 
„zu herrfchen glaubte, feine Schwäche (o gewaltig blofs 
„ftellen würde. Er wufste cs felbft gewifs nicht, dafs 
„er unter feiner zügellofen und fectirenden Frey geilte-' 
„rey auf der einen Seite dazu beytrug, eine Stim- 
„mung zu bilden, welche feine royaiiftifchen und ari- 
„itokratifchen Nebenfchliche auf der andern Seite ad 
„tbfurdum reduciren würde. Sein Hafs gegen die Re- 
„ligion und gegen die Geifilichkeit war mit vieler 
„Persönlichkeit vermifcht, weil fich jene in feinem 
„Vaterland ohne Unterlafs zwifchen ihm und dem 
„Thron gefteHt hatten. Wenn ihm Laune und Phan- 
„tafie zuweilen Verleiteten, auch des Thrones nicht 
„zu fchonen; fo kann man mit Sicherheit behaupten, 
„dafs in folchen Fällen bey ihm nur der Verftand mit 
„dem Charakter davonlief; denn er bedurfte des Throns, 
„und hafste die Gleichheit fo herzlich wie ein Edel- 
„mann, was er zu feyn auch keineswegs veifchmäh- 
„te. In einer merkwürdigen Procelsfache, die als eine. 
„Epoche der Gährung angefehen werden kann, aus 
„welcher endlich das Reich der Sansculotten hervor-, 
„gegangen ift (die bekannte Sache des Grafen von. 
„Morangies), nahm V. mit würklich collegialifchen Ei- 
„f»r die Partey des Adels.“ — XI. Charakter des 
Herz. v. Noailles. XII. Charakter des Herz. v. Riche
lieu. XIIL Mafßllon. XIV. Ueber eine bey der Krö
nung Ludwigs XV. zum erßenmahl unterlaßene Eor~. 
malität. XV. Ende des Cardinals Dubois. XVI. Ver- 
ßellung Ludwigs XV. gegen den Herzog von Bourbon. 
XVII. Unterhandlungen zwifchen dem König von. 
Vreufsen und dem Herz, von Richelieu. XVIII. AUgs-. 
meine Betrachtungen über Duclos Schilderung der fran- 
zoßfehen Staatsverwaltung. (Ganz ohne Vergleich 
das wichtigfte Bruchftück von allen! Er beginnt 
mit der einfachen, aber viel umfaßenden Frage: 
„war die Franz. Revolution nothwendig oder nicht? 
„d. h. kam fie in der allgemeinen Stimmung der 
„Nation, in dem gröfsern Gang früherer Begebenhei- 
„ten, in den Fortfehritten des menfchlichen Geiftes, 
„natürlich und unvermeidlich herbey ? oder hat. fie 
„fich aus zufälligen Umftänden,' wie einzelnen Lei- 

9$

„denfehaften, einfeitigen Complotten, Ueberfpännung, 
„IHufion, Dünkel gewifser Köpfe, vorzüglich «eutfpon- 
„uen?“ - Jenes wird behauptet; und den Beweifs 
davon führt der Ueberf. aus der Gefchichte, durch 
eine nachdrucksvulie Züfammenftellur.g von Thatfa- 
cben, die zwar an fich bekannt genug find, aber doch 
immer einer Wiederhohlung bedürftig bleiben, weil 
fie bald entließt, bald , der Gefchichte zum Hohn, 
fogar geläugnet werden. Nach Vollendung diefes ße- 
weifes wird einer Mifsdeutung, die auch hier nur zu 
leicht feyn mögte, nachdrücklich vorgebeugt. „Es 
„Wäre Unfinn , heifst es S. lög., den moralifchen 
„Grund diefer Nothwendigkeit (nach der angegebenen 
„Beftimmung) . durch ftatiftifche Data entkräften za 
„wollen; fo wie es Irrthum ift, fich einzubilden, dafs 
„die Ueberzeugung; die Revolution fey nothwendig 
„gewefen, den Glauben in fich fchliefse, fie fey wün- 
„fchenswerth und nachahmungswürdig; ja diefer Irr- 
„thum kann fogar, nach dem Maafs der Anfprüche 
„auf Vernunft und Wahrheit in denen, die ihn v^r- 
„breiten, einen hohen Grad von Immoralität erhal- 
„ten.“ —Zuletzt wird noch auf einen gewißen feh
lerhaften Zirkel, der bis jetzt an den meilten Critiken 
der franz. Revol. zu bemerken gewefen fey, anfmerk- 
fam gemacht. „Es lag nemlich (S. 173. Note,) im 
„Wefen der Grunßitze, welche die franz. Reformato- 
„ren aufftellten , ihre Erweifslichkeit zu verlieren* 
„(beffer: dafs fie ihre E. verlieren mufsten) fobald fie 
„auf eine fo vkdfeitige, bewegliche, lebendige Würk- 
„lichkeit, wie Staat, Volk, Menfch, aus der fie ur- 
„fprüngüch abftrahirt waren , zurück augewandt wur- 
,,den. Da es aber keine Revolution ohne Fanatifmus. 
„je gegeben hat, noch geben kann: — zum Beweifs 
„diene unter andern die ungeheure Quantität von Fa- 
„natifmus, die fchon zu einer Gegenrevolution ver- 
„braucht wo-rden ift; — fo hat die vernünftige Erfir- 
„terung von Vernunftbegriffen, welche als Gegenftand 
„des Fanatifmus der franz. Revolution - ihrer Natur 
„verändern und Gefühle werden mufsten, immer felbft, 
„und faft in gleichem Verhältnifie, fo viel praktifch 
„falfches als fie an ditfen Begriffen erweifst. ' Wenn 
„man wider das Innere diefes abftracten Begriffs'rai- 
„fonnirt, um die Unmöglichkeit ihrer Anwendung dar- 
„zuthun, und dagegen, wozu es auf diefer Spur des 
„politifchen Raifonnements meiftens kömmt, das Poß- 
„nve vorhandener Verladungen zum Abftracten er- 
„hebt; fo gibt man feinen beften Vortheil aus den Hän- 
„den, und geräth in einen unentrinnbaren Zirkel, 
„weil es ja der Zweck und der Geift der Revolution 
„gewefen ift, ein gewißes beftimmtes Abftractumzum 
„Pofitiven^ heraufwachfen zu laffen.“ (Schade, dafs 
uns kein l'aden in die Hand gegeben wird, an dem 
wir uns aus diefem Labyrinth herauswinden könnten!)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den n. Oct ob er 1794.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wbimar, im Induftrie - Comtoir: Ueber den Raub der 
Cajjandra auf einem alten Gefäfse von gebrannter 
Erde. Zwey Abhandlungen von H. Meyer und C, 
A.Bottigey. Nebft drey Kupfertafeln, gr. 4. 90 S,

Die verwittwete Herzogin von Sach feil • Weimar be-- 
fitzt eine Vafe aus der Sammlung des Caval. Ve

nuti in Neapel, auf welcher das Hauptgemählde Ajax 
denLocrier vorftellt, wie er die Caflandra bey den Haa
ren von der Bildfäule der Pallas wegzieht. Diefes in- 
tereflante Kunftwerk des Alterthums haben hier ein den
kender und geistvoller Künftler, und ein geschmackvol
ler Philolog und Alterthumsforfcher jener in artiftifcher, 
diefer in archäologischer Hinficht erläutert.

Hr. Prof Meyer bemerkt zuförderft, dafs es drey 
verschiedene Arten von Vafen aus gebrannter Erde ge
be; von der erften find dieNolanifchen Vafen, die fich 
durch Feinheit, Leichtigkeit und Schöne Glafur auszeich
nen; die von der zweyten find minder fein und glan
zend , übertreffen aber die erften oft an fchöner Form 
Und zierlicher Mahlerey, und werden im untern Theile 
von Italien und in Sicilien gefunden ; die dritte Art un
terscheidet fich durch ihre Schwarzen, dunkelbraunen, 
filhouettenartigen Figuren, deren Detail als Augen, Oh
ren , Falten, mit weifsen Linien angegeben ift. Die 
meiden diefer Gefäfse hält Hr. M. für altgriechifch, ei
nige für althetrurifch. Die hier befchriebne Vafe gehört 
zur zweyten Arc, Hr. M. findet es wahrscheinlich, dafs 
die Zeichnung von dem Abenteuer der Caflandra die 
Skizze zu dem Schönen Basrelief in den Kellern der Ffl- 
la Bo'rghefe fey, was Winkelmann in den Monwnenti 
inediti bclchrieben hat. Ob gleich in der Zeichnung 
hier der auffallende Fehler vorkömmt, dafs Ajax und 
Minerva am rechten Arme linke Hände haben, fo zeigt 
doih Hr. M. aus den übrigen Schönheiten in Zeichnung 
und Compofition, dafs man aus diefem Verftofse nicht 
auf einen Stümper der aus Unwiffenheit und Ungefchi- 
cke gefehlt, Schliessen, vielmehr bey ihm nur eine au
genblickliche Unachtsamkeit eines übrigens vollkomm
neu Meifters der Kunft vorausfetzen müfse. Die Zeich
nung der Caflandra fey durchaus fchön, Kopf und Hände 
der Caflandra und des Ajax feyn meifterbafr, auch die 
Beine des Ajax richtig und zierlich gezeichnet. Die 
Form der ganzen Gruppe fey fchön und gewählt, die Stel
lungen der Figuren fehr Simpel und natürlich , -kunftlos 
Scheinend, und eben darum von der höchften Kunft. 
Nicht weniger lobenswerth fey die gefchickteVermifchung 
der Gewänder mit dem Nackenden, der Gegenfatz der

A. L. Z. 1794- Vierter Band.

Glieder unter einander, und befonders die Vertheilung 
der Extremitäten. Dafs die Bildfäule der Minerva den 
Ajax mit der Lanze bedroht, ilt eine Schöne Anfpielung 
auf die Rache, welche die Göttinn in der Folge wegen 
der Entweihung ihres Tempels an dem Helden nahm, 
Hr. M. macht es übrigens wahrscheinlich, daSs feiten 
mittelmäfsige und gemeine, fehr oft gute, vielleicht felbft 
die grofsen Meiller der Kunft des Alterthums Vafen be- 
mahlt haben.

Hr. Oberconfiftorialrath Böttiger geht in feiner ar- 
chäologifchen Abhandlung von der Bemerkung aus, dafs 
die Vorftellungen auf griechifchen , in Campanien aufge- 
fundnen Geföfsen, bey ihrer übrigen grofsen Mannich- 
faltigkeit in Erfindung und Compofition, doch dem In
halte nach fich leichtauf wenige Hauptclaflen zurückbrin
gen laßen, indem es entweder gottesdienftliche Feyerlich- 
keiten, als Opfer, Proceflionen, oder häusliche Sce- 
nen , oder Mythen aus der griechifchen Heldenzeit find. 
Die letztem drehen fich alle in einem finnlich einge- 
fchränkten Kreife von Dichterfabeln, als aus der Ge- 
fchichte des Thefeus, Hercules, Jafon, der Familie des 
Oedipus, des trojanifchen Krieges, der Familie des Aga
memnon, herum. Er erläutert hierauf mit reicher, aber 
geschmackvoll genutzter Belefenheit, die Gefchichte der 
Fabel von der Caflandra, die Behandlung derselben 
durch alte Künftler, infonderheit die Darftellung auf 
dem Kaften des CypSelus, und auf zwey Gemälden des 
Polygnotus zu Delphi und Athen, die beym Paufanias 
vorkommen. Dann gibt er die verfchiednen Gesichts
punkte an, aus welchen die Künftler den Raub der Caf- 
fandra vorftellen konnten, nemlich entweder vor der 
gewaltfamen Entführung, oder im Momente der Hand
lung felbft, oder nach vollbrachter Gewalttätigkeit; 
und geht die noch vorhandnen Kunftwerke in diefer 
Hinficht nach einander durch. Nun tritt er dem Haupt
gemälde der Vafe felbft näher, und erläutert die einzel
nen Hauptfiguren Sowohl als die Beywerke, durch eine. 
Menge eben So gründlicher als feiner Bemerkungen. 
Zuletzt unterfucht Hr. B. noch die zwey männlichen 
Figuren , die auf der Rückfeite des Gefäfses abgebildet 
find. Es find zwey einander gegenüberftehende Jüng
linge , die ihre Mäntel fo um fich hergefchlagen haben, 
dafs fie vom Kopf bis auf die Füfse damit umhüllt find. 
Hr. B. macht es durch die gefchicktefte Zufammenftel- 
lung aller Gründe, die die Alterthumskunde nur darbie
ten konnte, fo wahrscheinlich als möglich, dafs diefe 
beiden Jünglinge ein Paar tirones find , die eben die 
männliche Toga erhalten hatten. Die Vermuthung, die 
er über die Veranlaflung der Vafe überhaupt hinzu- 
fügt, ift, wenn auch etwas kühn, doch fo finnreich, 
dafs man Sie für eben fo richtig anzunehmen geneigt

N wird.
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.„fd-fichte Ludwigs erfchöpfr. In diefer Rück- 
,,licht find dje Memoiren des Herzogs von Saint - SL 
„nioo, bey allen ihren Fehlern, einer von den koft- 
„bärfteu Schätzen., welche die Literatur aüfzuweifen 
„hat, weil fie mit unkünftlichen, aber wahren und in 
„ihrer Art einzigen Zügen diefes lehrreichfte aller Bil- 
„der ausmachten (ausmahlen ?)“ — S. 136. „Voltaire 
„hatte lieh fchwerlich herabgelaffen, durch fein Ge- 
„mählde von der Regierung Ludwigs XIV. der Con- 
„venienz höherer Stände, mit welchen er fich gern, und, 
„bey der franzöfifchen Lebensart, leicht vermengte, 
„zu frohnen, wenn er vorausgefehen hätte, dafs der 
„Ausgang eines Jahrhunderts, über deffen Geilt er 
„zu herrfchen glaubte, feine Schwäche fo gewaltig blofs 
„ftellen würde. Er wufste cs felbft gewifs nicht, dafs 
„er unter feiner zügellofen und fectirenden Frey geilte- ■ 
„rey auf der einen Seite dazu beytrug, eine Stim- 
„mung zu bilden, welche feine royaiiftifchen und ari- 
„ftokratifchen Nebenfchliche auf der andern Seite ad 
„abfurdwm reduciren würde. Sein Hafs gegen die Re- 
„ii^ion und gegen die Geililichkeit war mit vieler 
„Perfönlichkeit vermifcht, weil fich jene in feinem 
„Vaterland ohne Unterlafs zwifchen ihm und dem 
„Thron gefteht hatten. Wenn ihm Laune und Phan- 
„tafie zuweilen Verleiteten, auch des Thrones nicht 
„zu fchonen; fo kann man mit Sicherheit behaupten, 
„dafs in folchen Fällen bey ihm nur der Verlland mit 
„dem Charakter davonlief; denn er bedurfte des Throns, 
„und hafste die Gleichheit fo herzlich .wie ein Edel- 
„mann, was er zu feyn auch keineswegs verfchmah- 
„te. In einer merkwürdigen Procefsfache, die als eme. 
„Epoche der Gährung angefehen werden kann, aps 
„welcher endlich das Reich der Sansculotten hervor- 
„gegangen ift (die bekannte Sache des Grafen von 
„Morangies), nahm V. mit würklich collegialifchen Ei- 
„for die Partey des Adels.“ — XI. Charakter des 
Herz. v. Noailles. XII. Charakter des Herz. v. Riche- 
Heu. XIU. Blaffdlon. XIV. Heber eine bei} der Krö
nung Ludwigs XV. zum erfienmahl unterlaßene Hor-l 
malität. XV. Ende des Cardinals Dubois. XVI. Ver
fettung Ludwigs XV. gegen den Herzog von Bourbon. 
XVII. Unterhandlungen zwifchen dem Honig von- 
Prenfsen und dem Herz. von Richelieu. XVIII. Allge
meine Betrachtungen über Duclos Schilderung der fran- 
zoßfchen Staatsverwaltung. (Ganz ohne Vergleich 
das wichtigfte Bruchftück von allen! Er beginnt 
mit der einfachen, aber viel umfaßenden Frage: 
„war die Franz. Revolution nothwendig oder nicht? 
„d. h. kam fie in der allgemeinen Stimmung der 
„Nation, in dem größern Gang früherer Begebenhei
ten. in den Fortfehritten des menfchlichen Geiftes, 
„natürlich und unvermeidlich herbey ? oder hat fie 
„fich aus zufälligen Uinftänden,’ wie einzelnen Lei- 
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„denfehaften, einfeifigen Complotten, Ueberfpännung, 
„Illufion, Dünkel gewifser Köpfe, vorzüglich «entfpon- 
„•nen ?“ — Jenes wird behauptet.; und den Beweifs 
davon führt der Ueberf. aus der Gefchichte, durch 
eine nachdrucksvulie Züfammenftellung von Thatfa- 
cben, die zwar an fich bekannt genug lind, aber doch 
immer einer Wiederhohlung bedürftig bleiben , weil 
fie bald entftellt, bald , der Gefchichte zum Hohn, 
fogar geläugnet werden. Nach Vollendung diefes Be- 
weifes wird einer Mifsdeutung, Sie auch hier nur zu 
leicht feyn mögte, nachdrücklich vorgebeugt. „Es 
„Wäre Unfinn, heifst es S. i6g., den moralifchen 
,»Grund diefer Nothwendigkeit (nach der angegebenen 
„Beftimmung) durch ftariftifche Data entkräften zu 
„wollen; fo wie cs Irrthum ift, lieh einzubilden, dafs 
„die Ueberzeugung; die Revolution fey nothwendig 
„gewefen, den Glauben in lieh fchliefse, Ile fey wün- 
„fchenswerth und nachahmungswürdig; ja diefer Irr- 
„thum kann fogar, nach dem Maafs der Anfprüche 
„auf Vernunft und Wahrheit in denen, die ihn v^r- 
„breiten, einen hohen Grad von Immoralität erhal- 
„ten.“ — Zuletzt wird noch auf einen gewißen feh
lerhaften Zirkel, der bis jetzt an den meilten Critiken 
der franz. Revol. zu bemerken gewefen fey, anfmerk-: 
fam gemacht. „Es lag nemlich (S. 173. Note,) im 
„Wefen der Grunftitze, welche die franz. Reformato-' 
„ren aufftellten , ihre Erweifslichkeit zu verlieren, 
„(belfer: dafs fie ihre E. verlieren mufsten) fobald fie 
„auf eine fo vidfeitige, bewegliche , lebendige Würk- 
„licbkeit, wie Staat, Volk, Menfch, aus der fie ur- 
,4'prüngüch abftrahirt waren , zurück angewandt wur- 
„den. Da es aber keine Revolution ohne Fanatifmus. 
„je gegeben hat, noch geben kann: — zum Beweifs 
„diene unter andern die ungeheure Quantität von Fa- 
„natifmus, die fchon zu einer Gegenrevolution ver- 
„braucht worden ift; — fo hat die vernünftige Eryr- 
„terung von Vernunftbegriffen, welche als Gegenftand 
„des Fanatifmus der franz. Revolution • ihrer Natur 
„verändern und Gefühle werden mufsten, immer felbft, 
„und faft in gleichem Verhältniffe, fo viel praktifch 
„falfches als fie an ditfen Begriffen erweifst. ’ Wenn 
„man wider das Innere diefes abftracten Begriffs’ rai- 
„fonnirt, um die Unmöglichkeit ihrer Anwendung dar- 
„zuthun, und dagegen, wozu es auf diefer Spur des 
„politifchen Raifonnements meiftens kömmt, das Poß- 
„rive vorhandener Verfaffungen zum Abftracten er- 
„hebt; fo gibt man feinen bellen Vortheil aus den Hän-’ 
„den, und geräth in einen unentrinnbaren Zirkel, 
„weil es ja der Zweck und der Geift der Revolution 
„gewefen ift, ein gewiffes beftimmtes Abftractumzum 
„Pofitiven heraufwachfen zu laffen.“ (Schade, dafs 
uns kein Faden in die Hand gegeben wird, an dem 
wir uns aus diefeni Labyrinth heraus winden könnten!)
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den u. October 1794.

SCHÖNE KÜNSTE.

Wbtmar, im Induftrie - Comtoir j Ueber den Raub der 
Caffandra auf einem alten Gefäfse von gebrannter 
Erde. Zwey Abhandlungen von EL Meyer und C, 
A. Böttiger. Nebft drey Kupfertafeln, gr. 4. 90 S,

Die verwittwete Herzogin von Sachfen - Weimar be- 
fitzt eine Vafe aus der Sammlung des Caval. Ve

nuti in Neapel, auf welcher das Hauptgemählde Ajax 
denLocrier vorftellt, wie er die Caffandra bey den Haa
ren von der Bildfäule der Pallas wegzieht. Diefes in- 
tereffanteKunftwerk des Alterthums haben hier ein den
kender und geiftvoller Künftler, und ein gefchmackvol- 
ler Philolog und Alterthumsforfcher jener in artiftifcher, 
diefer in archäplogifcher Hinficht erläutert.

Hr. Prof. Meyer bemerkt zuförderft, dafs es drey 
verfchiedene Arten von Vafen aus gebrannter Erde ge
be; von der erfreu find dieNolanifcheu Vafen, die fich 
durch Feinheit, Leichtigkeit und fchöneGlafur auszeich
nen ; die von der zweyten find minder fein und glän
zend , übertreffen aber die erften oft an fchöner Form 
und zierlicher Mablerey, und werden im untern Theile 
von Italien und in Sicilien gefunden ; die dritte Art un- 
terfcheidet fich durch ihre fchwarzen , dunkelbraunen, 
filbouettenartigen Figuren, deren Detail als Augen, Oh
ren, Falten, mit weifsen Linien angegeben ilt Die 
meiften diefer Gefäfse hält Hr. M. für altgriechifch , ei
nige für althetrurifch. Die hier befchriebne Vafe gehört 
zur zweyten Art. Hr. M. findet es wahrfcheinlich, dafs 
die Zeichnung von dem Abenteuer der Caffandra die 
Skizze zu dem fchönen Basrelief in den Kellern der Vil
is, Borghefe fey, was Winkelmann in den Monu'menti 
inediti" belchrieben hat. Ob gleich in der Zeichnung 
hier der auffallende Fehler vorkömmt, dafs Ajax und 
Minerva am rechten Arme linke Hände haben, fo zeigt 
doch Hr. M^ aus den übrigen Schönheiten in Zeichnung 
und Compofition, dafs man aus diefem Verftofse nicht 
auf einen Stümper der aus Unwiffenheit und Ungefchi- 
cke gefehlt, fchliefsen, vielmehr bey ihm nur eine au
genblickliche Unachjfamkeit eines übrigens vollkomm- 
nen Meillers derKunft vorausfetzen müfse. Die Zeich
nung der Caffandra fey durchaus fchön, Kopf und Hände 
der Caffandra und des Ajax feyn meifterhafr, auch die 
Beine des Ajax richtig und rierlich gezeichnet. Die 
Form der ganzen Gruppe fey fchön und gewählt, die Stel
lungen der Figuren fehr fimpel und natürlich , kunillos 
fcheinend, und eben darum von der höchften Kun ff. 
Nicht weniger lobenswerth fey diegefchickteVermifchung 
der Gewänder mit dem Nackenden, der Gegenfatz der
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Glieder unter einander, und befonders die Vertheilung 
der Extremitäten. Dafs die Bildfäule der Minerva den 
Ajax mit der Lanze bedroht, ilt eine fchöne Anfpielung 
auf die Rache, welche die Göttinn in der Folge « ege« 
der Entweihung ihres Tempels an dem Helden nahm, 
Hr. M. macht es übrigens wahrfcheinlich, dafs feiten 
mittelmäfsige und gemeine, fehr oft gute, vielleicht felbft 
die grofsen Meiller der Kunft des Alterthums Vafen be- 
mahlt haben.

Hr. Oberconfiftorialrath Böttiger geht in feiner ar- 
chäologifchen Abhandlung von der Bemerkung aus, dafs 
die Vorllellungen auf griechifchen , in Campanien aufge- 
fundnen Geföfsen, bey ihrer übrigen grofsen Mannich- 
faltigkeit in Erfindung und Compofition, doch dem In
halte nach fich leichtauf wenige Hauptclaffen zurückbrin
gen laffen, indem es entweder gottesdienftliche Feyerlich- 
keiten, als Opfer, Proceffionen, oder häusliche Sce- 
nen, oder Mythen aus der griechifchen Heldenzeit find. 
Die letztem drehen fich alle in einem finnlich einge- 
fchränkten Kreife von Dichterfabeln, als aus der Ge- 
fchichte des Thefeus, Hercules, Jafon, der Familie des 
Oedipus, des trojanifchen Krieges , der Familie des Aga
memnon, herum. Er erläutert hierauf mit reicher, aber 
gefchmackvoll genutzter Belefenheit, die Gefehichte der 
Fabel von der Caffandra, die Behandlung derfelben 
durch alte Künftler, infonderheit die Darftellung auf 
dem Kalten des Cypfelus, und auf zwey Gemälden des 
Polygnotus zu Delphi und Athen, die beym Paufanias 
vorkommen. Dann gibt er die verfchiednen Gefichts- 
punkte an, aus welchen die Künftler den Raub der Caf
fandra vorftellen konnten, nemlich entweder vor der 
gewaltfamen Entführung, oder im Momente der Hand
lung felbft, oder nach vollbrachter Gewaltthätigkeit; 
und geht die noch vorhandnen Kunftwerke in diefer 
Hinficht nach einander durch. Nun tritt er dem Haupt
gemälde der Vafe felbft näher, und erläutert die einzel
nen Hauptfiguren fowohl als die Beywerke, durch eine 
Menge eben fo gründlicher als feiner Bemerkungen. 
Zuletzt unterfucht Hr. B. noch die zwey männlichen 
Figuren , die auf der Rückfeite des Gefäfses abgebildet 
find. Es find zwey einander gegenüberftehende Jüng
linge , die ihre Mäntel fo um fich hergefchlagen haben, 
dafs fie vom K©pf bis auf die Füfse damit umhüllt find. 
Hr. B. macht es durch die gefchicktefte Zufammenftel- 
lung aller Gründe, die die Alterthumskunde nur darbie
ten konnte, fo wahrfcheinlich als möglich, dafs diefe 
beiden Jünglinge ein Paar tirones find , die eben die 
männliche Toga erhalten hatten. Die Vermuthung, die 
er über die Veranlagung der Vafe überhaupt hinzu- 
füut, ift, wenn auch etwas kühn, doch fo finnreich, 
dafs man fie für eben fo richtig anzunehmen geneigt

N wird. 
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wird* Et* nimmt ßemlich an, ein Vater in Nola habe 
diele Vafe zweyen feiner Söhne, denen er an Einem 
Tage die männliche Joga gab, zum Andenken diefer 
für fie fo merkwürdigen Feierlichkeit gefchenkt, und 
fo habe der Künftler nach der Vorfchrift des Vaters die 
Jünglinge felbft auf die Rückfeite, auf die Vorderfeite 
aber eine (befonders für Jünglinge im Alter der braufen- 
den Begierde) warnende bedeutungsvolle Gefchichte der 
Vorzeit gewählt. Die runde, an der Wand an einem 
Nagel aufgebangne Figur fcheint Hn. B. ein Opferge- 
füfs zu feyn. Diefs ift freylich viel natürlicher, als wenn 
Pafleri, fonderbar genug, es für eine in Kug^geftalt zu* 
fammengewickelte Prätexte oder d’Hancarville für eine 
Amuletenkapfel anfah. Allein da das Opfergefäfs doch 
auch hier ein ziemlich mülfiges Parergon wäre, fo möch
ten wir zu noch mehrerer Beftätigung der Böttigerifchen 
Idee, es für eine auream bullam anfehn, die bekanntlich 
die Jünglinge mit der Praetexta zugleich ablegten, und 
dann den Laribus zu Ehren aufhingen. Den beiden 
beyläufig angebrachten Emendationen' eines Fragments 
des Euripides S. 30« und einer Stelle des PhiloftratuS 
S. 67» geben wir eben fo gerne Beyfall, als wir über
haupt geliehen, dafs wir beide Abhandlungen mit gröfs- 
tem Vergnügen und mannichfaltigem Gewinn an Beleh
rung gelefen haben. Die Kupfer find von Hn. Meyer 
aufs forgfältigfte gezeichnet, und Hr. Lips hat fie nach 
feinen Zeichnungen, mit beftändiger Vergleichung des 
vor ihm flehenden Originals felbft, geftochen, und von 
den Platten die Abdrücke unter feiner Aufficht felbft 
machen laflen. Das erfte ftellt die Vafe imGanzeh, nebft ^ 
beygefügten Dimenfionen, die zweyte den Raub, der 
Cafländra, die dritte die beiden Jünglinge vor. JßW 
Druck ift mit der höchften typographifchen Schönheit, 
auf geglättetemPapierbeforgt, und fo ift hier altes in uh* 
tadelicher Harmonie vereinigt, Wäs eine Schrift ; wie 
diefe, dem Kenner und Liebhaber der alten Kunft» und 
dem nicht blofs compilirenden, föndern mit Sinn und 
Gefchmack für das Wahre und Schöne ausgeltatteten 
Forfcher des Alterthums empfehlen kann.

Tübingen , b. Cotta: Tajchenkalender auf das Jahr 
1795 jür Natur* und Gartenfreunde Mit Abbil
dungen von Hohenheim und andern Kupfern. 
290 S. gr. 12.

Seit den Hirfchfeldifchen Schriften übet die Garten* < 
kunft ift die Liebhaberey für fchöne Kunftgärten in 
Deutschland immer allgemeiner geworden, aber nicht 
fehr zum Vortheil des guten Gefchmacks, Weil es ön fe- 
ften Principien fehlte und alles der Willkühr überlaßen 
blieb. Den irregeleiteten Gefchmack in diefer Kunft zu 
berichtigen, werden in diefem Kalender vortreffliche 
Winke gegeben , die von den) Kunftfreunde näher ge
prüft, und von dem Gartenliebhaber befolgt zu werden 
Verdienen,

Es ift gar nichts ungewöhnliches, dafs man mit der 
Ausführung einer Saihe anfängt, und mit der Fraget ob 
fie denn auch wohl möglich fey? endigt. Diefs fcheint 
befonders auch mit den fo allgemein beliebten äflheti* 
Jchen Gärten der Fall zu feyn. Diefe Geburten des nörd
lichen Gefchmacks find von einer fo zweydeutigen Ab

kunft , und haben bis jetzt einen fo unfichern Charakter 
gezeigt, dafs es dem ächten Kunftfreunde zu verzeihen 
ifti wenn er fie kaum einer flüchtigen Aufmerkfamkeit 
würdigte, und dem Dilettantism zum Spiele dahin gab. 
Ungewifs, zu welcher ClalTe der fchönen Künfte fie fich 
eigentlich dchlagen feile, fchlofs fich die Gartenkunft 
lange Zeit an die Baukunfi an, und beugte die lebendi
ge Vegetation unter das fteife Joch mathematischer For
men, wodurch der Architect die leblofe fchwere Maffe 
beherrfcht. Der Baum mufste feine höhere organifche 
Natar verbergen, damit die Kunft an feiner gemeinen 
Körpernatur ihre Macht beweifen konnte. Er mufste 
fein fchönes felbftftändiges Leben für ein geiftlofes Eben- 
maafs, und feinen leichten fchw’ebenden Wuchs für ei
nen Anfchein von Feftigkeit hingeben, wie das Auge 
fie von fteinernen Mauern verlangt. Von diefem felti'a- 
men Irrweg kam die Gartenkunft in neuern Zeiten zwar 
zurück, aber nur, um fich auf dem entgegengefetzten 
zu verlieren. Aus der ftrengen Zucht des Architects 
flüchtete fie fich in die Freyheit des Poeten, vertauschte 
plötzlich die härtefte Knechtfchaft mit der regellofeften' 
Licenz, und wollte nun von der Einbildungskraft allein 
das Gefetz empfangen. So willkührlich, abentheuerlich 
und bunt, als nur immer die fich felbft überlaßene Phan- 
tafie ihre Bilder wechfelt, mufste nun das Auge von ei
ner unerwarteten Decoration zur andern hinüberfprin- 
gen, und die Natur, in einem gröfsern oder kleinern 
Bezirk, die ganze Mannichfaltigkeit ihrer Erfcheinun- 
gen, wie auf einer Mufterkarte, vorlegen. So wie fie 
in den frenzöfifchen Gärten ihrer Freyheit beraubt, da
für aber durch eine gewiße architectonifche Ueberein- 
ftimmung und Gröfse cntfchädiget wurde; fo finkt fie 
nun, in unfern fogenannten englifchen Gärten, zu einer 
kindifchen Kleinheit herab, und hat fich durch ein über-- 
triebenes Beftreben nach Ungezwungenheit und Man- 
nichfaltigkeit von aller fchönen Einfalt entfernt, und al
ler Kegel entzogen. la diefem Zuftande ift fie gröfsten- 
theils noch, nicht wenig begünftigt von dem weichli
chen Charakter der Zeit, der vor aller Beftimmtheit der 
Formen flieht, und es unendlich bequemer findet, die Ge- 
genftände nach feinen Einfällen zu modeln, als fich nach 
ihnen zu richten.

Da es fo fchwer hält, der äfthetifchen Gartenkunft 
ihren Platz unter den fchönen Künften anzuweifen , fo 
könnte man leicht auf die Vernwthung gerathen, dafs 
fie hier gar nicht unterzubringen fey. Man würde aber 
Unrecht haben, die verunglückten Verfuche in derfelben 
gegen ihre Möglichkeit Überhauptzeugen zu laßen. Jene 
beiden entgegengefetzten Formen, unter denen fie bis 
jetzt bey uns aufgetreten ift, enthalten etwas wahres, 
und entfprangen beide aus einom gegründeten Bedürf- 
nifs. Was erftlich den architectonifchen Gefchmack be
trifft, fo ift nicht zu läugnen , dafs die Gartenkunft un
ter Einer Kategorie mit der Baukunft ftehet, obgleich 
man fehr übel gethan hat, die VerhältniiTe der letztem 
auf fie anwenden zu w ollen. Beide Künfte entfprechen 
in ihrem erften Urfprunge einem phyfifchen Bedürfnifs, 
welches zunächft ihre Formen beftimmt, bis das entwi
ckelte Schönheitsgefühl auf Freyheit diefer Formen 
drang, und zugleich mit dem Verftande der Gefchmack 

feine
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feine Federungen machte. Aus diefem Geficbtspunkte 
betrachtet, lind beide Künfte nicht vollkommen frey, 
und die Schönheit ihrer Formen wird durch den unnach- 
lafslichen phyfifchen Zweck jederzeit bedingt und ein- 
gefchränkt bleiben. Beide haben gleichfalls mit einan
der gemein, dafs fie die Natur durch Natur, nicht durch 
ein künftliches Medium nachahmen, oder auch gar nicht 
nachahmen, fondern neue Objecte erzeugen. Daher moch
te es kommen, dafs man fich nicht fehr ftreng an die For
men hielt, welche die Wirklichkeit darbietet, ja fich wenig 
daraus machte, wenn nur der Verlland durch Ordnung und 
Uebereinftimmung und das Auge durch Majeftät oderAn- 
muth befriediget wurde, die Natur als Mittel zu behan
deln, und ihrer Eigenthümlichkeit Gewalt anzuthun. Man 
konnte fich um fo eher dazu berechtigt glauben, da of
fenbar in der Gartenkunft wie in der Baukunft durch 
eben diefe Aufopferung der Naturfreyheit lehr oft der 
phyfifche Zweck befördert wird. .Es ift alfo den Urhe
bern des architectonifchen Gefchmacks in der Gartenkunft 
einigermaßen zu verzeihen, wenn fie fich von der Ver- 
wandfehaft, die in mehrern Stücken zwifchen diefen 
beiden Künften herrfcht, verführen liefsen, ihre ganz 
verfchiedenen Charaktere zu verwechfeln, und in der 
Wahl zwifchen Qrdnung und Frey heit die erftere auf Ro
ßen der andern zu begünftigen.

Auf der andern Seite beruht auch der poetifche Gar- 
tengefchmack auf einem ganz richtigen Factum des Ge
fühls. Einem aufmerkfamen Beobachter feiner fejbft 
konnte es nicht entgehen, dafs das Vergnügen, womit 
uns der Anblick landfchaftlicher Scenen erfüllt, von der 
Vorftellung unzertrennlich ift, dafs es Werke der freyen; 
Natur, nicht des Künftlers, find. Sobald alfo der Gar- 
tengefchmack diefe Art des Genußes bezweckte, fo 
mufste er darauf bedacht feyn, aus feinen Anlagen alle 
Spuren eines künftlichen Urfprungs zu entfernen. Er 
machte fich alfo die Freiheit, fo wie fein architectoni- 
fchpr Vorgänger die Regelmäfsigkeit zum oberften Ge- 
fetz; bey ihm mufste die Natur, bey diefem die Men- 
fchenhand liegen. Aber der Zweck, nach dem er ftreb- 
te, war für die Mittel viel zu grofs, auf welche feine 
Kunft ihn befchränkte; und er fcheiterte, weil er aus 
feinen Grenzen trat, und die Gartenkunft in die Mahle- 
rey hinüberführte. Er,vergafs, dafs der verjüngte Maafs- 
ftab, der der letztem zu ftatten kommt, auf eine Kunft 
nicht wohl angewendet werden konnte, welche die Na
tur durch fich felbft repräfentirt, und nur in fofern rüh
ren kann, als man fie abfolut mit Natur ver weih feit. 
Kein Wunder alfo, wenn er über dem Ringen nachMan- 
nichfaltigkeit ins Ttindelhafte, und — weil ihm zu den 
Uebergängen , durch welche die Natur ihre Veränderun
gen vorbereitet und rechtfertigt, der Raum und die Kräf
te fehlten, — ins Willkührliche verfiel. Das Ideal, 
nach dem er ftrebte, enthält an fich felbft keinen Wi- 
derfprmh; aber es war zweckwidrig und grillenhaft, 
Weil auch der glücklichfte Erfolg die ungeheuren Opfer 
nicht belohnte».

Soll alfo die Gartenkunft endlich von ihren Aus- 
fchweifungen zurückkommen, und wie ihre andern 
Sch weitem zwifchen hefiimm ten und bleibenden Gren
zen ruhn, fo mufs man fich vor allen Dingen deutlich

gemacht haben, was man denn eigentlich will; eine 
Frage, woran man, in Deutfchland w’enigftens, noch 
nicht genug gedacht zu haben fcheint. Es wird fich als
dann wahrfcheinlicherweife ein ganz guter Mittelweg 
zwifchen der Steifigkeit des franzöfifchen Gartenge- 
fehmacks und der gefetzlofen Freyheit des fogenannten 
englifchen finden; es wird fich zeigen, dafs fich diefe 
Kunft zwar nicht zu fo hohen Sphären verfteigen dürfe, 
als uns diejenigen überreden wollen, die bey ihren Ent- 
W’ürfen nichts als die Mittel zur Ausführung vergeßen, 
und dafs es zwar abgeschmackt und widerfinnig ift, in 
eine Gartenmauer die Welt einfchliefsen zu wollen, aber 
fehr ausführbar und vernünftig, einen Garten, der al
len Federungen des guten Landwirths entfpricht, fowohl 
für da#s Auge, als für das Herz und denVerftand zu ei
nem cfi^rakteriftifchen Ganzen zu machen.

Djefs ift es, worauf der geiftreiche Vf. der fragmen- 
tarifeken Beyträge zur Ausbildung des deutfchen Garten* 
gefchipacks, in diefem Kalender, vorzüglich hinweif*t. 
und.^nter allem, was über diefen Gegenftand je mag 
gefefirieben worden feyn, ift uns nichts bekannt, was 
für einen gefunden Gefchmack fo befriedigend wäre. 
Zwar find feine Ideen nur als Bruchftücke hingeworfen, 
aber diefe Nachläffigkeit in der Form erftreckt fich nicht 
auf den Inhalt, der durchgängig von einem feinen Ver- 
ftande und einem zarten Kunftgefühle zeugt. Nachdem 
er die beiden Hauptwege, w’elche die Gartenkunft bis
her eingefchlagen, und die verfchiedenen Zwecke, wel
che bey Gartenanlagen verfolgt werden können, nam
haft gemacht und gehörig gewürdiget hat, bemüht er 
fich, diefe Kunft in ihre wahren Grenzen und auf einen 
vernünftigen Zweck zurückzuführen, den er mit Recht 
„ip eine Erhöhung desjenigen Lebensgenußes fetzt, den 
„der Umgang mit der fchönen landschaftlichen Natur 
„uns verfchaßen kann.“ Er unterfcheidet fehr richtig’ 
die Gartenlandfchaft (den eigentlichen englifchen Park), 
worin dieNatur in ihrer ganzen Gröfse und Freyheit er- 
fcheinen, und alle Kunft fcheinbar Verfehlungen haben 
mufs, von dem Garten, wo die Kunft, als folche, ficht- 
bar werden darf. Ohne der erftern ihren äfthetifchen 
Verzug ftreitig zu machen, begnügt er fich, die Schwie
rigkeiten zu zeigen, die mit ihrer Ausführung verknüpft, 
und nur durch aufserordentliche Kräfte zu befiegen find. 
Den eigentlichen Garten theilt er in den grofsen , den 
kleinen und mittlern, und zeichnet kürzlich die Gren
zen , innerhalb deren fich bey einer j.eden diefer drey 
Arten die Erfindung halten mufs. Er eifert nachdrück
lich gegen die Anglomanie fo vieler deutfchen Gartenbe- 
fitzer, gegen die Brücken ohne Waßer, gegen dieEin- 
fiedeleyen an derLandftrafse u. f. f. und zeigt, zu wel
chen Armfeligkeiten Nachahmungsfucht und mifsverftan- 
dene Grundfätze von Varietät und Zw’an£'sfr<iybeit füh
ren. Aber indem er die Grenzen ,der Gartenkunft ver
engt, lehrt er fie innerhalb derfelben defto wirkfamer 
feyn , und durch Aufopferung des Unnöthigen und 
Zweckwidrigen nach einem beftimmten ur-d intereßan- 
ten Charakter ftreben. So hält er es keineswegs für un- . 
möglich, fymbolifche und gleichfam pathetifche Gärten 
anzulegen, die eben fogut, als muficalifche oder poe- 
tifche Compofitionen, fähig feyn müßten, einen be-
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Eleganz wenig feines Gleichen hat , und auf eine ge- 
wifs feltne Art Gefchmack mir VerfchWendung verei- 
nift. Durch den Glanz, der hier von allen Seiten das 
Auge drückt, und durch die kunftreiche Architectur der 
Zimmer und des Ameublement wird das Bedürfnifs nach 
— Simplicität bis zu dem höchften Grade getrieben, und 
der ländlichen Natur, die den Reifenden auf einmal in 
dem fogenannten englijchen Dorfe empfängt, der feyer- 
lichfte Triumph bereitet. Indefs machen die Denkmäler 
verfunkener Pracht, an deren traurende Wände der 
Pflanzer feine friedliche Hütte lehnt, eine ganz eigene 
Wirkung auf das Herz, und mit geheimer Freude fehen 
wir uns°in diefen zerfallenden Ruinen an der Kunft ge
rächt , die in dem Prachtgebäude neben an ihre Gewalt 
über uns bis zum Mifsbrauch getrieben hatte. Aber die 
Natur, die wir in diefer englifchen Anlage finden, ift 
diejenige nicht mehr, von der wir ausgegangen waren. 
Es ift eine mit Geift befeelte und durch Kunft exaltirte 
Natur, die nun nicht blofs den einfachen, fondern felbft 
den durch Cultur verwöhnten Menfchen befriedigt, und 
indem fie den erftern zum Denken reizt, den letztem 
zur Empfindung zurückführt.

Was man auch gegen eine folche Interpretation der 
Hohenheimer Anlagen vielleicht einwenden mag, fo ge
bührt dem Stifter diefer Anlagen immer Dank genug, 
dafs er nichts gethan hat, um fie Lügen zu ftrafen; und 
man müfste fehr ungenügfam feyn, wenn man in äfthe- 
tifchen Dingen nicht eben fo geneigt wäre, die That für 
den Willen, als in moralifchen, den Willen für die That 
anzunehmen. W’enn das Gemälde diefer Hohenheimer 
Anlage einmal vollendet feyn wird, fo dürfte es den un
terrichteten Lefer nicht wenig intereffiren, in demfejben 
zugleich ein fymbolifches Charaktergemälde ihres fo 
merkwürdigen Urhebers zu erblicken, der nicht in fei
nen Gärten allein Wafierwerke von der Natur zu er
zwingen wufste, wo fich kaum eine Quelle fand.

Das Urtheil des Vf. über den Garten zu Schwetzin
gen, und über das Seifersdorfer Thal bey Dresden, Wird 
jeder Lefer von Gefchmack, der diefe Anlagen in Au- 
genfchein genommen, unterfchreiben, und fich mitdem- 
felben nicht enthalten können, eine Empfindfamkeit, 
welche Sittenfprüche, auf eigne Täfelchen geschrieben, 
an die Bäume hängt, für aftectirt, und einen Gefchmack, 
der Mofcheen und griechifche Tempel in buntem Ge- 
nlifche durch einander wirft, für barbarifch zu erklären.

Den fieben , fehr gut gewählten , und eben fo aus
geführten Kupfern, welche Parthien aus dem Hohenhei
mer Garten vorftellen, find noch vier andre Zeichnun
gen von fchönen Vafen, Altären und Monumenten, zum 
Gebrauch bey Gartenverzierungen, beygefügt, welche 
Hn. Ifoyi, einen fehr gefchickten römifchen Ornamen- 
tiften, jetzt Hofbildhauer in Stuttgardt, tum Erfinder 
haben. Sie find durchgängig in einem vortreflichen Ge
fchmack, und zeugen fehr günftig von dem vorzügli- 
cheq Talent diefes Künftlers. Mehrere andere Aufla
tze, ökonomifchen Inhalts, machen diefen Kalender für 
den Gartenbau nicht weniger nützlich als für die Gar
tenkunft, und mit Vergnügen wird jeder Lefer der Fort- 
fetzung derfelben entgegen fehen.

ftimmten Empfmdungszuftand auszudrücken und zu er-

ÖAufser diefen äfthetifchen Bemerkungen ift von dem- 
Mben V. in diefem Kalender eine Befchreibung der gro- 
fsen Gartenanlage zu Hohenheim angefangen, davon uns 
derfelbe im nächften Jahre die Fortfetzung verlprichi. 
ledern, der diefe mit Recht berühmte Anlage entweder 
felbft iefehen, oder auch nur von Hörenfagen kennt, 
mufs es angenehm feyn, diefelbe in Gefellfchatt eines 
fo feinen Kunftkenners zu durchwandern. Es wird ihn 
wahrfcheinlich nicht weniger, als den Recenfenten, uber- 
rafchen , in einer Compofition , die man fo fehr geneigt 
war für das Werk der Willkühr zu halten , eine Idee 
fierrfchen zu fehen, die, eß fey nun dem Urheber oder 
dem Befchreiber des Gartens, nicht wenig Ehre macht. 
Die mehreften Reifenden , denen die Gunft wiedertah- 
ren ift, die Anlage zu Hohenheim zu befichtigen, haben 
darin,* nicht ohne grofse Befremdung, römifche Grab- 
mäler* Tempel, verfallene Mauren u. d, gl. mit Schwei
zerhütten, und lachende Blumenbeete mit fchwarzen 
Gefän^nifsmauren abwechfeln gefehen. Sie haben die 
Einbildungskraft nicht begreifen können, die fich erlau
ben durfte, fo difparate Dinge in ein Ganzes zu verknu
sen Die Vorftellung, dafs wir eine ländliche Lolome 
vor uns haben, die fich unter den Ruinen einer roim.- 
fchen Stadt niederliefs, hebt auf einmal diefen VHder- 
fnruch, und bringt eine geiftvolle Einheit in diefe baro
cke Compofition. Ländliche Simplicität und versunkene 
ftädtifche Herrlichkeit, die zwey äufserften Zuitandjf 
der Gefellfchäft, grenzen auf eine rührende Art anein
ander, und das ernfte Gefühl der Vergänglichkeit ver
liert fich wunderbar fchön in dem Gtfühl des fiegendtn 
Lebens. Diefe glückliche Mifchung giefst durch die gan
ze Landfchaft einen tiefen elegifchen Ton aus, der den 
empfindenden Betrachter zwifchen Ruhe und Bewegung, 
Nachdenken und Genufs fchwankend erhalt , und noch 
lan^e nachhallet, wenn fchon alles verfchwunden ift.

< b Der Vf. nimmt an, dafs nur derjenige über den 
ganzen Werth diefer Anlage richten könne, der fie im 
vollen Sommer gefehen; wir möchten noch hinzufetzen, 
dafs nur derjenige ihre Schönheit vollftändig fühlen kön- 
ne, der fich auf einem beftimmten Wege ihr nähert. 
Um den ganzen Genufs davon zu haben, mufs man durch 
das neu erbaute fürftliche Schlofs zu ihr geführt wor
den feyn. Der Weg von Stuttgardt nach Hohenheim 
ift gewiffermafsen eine verfinnlichte Gefchichte der Gar
tenkunft, die dem aufmerkfamen Betrachter intereffante 
Bemerkungen darbietet. In den Fruchtfeldern, Wein
bergen und wirthfchaftb'chen Gärten, an denen lieh die 
Landftrafse hinzieht, zeigt fich demfelben der erfte phy- 
ßfche Anfang der Gartenkunft, entblöfst von aller afthe- 
tifchen Verzierung. Nun aber empfangt ihn die fran- 
zöfifche Gartenkunft mit ftolzer Gravität, unter den lan
gen und fchroffen Pappelwänden, welche die freye 
I andfehaft mit Hohenheim in Verbindung fetzen, und 
durch ihre kunftmäfsige Geftalt fchon Erwartung erre- 
Xn Diefer feyerliche Eindruck fteigt bis zu einer faft 
neinlichen Spannung, wenn man die Gemacher des her
zoglichen 'Schloßes durchwandert, das an Pracht und
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Hamburg, b. Hoffmann : Des weiland Grafen Rochus 
Friedrich zu Lynar, Herrn der freyen Standesherr- 
fchaft Lübbenau, König). Dän. geheimden Confe- 
reuzminifters» Statthalters von Oldenburg undDel- 
meuhorft, Ritters des Elephanten - Ordens u. f. w, 
hinterlaJfeneStaatsfchriften und andere Aufjatze ver- 
mifchten Inhalts. I. Band. 1793* XXII u. 631 S. 
gr. 3. mit des Grafen wohlgetroffenen Portrait»

Allerdings gebührt den Herausgebern der hinterlaße
nen Papiere diefes fcharffinnigen und thätigen 

Staatsmanns der wärmfte Dank aller Freunde der Ge- 
fchichte. Zwar liegt der Gegenftand derfelben zum 
Theil unfcrm nächften Gelichtskreife ziemlich fern, und 
in wie weit er von dem Gang der Politik vor fünfzig 
Jahren abhing, dürfte manches, nach der jetzigen Lage 
der Welthandel zu urteilen, mit der Zeit allen prakti- 
fchen Nutzen verlieren; allein nichts defto weniger wird 
es doch dem Menfchenbeobachter ftets ungemein inter- 
eflant, fich von einem verftändigen und wohlunterrich
teten Augenzeugen das Geheimnifs der Kartenmifchung 
Zu dem politischen Spiel aufdecken zu laffen, deren be
fremdender Erfolg uns fo oft in Erftauuen fetzte. Und 
für einen folchen Führer verdient der Graf Lynar ge- 
wifs gehalten zu werden, wie man aus einem flüchti* 
gen Blick auf feine politifche Laufoahn fehr leicht ab- 
nimmt.

Er ward den 16. Dec. 1708 auf dem Schlöffe zu 
Lübbenau in der feiner Familie gehörigen Herrfchaft glei
ches Namens in der Niederlaufitz geboren. Seit feinem 
löten Jahre übernahm ein Verwandter feiner Mutter, 
Graf Heinrich XXIV. Reufs, feine Erziehung» An die- 
fem Hofe machte er die Bekanntfchaft des berühmten 
Theologen A. H. Franke, weicher wahrscheinlich feinen 
religiöfen Grundfätzen die nachmalige Richtung gab, 
und auf fein Bibelftudium grofsen Einflufs hatte. Er 
ging darauf 1726 nach Jena und 1729 nach Halle, und 
beschäftigte lieh hier aufserdem bürgerlichen und Staats
rechte , den hiftorifchen und politifchen Wiffenfchaften, 
mit gründlichen Religionskcnntniffen, fo wie mit der la- 
teinifchen und griechifchen Sprache. Seine Ueberfetzun- 
gen des Seneca 1753 und 1754, und feine Paraphrafen 
der apoftolifchen Briefe und Evangeliften 1756. 1765. 
1770.1775 findBeweife, wieweit er es in diefen, Staats
männern gewöhnlich fremden, Wiffenfchaften gebracht 
habe. Nach Vollendung feiner Studien, ging er 173t 
nach Schweden, um dem dortigen Reichstage beyzu
wohnen und ßch von Staatsgefchäften praktifche Kennt- 
niffe zu erwerben. Von da trat er eine gröfsere Reife

A. L. Z. 1794« Vierter Band.

durch Deutfchland, die Niederlande, Frankreich und 
England an, wobey feine vorzügliche Aufmerkfamkek 
immer auf die damalige Lage der öffentlichen Angelegen
heiten gerichtet war. Im J. 1733 ging er nach Kope«. 
hagen. Hier arbeitete er anfangs freywillig in der dä
nifchen Kanzley, fowohi in einheimifchen als auswärti
gen Staatsgefchäften, und zeichnete ßcE durch Thäti‘r- 
keit und Kenntniffe fo aus, dafs er 1734 nach Oftfries- 
land gefandt ward, um dasWitthum der Fürftin Sophie 
Caroline, einer Schwefter der damaligen Königin von 
Dänemark, einrichten zu helfen. Im folgenden Jahre 
ging er als aufserordentlicher dänifcher Gefandte nach 
Stockholm, vornämlich um eine genauere Vereinigung 
des Intereffe beider Mächte zur gröfseren Sicherheit der
felben gegen den ruflifchen Hof zu bewirken, deffen 
Zeigende Macht fchon damals beiden auf manaichfaltige 
Art nachtheilig ward. Dabey feilte er die Garantie des 
fchwedifchen Hofes für Dänemarks ruhigen Befitz des 
Herzogtum Schleswig erhalten, und auf die geheime« 
Unterhandlungen des franzöfifchen Minifteriums und def- 
fen Einflufs auf die fchwedifchen Angelegenheiten zum 
Bellen feines Hofes Acht haben. Er wirkte auch noch 
vor feiner Zurückberufung im J. 1740 bey dem fchwe
difchen Hofe deffen Einwilligung in die Anerkennung 
des Holftein - Glückftädtifcben Sitz - und Stimmrechts 
unter den alternirenden Häufern aus, um welche man 
bisher vergebens nachgefucht hatte. König Chriftian VT. 
fetzte ihn darauf bey dem Obergericht zu Gottorp an, 
gab ihm 1742 das AmtSteinburg, und ernannte ihn kurz 
nachher zum Kanzler und Präfidenten der Regierung des 
Herzogtums Holftein, fo wie 1746 zum wirklichen ge
heimden Rath. Nachher ward er 1749 aufserordentli- 
cher Gefandter und bevollmächtigterMinifter am kaifer- 
lieh ruflifchen Hofe, um deffen Zutrauen gegen den 
dänifchen Hof wieder zu gewinnen, welches dadurch 
gelitten hatte, dafs letzterer kürzlich in genauere Ver
bindungen mit dem franzöfifchen Hofe getreten war. 
Aufser der forgfältigften Inftruction für feinen neuen Ge- 
fandfehaftspoften erhielt er durch Mitteilung aller dahin 
gehörigen Actenftücke auch eine hinlängliche Kenntnifs 
von allem, was bisher mit dem fchwedifchen und rufli
fchen Hofe über die Herzogtümer Schleswig und Hol
ftein abfeiten Dänemarks verhandelt war. Nun arbeitete 
er erft den Hauptvergleich zwifchen der Krone Däne
mark und dem neuen fchwedifchen Thronfolger zur Aus
gleichung aller bisherigen königl. dänifchen undherzogl. 
gottorpifchenlrrungen und Anfprüche, nebft derTaufch- 
acte felbft aus, und verfertigte von beiden Stücken auch 
eine franzöfifche Ueberfetzung, die dem franzöfifchen 
Hofe roitgetheilt ward. Es gelang dem Grafen in der 
That, alles bey dem ruflifchen Hofe auf das Befte ein-

O zuleiten
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Zulelten und# zufolge eines Briefes, den er 177$ nach 
Berlin fchrieb (welcher aber doch beftimmter ii^, als 
man es nach den oilicieHen Berichten feinen erwarten zu 
können) den Grofsfür-ften bey einer guten Laune daiiin 
zu bringen, dafs er gegen eine Summe von 800000 Rthlr, 
in die Renurrciation von Schleswig, und in die ilustau* 
fchung feines Antheils am Herzogthum Holftein gegen 
Oldenburg und Delmenhorft wirklich willigte. Allein in 
Kopenhagen fpielte man unterdefs eine Intrigue, um ihn 
nicht in das Confeil zu nehmen, ob ihm gleich der Graf 
Berkenlin, als er ihm 1750 feinen Rappel nach Peters
burg fchickte, zugleich gefchrieben hatte, dafs der Kö
nig ihm des Grafen Schulin Minifterftelle, fo wie der
selbe fie gehabt, ertheilet; daher warf man jenes Project 
gleich Weg, damit er nicht fo bald fertig würde und zu
rück käme, Erft lange hernach, als der Grofsfürft 
lieh nicht mehr auf diefe Bedingungen vergleichen 
wollte, genehmigte man den Plan in Kopenhagen, al
lein bekanntlich koftete diefe uuzeitige Zögerung der 
Krone Dänemark einige Millionen und Schätzbare 
Aufopferungen an die Stadt Hamburg, welche der 
ruffifche Minifter Sattlern für diefe ertrotzte, unerach- 
tet er, wie glaubwürdige Leute verfichern, von feinem 
Hofe dazu keinesweges den Auftrag erhalten hatte. Diels 
wäre denn abermals ein trauriges Beylpiel, wie olt ein 
Staat unter den kleinlichen Leidenichaften der erften 
Beamten leiden mufs. Indefs fuchte man deg Grafen 
für feine gerechten Anfprüche auf andere Weife zu ect- 
fchädigen. Er bekam noch vor feiner Abreife..von Pe
tersburg den Charakter eines geheimden Conferen^mjni- 
fters, und bey feiner Zurückkunft nach Dänemark ward 
er zum Statthalter der Grafschaften Oldenburg und Del- 
menhorft (des jetzigen Herzogthum^ Oldenburg) er
nannt. Man trug ihm dabey zugleich die Stattlialter- 
fchaft des Herzogthuras Holftein an; er lehnte fie aber 
ab, um die Zahl /einer Neider und Feinde nicht noch 
mehr zu vergröfsern. Als Statthalter von Oldenburg 
brachte er 1757 die berühmte Convention zu Kloftey- 
Z:üen zu Stande, über welche der zweyte Band diefer 
Papiere die vollftändigen Acten liefern wird. Bald her
nach erhielt er auch den dänifchen Elepbautenorden. 
Kurz vor dem Tode K. Friedrichs V. von Dänemark ver- 
Jiefs er aber die dänifchen Dienfte, und zog auf feine 
Standesherrfchaft Lübbenau, die ihm nach dem Tode 
feines äkeften Bruders, Grafen Moriz Carl zu Lynar, 
1766 erblich zufiel. Hier verlebte er die Jahre feines 
Alters unter den friedlichen häuslichen, und mancher- 
ley literarifchen Befchäftigungen, welche letzteren den 
gröfseren Theil feiner Mufse ausfüllten. Er ftarb am 13. 
Noy, 17g!. Seine letzte Befchäftigung beftand in einer 
gänzlichen Umarbeitung und Verbefferung des fehr un
deutlichen und mangelhaften Gefetzbuchs der Markgraf- 
fchaft Niederlaufitz, worauf er allen feinen Fleifs ver
wandte.

Diefe, aus der Vorrede des gegenwärtigen Werks 
entlehnte, Schilderung des Vf. fchien uns nothwendig 
um den Charakter und die Glaubwürdigkeit der Nach 
richten zu beftinimen , welche darin mitgetheilt werden« 
Manche daraus find fchon aus Büjchings Magazin u. a« 
Schriften bekannt«

^’UR- ZEITUNG log

Der erße Auffatz, ift ein von dem Grafen felbft in 
fpätern Jahren verfafster Auszug aus feinem fehwedifeken 
Reifejouynale über feine Reife nach Sch weden imj. 1731. 
Man findet darin eine fehr freymüthige Charakterfchii- 
derung einiger auf derri damals gehaltenen fchwedifchen 
Reichstage gegenwärtigen Perfonen ; ferner Nachrichten 
aus dem Leben K. Carls XII, K. Friedrichs aus dem Haufe 
Helfen, der Königin Ulrike Eleonora u. f. w. fo wie 
mehrerer merkwürdiger fchwedifcherGrofsen ihrer Zeit, 
auch einige von einem glaubwürdigen Manne herrüh
rende Anekdoten von Kaifer Peter 1. von Rufsland. Sie 
find alle fehr treffend, und haben das deutlichfte Geprä
ge der Wahrscheinlichkeit, nach allem, was man aus 
andern fiebern Quellen von der Gefchichte diefer Zeiten 
und dem Charakter der handelnden Perfonen weifs. 
Eine kleine Anekdote zur Probe. Der zweyte im fchwe
difchen Reichsrathe war der Graf Kronhielm, welcher 
an dem neuen Gefetzbuche gearbeitet hatte; ein alter 
abgelebter Mann, der die gute Wirthfchaft fo weit trieb, 
dafs er auf dem Todtbette, aus Beyforge, feine Gemahlin 
würde für das, was zur Trauer nöthig wäre, zu viel 
bezahlen, die Kaufleute kommen liefs, felbft alles auf 
das genauefte behandelte, und alsdann ruhig ftarb. Beym 
Votiren im Reichsrathe war er fehr vorfichtig, und frag
te immer, ob fchon mafora vorhanden wären? In fol- 
ehern Falle ftimmte er dagegen; denn, fagte er, ift die 
Sache gut, fo gefchieht fie ohnedem, und ift fie nicht 
gut, fo habe ich keine Verantwortung. Wahrhaftig ein 
leibhaftes Bild der Politik manches ehrlichen deutlichen 
Raths!

II. Wahrhafte und freipniithige Befchretbung des Zu~ 
ßandes von Europa im th^njleu '^ahre, entworfen am 
Ende diefes Jahres., Befonders erhellet daraus, dafs es 
mit dem Frieden vom J. 1737 keiner Parthey ein rech
ter Ernft gewefen fey. Der gewefene Garde des feeaux, 
Chauvelin, wollte, Frankreich falle den Frieden nicht 
anders eingehen, als bis der Rhein durchgehends die 
Grenze zwifchen Frankreich und Deutfcbland würde.

III. Reflexi-ns fur la fituation des affaires de la Sue» 
de avant la diete de 1738, gefchrieben im Jenner 173g, 
Schilderung der innern Lage Schwedens in Rütkficht 
auf die beiden damals herrfchenden Partheyen, der des 
Grafen Horns und der des Grafen Gyllenbevg, welche 
letztere eigentlich nach dem erften Triebrade, dem Ba
ron Hoepken, benannt werden follte. Ausfichten und 
Hoffnungen auf die Thronfolge. Auswärtige Verhäk- 
niffe. Urfachen, welche das gegeufeitigeVertrauen zwi- 
fchen Dänemark und Schweden fchwächen.

IV. Relation de ee qui s’eft paffe en Suede d la diete 
de 1738— 1739- Ein fehr interefianter Auffatz, wel
chen der Vf« dem hochfeligen Könige von Schweden 
Chriftian III, im J. I7go bey feinem damaligen Aufent
halte in Deutfcbland auf deffen Verlangen in der Hand- 
fchrift mittheilte. Der Graf Horn, der befonders auf 
dem Reichstage 1727 die Oberhand behalten hatte, und 
nach einer kurzen Regierung der Gegenparthey, feit 
feiner Ausföhnung mit dem Könige 1734 mächtiger als 
je geworden war, mufste dennoch, feiner überwiegen
den Talente unerachtet, vielleicht durch unvorsichtigen 
Gebrauch feiner Macht, dem Grafen Gollenberg unter

liegen
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liegen. Abfichten und auswärtige Verbindungen beider 
Partheyen, der Nachtmützen und der Hüte, wovon je
ne mit dem Grafen Horn für das friedliche, diefe für 
das kriegerische Syftem War. „Halms du pouvoir fou- 
verain,“ fo fchliefst der fcharffehende Vf. feine Nach
richt „ä entruwe la, liberte; Labus de la liberte entraine- 
„ra le pouvo.r fouverain. Les abus donnent Heu aux lois 
„pour les pariiculiers; ce font auffi les abus, qui font 
„naitie les lois pour les etatf.“

V. Reflexion? für la fituation prefente des nffaires 
en Europe, au mois de ^uillet 1741. Manche merkwür
dige polilifche Prophezeihung , unter andern eine von 
der künftigen Befitznehmöng des potnifchen Preufsens 
durch den König von Preußen.

VI. Miniflerialberichte von den Unterhandlungen 
Zwifchen dem Königlich-Dänifchen und Ruffifch - Kaifer- 
lichen Hofe, über den Umtaufch der Herzogi. Holfleini- 
Jchen Lande, vom 6. Febr. 1750 bis zum 2g. Sept. 1751 
zufammen 55 franzöfifche S< hreiben, welche hier nach 
der originalen Handfchrifc in einem mit der gröfsten 
Treue verfertigten wörtlichen Auszuge geliefert werden, 
blofs mit Weglaflung einiger jetzt unbedeutend gewor
denen Anekdoten, Hof- Neuigkeiten, Gerüchten u. f. w. 
Diefe Unterhandlung, welche fchon 1732, was dieVer- 
zichtleiftung auf das Herzogthum Schleswig betraf, durch 
den Grafen von Holflein eingeleitet ward, führte der 

'Graf, wie man aus diefen vortrefflieh abgefafsten Be
richten fieht, mit der gröfsten Klugheit und Vorficht. 
So wenig er anfangs die Gemüther dazu geneigt fand, 
fo wufste er doch bald den Grofskanzler Befluchef, fo 
wie den Minifter des Grofsfürften, den Hn. von Pechlin, 
und feinen Kammerherrn von BrÖmbfen zu gewinnen, ja 
nach und nach faft alle fremde.Gefandte mit in das In- 
tereffe zu ziehen. Ohne fich über die Vortheile, welche 
Dänemark eigentlich von diefem Tractat zu ziehen hoff
te, in eine irgend genaue Erörterung einzulaflen, nutzte 
er mit ungemeiner Gewandtheit alle Gründe, die auf der 
einen Seite Rufsladd für die enge Verbindung mit Dä
nemark einnebmen konnten, indem er diefe als ein wah
res Staatsbedürfnifs fürRufsland vorftellte, und die auf 
der andern dem Grofsfürften den vorgefchlagenen Tra
ctat anriethen, fowohl in Rückficht auf die Bedürfnifle 
feiner dermaligen, fehr eingefchränkten Lage, als in 
Betracht des relativen Werths der beiderfeitigen Provin
zen , wobey er den Graffchaften fogar den Vorzug zu- 
fchob. Zuweilen kann man fich des Lächelns nicht ent
halten , wenn man fieht, welche feltfame Vorftellungcn 
zuweilen von denen gebraucht wurden, die dem Grofs
fürften die Sache annehmlich machen wollten, z. B. 3. 
47a. 473.; und dann bedauert man wieder das Schickfal 
derFürften, deren Schwächen faft alle, die fie umge
ben , unaufhörlich belauern, um fie zu ihren Abfichten 
zu bringen, z.B. S. 417. Der Erfolg fchwankte lange; 
man kann aber faft vermuthen, daß der Graf zum Schlufs 
gekommen wäre, wenn er früher einen beftimmten Auf
trag in Anfehung der Summe, welche der Minifter des 
Grofsfürften foderte, gehabt hätte. Sie wird hier auf 
2 Millionen Reichsthaler angegeben, wovon eine Million 
Rthlr. dänifchen Geldes zur Bezahlung der auf Holftein

haftenden Schulden angewandt werden foHre, die an
dern aber nach dem Gefallen desGrofsfürften. Letztere 
ward nur in Gold begehrt, welches denn ungefähr die 
in der obigen Nachricht angegebenen 300000 Rthlr. dä- 
nifch ausmachte. Allein der günftige Augenblick ging 
verloren. In dem Maafse kam er nie wieder; denn 
hatte Dänemark damals zur völligen Zufriedenheit des. 
Grofsfürften fich mit ihm verglichen, fo würde es fich 
auch die erftaunend koftbaren Rüftungen im J. 1762 er- 
fpart haben. Es fcheint, dafs eine rufiifche, gegen die 
deutfchen Minifter des Grofsfürften eingenommene Par
they , die lange Verzögerung genutzt habe, um ihn auf 
andere Gedanken zu bringen. Denn er brach die Un
terhandlung ganz ab und bewog auch die Kaiferiu, dem 
Grafen zu erklären, dafs fie, unter diefen Umftänden, 
ihn nicht zu dem Vergleich nöthigen könnte, fo fehr fie 
diefen übrigens wünfchte. Indefs wär bey der Abreife 
des Grafen wieder einige Hoftüung zur Erneuerung der 
Unterhandlung, wofür er fo viele Männer von Gewicht 
gewonnen hatte. Hin und wieder kommen auch inter- 
eflante Anekdoten von der Kaiferiu Elifabeth, dem da
maligen Grofsfürften, nachherigen Kaifer Peter HI, der 
jetzigen Kaiferiu, und verfchiedenen Perfonen am Hofe 
vor. Peter III war von Natur furchtfam und unfchlü- 
fsig, und liebte dennoch den Krieg mit Leidenfchaft. 
Elifabeth liebte dieGefchäfte nicht; wenn fie eine neue 
Liebfcbaft hatte, war fie zu allen ernfthaften Unterhal
tungen ganz unfähig. Gegen andere Frauen wrar fie er- 
ftguneod ftrenge, und, hielt fehr fcharf über die Befol
gung der Keufchheitsgefetze. Sooft hatte die Kaiferiu 
vielen Verftand, und oft einen fcharfen Blick. Sie war 
fehr verftellt, fo dafs felbft der Grofskanzler feine Rech
nung oft ganz falfch machte. Von der Politik anderer 
Höfe gegen Rufsland heißt es S.259. • eß vrai, Sire,, 
„on demande beaucoup,. fans obferver toujours le red- 
„proque: je ne fg.iis, fi c’efl Tejfet d’un certnin orgueit 
„oriental; mais on croit avoir feul le droit d'ofer fe fa- 
„eher, et ce qui gute cellecour, c eft l’empreffement de? 
„untres cours alliees, comme cette de Vienne, de Land res 
„et deDvesde, qui accablent celleci de marques d^attention 
„et de politeffe, confiflant fouvent en jimples paroles et 
„compliwiens, wtais qui fiffifent toujours pour flater 
„l amour - propre de Timperatrice, de quoi il efl proprs- 
„ment queftion.“

Am Ende diefes Auffatzes findet man noch ein 
Schreiben, datirt Oldenburg den 30. März 1758, wel
ches einige Aufklärung über die Urfachen gibt, weswe
gen die Convention von Klofter-Zeven nicht gehal
ten ward.

VII. Schilderung der Lage der öffentlichen Angele
genheiten des Königreichs Schweden in einem Schreiben 
vom 23. Oct. 1749. Nach einer kurzen Darftellung der, 
Regierungsveränderung feit 1713 befebreibt der Vf. mit 
tiefer Einficht die Maafsregeln und Verbindungen der 
beiden Partheyen der Mützen und der Hüte, welche auf 
dem-1733 gehaltenen Reichstage entftanden, fo wie die 
Folgen des Krieges gegen Rufsland, den die letztere 
als die herrfchende durchfetzte und den wahren Zufam- 
menhang des Friedensfchlufles auf Seiten Rußlands, das

0 2 frey-
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freywillig den gröfsten Theil feiner Eroberungen zurück
gab , um den Bifchof von Lübeck auf den fchwedifchen 
Thron zu bringen. Allein es war nachher fo wenig mit 
feinem und feiner Parthey Betragen zufrieden, dafs es 
mehr als einmal* mit einem neuen Kriege drohete, und 
Dänemark durch die glänzendften Verfprechungeii zur 
Theilnahme zu bewegen fuchte, welche jedoch bey die- 
fern Hofe das Friedeasfyftem nicht überwogen. Uebri- 
gens findet man hier S. 610. beftimmte Nachrichten von 
der überaus grofsen Hoffnung für Dänemark, Schwe
den wieder mit den beiden übrigen Reichen zu vereini
gen , und fo die Calmarifche Union noch einmal herzu- 
ftellen. Sie ging aber verloren, weil der dänifche Hof 
keine irgend entfcheidende AJaafsregeln ergreifen woll
te , und Dänemark begnügte fich nachher am 27. Jul. 
1749 mit dem fchwedifchen Thronfolger einen Prälimi- 
nartractat wegen feiner Verzichtleiftung auf Schleswig 
und dem eventuellen Austaufch der Graffcfiaften Olden
burg und Delmenhorft gegen das herzogliche Holftein 
zu fchliefseo, defien höchft merkwürdiger Inhalt S. 635. 
mitgetheilt wird.

VIII. Leben der Eudoxia* des rufffxhen Kaifes Pe
ters des Grofsen erfler Gemalin. Interefianfe Nachrich
ten von dem unverdienten Schickfal diefer unglückli
chen Prinzeffin, und den niederträchtigen Mitteln, wo
durch man den Kaifer gegen fie aufbrachte. Die Furcht 
vor der Knuthe bewegte fie alles, was n?an wollte, zu 
geliehen, fo unfchuldig fie auch war; allein ihr ver- 
meynter Liebhaber Glebow behauptete, als man ihn fchon 
gefpieflet hatte, unter den graufamften Todesmartern 
ihre Unfchuld. Sie ward in ein fchreckliches Gefängnifs 
gefperrt, das man Klofter nannte, und fehr hart gehal
ten , bis fie nach Catharinens Tode plötzlich als Grofs- 
mutter des Kaifers ihr Schickfal fich ändern fah. Allein 
fie überlebte ihre Enkel, und brachte ihre letzten Tage, 
obgleichdnna ihr alle äufsere Vorzüge liefs, in Schmerz 
und Betrübnifs zu, bis fie an einer auszehrenden Krank
heit im Herbft 1751 ftarb. Sterbend fagte fie noch : 
Gott habe fie gelehrt, die Gröfse und Glückseligkeit der 
Welt nach ihrem wahren Werth zu fchätzen.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Erklaeringer, Breve otr 
Eoreftillinger, General - P-rocureur - Er,tbadei ve'i 
lammende (Erklärungen, Briefe und Vorftellungen, 
von dem General-Procurator von Amts wegen ab
gegeben ) af H. Stampe* Geheimeraad og Statsmi- 
nifter. I. Deel fra 1753 til 1756 inclufive. Med 
Ferfatterens Portrait. 1793. 716 S. 4. ohne Vorre
de und Inhaltsverzeichnifs.

Der verdiente Vf. wollte, dafs feine forgfältig gefam- 
r.elten Amtspapiexe nach feinem Tode herausgegeben

und Übertrag diefs Gefchäft und die 
Durchficht derfelben dem Hn. Kanzleyrath Knudfen und 

Hu. Advocaten Rottböl, welche fich auch diefer 
Bemühung mit Fleifs unterzogen haben. Vieles von 
dem Inhalt mufs natürlicher Weife fehr intereflant fevn 
da der Generalprocurator in Dänemark gewiffermafsen 
das Organ der Gefetzkunde ift, und über Abfaffumr 
Erläuterung und Abänderung der Verordnungen, fo wfe 
über die der Kanzley, als dem höchften Juftizcolle^io 
vorgelegten oder von derfelben aufgeworfenen alk4 
meinen Rechtsfragen fein Bedenken ertheilt. Allein fehr vieles m diefer ftarken Sammlung ift auch ge£^ 
meiftensm Anfehung des Gegenftandes, zuweilen auch 
durch die Ausführung, und verdiente um fo weniger 
nach 40 Jahren noch bekannt gemacht zu werden da 
fich manche Stücke auf fpätere Anordnungen beziehen 
wodurch die damals ftreitigen Fragen nachher völlig ab^ 
Sacht .W-Uruefn‘ n ZU —° Arbeiten
rechnen wir befonderseinige meifterhafte Vorftellungen 
über die Gerechtfilme des dänifchen Pachtbauern, worin 

freyraüxhi&e Rechtsgelehrte da
mals fchon diefelben Grundfätze vortrug, die qo Fahre 
^ater unter glücklichem Umftänden gütend gemacht 
Wurden, imd nun bey den weifen, neuern dänifchen 
land wirthfchaftlichen Gefetzen zum Grunde liegen ; tref- 
fende Bemerkungen gegen Einfchränkuog der Ueppig- 
keit durch Be/Ä; überzeugende Gründe gegen inqui- 
fitonfche Behandlung von Beamten, die aus Privater- 

begehrt ward; Erklärungen über das zweck- 
mafsigfte V erfahren der Gefetzcommiflion, welche wie 
man hier fieht, fchon kraft eines königlichen Befehls

2 ^.OVÜ1W ficfa derRecenfion des dänifchen Ge- 
fetzbuchs m Beziehung auf alle fpäteren Anordnungen 
mit Ernft unterziehen füllte, und, fo viel man imp“ 
bhcum weifs , nun feit vürzig fahren noch mit nichts 
zu Stande gekommen ift, ein Phänomen, das man fich 
bey der Aufmerkfamkeit der dänifchen Regierung auf 
da“e Wohl des Landes kaum zu erk^rX^.

^ei^eite« über die Competenz 
verfchiedener Gerichtsbarkeiten, infonderheit in Anfe- 
hung des Rechts, Sterhmafien zu behandeln und Aue Jo
nen zu halten , welches letztere nach dem Eifer, womit 
ade vermeynthch berechtigten ihre Anfprüche verfech- 
mufs ZU Urth.e^en* 10 Dänemark befonders lucrativ feyn 
mufs, veranlaßen unwillkührlich die Frage, warum dL 
fer Ungewißheit, die, wenigftens für manche Privat 
leute fehr unangenehme Folgen haben und verderbli
che Zögerungen nach fich ziehen mufste, nicht län-ft 
?nrtMlne allgemeine Verfügung abgeholfen ward, we- 
etafÄ? e““a! de" AnWs a,s

I
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Dieterich: Vertheidigung der Hoch- 
Jßift Hildesheimifchen Lnndesverfaßung und[Landflän- 
difchen Gerechtfame, veranlaßt durch die bey der 
Hochfürftl. Regierung; zu Hildesheim den 7. März 
1793. von dem Hn. Canonicus Goffaux, als angeb
lich Bevollmächtigten eines fogenannten Bauernßan- 
des des Hochftifts, unter den Titel: Darflellung der 
allgemeinen Leindesbefchwerden wider die hochliibl. 
Landflände, in ßecie dem zu den Steuerfachen ver
ordneten grofseren Ausfchufs, übergebenen Klage; 
von D. F. Runde. 1794. 206 Text und 138 S. 
Beylagen in fol.

1) Ohne Druckort: Vorläufige Beleuchtung des Hn. 
Ilofr. Runden Vertheidigung der Hochflift-Hildes- 
heimifdien Landesvevfaffung, von F. A. Hoßmann. 
1794. 44 S. Text und 76 8. Beylagen in fei.

Der Rechtftreit, welcher diefe Schriften yeranlafste, 
ift hauptfächlich darum merkwürdig, weil er be- 

weifet, wie fehr der Freyheitsfinn und das Streben nach 
einem Antheil an der Staatsverwaltung in Deutfchland 
unter dem Bauernftande einreifst.

Der Canonicus Goffaux, Präfes des St. Johannisftifts 
7U Hildesheim, und Deputirter feines Stifts zum Landta
ge trat im März 1793 bey dortiger Regierung als An wald 
des’ Bauernftandes gegen die Landftande auf. Er ver
böte 1) die Edirung fämmtlicher Landesrechnungen 
vom Anfang des fiebenjährigen Krieges an bis anhero, 
nebft dazu gehörigen Landtags - und Schatzprotocollen. 
Zur Unterfuchung derfelben folle eine Commiffion nie- 
der^efetzt, der Mandatarius des Bauernftandes mit fei- 
nen^Bemerkungen und Vorfchlögen dabey gehört, und 
darnach den Rechten gemäfs verfügt werden; 2) die Be
rechtigung des Bauernftandes, einen beftandigen Man- 
datarium bey dem Landrechnungswefen anzuftellen, 
dem die Regifter zeitig, vor dem Ablegungstermin, zur 
Durchficht zugeftellt, und der bey der Ablegung felbft 
mit feinen Vorftellungen zugelaffen werden müffe; 3) 
die Ernennung einer befondern Commiffion , zur fumma- 
rifchen Unterfuchung und Abftellung der allgemeinen 
Landesbefchwerden, wodurch der Bevollmächtigte des 
Bauernftandes in den Stand gefetzt werde, die Befchwer- 
den zur rechtlichen Entfcheidung vorzubereiten; 4) die 
Beftreitung aller hierzu erfoderhehen Koften aus der öf
fentlichen Kaffe. .

■Rev dem hierauf von der Regierung zu Hildesheim 
rechtlichen Verfahren, machten die beklag- 

teu^tände zuförderft dem gegenfeitigen Bevollmächtig-
yf. L. Z. 17^4« Vierter Bund.

ten die Aufteilung: dafs derfelbe eines Theils für feine 
Perlon nicht befugt fey, einen folchen Auftrag zu über
nehmen, weil fein geiftlicher Stand, und feine Eigen- 
fchaft als Landftand, folches nicht geftatte, und dafs an
dern Theils diefem Auftrage an lieh felbft die vor^e- 
fchriebenen rechtlichen Formalitäten fehlten. Sie fän
den aber auch, wegen der Wichtigkeit der Sache für 
nöthig, eine ausführliche Deduction ihrer Gerechtfame 
einem auswärtigen Rechtsgclehrten aufzutragen, wes
halb fie mit Beantwortung der Klage eine Zeitlang zö
gerten , und mehr als gewöhnliche Friften bey der Re
gierung erlangten. Wegen diefes Verzugs fuchte der 
Can. Goffaux am 31. Oct. 1793 ein mandatum de admi- 
nißr. jufiit. bey dem Reichskammergerichte nach, er
hielt auch am ig. Nov. eine demfelben gleichgeltende 
Ordination, welche, auf Anzeige der Regierung, durch 
ein ferneres Decret vom 23. Dec. v. J. dahin erläutert 
ward: dafs die Regierung auf foderfamfte Entfcheidun°- 
des Legiiimatiorispunktes den rechtlichen Bedacht ne£ 
men folle. Immittelft ift die vorgedachte Deduction er- 
fchienen, und bey dem Reichskammergerichte (wohin 
die Hauptfache allem Aufehen nach gelangen wird), aus- 
getheilt worden. Diefe Schrift zeichnet lieh durch Deut
lichkeit des Vortrags und Gründlichkeit der Behandlung 
vorzüglich aus. Es werden zuförderft die erwähnten 
Legitimationsmängel gezeigt, und fodann aus der Ilil- 
desheimifchen Landesverfaffung bewiefen, dafs die dor 
tigen urfprünglich leibeigenen Meyerlente und Zinsbarem 
in diefer Eigenfchaft keine wirkliche Staatsbürger feyen 
auch — bey dem ihnen allererft feit dem fiebenjährigen 
Kriege durch Landesverordnungen gefieberten Erbrecht 
ihrer Güter, — kein Befugnifs haben, fich der Revifion 
der Landesrechnungen anzumafsen, und die Landes- 
ftande als ihre Rechnungsführer und Vormünder zu be
handeln ; dafs die allgemeinen Reichsgefetze, welche 
die Vorlegung des Status exigentiae verordnen , eigent
lich nur von Reichsanlagen zu verliehen, bey den'zum 
öffentlichen Landesbedürfnifs erfoderlichen Steuer hin- 
gegen es lediglich auf das befondere Herkommen eines 
jeden Landes ankomme; dafs hiernach!! zwifchen der 
Vorlegung des Status exigentiae, und dem Befugnifs 
eine Revifion und Oberaufiicht über abgelegte und künf
tig abzulegende Rechnungen auszuüben, ein grofser Un- 
terfchied fey; dafs die vom Gegentheil angezogenene 
reichsgerichtl. Praejudicia eine folche Revifioii und Ober
aufficht gar nicht ertheilten, auch kein Fall angeführt 
werden könne, da die Vorlegung der, unter der Auto
rität des Landesherrn und feinerStände formirten, Lan
desrechnungen erkannt worden fey; dafs endlich im 
Stifte Hildesheim keine neuen Laften und Abgaben ein- 
geführt, fondern die alten fogar vermindert und erleich-
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tert worden, auch bis jetzt nicht erwiefen fey, dafs 
wefentliche Mängel in die Kßffenadminiftraticm einge- 
fchlichen wären.

Die fub No. 2. bemerkte Vorläufige Beleuchtung, ift 
mehr eine Vertheidigung des Canonici Goffaux gegen 
den ihm in jener Schrift zur Laft gelegten Jacobinifmus, 
als eine Widerlegung der gegenfeitigen Gründe. Nur 
die beftrittene Legitimation wird darin ausführlich ver- 
theidiget. Es ergibt fich übrigens daraus, dafs die Re
gierung zu Hildesheim am 23. April d. J. ohne die Re
plik abzuwarten, die Klage theils gänzlich, theils ange- 
braebtermafsen abgewiefen, auch die Kläger in die Ko- 
ften verurtheilt, und folchemnach auf den Legitimations
punkt keine weitere Rückficht genommen hat, weil die 
2 erfreu,Klagpunkte, welche zugleich den Landeshcrrn 
betreffen, für die dortige Initanz nicht gehörten, der 
dritte Punkt aber gar nicht gegen die Landitände, fon
dern gegen andere privates, anzuftellen fey. Die Klä
ger haben daher den ihnen vorbehaltenen Recurs an das 
Reichskammergericht genommen.

PHES'IK.

IlELEfsTäDT, b. Flcckeifen: Beyträge zu den chemi- 
fchen Annalen, von D. Lar. v. Crell. Fünften Ban
des Drittes und Viertes Stück. 1794.

III. Stück. 1) Ueber die entbrennbarende Kraft der Kok
ten, vom Hn. ßergr. Buchholz. Die Entfärbung desjlo- 
nigs mit teilt der Kohlen gelang fehr gut; mit dem brau
nen Zuckerfyrup aber konnte Hr. B. nicht zum Zweck 
kommen. Dafs fch indeffen letzter unter gehöriger Be
handlung ebenfalls entfärben laffe, haben feitdem Lo- 
U'itz, Erxleben, u. a. gefunden. 2) Urber den Lrfprung 
der im IVafier befindlichen Luft, vom Hn. Prof. v. Mar- 
tincwich. Wie fchief oftmals die Schlüffe, die Hr. v. M. 
aus feinen Verbuchen ziehet, auszufallea pflegen, da
von gibt diefer Aufiätz abermals Beweife. Nicht fowoid 
paradox, fondern abfurd, ift folgende Thefe,, am Schluf
fe diefer Abhandlung: , Da alle Waffer in der Natnf 
wehr oder weniger mit Salzen verrnifcht find, und diefe 
verfchiedeaeLuftarten enthalten, fo kann man die Zer
legung des Wuflers, welche Hr. Lavoifier bewirkt zu 
haben glaubte, vielmehr als eine Zerlegung der in fel- 
bigen befindlichen Salze anfehen.“ 3) Bemerkungen 
über den Eifimhütteiihaiishßlt, vom Hn. Hofr. Herrw.aw. 
Der in den »hen iffhen Annalen 1750 befindliche Aiff- 
fatz: über einige Hauptmängel verfchiedener Eifenhüttrn 
in BrutJcl'Lnd, hat Hn. H. veranlafst, die gegenwärti
gen Anmerkungen, aus denen der Hüttenmann manche 
nützliche Nachricht und Belehrung wird fchöpfen kön
nen , mitzutheikn. Die Gegenftände find unter folgen- 
denRnhriken begriffen. 1) Bauart der Hohöfen: Höhe, 
Raft. Geib He, innere Figur des Ofen fcha ch ts, Form, 
Gebläfe. 2) Vorbereitung der Eifenerze und Zufcblägc. 
3) Schmelzen der Erze und Ausbringen. In Rücklicht 
dts Ausbringens übertreffen die fibirifchen Hohöfen viel
leicht alle in Europa , felbft die mit Steinkohlen betrie
benen in England nicht ausgenommen. 4) Beobachtun

gen über die Kohlenbergwerke, vom Ha. Kirwan. Die 
Abficht des Hn. K. bey diefem Auffatze gehet dahin, 
die Aufmerkfamkeit der Landbefitzer in Irland in Auffa
chung der Mineralien, womreh auch Ichoa in verfebie- 
denen Provinzen fchöne Kupfer-, Bley - und Eifenerze 
aufgefunden worden, die aber bisher, aus Mangel au 
Feurung, den Eigenthüsiern den vollen Vortbcil voa 
ihren Entdeckungen nicht haben gewähren können auf 
das zur Zeit nothwendigfte biiucral, auf die Steinkoh
len , zu richten. Nach einigen allgea^Hnen Bemerkun
gen über die Steinkohlen und kurzer Anleitung zur Auf
findung derfelben, folgt eine Ueberiicht von den Erd- 
und Steinfchichten, wie fie hey einigen der voraehai- 
ften Kohlengruben Englands, Deutfchlands, Schwedens, 
Irlands, gefunden werden. 5) Bnterfuehung der Mey- 
nung, ob das Sedstivfalz oder die Bornfxfäure nichts als 
Phosphorfäure fey, mit ri faunerde verbunden, vom Hn. 
Prof. Eucks. Diefe zuerft von sbxfchaquet und Struve 
aufgeftellte, und hiernä'chlt von Lreffz aufs neue geäu- 
fsertc, Meynung zu prüfen, ftellte Hr. E. einige Verfu- 
che an. Bey einem derfelben , wozu er Z Unze Seda
tivfalz, mit go Gran Kohlenftaub gemilcht, zur Deftil- 
lation einlegte, entband fich fo viel Luft, dafs man wohl 
50 Maafs (?!!) hätte auffangen können. Zu welcher 
Gasart diefe gehörte, hat er nicht unterPacht, weil es 
nicht zu feinem Zweck gehörte. Durch dielen und an
dere Verfuche wurde er belehrt, dafs die vorgebliche 
Zerlegung des Sedätivfalzes hi Phospherffure ohne 
Grund fey. 6) Reiflich. einer Theorie von der Entflehung 
des Sumpftotfs, vom Hn. Dr. Meijer. Die Natur fetze 
zwey grofse Klaffen des Torfs feft, den Landtorf und 
Seetorf; er habe es aber hier nur mit dem erftern zu 
thun. Die erfte Grundlage des Torfs beftehe aus Waf- 
ferpflanzen, deren Schichten immer zunehmen. Im 
dritten Jahre erzeuge fich in (liefen Schichten eine Art 
Moos (Sphagnum paluftre), was den Staub und die in 
der Luft fchwebenden Samen aufhält, uud fo die Erzeu
gung einer Menge Schilfe, Sumpfpflanzen und Gräfer 
befördert. Diefes Moos, welches, nebft dem Heide
kraut, die hauptfächlichften Schichten des Torfs bildet, 
wzchfe immer nur in Sümpfen , die einen feften Sand
boden haben. Diefes fey die Urfach, warum ein Thon
boden der Erzeugung des Torfs nicht günftig fey.

IV. Stück. I. Bemerkungen über den Eifenhütten- 
haushalt, vom Un. Hofr. Herr-mann. Fortgefetzt. 4) Vom 
Raßiniren des Roheifens. In England gefchiehet folches 
in den fogunanntea Cupolo - Oefen ; dergleichen man 
auch einige inRuf$k?nd hat, als: in Petersburg bey dem 
Arfenrd, in Sijierbeck bey der Gewehrfabrik, in Kron- 
Jfadt bey der Admiralität, und zu Petrofawodsk. An den 
erften 3 Orten werden nur alte Gufswaaren umgefchmol- 
zen, an d nn letztem aber wird das bey dem Hohofen 
erz-'Ugte Roheifen deshalb wieder in diefen Windofen 
ein-el. hmoizeu, um brauchbare Kanonen daraus zu c*- 
halten. Bey all n 4 Werken werden blofs englifche 
Steil.kohl n d<;zu gebraucht. — Auf eine andere Art 
kann n.au das Roheifen auch durchsUmfchmelzen in den 
gewöhnlichen Hamrncrheerden raffmirm, wie folches 
auch bey den, der Aufficht des Vf. aavertraueten Siahl- 

werken
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Werken in Sibirien gefchiehet, wo das Roheifen , we
gen übler Befchalfenheit der Erze, wie cs vom Ilobofen 
kömmt, nicht gerade zu in guten Stahl verwandelt wer
den kann. — Von den Veränderungen, welche das Roh- 
eifen bey dergleichen’Refimirungen erleidet, theik der 
Vf. merkwürdige Beobachtungen mit. 5) Fon der Er
zeugung des Stabefcn^. Die hierbey gegebene ausführ
liche Bekhreibung der fibirifchen Erifcharbeit, und der
dabey üblichen Oeco.nomie, verdient von jedem Eifen-
hüttenmaime ganz gelefen zu w erden. 11. Ueber den
f'genannten Batkalit. Auszug aus einer akadem. Ab
handlung von Prof. Scwergi-n in Petersburg. Diefe 
Steinart, die Anfangs zum S‘.hörl, alsdann zur Horn
blende, gerechnet wurde, bricht am See Baikal in einem 
gelblichen Kalkfpath, mit eingemengten rauchfarbigen 
Glimmer. Sie ift meift oliven.,rün; gewöhnlich in 4 bis 
gfeitigen Säulen kriftallifirt. Die Oberfläche ift meiftens 
glatt, feiten der Länge nach femgefireift, und gewöhn
lich glänzend. Der Bruch ift fplittrig, ins mufchlichte 
übergehend. Sie bricht in unbeftimmt eckige, ziemlich 
febarfkantige Bruchftücke, die undurchlichtig, und an 
den Kanten bisweilen durchfcheinend find. Sie gibt ei
nen weifsgrauen Strich; läfst fich etwas mit dem Mefter 
fchaben; fclmeidet aber auch Glas, und gibt am Stahl 
f hwache Funken. Die Kryftalien find ziemlich grofs, 
zuweilen bis 2 Zoll dick und 4 Zoll lang. Ihre Schwere 
ift “ 3,20c. Sie befteht aus Kiefelerde, Talkeide, 
20 Kaiherde, 6Eifenerde. Hr. S. meyat, dafs diefes Mineral 
keines neuen Namens bedurft hätte, fondern faulenförmi feyn. — Dein 7. B. geht voran eine Abhandlung über 
ge Hornblende genennt werden könnte. III. Machridit ' die Magie, ein Auszug aus Tiedemanns Schrift: über die 
von dem Diamantfpath, vom Ha. L. M. Brückmann. Er Gefchichte der Magie.
fey in London nicht mehr zu haben , doch erwarte man 
wieder einen Vorrath mit den nächftkommenden Schif-
fen. Den gröfsten Kryftall davon be.'itzt anjetzt D. Bu- 
bington’, welcher in einer 2 Zoll dicken und 6 Zoll lan
gen fechsfeitigen Säule befteht. IV. E.twas über einen 
neuen fchmerzßillenden Geiß, von Piepenbring. 3 Theile 
Vitrielöl und 5 Theile Weingeift werden über 4 Theile 
Brnunftein gelinde abgezogen, fo lange, bis noch keine 
fiiuerliche Flüßigkeft zum Vorfi.hein kommt. V. Einige 
ehemifche Bemerkungen, vom Hn. Stucke. VI. Einige 
Nichri hten von dem Bergwerke und der grofsen chemi- 
fchen IPerkfiätte des Fürften A. von Äuerfperg, zu 
Grofs ■ Lukowitz, im Chrudimer Kreife in Böhmen, von 
E — — . Diefer Auffatz enthalt eine ausführliche Be- 
fchreibung von der Gewinnung des Schwefelkiefes, und 
deßen Benutzung auf Schwefel, Vitriol, Vitriolöl u. f. w. 
Ganz unrichtig Tagt der Vf., dafs diefs der einzige Ort 
in den öfterreich; fchen Staaten fev 
wird. Von der bey Ellbogt 

wo Vitriol verfertigt
befindlichen, ohne Zweifel

altern Vitriolölfabrike mufs er alfo nie gehört ’haben; 
W’efelbft auch, wie an meh.ern, vielleicht allen, Orten, 
man fich, anftatt eigentlicher Retorten, fchon längft, 
und wahrfcheinlich von jeher, der fchiefliegenden kol- 
benartigen Defiiiiirgefä'se bedient. I etztere find folg
lich iii< bts weniger als eine neue Erfindung. V I. Ph: f. 
■cheinifthe Btfchrribung von der Lage, und den Beftandthti- 
len der Schwefelquelle zu Ralfe (im Schaumburg-Lippi- 
fchen) von Accum. Als Beftandtheile find angegeben 

in 12 Pfunden : Afi halt. Harz 4’ Gr. Extractivftoff 3’ Gr. 
Salzgefätierte Kalkerde 12? Gr. Salzgefäuerte Bitterevde 
13 Gr. Glauberfatz 166 Gr. Bitterfalz 34 Gr. Selenit 44 
Gr. Luftgef. Kalkerde 24 Gr. Luftgef. Bittercrde 21 Gr. 
Alaunerdc 5 Gr. Schwefelleberluft, in 16 Kubikzoll Waf- 
fer 2 Kubikzolle, Luftfäure, in 16 Kubikzoll Wafier 8 
Kubikzolle. — Durch die Caftration, die der Herausg. 
fich bey diefem Auffatze erlaubt hat, wird er fich von 
dem Vf. deflelben eben keinen Dank verdient haben! Ue- 
brigens hätte er fchon öfters Gelegenheit finden können-, 
anderweitigen Auffätzen diefe Operation angedeihen 
zu laffen.

Berlin h. Stettin, b. Nicolai: Die natürliche Magie 
aus allar/tand belufligenden und nützlichen Kunßflü~ 
cken beßehend, erfthch zufammengetragen von ff oh. 
Chrifi. Wiegleb, fortgefetzt von Gottf r. Erich Ro- 
fenthal. Siebenter Band mit XI K. 1793. 38o S. 
Achter Band mit XII K. 17^4. 358 S. g.

Das über die vorhergehenden 6 Bände geäufserte Ur
theil gilt im Ganzen auch von den beiden gegenwärti
gen, da fie lowohl im äufsern, als ini innern Werthe, 
jenen gleich find. Bey dem unverkennbaren Einflüße, 
den diefes W erk auf die Beförderung der Aufklärung 
in natürlichen Dingen, und auf die Verbreitung nützli
cher Kenntnifie, hat, würde doch eine etwas itrengere 
Auswahl der Artikel, eine mehrere Sorge für die Cor- 
rektur, befleres Papier, u. dgl. gar nicht überflüfsig

- —. Möchte doch felbige unter den 
Kindern des Aberglaübens recht viele Lefer finden, da
mit endlich einmal das Licht der Wahrheit zur Ehre der 
menfchlichen Vernunft, über Finfternifs und Irrthum 
triumphire ! — Unter den elektrifchen Kunftftücken wird 
Cuthbrrtfons neue, aus zwey Glasfcheiben von 31 Zol
len im Durchmeft'er befrehende Mafchine, nebft einigen 
damit angeftellten Verfuchen, ausführlich befchrieben. 
Zum Maafse für die Kraft der dazu gehörigen Batterie, 
welche aus pKäften, jede mit igFlafchen, beftehet, und 
135 Quadratfufs Belegung hat, dienten Schmelzungen 
von Eifendrath. Drath von No. 11. fchmolz gänzlich 
in einer Länge von isFufs; welches aber auch das äu
fserfte zu feyn fchien. -- Unter den magnetifchen Kunft- 
ftücken ift die Befchreibung des Schachfpielers des Iln. 
v. Rempele, nachgemacht von dem Freyherrn zuRacfc- 
nitz in Dresden, das wichrigfte. Die Entdeckung des 
wahren Mechanismus diefes Kunftwerks macht dem 
Scharifinne und den gründlichen mechanifchen Kenntnif- 
fen des würdigen Hn. Hausmarfchalls, bev welchem Rec. 
eas Model und dellen Einrichtung in Augenfchein zu 
nehmen, das Vergnügen gehabt, alle Ehre. — Unter 
den ehemifchen Kunftftücken wird, zur Bereitung des 
Pyrophors, noch Taubenkoth vorgefchrieben, der doch 
g«r keinen Vorzug vor dem, bereits im 3. B. diefer na
türlichen Magie dazu empfohlenen Roggenmehle, und 
jeder andt rn Kohle oder verkohlbaren Subfianz, hat und 
haben kann. — Die Stärke des Schiefspulvers um ein 
Dntthril zu vermehren, foll man unter jedes Pfund Pul-
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ver 4 Unzen ungelöfchten Kalk milchen. Dergleichen 
offenbare Ungereimtheiten follte man doch dem Publicum 
nicht für baares Geld verkaufen! — Die aeroftatifchen 
Mafchinen; ein ausführlicher und genugthuender Auf- 
fatz über die Gefchichte derfelben, die Anweifung' zur 
Berechnung bey deren Anfertigung u. f. w. aus Gehler. 
Die hierauf folgende Achardfche Anweifung, Edelfieine 
und Kryftallen zu machen, ift bis jetzt unbeftätigt ge
blieben ; wird es auch wohl noch ferner bleiben! — Der 
entdeckte Stein der Weifen; von Paracelfus, nicht von 
Hohenheim; lautet: „Faffe den rühmlichen Entfchlufs, 
die o-anze Welt reich zu machen; dich felbft aber waffne 
gegen die Anfälle von Hunger und Dürft mit unüber
windlicher Standhaftigkeit, halt es für patriotifch, auf 
beiden Ellenbogen lederne Herzen zu tragen, ftirb mit 
armer Grofsrauth und in grofsmüthiger Armuth, und 
tröfte dich damit, dafs die alchymiftifche Nachwelt ein 
gleiches Schickfal erfahren werde.“

Der g.Band liefert zuerft eine ausführliche Befchrei- 
bung der Lichtenberg. Elektrifirmafchine, abgeändert 
durch Bohnenbevger; dann eine andere vortheilhaft ein
gerichtete von Reifer. Unter den elektrifchen Kunft- 

ftücken werden manche dem angehenden Liebhaber an
genehm feyn. Ganz artig ift, unter den mechanifchen 
Kunftjlücken das Pomeranzenbäumchen, welches in ei
nem Augenblick Blüthen und Früchte hervorbriugt; min
der ergötzlich dagegen die Aufgabe, eine Gaus auf ei
nen Hieb in 4 Stücke zu hauen. — Mehrere Tafchen- 
fpielerkünfte find fehr gut aufgelöfet. — Unter den Ö^o- 
nomifchen Kunftfiucken ein ausführlicher Auffatz über 
die Vertilgung der den Urkunden und Büchern fchädli- 
chen Infekten, und den Mitteln, folche theils davon ab
zuhalten, theils zu vertilgen ; aus.den Beantwortungen 
der, von der Königl. Societät der Wiffenfchaften zu Göt
tingen für d. J. 1774 aufgeworfenen Preisfrage gezogen. 
— An dem Kuuftftücke: einen 12 Fufs langen Aft, von 
welchem Baume er fey, mitten im Winter abzunehmen, 
und in 24 Stunden zur Blüthe und Frucht zu bringen, 
würde Rec. ftark zweifeln; wenn nicht deffen Autor 
ausdrücklich verficherte, dafs er felbft diefe Erfcheinung 
einigemal mit Verwunderung betrachtet habe. Es fey 
demnach fides penes autorem. — Unter den technologi
schen Kunfiftücken die Schmelzlampe der Glasarbeiter und 
ihr Gebrauch ausführlich und gut.

KLEINES

SrAATsyvissiRJcHATTp^. Urfa!» t b. Edmans Wrttw«: 
GsuHderrietiUettnatftrligt Finance - Sußeme ijümför elfi mfd vart 
iiiffwarande. (Gründe eines neuen Finanzfyftems in Vergiei- 
chung mit unferm jetzigen.) 1792. 100 S. S. — Rec. will diefs. 
heueFinanzfyftem des Vf., der ftatt des Silbers blofsPapierniün- 
ze einführen will, hier nicht prüfen, fondern nur blofs die 
Grundziige deffelben, fo wie fie der Vf. felbft angegeben hat, 
darftellen. Es kommt dabey alles auf folgende Punkte an: 1) 
Der Zugang zu einer Waare in llinficht auf das Bedürfnifs der
felben beftimmt ihren Werth, und nichts anders mufs auch ih
ren Preis beftimmen. 2) Münze mufs den Werth der Waaren, 
und darnach ihren Preis ausdrücken. 3) Die Erfahrung aber 
lehrt, dafs bey ungleichem Jahrwuchs auch der Menge die Waa- 

gröfer oder kleiner ift. Um den jährlichen Unterfchied.de« 
Waarenpreifes nach dem Unterfchied des Zugangs dazu in Acht 
nehmen und abmeffen zu können, ift es nöthig, dafs 4) die Men
ge der vorhandenen Münzen bey allem ungleichem Verhältnifs 
der Waarenmenge unveränderlich gleich grofs und zu einer ge- 
wiifen unveränderlichen Summe beftimmt fey (auf diefen Satz 
dürfte ein grofser Theil des Gewichts des ganzen Sy Items beru
hen, uud mit ihm daher entweder liehen oder fallen). 5) Schwe
dens, fo wie anderer Nationen, gewöhnliche Münze ift Silber, 
man nennt es baaresGeld, Speciesmünze. Silber ift nur zufäl
liger Weife eine Münze, natürlicher Weif« eine Waare. Um 
einer Menge Unordnungen, wobey viele zu leiden kommen wür
den , vorzubeugen, fey es bey der verfcbiedenen Fruchtbarkeit 
dos Jahrwuchfes nothwendig, dafs 5) d.e Menge der Münze, 
wenn es Species oder Silbermünze ift, beftändig ein anderes Ver- 
hältnifs gegen die Waarenmenge bekomme, und bald fteige bald 
feile, und dafc fie ihrer Natur «ach nicht feftgeftellt noch auf

C H R I F T E N.
eine beftimmte Summe feftgefetzt werden kann. Ift aber nur 
die unveränderte Beybehaltung des Geldftocks zu einer beftimm- 
ten Summe für den Staat äufserft wichtig, und foll die Menge 
der Münze oder des Geldes weder durch Ausfuhr vermindert, 
noch durch Einfuhr vermehrt werden; fo mufs eifie Waare da
zu genommen werden, die aufser dem Gepräge oder andern loca
len und zufälligen Eigenfchaften einer Münze, vo« keinem oder 
doch unbedeutenden Werth ift, fo dafs folche nie auswärts als 
Bezahlung für Waaren gegeben noch genommen werden, und 
deren feftgeftellte Menge alfo weder vermehrt noch vermindert 
werden kann. Von der Art ift das Papier, wenn es durch ei
nen gewißen aufgedruckten Stempel verfichert ift. Folglich fey 
auch nur ein Geldftock von blofsen Zetteln ein folcher, der zu 
einer gewißen Summe feftgeftellt und unverändert beybehalten 
werden kann, der nothwendig den Waarenpreis nach ihrem 
natürlichen und wirklichen Werth und nach dem Verhältnifs 
des mehrern oder mindern Zugangs gegen das Bedürfnifs feft- 
fetzt, der jedem nach Recht und Billigkeit, und in Proportion 
deffen, was ihm die Natur befchert, fein Loos beftimmt, und 
jedem, er fey Käufer oder Verkäufer , Amtsperfon odereiner der 
von feiner Hände Arbeit lebt, der Krone fowohl als dem Staat fein 
Eigenthumsrecht.und feinen Erwerb fichert, eine zu allen Zei
ten dienliche uffd zuverläfsige R.eichsmünze. — Warum alfo, 
fragt der für fein Syftem fo eingenommene Vf. für Schweden 
eine fo koftbare Menge als die von Silber, wozu der jährliche 
Ueberfiufe von einem Bancofond, der zu nichts dient'? Er 
will, dafs man, ftatt die R ichsfchuldzettel zu reaiiiiren, fie 
togar zur Reichsmünze erheben foll. Was doch die Herren 
Financiers nicht alles für fchöwe Vorfchlage machen können ’
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GESCHICHTE.

Hildburghausen , b. Hanifch : Hiftorifch • topogra- 
phifeh - ftatiftifcke Nachrichten zur Sächfifchen Ge- 
fchichte.

Oder unter dem fpeciellen Titel:
Hiftovifch - topogvaphifch - ftatiftifche Nachrichten von 

ehemaligen Ciftevzienfer adelichen Nonnenklofter und 
derzeitigen Herzogi. S. Hildburgh. ^mte Sonnenfeld 
vom ^ahre 1260. bis 1792» mit einem Chartario von 
361 Diplomen in chronologifcher Ordnung und andern 
Urkunden von N. I — 48. von C. G. Faber. 
1793- 359 S. mit dem Regifter in 4.

Es ift ein grofser Vortheil für die Erdbefchreibung 
unfres Deutfchlands, dafs die Kenntnifs der einzel

nen Länder und Provinzen derfelben durch topographi- 
fche Befchreibungen immer mehr berichtigt wird. Nur 
allein durch richtige Topographien können wir am En
de eine richtige Geographie fowohl der einzelnen Theile 
als des Ganzen erwarten. War irgend ein fpecieller 
Diftrictder mancherley befondern Landestheile des deut- 
fchen Staatskörpers nach den bisherigen Erdbefchrei- 
bungen einer wirklichen Berichtigung bedürftig, fo 
War es der DiRrict der Herzogi. Sächfifchen Lande. 
Nun da fich der Vf. mit der Befchreibunng des Amtes 
Sonnenfeld an die Kefslerifchen und Grunerifchen To
pographien der S. Meiningifchen, Coburgifchen und 
Saalfeldifchen Lande anfchliefst, fo haben wir doch 
wenigftens eine vollftändige Topographie des ehemals 
von Herzog Albrecht befeffenen Herzogthums Coburg 
in Händen.

Der Vf. ift, was mühfame Unterfuchung, Ausein- 
anderfetzung und Gewifsheit in den Angaben der Ver- 
faflung, der Gerechtfame fowohl des ganzen intes, als 
der einzelnen Ortfchaften und aller Verhältnifle der 
leiben mit den angrenzenden Nachbarn betrifft, feinen 
beiden Vorgängern mit treuem Fleifs nachgegangen. 
Sowohl wegen der erlittenen mancherley pelitifchen 
Veränderungen, als wegen der vielfachen und verwickel
ten Verhältnifle mit den Grenznachbarn , ifi: die Befchrei- 
bung des Amtes Sonnenfeld und feiner Gerechtfame 
mehreren Schwierigkeiten unterworfen. Der Vf. hat 
für die Gefcbichte des Amts fowohl in altern als in 
neuern Zeiten aus Urkunden und öffentlichen Documen
ten gefchöpft, dazu nicht nur das von Schöttgens und 
Kreifsig bekannt gemachte von dem verftorbenen Geh. 
Rath Kobe zu Hildburghaufen herrührende Chartarium 
Sonnefeld., fondern auch die im Höne und in mehrern 
Deductionen zerftreueten Urkunden benutzt und mit

A. L. Z. 1794. Dritter Eand.

ihnen die neueften Verhandlungen und Documente ver
bunden.

Mehr Ordnung in der Stellung und ein gefchmei- 
digerer Ausdruck würde dem Ganzen mehr Gefallendes 
gegeben haben. Aber in Topographien , deren Zuver- 
läfsigkeit durch neue längere Erfahrung des Vf. gewin
nen mufs, überfieht man es gern, wenn fich die Form 
nach dem Manne und nicht der Maun nach der Form 
bequemet hat. Dafs in der Befchreibung eines einzi
gen Amtes wenig Mannichfaltigkeit des Merkwürdigen 
und von mehreren Ortfchaften nur eines und daffelbe 
erwartet werden könne, kann fich jeder leicht vorftel- 
len. Sonnenfeld war vor Zeiten ein adeliches Jung
fern -Klofter Cifterzienfer Ordens, das mit der Geift- 
lichkeit nach Wirzburg und initSchutz und Schirm dem 
Herzoge von Sachfen zugehörte. Nach einem zur 
Sammlung einer Collecte ertheilten Ablafsbrief mufs es 
1287 abgebrant feyn. Unter Johann dem Beftändigen 
wurde es fecularifirt und auch während feiner Secularsr 
fation erlitte es befonders im dreyfsigjährigen Kriege 
mehrere Drangfale. In den Theilungen zwifchen Jo
hann Cafimir und Johann Ernft und dann zwifchen den 
Söhnen Herzog Ernft des Frommen blieb das Amt Son
nenfeld bey dem Herzogthum Coburg, und nach des 
Herzogs Albrechts zu S. Coburg Tode kam es, als Ab
findungsantheil, an das Herzogliche Haus Hildburghau
fen, jedoch bey weitem nicht nach feinen ehemaligen 
Beftandtheilen, weil Herz. Albrecht zur Ausführung 
feines Schlofsbaues zu Coburg, fehr viele Stücke und 
Zehenden deffelben veräufsert hatte. In der Befchrei
bung von Sonnenfeld und der dazu gehörigen Amts- 
dorffchaften ift der Vf. fo genau, dafs er bis in das 
kleinfte Detail und oft bis zu wirklichen Kleinigkeiten 
herabgeht. Im Ganzen genommen, fleht das ganze Amt 
fowohl wegen feiner Viehzucht, als wegen feines Acker
baues in einem gewißen Woblffand. Ueberhaupt, fagt 
der Vf. felbft, ift die Viehzucht im Amte Sonnenfeld fo 
beträchtlich, dafs oft Leute aus diefem einzigen Nah
rungszweig 150 fl. in einem Jahr gewonnen und abge
tragen haben. Aber ohnftreitig w ürde dem Wohlftande 
des Amtes noch mehr aufgeholfen werden, wrenn die 
vielen Huthgerechtigkeiten, unter welchen mehrere 
Ortfchaften feufzen, wie wir aus der Befchreibung fe- 
hen, eingefchränkt oder ganz aufgehoben werden könn
ten. Nur allein die Ebersdorfer .Flur, in welcher das 
befte Korn gebauet wird, wird Wm drey huthberech- 
tigten Schäfereyen mitgenommen! Die Forftgrenze zwi
fchen dem Amte Sonnenfeld und dem Bambergifchen 
Amte Lichtenfels ift eine fo ungewiffe Sache geworden, 
dafs Bamberg nun feit 30 Jahren keine Grenzbeziehung 
zugeben will. Um von des Vf. Vortrag und Befchrei- 
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bungsart einen Begriff zu geben, wollen wir das von 
ihm gegebene Charaktergemälde der Landleute im Am
te Sonnenfeld hier mittheilen : „Im Durchfchnitt ift die 
Koft des Landmanns im Amte Sonnenfeld fehr ftreng, 
hart und fchwer; ’ Sra Korn , £Sra Gerfte und i Sra 
Wicken, auch wohl mit unter Erdäpfel, find die Be- 
ftandtheile des ordinären Brodes, das Frühftück ein 
ftarker Ranft Brod und w'eifer ausgefchütteter Käs mit 
einem Trunk frifchen Waffers, Mittags Gerfteaklöfe 
von harter Confiftenz. — — Im Ganzen ift es ein gu
tes, biederes, treuherziges Volk; legen fich ftark auf 
das Fortpflanzungsgefchäfte, folgen einem willenlofen 
Begehrungsvermögen, ohne die Vorfchriften der menfch- 
lichen Vernunft dabey zu Rathe zu ziehen, lieben ih
ren Fürften, gehorchen ihrer Obrigkeit, und find gute 
xnechanifche Chriftea, das ift ja das Bild des gröfseften 
Theils des Landvolks in unfern deutfchen Pro
vinzen. Angenehm würde es feyn, wenn diefes 
Werk, wie die Topographie des Obriften Kefsler 
von Sprengseifen , eine Topographie der angren
zenden Lande und Aemter, und dadurch wei ere Un- 
terfuchungen und Berichtigungen veranlaßen foll- 
te. Von dem neueften zwifchen den Käufern S. Mei
ningen und S. Hildburghaufen gefchloffenen Receffe, mit 
welchem alle wegen des Amtes Sonnenfeld gemachte 
gegenfeitige Anfpsüche verglichen worden find, mufs 
der Vf. keine Kenntnifs gehabt haben,

1. Göttingen, b. Dietrich: Revolutionsalmancich von 
1794. Mit dem Bildnifs des Prinzen von Coburg.

2. Ai.tona, b. Hammerich: Hiftovifch-Genealog  ifches 
Tajehenbuch, enthaltend die Gefchichte der grofsen 
Revolution in Frankreich. Vierte Fortfetzung (und 
Befchlufs.) 1793. 12. (1 Rthlr. 4 Gr.)

I. Diefer Revolutionsalmanach mufs viele Freunde 
in Deutfchland haben, weil er dem Vernehmen nach, 
von einem Jahr zum andern beträchtlich ftärkern Ab
gang findet. Auf der andern Seite wird in beliebten 
Schriften und Journalen in einem Schrecken erregenden 
Tone von demfelben gefprochen. Uns fcheint er weder 
aufserordentliches Lob , noch aufserordentlichen Tadel 
zu verdienen. Wir wollen den vorliegenden Band im Ein
zelnen betrachten. Er befteht eigentlich aus xyNumern.

I. Die Glcich-nacher. Ein Schreiben eines Genfers 
an einen Freund, worin einige ganz gemeine Ideen über 
Gleichheit, neben einigen Stellen aus Montesquieu, dje 
beherziget zu werden verdienen, ftehen. Das Ganze 
ift abgebrochen, man weifs nicht warum, und herzlich 
unbedeutend. — 2. Schieiben eines reifenden Deutfchen, 
dafs die Neuf ranken noch die alten Tranzofen find. — 
In den Gnmdzügen allerdings! Aber die auftallende 
Energie, die diefe Nation jetzt in ihren Kriegen befeelt, 
fcheint doch der Vf. des Briefes gänzlich überfehen zu 
haben. 3. Drey (Fragmente aus) öffentliche (o) Reden 
über die ptzigen Zeitläufte. — Hätten füglich unwider- 
holt bleiben können : fie find höchft gewöhnlich : a. Aus 
Lavaters Predigt wider die franzölifche Revolution, b. 
Aus einer franzöfifchen Predigt dcsllrn. Boiäsl zu Bafel, 
r. Aus der Rede eines Schweizer Zunftmeiflerf an feine 

Zunftgenoffen. — 4. Gefchichte des Cufiinefchen Ein
falls in Deutfchland. Von einem Augenzeugen (mit C’s 
Bildnifs.) Ein Meifterftück einer Gefchichtserzahlung 
ift es nicht: die Hauptfacta , die ein jeder kennt, find 
richtig, die Wahrheit jeder kleinern Anekdote ift nicht 
immer verbürgt. Die angehängte Notiz der Mitglieder 
des Mainzer Clubbs hätte als ein Odtofum, da fie ohne
hin nicht vollftändig ift, wegbleiben können: ange
nehm aber, und eins der beften Si-ücke des Almanachs 
ift das Verzeichnifs der bey diefem Vorfall erfchienenen 
Schriften. 5. Nachricht von einem merkwürdigen Briefe, 
der in Deutfchland ärculirte. — Der ganze Brief war 
wahrfcheinlich eine Fopperey, und des Lärms nicht 
werth, den man davon gemacht hat. 6. Thomas rlnel- 
lo, oder Mafsanello. Nochmals! Und nimmt 45 Seiten 
ein! 7. Ueber deutfchen Demokratengeift und deutfehe 
kobiner. Fragmente und Erfahrungen eines Reifender. 
Vielleicht das fchlechtefte in der Sammlung. Der Herr 
Reifende fieht gar zu fchwarz. Nirgends ift ihm die 
Aufficht ftrenge genug. Zuletzt bekennt er fich mit 
feltfamer Freymüthigkeit für einen Egoiften , undfreut 
fich, „dafs er nicht mehr da feyn wird, wenn alles bunt 
über Eck geht.“ — g. Guillm Dumontet. — Die be
kannte traurige Gefchichte des unfchuldigen Mannes, 
den Kannibalen auf feinem Schlöffe bey Lyon ergriffen, 
umbrachten und nachher — man mufs es glauben, weil es 
actenkündig worden ift — fogar verzehrten. 9. Uebervev- 
fjiiedne Producte der Revolution als , der Freyheitsbaum, 
die rothe Mütze und — wie kömmt diefer Artikel unter 
die Pvoducte der Revolution im vorigen Sinne — Por- 
traite einiger Jakobiner: Meiftens allgemein bekannte 
Anekdoten von Payne, Lavaux, Rühl, Gtouvci'e, Mi
randa, Rotondo, Pethton, Santerre, Robespierre (was 
von feinem luxuriöfen Aufwande gefagt wird, ift noto- 
rifch falfch) Condörcet (dafs er den H. v. Rochefoucauld 
morden liefs, ift wohl ohne Grund hingefchrieben), 
Danton (die Axjekdcten von feinen Curen beym Grafen 
Artois fchreibt immer einer dem andern nach, und fie 
find falfch — denn D. war von jeher ein ^furift), Brif- 
fot (dafs er ganz eigentlich Tafchen beftahl, wird 
■wohl ein deutfchesMifsverftändnifs feyn: er bleibt oh
ne diefes Bofewicht genug), Merlin, Chabot und Gorfas — 
vielleicht, die verworfenften aller Revolutioniften — 
und Weftermami. 10. Uiber die Revolution vom loten 
ßag. aus: Tableau de Paris de Peltier, u. MifcrUen 
vom Herausgeber. Sehr vermifchten Inhalts! — Dafs 
die Revolution IFeiberwerk fey, fieht einem flüchtigen 
Urtbeil fehr ähnlich. — Dafs die Güter der Emigrirten 
in Frankreich verfchleudert würden, ift (wenige Ausnah
men mögen wohl Statt finden^ unhiftorifch. — Sol
che Aeufserungen , wie S. 305 : „Ich wünfehe nichts 
„fehnlicher als die glücklichen Zeiten zurück, wo 
„Deutfchlands tapfre Schaaren nur zwey Erbfein- 
„de, die Türken und die Franzofen kannten“ ver
wirft der Genius unfers Zeitalters, der die Greueff enen, 
die ihm die Flügel lähmen, doch zuletzt übeiflügeln 
wird. 12. Von der AJfociation in London 'zur .itufech't- 
haltwng der Conßitution. — Die abgedruckten Stüdke 
find nicht vorzüglich gewählt. 13. ßus der’Geßhichte 
von Nordhaufen. 14) Gefpräch zwifchen einem Senator 

der
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der deutfchen Gelehrten Republik und einem Dorfprediger. — 
15. Von der Handhabung der gefetzlichen Ordnung, ein 
Zunftvortrag von Hn. Heidegger, zu Züreh. — Kurz, 
aber vielleicht das befte Stück des Almanachs. 16. Er
klärungen der Kupfer und 17. Berichtigungen-

Von der Aufklärung und von den Geleinten ift in 
«liefern Almanach zuweilen auf eine unvorfichtige Wei
fe gefprochen, eis wären fie allein an der Revolution 
und allen ihren fchlimmen Folgen fchuld. Diefs fcheint 
Rec. der einzige reelle Vorwurf zu feyn, den man die- 
fein fo übermafsig verfchrienen Product mit Recht ma
chen kann. Der Endzweck, Hafs gegen die franzöfifche 
Revolution zu verbreiten, ift doch kein ftrafbarer End
zweck, weil die franz. Rev. in dem Gange, den fie 
genommen, baffenswürdig ift, und weil fie noch fehr 
häufig geliebt wird; Grobe Uebertretungen der Wahr
heit find Rec. wenigftens nicht vorgekommen. Diefer 
Almanach ift, wie fchon die vorhin angeftellte kur
ze Analyfe zeigt, nicht dazu gemacht, grofses Gutes 
zu bewirken: er wird aber auch nicht leicht, wie 
feine Feinde befürchten, grofses Uebel ftiften.

2. Von diefem nunmehr (wenigftens in Anfehung 
Frankreichs, wie es fcheint) gefchlofsnen Kalender läfst 
fich nichts fonderliches fagen , weil (die Gcfchichte der 
Revolution, eine Ueberfetzung der Rabautfchen ift. —• 
Am Schluffe meynt der Vf.: „er glaube fehr ficher ge- 
„gangen zu feyn, indem er fich einen fehr verftändigen 
„Mann zum Führer gewählt habe“! — Eia Abdruck 
der (erften) franzöfifchen Conftitution, das gewöhnli
che genealogifche Verzeicbnifs, zwey hijtorijdie Kupfer 
(Ludwig XVI. zu Varennes, und derfelbe, wie er die 
Conftitution annimmt) und «e/mßruftbilder: (Lioncourt. 
Beauharnois; Freteau, Iduport, Talleyrandl Kobespierre, 
Petition, Andie, Montesquiou , j'houret,) nehmen den 
übrigen Raum ein.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Meinungen, b. Hartmann: Neues Sachfen - Coburg- 
ftleitiingifches Gzfangbuch , zur öffentlichen und 
häuslichen Andacht. 1794. 686 S. $.

Wer Meofchen, wie fie wirklich find, beobachtet, 
wird es nicht paradox finden, wenn wir unfere Ueberzeu- 
gung bekennen, dafs der Verbreitung religiöfer Gefin- 
nungen und Gefühle weit mehr, als durch eine Men
ge von Predigten, und felbft mehr, als durch die viel 
nützlichem Catechifationen, dadurch geholfen feyn 
Würde, wenn das reine, wohlthatige, herzerbebeade 
nnferer Religion durch ächte Volksgefänge, van hinrei
fsenden Melolirn begleitet, unter uns lebte und wieder- 
fchallte. Religion, die Erzieherin des finnüchea Men- 
fchen zu geiftlgern Gefinnungen, veredelt ihn nur dann 
mit unwiderftehii her Kraft, wenn fie felbft durch fei 
ne Sinnlichkeit, d. h. durch feine Empfänglichkeit für 
angenenme und unangenehme Empfindungen, einneh
mend ihm fich nähert. Und welche Annäherung an 
das Herz des Meafchen ift fa-.fter und doch zugleich 
dauerhafter, als wenn eine Lee, von der Vernunft dem 
Dichter, fo rein als möglich, zu bereitet und dargebo
ten, diefen uuu in feiuex Begeiiterung io ergreift und 

erwärmt, dafs fie, eine reine Erzeugnifs des abgezoge- 
t nen Nachdenkens, in ihm fi(h wieder mit der ganzen 

Menschlichkeit, auch mit der Empfindung, vereinigt 
und gleichfam verfchmelzt. Ohne Verluft ihrer Rein
heit, ohne unedle Verfinnlichung, aber auch nicht in 
kalten Abftractionen, nicht in empfindungslofen Decla- 
mationen, nicht in fchleppenden, leeren Üebellauten— 
felbft empfunden, fliefst fie dann aus feinem Herzen in 
Melodien hervor, welche wieder zunachft das Herz 
treffen. Hatte nur der Dichter felbft reine Lebensphilo- 
fopbie in fich, fo wird er auch andere Geifter durch, 
Empfindung zu jener lebendigen Intuition des vernünf
tigen Glaubens und Hoffens erheben, ohne welche alle 
Religiooskenntnifs entweder blofse Befchaftignng der 
nachfinnenden Wifsbegierde (welche fich von Handeln 
weit genug entfernen kann) oder leerer Schall des 
Wahnglaubens bleibt, welcher nie gegen Leidenfchaf- 
ten und finnlich beftimmende Neigungen wafnet und 
liegen lehrt. Enthusiasmus für die Vernunft in der Re
ligion, welche die Gottheit und die Humanität einan
der fo nahe bringt, zu wecken und durch reines Feuer 
zu nähren, diefs ift die böchfte Aufgabe der Chriftener- 
ziehung. Wer fie fo löft, dafs er dabey zu aller Her
zen fpricht, wer fie in ächten Volksgefängen löft, wel
che fich von felbft als Lieblingsweifen unferer Städter 
und Landleute einführen würden; der bat der Menfch
heit den Dieaft geleiftet, welchen man von Orpheus 
Leyer noch aus der mythifchen Welt her rühmt.

Aufser den bekannten Schwierigkeiten , welche 
alle^wahre Volksdichtung fo äufserft feiten machen, 
mangeln unsrrefigiöfe chriftliche Volksgefänge aus ei
nem eigenen Grunde faft ganz; deswegen nemlich, 
weil alle gangbare Religiunsvorftellungen entweder blos 
für die Vernunft bearbeitet, und wohl gar durch ein 
üemifch von Myftik und Vernunftglauben zu Subtilitä
ten ausgefponnen worden find, oder, wenn fie mit Em
pfindungen verbunden werden, nur an die grobften Ge
fühle, an die craffeften Fictionen der Einbildungskraft 
angeknüpft wurden ; wie diefs letztere in den Lehren 
von der Hüffe, von göttlicher Strafgerechtigkeit, von 
Hoile und Himmel u f. w. gewöhnlich gefchieht. Wer 
wundert fich, dafs unfere Dichter nicht zu Volksliedern 
voll chriftlicher Religionsideen fich begeiftert fühlen, da 
ihnen der ächte Vernunftglauben diefer Religion im ge
wöhnlichen Jiigendunterricht unbekannt geblieben, in ih
rer folgenden Geiftesbildungnicht durch eine gründliche
re Religionsphilofophie aufgehellt, oft gar durch Ver
wechslung von Chriftenthum und einzelnen theologi- 
fchen Syftemen lächerlich oder unerträglich gemacht v or- 
denift, ihr feineres Ge'übl aber vollends ganz durch das 
Gekreifch der meiften Erbauungsbücher von Bufse und 
Gnade, oder durch das wortreiche aber kraftlofe Em
pfinden anderer vermeintlich aufgeklärter Andacht- 
fchnfren zurückgeftoffen werdet- mufste. Gewifs; wer 
fonft zu Volksdichtung Anlage befäfse und dasWefent- 
licbe der cbriftlichen Religion und ihrer Gefcbichte 
gründlich und nach einem durchgedauhten Unterricht 
eirgefehen hätte, der würde auch von reinen und vol
len Empfindungen dafür durchdrungen, uns und unfern» 
Volke folche Liebhngslied.er fingen, dureh welche der
Q 2 reli-



A. L. Z. .OCTOBER 1794.127

religiöfe Enthufiasmus wenigftens eben fo hoch geho 
ben werden würde, als andere auch blos auf gewiße 
Ideen (von Vaterlandsliebe, Freyheit u.dgl.) gegründete 
Volksgefänge die Seele hinauf zu ftimmen vermögen.

Was uns überhaupt noch ein allgemeines Bedürf- 
nifs unferer öffentlichen chriftlichen Religionsübungen 
fcheint, diefs kann natürlich in einer aus 722 Liedern 
beftehenden Sammlung nicht erfüllt feyn, in wel
cher meift nur aus dem vorhandenen Liedervorrath un
ter mancherley Rückfichten auf Zeit und Ort eine Aus
wal gemacht werden mufste. Dennoch verdient, wie 
alle auf Verbefferung der religiöfen Volkslieder fich be
ziehende neue Ausgaben und Umarbeitungen der Ge
sangbücher, die gegenwärtige durch die nach ihren 
Umftänden möglichen Vorzüge Dank und Lob. Diefs um 
fo mehr, da mit der guten Abficht, das beffere in die
fem Fach auszuwälen, fich auch das eigene Dichterta
lent eines der Sammler verbunden und theils alte Lie
der verbeffert, theils manche neue hinzugefügt hat, 
welche fich durch recht gute Stellen auszeichnen. Sie 
verdienen um fo nähere Aufmerkfamkeit, weil fie fich 
meift auf Gegenftände, die fonft überfehen werden, be
ziehen , wie S. 57g. Empfindungen bey dem Tode eines 
Miibruders von zwey d tätigen Rufe, wo befonders von 
Wahnfinn des Selbftmords das behutfame Urtheil ein» 
gefchärft wird:

------ Wie mancher hat gekämpft, gerungen, 
eh er ins Netz des Lafters fank!
Wir fundigten an feiner Statt 
Vielleicht, wie er gefiindigt hat. 
Du foliR auch zu der Hölle Flammen 
Den, der in Angfl: und Fieberglut 
fein Leben kürzt, nicht gleich verdammen! 
Der Arme weifs nicht, was er thut. 
Gott, der ihn kennt und feine Pein, 
kann feiner Seele gnädig feyn.

Im Anfang würden wir lieber fetzen : Wie dürfteft zu 
. . . kürzte, du verdammen! — Hierauf folgt fogleich 
ein anderes eigenes Lied, das noch mehr poetifchen 
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Werth hat: iTer pflichtmafsiges Veihalben gegen die 
'Ihiere. Folgende Strophen gefallen daraus vorzüglich :

1. Die Thiere, deren Herr du bift, erwäg es, Menfch, erwäg 
es, Chrift! find auch des Ganzen Glieder. Der Schöpfung 
Bürgerrecht verlieh Gott ihnen auch; o blick auf fie nicht 
zu verächtlich (nie mit Verachtung) nieder. 2 Sie, Wun
der auch aus Gottes Hand, durch innen» Bau dir nah ver
wandt, durch eingepflanzte Triebe verrathen oft des Den
kens Spur, find treue Kinder der Natur, geniefsen ihrer 
Liebe. — 8- — Was könnte nicht dein feufzend Vieh, 
wenn deine Sprach ihm Gojt verlieh’, dir, feinem Quäler, 
fagen? 9. „Wer ifts, der mehr Vernunft beweiR, ich oder 
dein vernünft’ger GeiR, zu dem ich hiilflos fchreye? Wer 
„unter euch dient in der Noth dem, der ihn nährt;, bis in 
„den Tod mit eines Thieres Treue ?“ u. f. w.

Befonders hat diefes Liederbuch das Verdienft, dafs 
mehr als die Hälfte für Lieder über die chrifiliche Sitten- 
lehie beftinunt worden ift, und alfo, wer es gebraucht, 
an allgemeine und befondere Pflichten wenigftens eben 
fo häufig als an Gegenftände des religiöfen Glaubens 
erinnert wird. — Schreitet Religionsübung mit der 
Cultur derZeit fort, oder richtiger: fucht fie endlich fo 
eifrig, als möglich, diefes allzu lange unterbliebene 
Fortfehreiten auf den wahren Wege nachzuholen, fo 
kann es nicht fehlen, dafs auch in unfern Zeitgenoffen 
eben fo herzliche Empfindungen des Chriftenthums ge
weckt werden, als einft bey unfern Voreltern durch 
ihre Lieder entftanden find, weil fie ihrer Cultur ange- 
meffen waren. Aber freylich, wenn der Menfchengeift 
in Palläften und in Hütten eine fo vielfach veränderte 
Stimmung in allen andern Dingen, nachahmend und 
felbftrbätig, angenommen hat, und nun blos die öfl’ent- 
liehe Religionsübungen bey alter Form und Tracht 
bleiben feilen, wer kann dann noch fragen; warum 
der Geift des Zeitalters fich von diefen immer Achtbarer 
entferne? Religion foll die Begleiterin des handelnden 
Menfchen feyn. Muis dann aber nicht, wer den an-, 
dern begleiten will, mit ihm gleichen Schritt halten^ 
denn zum Stillftehen wird das Rad der immer wech- 
felnden Veränderung in phyfifcher und geiftiger Natur 
dadurch nicht gebracht, dafs man ihm mit Klugheit 
zu folgen bald den Willen bald die Kräfte nicht hat.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschtchtf. London: Etat, de la France au moij de Ma i 
17 9 4.. par M. le Comte de Montgaillard. 80 S. g. Der Vf. ver- 
liefs Frankreich im Anfänge der Revolution, und kehrte nach 
dem Rückzüge aus der Champagne nach Paris zurück, um ei
nen Theil feines Vermögens für feine Familie zu retten. Nach
dem diefer Zweck erreicht war, verliefs er fein Vaterland aufs 
neue, und befchenkt itzt das Publicum mit diefer belehrenden 
Schrift, die zuerfl in London erfchien, und von welcher die 
hier angezeigte mit Druckfehlern überhäufte und auch nach 
der franzöfifchen Methode, in Anfehung der im Anhänge bey
gefügten Noten, eingerichtete Ausgabe ein Frankfurter Nach
druck ift’ Man findet darin eine auf perfönliche Erfahrungen 
gegründete unpartheyifche Berechnung der gegenseitigen Kräfte, 

die von dem einfeitigen Raifonnement der Emigrirten und von 
verzagter Kleinmüthigkeit gleichweit entfernt iR. Das Reful- 
tat feiner Beobachtungen geht auf den Satz hinaus, dafs es im
merhin noch leichter fey, diefe Revolutions - Regierung zu über
wältigen uryl zu vernichten , als fich im Frieden vor der An- 
Reckung zu hüten. Aufser den phyfifchen und den Charakter- 
Schilderungen von Couthon, St. Juft (ehedem JVIarquis de Fon- 
vieille) und dem Comitc Militaire (Carnot, la Fitte d" jinifji) ift 
die Berechnung von der Aufteilung .der Conventsglieder (130 
verfchickt und 224 in den iomit.es) von den Theatervorftellun- 
gen ( 200 neue Stücke feit dem 10 Auguft 1792 und von dem 
Schatze in den Koffern der Republik (500 Millionen Livres 
in Gold und Silber) vorzüglich bemerkenswerth.

iomit.es
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 15. 0ctober 1794.

' GOTTES GELAHRTHEIT.

' Danzig, b. Trofchel: Porte fangen über Chrißenthum 
und Deismus,. Von Phil. Ludw. Muzel, D. u. ord. Prof, 
d. Theo!,, zu Frankf. a. d. Oder, Infpector Ev. Re- 
for«n. Kirchen u. Schulen u. Prediger dafelbft. 1794* 
294 S- 8* ^nit einer Dedication an Hn. Hofpred. 
Sack.

Abneigung gegen das Eigentbümliche des Chnftenr 
thums, beforgt der Vf., möchte die Haupturfache 

feyn, wenn feine Schrift nicht fehr und nicht öffentlich 
gelobt würde» Rec. bedauert, fie nicht „fehr loben“ zu 
können. Davon aber ift der wahre Grund feine Ab
neigung gegen jede ungründliche, oberflächliche und 
in vielen Fallen nichts er weilende Behandlung von 
folchen Materien, deren Wichtigkeit die fcharflinnigften 
Unterfuchungen und Unterfcheidungen erfordert. Der 
Ton des Vf. zeugt von befcheidener Gutmütliigkeit. 
Sein Motto: liebet Wahrheit und Friede, Zachar.^, 19. 
ift ein theures Wort. Aber ebenfo nothwendig ift «in 
anderes: Liebet Beftimmtheit der Begriffe 1 Diefsiftdas 
einzige „Gebot, das die Verheifsung hat“ Wahrheit zu 
erreichen.

Den Unterfchied zwifchen Deismus und Chriften- 
thum feftzufetzen und daraus für die wechfelfeifige 
Verhäitniffe der Deiften und Chriften, für ihre Gefin- 
nungen gegen einander, gegen die Religion und gegen 
den Staat, Folgerungen zu ziehen, ift der Vorfatz des 
Vf. Das letztere beruht durchaus auf der erften Unter
fuchung: was das Eig.enthümliehe des Deismus und des 
Chriftenthums fey? Woraus, fragt alfo gewifs jeder 
Nachdenkende, föll diefs beftimmt werden? Aus dem 
Sprachgebrauch ? Diefer felbft ift hierüber völligfchwan
kend. Man frage nur die verfchiedenen Religionspar
tbeyen, welche unter dem Namen, Chriftenthum, den 
allein feligmachenden Glauben zu befitzen behaupten. 
Keine wird zugeben, dafs gerade das, was fie mit der 
andern gcmeinfchaftlich glaubt, das charakteriftifche des 
Chriftenthums ausmache. Jede vielmehr denkt in ih
ren Unterfchcidungslehren das Feinere, die Quinteffenz 
der ganz ächten Chriftenwahrheit eigen zu haben und 
dafür kämpfen zu müffen. Was fie mit andern ge- 
meinfchaftlich hat, ift ihr, wie alles, was mehrere ha
ben, gerade der unwichtigere Thefl des Ganzen, und — 
mau geftehe es oder nicht — wer z, B. überzeugt ift, 
dafs Chriftus als höchfter Gott verehrt werden muffe, 
d »r hält den Andern, welcher Chriftus aus eiuen an
dern Gefichtspunkt verehrt, nicht für einen ächten Chri- 
ften, wenn er gleich zugibt, dafs er vom Ganzen des 
Chriftenthums etwas mehr als ein Heide oder Jude in

/I.L.Z. 1794- Vierter Band 

feiner Refigionstbeorie habe, W’ofür er aber höchftens 
den Namen eines Halbchriften verdienen möchte. „Ge
nug, ruft Hr» es fey mir auch mein Sprachge-' 
brauch vergönnt, zumal er der gewöhnlichfle ift.“ Er 
hofft von den Lefern , welchen er feine Vorlefungen 
als Freunden zu nächft beftimmt, „dafs fie gerne hören 
werden, was Er über diefe Sache denke, da fie wiffen, 
dafs er gerne alles, was er lefe und höre, durch eige
nes weiteres Nachdenken ßch zum Eigenthum zu ma
chen fudhe.“ Aber was entfteht hieraus mehr als ein 
Gebäude ohne Grund ? U^enn des Hn. Vf. Sprachge
brauch der richtige ift (denn dafs er der gewöhnliche fey, 
entscheidet nichts, und ift, weil der Beweisauf einer un- 
möglichen Induction beruht, nicht einmal zu erweifen I) 
und wenn er daraus richtig folgert, fo könnte er ge
wifs feyn, gerne gehört zu werden, weil er über eine 
fehr verwickelte Frage mit Nutzen zu hören wäre. 
Da nun aber Sprachgebrauch hier gegen Sprachgebrauch 
ift, ja, da die Verfchiedenheit des Sprachgebrauchs in 
diefer Sache nicht auf Willkühr beruht, fondern auf 
jener Ueberzeugiing der verfchieden fprechenden Par- 
theyen, dafs, wer zum Chriftenthum oder Deismus mehr 
oder weniger rechne als fie, das ächte Syftem des Chri
ftenthums oder des Deismus verkenne; fo kann often- 
bar die ganze Unterfuchung nicht auf den Sprachge-, 
brauch gegründet werden. Vielmehr müfste die ganze 
Bearbeitung davon ausgehen, zuerft einen allgemeinen 
Grundfatz auszumitteln, nach welchem das Eigenthüm- 
liche des Chriftenthums und des Deismus, es beftehe 
nun in Materie oder Form oder in beyden, feftgefetzt 
werden könnte. Dafs diefes in dem Allgemeinen, wo
rin die Chriftenpartheyen jetzt Übereinkommen, nicht 
liegen könne , würde diefe Unterfuchung unter andern 
daraus fchliefsen, weil es unter diefer Vorausfetzung 
einem jeden frey ftehen müfste, das Wesentliche des 
Chriftenthums auf etwas noch allgemeineres zurückzu
führen , wenn er fich für einen Chriften erklären, aber 
aus redlicher Ueberzeugung noch weniger als alle bishe
rige Chriftenpartheyen, zuin Unentbehrlichen im Chri
ftenthum rechnen wollte.

So Schwankend, als eine ohne Fundament ange
legte Unterfuchung feyn mufs, ift nun wirklich die gan
ze Muzelfche Bearbeitung diefer wichtigen Materie. 
Bald anfangs macht der Vf. die Miene, wie wenn er 
nur das Hiflorifehe des Chrißenthums in Schutz nehmen 
wollte, das doch einigen ihm ehrwürdigen Männern werth 
fey. Welchem Deifien aber, der hiltorifche Kritik be- 
fitzt, ift es nicht auch werth, undfo lehr,als irgend einean- 
dreGefchichteim Ganzen betrachtet,glaubwürdig? Inder 
Folge fetzt Hr. M. S. 1£. darauf das meifte, dafser auszu
finden habe, was den Chriften pari hey en gemein fey und

R ob 
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ob (liefe zum Wefen des Chrjften-thums gehöre. Wenn 
es blofe darauf ankäme, durch vieldeutige allgemeine 
Formeln- eine Harmonie in Worten hervorzubringen, 
was- wäre dann Leichter? Doch wäre die Darftellung 
des Vf. auch nicht einmal dazu hinreichend. Allechrift- 
Jiche Partheyen Lafst Hr. M. darin zufammen hemmen,, 
dafs fie 1. Jefus von Nazareth für einen von Gott aufser- 
ordentlich gefaudten Religionslehrer halten, dem man 2. 
in allem, was er lehret,, zu glauben verbunden fey, und 
deffen Lehre man 3. aus der Sammlung der Bibel, fon
derlich aus der kleineren, das NeueTeftament genannt, 
ganzficher und itntrügl'ich kennen lernen könne. Wer 
die Sache genauer zu nehmen für nöthig hält, würde 
hier gar vieles unbeftimmt finden, vieles das dem- Vf. 
kaum bittweife zugeilanden werden möchte. Es hilft 
end nützt nichts, foein allgemein klingendes Wort, wie 
c.ufserordentlicher Religions Lehrer gefunden zu haben, 
tun die Partheyen irgend unter eine allgemeine Formet 
zufammen zu. bringen. Ein jeder, welcher etwas da
beydenkt,. mufs fich doch etwas befiimmt'es.’denken, in 
tiiefern man Jefus außerordentlich gefandt nenne, da 
hievon die Folgerung, altes für wahr zu halten, was 
er lehrte:, abhängt. Dafs man ^efu L ehre aus.der Samm
lung der Bibel überhaupt ficher kennen lerne , lagt nie
mand, der feine Worte genau ni-mnlt. Dehn wer 
llhöpft $efit Lehre aus Mofe und den Propheten? Tm 
N. Teft. Ift^efu Lehre aus dem, was uns ausdrücklich 
a’si Worte und Ideen ^efu, aufbewahrt ift, zu fchöpfen. 
Cb ganz ficher, mufs blofs nach hiftorifchcr Kritik be- 
urtheilt werden, Ob nehmlich die Zuhörer Jefu ihn im- 
wer richtig verftanden, ob- die Aufzeichner oder ihre 
Gewährsmänner fich ganz genau de& Gefagt-en erinnert/ 
und ob fie fich immer £0 genau ausgedrückt haben, däfe 
wir nicht durch Vieldeutigkeit ihrer Sprachart gehin
dert "werden, fie ficher zu. verliehen. Hier ift aFfö 
abermals nichts geholfen , wenn man alles unter cmetr 
allgemeinen Begriff, zufammengepackt hat, und fich dann- 
für alles in Baulch und Bogen einen Freypafe verlangt. 
Wer zu einer Rechtfertigung des Chriftenthums führen’ 
will, darf die Hauptfrage: was ift das Chriftenthum, wel
ches ich zu vertheidigen unternehme, nicht unter den. 
Scheffel ftellen, oder in das,was er als aftgemeihesGhriften- 
thum in unentwickelten Formeln, au (gehellt hat, in der 
Folge blofs fein individuelles Chriftenthum; hinein
deuten.

Mit giöfeerer Beftimmtheft erklärt fich der Vf. 
über den zweyten Punkt: in wiefern man Verbindlich
keit habe , alles, was Chriftus lehrte zu- glauben. „Ehe 
ich feiue Lehren noch kenne uud geprüft habe (fegt 3. 
35 ) Bin ich fchon überzeugt, dafs (le Weisheit zur Se
ligkeit enthalten,. Diefe Gewifslieit würde ich niemals 
oder höchftcns erft fpat erhalten, wenn ich alle feine 
Lehren erft prüfen wollte,, ehe ich ihm Beyfall gebe. 
Kein, ich plliclUe ihm um äußerer Gründe willen fchon 
zum voraus in allem bey , was er mich lehren oder(?) 
lehren laßen wird.“ Diefe ift alfo Hn.ftb. Art, das Chri
ftenthum zu glauben. Aber wie? Ift es nicht falt all
gemein unter den Theologen anerkannt, dafe man von 
der Gotteswürdigkeit eines V» underp.. als äußeren Be- 
Äiitign-ngsgrund-es einer Lehre, nichts behaupten könne, 

W'ffnn man nicht erft wiiTe, ob jene Lehre felbft Gotte» 
würdig fey. Mufs man alfo nicht zuerft fragen, was 
hat Jefus gelehrt? ehe man die Frage: aus welcher 
Macht behauptet er diefs? zu beantworten unterneh
men kann? Kommt man auf diefer Strafte gleich erft 
fpät zum Refultat, fo ift fie doch die einzige, weiche- 
wirklich zu einem fiebern Beweift führen kann. Man 
bemerke nur, in welchem Cirket fich dagegen Hn. Ms. 
Beweisart umher dreht. Die Hoffnung des ewigen Le
bens, fagt S. 34., erkenne’ ich freylich als vernunft- 
mäfsig ; aber fie wird mir, wenn Chriftus nicht aufer- 
ftanden ift, oder fich' überhaupt' nicht durch äußere Grün
de als einen von Gott gefandten Religionslehrer legiti- 
mirt hat, um nichts geivijfer, als fie mir durch meine 
Vernunft ift.“ Fragt man dann aber: woher ihm denn 
gewife fey, dafs Chriftus durch ankere Gründe fich als 
untrüglichen Führer zur höchften Wohlfahrt tegirimirt 
habe, fo ift S. 73. die Antwort: durch Anwendung 
der Vernunft mache man den Schluß, dafs Gott von 
Zeit zu Zeit Männer zu Religionslehrern „ denen man 
uneingefchränkten Glauben fchuidig fey, autorilirt habe. 
Diefer Schlufe rft denn doch wohl „um nichts gewiffer, 
als die Vernunft, welche ihn macht.“ Und mufs denn 
nicht auch alles, was liefen Schlufe in den entfernte
ren Folgerungen nothwendig vorausfetzt, wieder ge
rade fo gewifs feyn, als diefer Schliffs und feine Ver- 
nunftniälsigkeit? Die Vernunft ift alfo noch immer et
was mehr, als (S.67J der immer 'nothwendige Schöpf
eimer, welcher die Religiönskenntniffe aus einer von ihr 
unabhängigen Quelle herholt, mehr als das Gradierwerk, 
welches alle Anftrdtfn in fich faßt, um aüs der Sohle 
Satz zu wachen. Auch die Gewifslieit, welches die 
ächte Sohle ley — wenn wir in diefer Allegorie blei- 
ben follen , die frey’lich cum grano falis zu gebrauchen 
ift — bleibt felbft Gewifslieit der Vernunft. Am we- 
ni’gften aber gewinnt Hr. M. für fein Chriftenthum, wenn 
er zugibt und allerdings zugeben mufere, S. 69. der 
Helft fchöpfe feine R'eligionskenntniffe aus Betrach
tung der Natur, aus feinen und anderer Menfchen Er- 
fährungen hierüber, und dann ferner aus der Gefchichte' 
der Welt und der Menfchen, der Chrift aber gebrauche 
alte dicfe Quellen auch und bleibe nur mit f Auer Ver
nunft infonderhe t hey der biblifchen und am ällerliebft&n 
bey der evangetifchen Gefchichte flehen, die er mit ih
ren ungewöhnlichen Begebenheiten als einen: Theil der 
iVcltgefchichteanfehe-, und darum (?) am liebftcn betrach
te, weil er Gott in feinen Abfichten und Fügungen da
durch am leichrcften und beften kennen zu lernen 
glaube. Wohl ihm !' aber kann Hr. M. deswegen den 
Chriften erheben, weil er mehr aus einem Theil der 
Wehgefch lebte, als einem Bild des Ganges der Vor- 
fehung, der Drift hingegen mehr aus dem Ganzen zu 
fchöpfen trachtet?

Eben fo unziifammenhängend und' feficr Grund-; 
fätze bedürftig, wie diefe Prämiffen, ift auch die 2^ 
Wendung des VE Er denkt fich am Ende, was er, 
wenn er Landesfürft wäre, über Chriftenthum nrd 
Deismus verfügen würde. Schade, wenn unfere Lvr- 
desfürften darüber nicht gewißer wären oder würde i, 
a’$ Hr M „Die erfteFrage, lagt S-231. wä: de die foy
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©b icfr ftas Hecht bähe, die Freyheit der Landesein- 
Wohner, Meyniing-en anzunehmen oder zu verwerfen,- 
zu befchränken.“ "Ob man ein Hecht wozu hat, diefs 
i4l freylich die' erfte Frage,- ehe man verfügen darf. 
Aber die Antwort darauf, kann nicht die feyn, w elche- 
fich der Vf. gibt: „ich fühle mich bald geneigt zu glau
ben , dafs in einem Staat edle Freyheit in Reden und 
Handlungen- eingefchränkt Werden kann, und dafs 
alfo etc. Bewährt Gott unfre Fürftcn’ vor Rathen, die- 
ihnen ihre Hechte aus dem deduzieren, wozu fie fich 
geneigt finden.- Zu'Begründung' eines Hechts kann auch 
davon die Rede nicht fevn , dafs man (vielleicht) 
Uebeln zurovkovnme. Sv entfteilem freylich Geilten (S. 
288.) in dem kirchlichen Staatsrecht, wenn man Rech
te aus möglichen Erfolgen herleitet’. „Eine Verfügung, 
„die manchen Fremden den Aufenthalt im Lande ver- 
„böte, eine Cenfur über die im Lande’ gedruck- 
„ten Schriften, eine Verpflichtung der Lehrer auf ge- 
„Wiffe Lehrformen, glaubte Hr. BI. (als I.andesfurft' 
„gedacht) nicht' ganz entbehren Zu können.“ Nicht 
ganz? Aber wie weit dann? Ein Lolches: nicht ganz 
in einer Unterfuchung über wichtige Dinge i-ft in der 
That fb viel als gar nichts^ Und vollends das Gleich- 
nifs: dafs man ja ein Gefetz geben dürfe-, der Apothe
ker feile nicht an jeden Gift verkaufen! Wenn alle' 
Gleichnifle' wenigftens hinken, fo kann man von diefem1 
wohl Ligen : dafs es auf beyden Füfsen fahm fey. Ift d* r 
Verftand ein Magen, von wefchenrphyfiologifch beftimmt 
werden kann, Was, aufser dem Uaverftand, für ihr? 
Gift fey? Wer ift der Arzt, welcher diefs beftimmt?’. 
der Cenfor unfehlbar ? Aber wer fagt diefem, dafs einet, 
Lehre Gift für michfey, dfe feinem vielleicht kränkeln-.^ 
den Verftande Gift fcheinen kann. In der That, er ift f: 
fehr zu bedauern, dafs er im Namen -aller jene Gifte". 
Roften foH. Wer kann gewifs feyn, dafs er belfer als' 
andere dagegen’ prüfetvirt ift ? Und* wer ift der grofse' 
Arzt,welcher zum voraus unterfuchte, dafs dieferMann* 
gewifs. allen' Giften ,- und1 mir Giften dre Circulation, 
durch fein verweigertes ImWiniLitur etc. verwehre# 
werde? Uns dünkt, im Staate’ift nichts Gift, als Was' 
das [.eben des Staats angreift.. Diefs befteht im Zwecke* 
des Staars, in Befchützung dcs; Eigenthums gegen Ge
walt und Lift. Nur, Wer Gewalt und’ Lift gegen das- 
Eigenthum als erlaubt predigen wollte, d*iefer.wäre eirr 
Giftmifchcr gegen den Staat. Hin zu erkennen, bedarf 
es keiner Kunft; ihn aufser Thätigkeit zu fetzen, hat 
der Staat gewifs alle Liebhaber des Eigenthiims auf 
feiner Seite, und alfo auf alle Fälle vor ihm nicht z'um 
voraus fich zu fürchten'. Sollen aber irgend andere 
Üeberzengungcn af< Gift verrufen Werden — wie in 
dem gegenwärtigen Fall die Ueberzeugung des Deiften : 
daß er ferne RellgionskenntnifTe aus'Vernunft,- Natur- 
erfahrung und dem Ganzen der Merfehengefchichte ab- 
leiten muffe’ ■ fo mufste der Giftforfcher für die Un- 
trüglichkeit feiner Ünterfcheidungskrafr in der That von 
keinem geringeren Wcfen, als-dem,- welches diu Her
zen kennt, ein Privilegium vorzuzeigen haben.

„Was werde ich denn für Meynnngen verbieten?“ 
fragt Geh Hr. BI und antwortet fich felbft: „nur fol- 
„che, die ich in meinem Lande für fchadlich hake.. Mi er 

„ich fehe' auch nicht ab, tMrittf! ich meinem Urtheil, ob' 
„diefe oder jene Bleynung dem Staat fchädlich fey , von 
andern vorgreifen taffen fall." Gerade fo räfonnierten einftr 
die Ilohenpriefter undGefetzgefehrten, die Herren,welche* 
Judäa ihr L.and nannten und als das Ihrige gerne nutz
ten. Warum hätten ße fich auch durch Jefus in ihrenr 
Urtheil vorgreifen lallen füllen , was in ihrem Staat» 
fchädlich feyn würde ? So viel war ohnehin am Tager 
dafs, wenn Jefu Ueberzeugung fiege, fie für ihren 
Opferdienft, Macht und Anfehn, Gift, wahres Gilt, ieya, 
würde. Und feilte nicht Nero, der erfte, welcher die 
Religionstoleranz des römifchen Staats mit Verfolgung 
gegen Religionsmeynungen vertaufchte, feilte er nicht 
auch diefe, befonders fo, wie er durch den Canal fei
ner Priefter fie kennen mochte, feinem Staate für fchäd
lich gehalten haben ? Denn- wie leicht ift nicht fo ein 
Dafürhalten! Eben fo leicht, als wenn Hr. BL einem 
jedem Chriften S. 2^0. „rathen will, fo gefährlich ihm 
„auch der Deismus fcheine, doch fich aller thorichten 
„und unredlichen Mittel dagegen zu enthalten.“ So et*, 
was mir rathen ? — Wollte Gott, dafs das Rathen hin- 
repchte, um th'örichte Mittel zu verbannen, und weife 
zu- wählen, fo lang es Zeit ift,

.Dresden und Leipzig,- b-. Hilfcher: Diezwelf kleinen 
Propheten,- erkläret von M. ^oh. Chrifl. Vaupel. 
Waifenhausyredigern zu Dresden 171,3. 210 S. 
Sr- 8* .
lir. U. gab-zu-Anfänge des J. 1793. den Hofeas her-, 

a’us, als eine Probe einer Bibel, in welche® den Un- 
ftudjrren der Wortverftand kurz und deutlich angezeigt 
■w^pxfen follöep und wünfehte von den- Kunftrichtern ztr 
erfahren r waszu- beflerer Erreichung des beabfichtig- 
ten ;Zweckes etwa noch zu verändern- feyn möchte; 
Aber fchonfttzt haben- wir alte kleinen Propheten völlig 
fo» wie die angeführte Probe,, bearbeitet. Da Rec. be-- ■ 
reits bey Benr-theHung des liofeas über die ganze Ein- 
nchtungfeineiMeynung gefagt hat :• fe kann er nur noch 
durch Bcm'tbeilung der Erklärung, einiger einzelnen 
Stellen den Lefern die richtige Schätzung Zieles Bibel
werkes zu erleichtern fachen. Hr. V. beweift fich' 
zwar, wie wir zu feinem Ruhm Lagen muffen, durch- 
güngig, als einen Eklektiker in der Auslegung der Pro
pheten; aber doch nicht immer mit gleichem Glück. 
Z. B.. der Inhalt vom 1 und 2 Cap. wird fo angegeben: der 
Prophet kündigt in diefen beyden Cap. an, dafs durch 
Heufchreckcn-und Dürre eine grofse Hungersnoth ent- 
ftehen werde, muntert das Volk auf, Geh zu Gott zu- 
bekehren und verheifst dann Ueberflbfe; Richtiger 
aber ift, der Gefichtspunkt aus welchem Hr. Eckermann 
im ^oel melr-ißh übevfetzt, den Inhalt diefer bey den 
Capitel betrachtet, in dem er fagt. C. 1, i-I2.be- 
fchreibr Joel die unerhörte Verwüftung, welche Dürre 
pnd Ungeziefer im Lande a'ngerichtet hatten; Diefs 
Schreckbild erweckt in der Seele des Propheten dieAhrr 
düng von (.fer be\erflehenden Zerftörung des Staats 
und der Stadt. C. 2. ficht der Prophet den febreek- 
licben lag der Zerftörung wirklich hereinbrechdn und 
fchddert die Feinde, welche die Stadt befierrren; 
dann ermahnt er feine Zeugen oft en zur Beflcrung und
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verbeifer fruchtbarere Zeiten, U. 1,6. wird richtig be
merkt, dafs hier durch das mächtige und zai.llofe Volk 
die ljeufch.re.cken angedeutec. werden; „aber .bey .dem 
Worte zeucht wird ohne Grund hinz.ugefetzt wird pic
hen, weil hier nicht der künftige, fondern der gegen
wärtige Anzug der Heufchrecken gefchildert wird, da
her lieht auch hier das Punkt hingegen C. 1, 15. 
wo von dem künftigen Unglücke die Rede fit, wird 
das Fut. N12T gebraucht. Die Bemerkung bey C. 2, J. 
^afs .bey Anrückung .eines feindlichen Heers geblafen 
lind gerufen worden , ift richtig. Aber dafs der Pro
phet hier bey dem Anrücken der Heufchrecken eben 
diefs verlange, ift weder an fich wahrscheinlich, noch 
auch anzunehmen nöthig, wenn i,m aten C. vom An
zuge wirklicher Feinde die Rede ift; dann wird auch 
durch den dunkeln und wolkichten Tag nach einem ge
wöhnlichen Hebraism ein fchwarzer Unglückstag nicht 
ein Tag verftauden, an welchem eine Wolke von Heu
fchrecken die Luft verdunkeln follte, eine Verdunke
lung, die ohne diefs nur von kurzer Dauer feyn konn
te. Auch konnten die Schnell anrückenden Feinde V, 4. 
wohl eher mit Rolfen und Reutern verglichen werden, 
als die Heufchrecken; und V. 7. kann C’UDJZJa .als 
Rrieger, oder wie Krieger zu thun pflegen , .überfetzt 
werden. V. g. aber enthält einen deutlichen Beweis, 
dafs von wirklichen Kriegern die Rede fey. Weil 
aber V, 19. die Rückkehr der Fruchtbarkeit verfprochen 
wurde: 1b ift V.20. richtig fo erklärt worden: und will 
den von Mitternacht (die Heufchrecken, welche allezeit 
Aon Süden nach Mitternacht ziehn,) fern von tuch frei 
ben. E. 3. witd zv ar nicht ohne Grund von dem 
Mefflanifchen Zeitalter verbanden. Aber Rec. würde 
es nicht wagen, die Anmerkung. „Mach der ausdrück
lichen Erklärung Petri iß V, I und 2. von .der Aus- 
giefiung des heiligen Geifies zu verfallen, Apofietgefch.
2, 14.“ zu unterfchreiben. Denn in der Stelle Joels 
wird nur überhaupt eine allgemeinere Verbreitung der 
Religion vorbergefagt, die fich allerdings damals anlieng. 
Die Erzählung vom Jonas hält Hr, V. für eine wirk
liche Gefchichte, und die Gründe, die er dafür anführi, 
find gar „nicht zu verachten. Durch den Walifilch aber 
verficht er, wie verfchiedene Neuere, den Carcharias, 
eine Mevnung, die mehr Beyfail erhalten, als fie ver
diente, 'wie fchon Hafaeus de Leviathan ^obi et Ceto, 
^onae 1723. gezeigt hat. Denn diefs.Seethier erreicht 
nur eine mittelmäfeige Gröfse, u-nd es gehört auch nicht 
unter das Gefchlecht der Wallfifche, das die LXX und 
Chriftus durch xjjrö; andeuteten. 'Wenn Jonas wirklich 
von einem Seethiere Verfehlungen worden ift : fo raufs 
man wohl den Pottfifch oder Zahnfifch verftehn, der 
grofs genug ift, um einem Menfchen einen geräumigen 
Aufenthalt in feinem Leibe zu v.erftatten, und auch 
bisweilen fich im Mittefländifchen Meere fehen läfet. 
Allein die Frage, welcher Fifch den Jonas verfchlun- 

gen habe , würde von felbft Wegfällen, wenn man an-, 
nähmm, C. 2, 1. werde nur getagt, Got; habe durch 
feine Vorfehung bewirkt, dafs eben zu derZeit, da 
der Prophet in die See geworfen wurde, fich ihm ein 
kurz zuvor getödteter grofeer Seefifch näher e (eine 
Bedeutung, welche wenn es mit dem Arabifchea 
£3 verglichen wird, haben kann,) und Jonas fey 
drey Tage auf, oder in dem, von einem Raubfifche 
geöffneten, Leibe diefes grofsen Fifches in der See 
herumge rieben und hernach mit demfelben .auf das 
Geftade geworfen worden. Durch diefe Art der Vor- 
ftellung verfchwände auch alle Unwahrfcheinlichkeit 
der Gefchichte; denn dafs ein todtes Meerungeheuer 
auf der See fchwimmen könne, be weift das Beyfpiel 
des Wajlfifches, der, fo bald er fich verblutet hat, fich 
aus dem Wafler empor hebt. Und dafs todte Fifche, 
die im fufsen Wafler unterfinken, auffalzichtem Wafler, 
dergleichen das See-Waffer ift, über drey Tage her- 
;umfchwimmen, davon kann fich jedermann durch ein 
leicht zu machendes Experiment überzeugen. Diefe 
Erklärung wird felbft durch die Hymne C. 2, 3. be- 
ftätigt, in welcher der Prophet mit keinem Worte zu 
yerftehn gibt, dafs er von einem Fifche Verfehlungen 
worden fey, fondern nur die Tiefe erwähnt, in die er 
herabftürzte, als er aus dem Schiffe gew orfen wurde, 
und die Wellen die ihn umgaben, da er auf dem grofsen 
Fifche während des anfangs noch anhaltenden Sturmes 
hermnfehwamm; und von denen er bald in die Höbe, 
bald in den Abgrund gefchleudert wurde. Auch das 
.Meergras, das fein Haupt bedeckte, ift ein Beweifs, 
flafs er nicht im Bauche eines Seethieres eing.efchlofsen 
w7ar, fondern durch Hülfe deflelben auf der See fich 
erhielt. C. 4,.6. hätte Hr. V. auch das Wunder mit 
dem Wunderbaume mildern können, wenn er die 
Worte,: Gott dtr Herr aber verfJwfiie einen Kürbis,, 
der wuchs über ^ona fo umfehrieben hätte : Gott hat
te an dem Orte, wo die Hütte war, einen Wun- 
derbaum hervorgebracht, der auf einmal fo hoch empor 
wuchs, dafs er das Haupt des Jonas überfchattete. V. 
io. würden alfo die Worte: welcher in einer Nacht 
ward, und in einer Nacht verdarb: fo erklärt werden 
muffen: welcher in einer Nacht fo hoch empor wuchs, 
und in einer Nacht verdorrte. Doch wenn auch Ret. 
fich manches anders vorftellt, als der Hr. Vf. und manch
mal eine Anmerkung vermifet, wo fie für die urge- 
leluten Lefer nöthig feyn möchte : fo glaubt er doch, 
dafs diefes Werk zur Verbreitung der richtigen Aus
legungsart der biblifchen Bücher unter den gemeinen 
Chriften nicht wenig beytragen werde, und auch um 
deswillen nicht überflüfsig fey, weil das Hezelifche Bi
bel werk wegen feines hohen Preifes für viele zu koft- 
bar ift.
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Inferm alles verbeffernden und alles umftürzenden 
J Zeitalter war es vorbehalten, auch noch eine To-

welchen die Tyranney des Mannes fie gebracht h.». 
empor fchwinge.“ geuraent hatte,

her die Wd-
dern GcfiMrchinkaraiter, aus welcher d,°"veSbfichen

Weiber entßanden find. Es gibt nTr ei, 1 der
rakter, der in dem Weibe wie in dem m6'"21®61? Pla‘ 
werden mufs — den der Me»fchheit c“ t,v,rt
Beflimmung, nur eine Pflicht, nur’ eine R^‘ k”' T“ 

die l/ermnft anfflS “ 
fetzt das Weib herab, fobald man behauptet, dafs (7,r 
einem andern Wege zur Vollkommenheft 
fe, als der Mann. Man raubt ihi alle Menfch» 
wenn man fie verdammt, _  zu

fchlechts, nicht etwa von einem launigten Satirenfcbrei- Defpotei^ erfanden die unfelige Th- j wollüftige 
ber, fondern von einem ermlhaften, und noch dazu gefchaffen wären, um zu gefallen Weiber
weiblichen Dogmatiften, als eine zum Wohl derMenfoh- Roußeau), welche die Sinnlichkeit ohi i ? • hen
heit unentbehrliche Mafsregel predigen zu hören, die merkten, verführte, fehmückten diefeX“*^ ™ba 
Principien der Gleichheit fogar zur Ausrottung des Gc- Weib mufs Achtung erwerben, und0 Das
fchlechts - Unterjchiedesangewandt, die Freyheit fogar mit Ehe felbft mufs nicht Zweck ’foi d Weitsr ni.c^ts' Die 
dem ehelichen Bande in Widerfpruch gefetzt, und das Vollkommenheit feyn: ob fie ihre zur
Gefühl, diefen uralten Regenten in der weiblichen Welt, nicht, felbft ob fie glücklich oder™ r” °der
durch die allgemeine Vernunft vom Throne geftefsen zu lebe, darauf knmmf ...„k.------ & uckhch

tal - Revolution in der Verfaffung des weiblichen Ge-

fehen.
Nichts anders als diefe neue Revolution zu beför

dern, war der Zweck der Mifs , einer durch ver 
fchiedne kleinere Products, befonders aber durch ein 
Pamphlet gegen Burke fchon vorher fehr bekannten, de- 
mokratifchen Schriftftellerin. Sie widmet ihre Theorie 
der weiblichen Regeneration dem gewefenen Bifchofe 
von Autunt in der Hoffnung, dafs er und einige andre 
„der erhabnen Geifter, welche die bewundernswürdige 
franzöfifche Conftitution erfchufen,“ mit ihren Ideen über- 
einftimmen werden. — Auf Stil und äufserliche Vor-

lebe .darauf kommt “ :“ZnnTrC 'h“
und die daraus entfpringende Tup-phH • u ^ernunft wird, befondersaber^eÄ
Gehorfam beftimmt fey, in der Atmofnh ir#» dso*- - »sag

„Die Wiedergeburt der Weiber mufs da 
wo der erfte Grund ihrer Erniedrigung 1J. 
mufs gebildet, mit Kenntniffen jeder Gattune K°p[
hier gibt es gar keinen Unterschied 
bereichert, und fo nach und nach

. — Tande, uQd den Spiel werken der Eitelkeit 
züge thut fie ausdrücklich undieyerlich Verzicht; und “n“ elften reellen Zwecken immer mehr <7 
es ift nicht zu läugnen, dafs fie, indem fie dies that, ih- ^en’ b’s endlich das Weib in ihrer händi^h«* -rc7ei' 

' ~ " bürgerlichen, in ihrer politifchen FviX nl
durchgehends gleich, keine andreS , dem Mapfle 

mehr erkennt, als die der phufifchen äii ia'nne verbefferte Erziehung m kurze/z^’r aber ei'
dern wird.“ U zer ^eit fehr vermin-

ren Lefern kein leeres Compliment machte. — Die Sub- 
ftanz ihres in 450 langweilige Seiten, (die angedroh
ten mehrern Theile nicht zu rechnen,) ausgereckten Sy- 
ftenis, ift kurz und klar folgendes:

„Die Menfchheit kehrt jetzt in alle ihre natürliche 
Rechte zurück, und fchüttelt jedes Joch, das fie bis hie- 
her drückte, von fich ab; aber ihre gröfseHälfte fcheint 
in unheilbare Sklaverey verfunken zu feyn : die Men
schen find nicht frey, fo lange die Weiber keine Men 
fehen find: es ift Zeit, dafs eine Ungerechtigkeit von 
fo ungeheurem Umfange ein Ende nehme, dafs endlich 
das Weib (Ml ZU dem Range, der ihr gebührt, und um

J. L. Z. i?94* Vierter Band.

abgeschmackten Bürden, die fie noch V°U dea 
gen, Prieftern, SoldatenI etc Köai~
die Vernunft allein das MenfcLngerchheh^ Uad 
mehren und befchützen wird.“ S hlecht re^eren, be-

Es ilt nich? der ■vuprth -

Stellung
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Heilung ift die hefte WitkAeguög defielben» Das aber 
verdient bemerkt zu werden^ dafs vermuthlich niemand 
heftiger gegen die Realifimng diefes Plans proteftken 
werde, als die, zu deren (vermeinten) Belten er ent- 
worfen ward — die Weiner. Wahrlich, nur eine hoch- 
müthige und kalte Schwärmerin , die die wahren Vor
züge ihres Gefchlechts nicht zu fühlen vermag, wird 
den ganzen. Inbegriff diefer Vorzüge für das eingebil
dete Recht, durchaus zu fesn, wie Männer lind, in die 
Schanze fchla ^en; und nur e ine träumende Sophifiin, 
die durch r ftlofes Hafchen nach Männlichkeit lieh felbft 
zu’ einem Jlaln - Manne verfchraubt hat, wird eine fo un- 
erfchöpilicbe Quelle von Genufs, von Bildung, von Stu
dium , von wahr, r Humanität, als, gerade diefer hier fo 
verfchricene Unterfchied der Gefchlecbter ift, demHirn- 
gefpinfte einer allgemeinen Gleichheit der Rechte, und 
einer alles ebnenden und alles ähnlich machenden Ver- 
iHiuit autopfern.

2) Die deutfehe Ueberfetzung hat in jeder Rück 
ficht Vorzüge vor dein Original. Sie ift fürs erfte in ei
nem viel belfern, und wirklich in einem fehr guten Sti- 
leabgefafst, liefet fich daher angenehm. Ueberdies find 
durch einige Anmerkungen des Hn. Salzmann die aller- 
härtfteu und gar zu auffallend paradoxen Stellen hin und 
wieder rectificirt oder gemildert. Es wäre iiidefttm lehr 
zu wünfehen , dafs diefe Anmerkungen, die grofsten- 
theils einzelnen, manchmal blofs beyläuligen Ideen und 
Sätzen gewidmet find, lieber das wefentliche des Sy- 
ftems zum Gegenftande gehabt haben möchten, dafs we- 
nigftens die Vorrede nnftatt Bemerkungen (obgleich fehr 
vernünftige Bemerkungen) über eine Materie, die hier 
gänzlich Nebenfache war, zu enthalten, die Tendenz 
und die Refultate des Buchs zweckmäfsig gewürdigt, 
und dafs fich an der Stelle manches leeren Lobfpruchs 
ein kritifches, berichtigendes und belehrendes Urtheil 
gefunden hätte.

ERDBESCHREIBUNG.

Edinburc', b. Bell: Scotland Delineated or a Geogva- 
phical Defcription oj everij fhive in Scotland, in- 
cluding th ’ Novtherrn and Weßevn Ißcs. For the 
Ufe of Young Perfones. 1791. 389 S. g. (1 Kthlr. 
Jögr.) . .

Wenn man von der Lectüre des Sinclairfchen Werks 
■unmittelbar zu der des vor uns liegen-ien übergeht, fo 
fin ’en fich wohl bald Gründe genug zu dein Wunfch, 
dafs der Vf. einige Jahre fpäter diefen geographifchen 
.Entwurfßusgearheitet haben möchte; aber andererSeits 
lieht man doch auch, dafs die Federungen grofsen- 
theils befriedigt find, die man bey einem Werke aufftel- 
len kann, das vor jener Sinclairfchen Sammlung erfchien, 
und dvften Vf. ähnliche mühvolle Nachforfchungen, wie 
Hr. S. nicht anftollen konnte. Die beften Schriften 
über Schottland , die eines Pennant , Gilpin und mehre
rer anderer find nicht nur Techt glücklich benutzt, fon- 
dern auch unbekannte Facta durch Anfrage und eigene 
Navhforfchungen gewonnen worden. Und nicht gerin
ge Empfehlung des Buchs ift es, dafs es den elften all

gemeinen Entwurf einer Topographie und des jetzigen 
geographifch-ftatiftiftheii Zuiumdes Schottlands enthalt.

Eine mehr ftatiltifche, als geogr .phihdie Schilde
rung von Schottland ift als Einleitung voruusgefchi, kt, 
und das Werk felbft zerfallt in die Beichreibung der 
fchottifchen Inieln und in die Befchreibung von Schott
land felbit. Keine nur einigermafsen wichtige Studt oder 
Dorf fehlt; kein Landfitz, der hiftoriich merkt* ürdig ift, 
oder der fich durch Akerthümer oder feine ronantifihe a- 
ge auszekhnet, oder deflea Befirzer oder Pachter fich 
durch. VerbelTerung des Ackerbaues oder Vergröfs -rung 
der Induftrie Verdicnfte erwarb, ift übergangen v. or ten ; 
der Zweck der Arbeit ift nie oder höchft feiten üb rie
hen, und nun das Ganze auf eine Art und in einer Spta- 
che dargeftellt, die beide gleich fehr der Klaife von Le- 
fern cnti'precheß, für weiche hier gefchrieben wurde.

Lerwick, die Hauptftadt von Shetland, ift der 
Verfammlungsort d?r lleringsbuifen. die von England, 
Holland, Dänemark und andern Ländern kommen; 
gleich.vohl fangt mau weniger Heringe in den Gewäf- 
lern um Shetland, als an den Geftaden der vorigen In- 
feln, Zwilchen Lerwick und der kleinen Infel Bralfa 
ift der bekannte BralTi Sund; hier können zu gleicher 
Zeit gegen taufend Schifte JkuKer werfen. Rings an der 
Kutte umher erblickt man Dörfer oder vielmehr Gruppen 
von Hütten, vorzüglich von Fifchern bewohnt; höchft 
induftriöfe Menfchen, die aafser der Zeh ihrer Haupt- 
befchäftigung unausgefetzt fich mit Vc-rf* rcigung von 
Netzen, Sehen und Strümpfen abgeben. Eine fehr gro- 
fse Menge Strümpfe geht jährlich von Shetland nach 
Schoctim 1, und wenn gleich diele Strümpfe geftrickt 
werden, fo koftet doch das Paar nur 4 Peace. Die fhet- 
lanfifchen Hügel lind von Schafen wie bedeckt. Zwar 
find diefe Schafe nicht von grofser Art, und rauh und 
zottig i;t ihr Anfehn; aber ihre Wolle ift gewöhnlich 
fehr lauft und mit unter äufserft fein; man verfertigt 
von derfelben fo feine Strümpfe, dafs ein Paar von der 
beiten olle verfertigt, durch einen Ring gezogen wer
den kann; doch ift oer gröfste Theil der Wolle nicht 
von di- 1er Feine. Nur aut 20,000 Seelen werden die Be
wohner der Infeln von Shetland angegeben. Das Kli
ma der nördlichen Inf In (öhetland und Orkney) ift ge
rade nicht das günitigfte; indefs leidet man doch we
niger von Froft unoSchnee, als die nördliche Lage erwar
ten lafst; im Ganzen ift die Luft feucht, und häufig find 
fchret klicke Windftürme, Regen und Donner. Der läng- 
fte lag htft 19 Stunden, der kürzefte etwa 4K Um 
die Mitte des Sommers hat man drey Wochen lang 
ohne Unterbrechung Sonnenfchein, und im Winter 
erhebt fich eine eben fo lange Zeit hindurch die Son
ne kaum , oder fie ift mit Nebel und Wolken umhüllt; 
wahren 1 diefer traurigen Periode erfetzt den Mangel 
des Sonnenlicuts zum Theil der Mond, und noch mehr 
der Glanz der Aurora borealif. DieMenfchen find hier 
ftark und rouuft, fhätig und induftriös. An Kirchen fehlt 
es nicht, xyohl aber an Lehrern, und das Gefchäft eines 
Geldlichen fit hier herkulifche Arbeit; mehrere, weit 
von einander entlegene, und durch gefährliche Seen 
von einander getrennte Infeln find einem Einzigen an- 
vertraut; gleichwöhl verfchwiadet auch hier Aberglaube 

und 
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und Unwiffenheit. Der Haupthandel diefer Infeln geht 
nach i^euh, Hamburg und ö/rgen in Aor- egen. Ber
gen ift von Nor io.teu alrcU-.iics nur 441Meilen (Leagues) 
enfernr. Die Hauptartikei der Ausfuhr belieben in Wol
le, Leinengarn, Strümpfen, Butter, getrockneten Fifchen, 
He. ingen ,° 0.1, Feiern. Hamen und chymifchvm Salx 
von bteergras mit ürffm Bereitung viele arme Leute 
fich b-Schattigen. Von len Bemühungen der Societät 
zur Lmporhebtmg der brittiSchen Filcherey erwartet 
auch unter y't. viel.

In Hiniichc auf das Klima Schottlands trafen wir 
manche v ictuige Beni rkuug. Die greisen Seen in der 
touutij of Lweiti ■[}’ A erden des hier herrfchenden kal
ten Klimas ungeachtet nie oder höchft Alten mit Eis be
deckt; noch Seltener ift diefs der Fall bey den Seear- 
m n oder Buchten , felbft in den nördl.chiten Theilen 
S .bottlands; diefe lind eisfrey auch in den kakelten 
Leiten, in welchen der Fexel und viele Bayern und gro
ße FHiife in Holland und Deutfchland unterm Eife lie
gen. In den, eben n Th ile von Murray fallt weniger 
Regen, als in irgend einem Diitrict desümtangs in ganz 
Schottland- Noch auffallender ift der Regenmangel in 
der fruchtbaren G'gend um Inv.rnefs, die fo nahe dtr 
Weitküfte liegt, welche immer Regen im UeberfLixffe 
bekommt; ein Phänomen, das fich wohl nur aus der La
ge und dem Laufe der Gebirge erklärt. Die In fei Arran 
von 23 Meilen (mites ) Länge und 10 bis 12 Breite hat 
Äwnreiiie fcharfe Luft, doch hält man ihr Klima für ge- 
lund, und viele Schwächliche und Kranke begeben fich 
hieher , um Molken von Ziegenmilch zu trinken. Wie 
1755 Liffabon durch das bekannte Erdbeben verwüftet 
wurde, war der See Loch Lomond in Dambevton fo au- 
fserordentlich ungeftüm, dafs ein Boot vierzig Yards 
weit von der Stelle, wo es ftand, hinweg aufs Land ge
worfen wurde. Die Lange diefes dees beträgt 28 Mei
len , feine Breite verhindert fich von 7 bis zu f Aleile, 
uw . fmn Umkreis trägt über ioo Meilen. In duffem See 
zählt man 33 Infeln, von den-n verschiedene unbewohnt 
find, und durch antike Ruinen verfchöm rt werden; an
dere erheben-fich zu frohen Klippen. Eine votrefliche 
Beichreibung des gröfsten Kanals , der den Forth und 
Clyde miteinander verbindet, und der mit Recht zu den 
gröfsten und woblthätigften Unternehmungen der Art 
in Europa gezählt wiru, ift S. 244. ff. eingerückt.

Nahe bey der Vereinigung des Tumel mit dem Gar
ry ift der enge Pals KiDicnmky, . der auf diefer Seite 
zum Hochlande führt. Hier war es, wo Königs Wil 
heims Armee 1689 gefchlagen w urde, und wo Dun See 
im Augen •lick Aes Sieges fiel; und hier war es auch, 
wo ein Corps Hellen liehen blieb, und weiter zu rücken 
fich weigerte, weil Geglaubten, man fey nun zu den 'Gren
zen der bewohnten Welt gekommen. Haüptmärkte, wo 
das Vieh vom Hochlande verhandelt wirl, werden za 
Falkirk< eim-r artigen Stadt in Strigliivzfbire, gehalten. 
Lie Stat t lebt grölstentheils von dielen hier jährlich drey- 
nial g. ‘(ikenen und Tryfts genannten Märkten. . Auf 
50 000 Stück können in einem einzigen Markte verhan
delt werd 11, und der grolste Theil diefes Viehs wird 
nach England geführt, wo man es fett macht.

Paisley, behauptet unter den Manufacturftädten 
Schottlands einen wichtigen Rang; es gibt hier mehre
re Manufacturiften, welche wöchentlich 500 Pf. Arbeits
lohn auszahlen. Auch zu Laurence Kork, einer neuen 
kleinen Stadt in Kincardine, etwa 6 Meilen in Weften 
von Bervie, find durch die edeln Bemühungen des Pro- 
prietärs, des Lord Gardenfton, mehrere Manufacturen 
errichtet, und höchft glücklich aufgeblühet. Doch Schränk- 
te fich der Lord nicht einzig auf die Manufacturen ein; 
auch den Landbau befördert er mächtig durch Aufhe
bung der Lehensdieufte, jener Dienfte , die man fo lan
ge als gerecht in fo vielen Gegenden des Reichs als Hin- 
derniffe des Ackerbaues aufgeftellt hat. Zu Luncarty, 
einige Meilen von Serfh , trifft man eine der gröfsten 
Bleichen in Schottland. Zu Panff, in der Grafschaft 
luvernefs, hat man eine Garnmanufactur und eine an
dere, die Strümpfe liefert, und in diefen Manufacturen 
und in der Schule werden die Kinder hier abwechselnd 
beschäftigt; ein Beyfpiel, das in Schottland noch nicht 
viele Nachahmung gefunden zu haben Scheint; über
haupt aber hat fich die Induftrie und der Handel diefer 
Grafschaft durch die Bemühungen reicher und einfichts- 
voller Patrioten fehr gehoben.

Die ganze Südliche Küfte von Fife befitzt Ueberflufs 
an Kohlen , und aus den dortigen zahlreichen Kohlen
werken wird ein groSser Theil desnördlichen Schottlands 
mit Feurung verforgt. Ueber das Vorgebirge Redhead hin
aus, das die Ruinen einer alten Burg romantifch aus
zeichnen, können keine Kohlen gebracht werden , ohne 
eine fehr hohe Abgabe zu bezahlen; dies ift die Abgabe, 
über die fo laut und lange geklagt wurd«, die Abgabe, 
die nkht nur dem Handel höchft nachxheilig ift, fondern 
auch auf die ganze Induftrie den unfeligften EinfluSs haben 
mufs, da Angus Mangel an Feurung hat.

^.ufser den Schiffen zum Küftenhandel Sendet der 
Hafen von Aberdeen Schiffe nach Schweden, Däne
mark, Norwegen, RuSsland, Danzig, Frankreich, Spa
nien und Portugal. Man exportirt Strümpfe, Leine
wand, Leinengarn, Lachs, gefalzenes Schweinefleisch 
und Getreide; doch waren Schon lange hier geftrickte 
wollene Strümpfe ein Stapelartikel, von welchen unläg- 
lich groSse Quantitäten nach Holland und Deutschland 
gefandt wurden; der Lachsfang im Dee und Don ift hier 
ein fehr wichtiger Nahrnngszweig; ein Strich von zwey 
bis 300 Yards am Don hat wohl 2000 Pf. des Jahrs auf
gebracht ; der gröfste Theil der gefangenen Fifche geht 
nach London; zuweilen gefchehen auch Verfcndungen 
nach Frankreich und Italien. Auch der Boden um/vber- 
deen, von Natur gröfstentheils fteinigt und unfruchtbar, 
ift Sehr verbeffert und fo glücklich angebauet worden, 
dafs jetzt ein Icker (acre) eine jährliche Rente von 5 
bis 6 Pf gewahrt.

Nationalvorurtheile verlieren fich durch das ganze 
Reich hindurch immer mehr und naehr. EngiliSehe Spra
che , Sitten und Gewohnheiten beginnen die Oberhand 
zu gewinnen, und die glückliche Periode Scheint nicht 
mehr entfernt zu feyn, in der Britten und Schotten in 
jedem Verftaade des Worts zu freyem Volke gehören 
werden. Grofs find die Fortschritte, welche in allen

S 2 Hin-
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Hinfichten, die heurigen Schotten gemacht haben, de
ren Vorfahren noch 1727 zu Embo in Sutherland ei
nen der Zauberey wegen Angeklagten auf den Schei
terhaufen legen konnten; das letzte Beyfpiel der Art in 
den Annalen Schottlands. Die Univerfität zu St. An
drews gründete Bifchof Wardlow 1411. Die einfame 
Lage, fo wie die gefunde Luft, begünstigen hier die Mu- 
fen befonders. Die Lehrftüle find mit ausgefucht fchätz- 
baren Männern befetzt, und der kleine Zirkel des Orts 
macht tiefe Verborgenheit unmöglich; der Charakter je
des Studenten ilt fo leicht zu erforfchen, jede Unord
nung wird fichtbar, und kein unlenkfamer Sturmkopf 
wird als Verderber der übrigen geduldet. Ueber das 
Unzureichende der englifchen Gefetze und Einrichtun
gen in Hinficht auf Quarantainen ilt oft gefchrieben ; in 
Fife ift es der Hafen von Burntisland, unter einem mäch
tig grofsen Felfen, wo die Schilfe die Quarantaine hal
ten muffen. Dafs Schottlands Volksmenge abgenommen 
habe, wie derVf.meynt, ift eine fehr auffallende Behau
ptung, wenn man auch nur die Gründe für das Gegen
theil bedenkt, welche das Werk felbft enthält; die Aus
wanderungen , die dem Vf. in fo einem nachtheiligen 
Lichte fi.h zeigen, waren und wirkten das nicht, was 
er glaubt, wie aus fo vielen Beyfpielen im Sinclairfchen 
Werke deutlich genug fich zeigt.

London, b. Stockdale: 77z* London Calendar orCourt 
and City-Regißer for England, Scotland, Ireland 
and America etc. For the Year 1794. S. 60 u. 
und 285 S-

Diefer Staatskalender umfafst die Beamtenliften der 
höhern Stände in fämmtlichen Staaten des Königs von 
England, feine deutfehen Lande allein ausgenommen, 
von welchen S. 105. der referiretide Staatsminifter un
ter den fremden Gefandtfchaften aufgeführt wird. Au- 
fserdem findet man aber fie durchgehends unter mötr- 
lichfter Erfparung des Raums mit fo vielen und man- 
uichfaltigea ftatiftifchen Nachrichten erläutert, dafs es, 
der engiifchenPublicität ungeachtet, fehr zu bewundern 
ift, wie eia etwa feit 50 Jahren beliebendes Privatun- 
terhehmen folche hierin hat vereinigen können. Hifto- 
rifche, chronologifche und Gefchlechtstafeln, Handlungs-

r44
uberfichten, Nachrichten vom Müazfufs, von Poften 
Reiferouten und von Märkten, die in 1°
neu Wappen aller Pairs, Anzeigen der r f S^^oche- 
Dienftjabre, der Gefchäftsbezirkf und Beftldün "eV- 
alles diefes ift m Columnen und in TabelUnfr» ° * 
durch kleine Zeichen und Hieroglyphen fo f,“.“* 
gearaent, dafs oft eine einzige Seite ein. Viert in- ”1* 
erfoderr. Der Mangel ein«
erlchwert leider! die Benutzung diefe SchL«d“Ün? 
man kann darin Jahre lang he™ Zeitung.? ’ u“nd 
fchlagen haben, bevor mtn dLen CÄÄ 
haltigkeit kennen lernt. $ uad K-ich-
f geht in der Paginirung des dritten Ab
fchnitts bis b. 241. fort, Schottland bis S. 251 Ha id 
rifi d7ete’nZahl a07°'geU ts

hang von mehre™ zu fpäc eiugefchickten Artikeln? A

London: Stockdde's ISetv Cd'-nninion tn tba 1j 
andRoml Caleudars, ur Court and Cito . Regier 
for the 1„„ I?9 IojS s J e,ßer

<ler beidi;n P-letnen/shäufer, 
mit ftatiftifchen Erläuterungen der Wahlen von 
ff* 791 , uiM aller vorhergehenden Pariemente ffft 

Z?itea\ Aeufserft wichtig und reichha1 
tig für das Stadium der euglifchen Gefchichte. Unter 
fo pdcu Refiiltaten, die man daraus abftrahiren Fann 
1 o gende Berechnung fuhr intereffant: cLL feit dem 
Jahr 1509 nur 4 Parlementer über 7 Jahre, und 7 aude 
re 6 Jahre lang 5 über 5 Jahre, 2 über 4, ^v 
über 3 Janre beftanden; dafs 9 Parlemenlr nur e a2 

n°uh eine kürzere Dau« hatten und 
endlich dafs im Durchfchnitt jedes Parlament, eiÄs " 
gen das andere, 24 Jahr währte, felbft wenn man I 
VOmr«jah 1 Ur r d?s Widrige feines Sohns mitrecimeL 

Neben diefer in keinem andern Werke, fo vift fich
LTS"’ C “Ihmmengedrlugten Lifte 
emhJlt diefer Compamou von der Geiftlichkelt ..„4 J ' 
Oberhofchargen, auch von andern SteilenTj ?“ 
ches, was in dem Hauptbuche nicht befindlich ift

KLEINE S

Staatswissensciiaften. Ohne Druckort: Meklenburgi- 
fches Reichs • Contingent und Römermonate. 1^94-r 15 S. g. _  
Enthalt in einem leichten ungezwungenen Vortrag keine neue, 
aber recht gute, Data, erft über das Allgemeine diefes Gegeu- 
flandes, woraus fich der ununterrichtete Eefer die wohl von 
einander zu unterscheidenden Begriffe von Reichscontingent, das 
in neuern Reichskriegen gewöhnlich nach dem Repancitions- 
tufs von 1681, und von Römermonaten, die noch nach der 

C H R I F T E N.
\

Wonpfer Matrikel von peleiftpi <• , 
f ?en pa'o S • dann foIffen ^smerkun?en über dieeriuT bLencI?’ 
fehen Praftauonen beiderley Art, fo wie fiY,r-fn • 
und durch Moderationen weren der 4 J fp ?
durch Herkommen, und nun auch foit1 Ulmenen Lander, 
Eandestheilung 1701 noch durch pi öer letzten allgemeinen
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RECHTS GELEHRTHEIT.

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Vorträge 
und Entscheidungen gerichtlich verhandelter Rechts
fälle, von D. gfaft' Ciaproth Kön. Gr. Brit, und 
Kurf. Br. Lün. Hofrath u. f. w. Nebft einer Vor
rede, welche die Prüfung des Herrn Cammerge
richts - Afleffor von Fahnenbergs Vortrages an den 
vci'lea Rath des Kaiferlichen Reichs - Cammerge
richts über die Abkürzungen der Relationen enthält. 
1794- 598 S. g.

Den Zweck diefer Sammlung können wir nicht bef- 
fer, als mit des Vf. eigenen Worten angeben. In 

der Vorrede fchreibt er alfo : „Es find fo viele Entfchei- 
duBgen ftreitiger Rechtsfälle, and Gutachten über vor
gelegte Fragen in die Welt gefchicket, dafs ich Beden
ken tragen würde, die erpectationem eafuumßrnilium mit 
diefer Sammlung von Rechtsfällen zu vermehren, wenn 
meine Arbeit nicht auf einen andern Zweck zielte , als 
nur Entfcheidungen mit umftändiichen Beweifen der 
Rechtsftellen zu liefern. Die bisher bekannten Samm
lungen von Entfcheidungen ftreitiger Rechtsfälle find 
entweder a) vollftändige Relationen, z. E. die Meis- 
nerfche, Mynfingerfche, Clockifcbe, Gylmannifche, 
Deckherrfche, Thulemerfche, Ludolphifche Sammlung; 
oder b) Urtheile mit Zweifels - und Entfcheidungs- 
gründen; oder endlich c) blofse Auseinanderfetzung 
der Rechtsfragen. Hieher rechne ich Carpzovs Defini
tionen, Mevius Decifionen, Wernhers Obfervationen, 
von Pufendorfs Obfervationen, Strubens rechtliche Be
denken, von Cramers weyl. Nebenftunden u. a. m. Die 
altern Cammergerichts-Relationen find gewifs nicht als 
Mufter zweckmäfsiger Vorträge anzufehen. Die Acten- 
Auszüge find gröfstentheils unverftändlich; die Gut
achten aber mehrentheils ohne gründliche Abtheiluiig 
und mit unerträglicher Weitfchweifigkeit abgefafst. Die 
Relationen können nach dem verfchiedenen Zwecke 
derfelben, unmöglich nach einerley Zufchnitte ausgear
beitet werden. Ich habe mich in meinen Grundfätzen 
zu Verfertigung der Relationen bemühet, von jeder 
Gattung von Relationen die zweckmäfsigen Abfchnitte 
feftzufetzen, wernach der Auszug aus den Acten fo- 
wohl, als das Gutachten des Referenten nach dem ver
fchiedenen Stande des Procefles und den verfchiedenen 
Gattungen derjenigen fummarifchen ProcefTe gefchehen 
müßen, welche eine ganz verfchiedene Einrichtung der 
Relation erfodern. Alle diefe Regeln find aus den ein
fachen logicalifchen Sätzen gefloßen: da abzufondern, 
wo verfchiedene Ideen auseinander gefetzet werden 
müllen, und alles in der Ordnung vorzutragen, wie ein
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Abfchnitt dem andern untergeordnet ift. So lange man. 
diefen, oder an deren Stelle zu fetzenden beffern Re
geln nicht folgt, können die Relationen nicht als 
zweckmäfsig angefehen werden. Meine Abficht bey 
diefer Sammlung war: Fälle im Acten - Auszuge mit 
Gutachten zu liefern, und wo es die Gelegenheit mit 
fich brachte, zu zeigen, wie die Sachen zunr Wohl der 
Partheyen anders hatten behandelt werden können und 
follen. Diefs letztere gehöret eigentlich nicht in eine 
Relation; in diefer können nur wirkliche Fehler im 
Verfahren, keine Verliehtsregeln eine Erörterung finden. 
Aber welchem Richter, gegenwärtigen oder künftigen, 
wenn er Gefühl vor (für) dasWohl der Partheyen hat, und 
das follen doch alle haben, wird es nicht angenehm 
feyn, dergleichen Verfichtigkeiten zu bemerken und in 
ähnlichen Fällen zu benutzen. Von einer folchen Sei
te hat noch keiner meiner Vorgänger, auch nicht die 
neueren, als: Eifenhart, Glück und Geiger die Rechts
fälle bearbeitet. Als Nebenzweck habe ich durch die
fe Beyfpiele zeigen wollen, wie mit fruchtbarer Kürze 
gerichtliche Sachen von allen ihren Seiten betrachtet 
werden können, die zu einer ordentlichen Auseinan- 
derfetzung gehören, und dabey meine Regeln von Ver
fertigung der Relationen zur Anwendung gebracht. — 
Ich bin nun nur noch davon Rechenfchafe zu geben 
fchuldig, warum ich auch ausländifche, tbeils kürzere 
Nachrichten, theils umftändlich erzählte Rechtsfalle in 
diefe Sammlung aufgenommen habe. Diefe Rechen- 
fchaft foll kurz feyn. Es ift doch einmal intereflant zu 
fehen, wie in andern Reichen Rechtsfachen behandelt 
werden. Dann habe ich dem Lefer gleichfam dadurch 
Ruhepuncte verfchaffen, und vor (für) Mannichfaltig- 
keit der Fälle gerne forgen wollen.“ — — Der Inhak 
ift folgender: 1) Zweifelhafter Fall, ob ein Meyer
oder Pachtcontract eingegangen fey, und ob daher wi
der eine gefchehene Verpachtung von dem bisherigen 
Inhaber Manuteaenz gefucht werden könne. 2) Zwei- 
felhafter Fall, ob ein Teftament, oder Vertrag errichtet 
fey. 3) Eine ungegrüudete Klage wegen Wiederher
fteilung einer feit 30 und mehr Jahren nicht mehr vor
handenen gefchloflenen Pforte. Unnöthig in die Län-, 
ge gezogen? 4) Eine weit getriebene ungerechte De- 
nunciatioii wegen Entwendung und Rechnungsable- 
g“ng« 5) Noch eine unglücklich verlängerte Denun- 
ciationsfache. 6) Zwey verheimlichte unehliche Ge
burten, von fehr verfchiedener Gattung. 7) Ein drei- 
fter qualificirter Diebftahl. ß) Ein Fäll, worüber ich 
nicht urtheilen will. Zur Warnung vor ähnlichen 
Schritten aufgeftellt, (Rec. erinnert fich, dafs diefer 
Fall im Pfalzifchen vorgekQflönaen ift, und dafs das 
Cammergericht einige Cehr merkwürdige Verordnungen
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in A«fehung deffelben hat ergehen laflen. Intereffant 
wäre es gewefen, wenn der Hr Hofrath hiervon nähe
re Nachricht hätte ertheilen woden.) 9) Ein ungegrün
det behauptet Fuffpfad über eines andern Land. io. 
Relation über das erfte Verfahren in Sachen u. f. w. 
li) Ein ftreitiger Zuflufs des Wailers Behuf einer Müh
le. 12; Ei« ftreitiges Gefchäft eines erklärten Ver- 
fchwenders. 13> Unbeitimmte Gränzen zwey er VVie- 
fennachbarn. 14) Ein Pendant zum vorigen Fall. 15) 
Eine unbeftimmte Weinkaufsßbgabe kann von richterli
chen Amt» wegen auf etwas beftimmtes feftgeletzet 
werden. 16) Mehr fiunreiche als rechtliche Beltralung 
eines Filzes, aus dem hijtorical Magazine 1791« Vol. HL 
und ähnliche Fälle. (Rec. erinnert lieh diefe Anekdo
ten fchon in mehreren Schriften vor langer Zeit gele- 
fen zu haben.) 17) Eine von einer jüdifchen min
derjährigen Ehefrau übernommene gemeinfchattliche 
Scr.uld« und die Entfagung uer Auth.fi qua initiier, fo 
ohne Eid gefchehen, wird angefochten. 1 $) Zwey un
gegründete Klagen auf Zollabgabe von Thon und Holz 
Behuf einer Ziegelbrennerey. 19) Eine unglücklich 
eingeleiteteSchuldfoderung. 20) Einefehr verfchleifte 
Curatel - Sache. 21) Waldbrief der Gemeine Kork von 
J. 1476., welcher zum Beweife producirt wurde. Viel
leicht das feltfamfte Beweismittel, fo jemals zum Vor- 
fchein gekommen. (Rec. glaubt, dafs aus den damali
gen und noch fpätern Zeiten Anekdoten der Art zu 
Dutzenden fich lammein laflen.) 22) Eine ungegrün 
dete Entfchädigungs-Klage aus einem vermeynten Gil
den-Zwange. 23) Eine weit getriebene Injurienfache 
zwifchen Leuten der niedrigften Claffe- 24) Ob eine 
Injurie als dem Magiftrat zugefüget anzuiehen, und 
fiscalifche Klage ftatt habe. 25) Eine unglücklich be
handelte Hudefache. 26) Sonderbare Entfcheidung der 
Kings Hench über das Teftameut eines Wahnfinnigen, 
fo in einer vernünftigen Zwifchenzeit errichtet worden. 
Univevjal - Magazine for Frbr. 1792. p. I34‘ *7) Eine 
Klage wegen Haltung verfchiedener Hefbunde, zugleich 
ein Blick auf die Polizey. 28) Ei” änderbarer Streit 
über einen Weg. 29) Entfchädigungs - Klage, wegen 
zurüikgenommener Refignation einer katholilchen Piar- 
rey. 30) Eine übel gewählte Klage, und defsfalls vor 
gebrachte Urkunden. 31; Eine unrecht ins Ichnttliche 
Verfahren gezogene Erziehungsfache. 32) Entfchädi- 
gungs-Klage Wegen unwirtschaftlicher Behandlung ver
pachteter Länderey. 33) Eine fehr ungegründete Kla
ge aus einem Wechfel eines Analphabeten. 34) Eine 
unglücklich geführte Sach-e durch unterlaffene gehörige 
Beftimmung eines Beklagten. 25; Eine lehr ungegrün- 
dete Klage wegen derKoften, nach verglichener Haupt- 
fache. 36) Eine unrichtig eingeleitetete Stadtrech
nungs-Sache. 37) Eine fonderbare negativ Jiliationis 
legititnae. 3g) Eine Coi tributions Sache, fo in gericht
liches Verfahren gezogen ift. 39) Eine durch unüber
legte Einreden bezweifelte liquide Foderung. 40) und 
41) Ein paar Fälle die Beerdigungs • Kofteu eipes Ar
men und eines Verunglückten betreffend. 42) Sonder
bare Teftamentsaufnahme. 43) Eine ohne Noth als 
neue Klage angeb-achte Sache. 44) Ein gottlofer Pro- 
cefs über rückftändig^s Hirtenlohn. 48) Jagddieufte 

mächtig verfochten. 46) Ein weidäuftigerRechtsftreit, 
zwifchen Eltern und So n, m-t befoi derer Rü< kächt 
auf den Vergleichs-Verfuch. 47) Eine gtofsep Theils 
übel angebrachte und verkehrt, behandelte Eibi ha ts- 
Klage. 43) Ein feltfamer Näherrechts - Streit. 49) Erhö
hung der Gerichts - Taxen kann nur der Landeshe r, nicht 
die Rentkammer, oder ein Juftizcollegiuni bewilligen. 
50) Ein rechtsbeftändiges pactum cümmijfi.rium pigwris 
antichietici. 51 Sonderbare, jedem auffailen e ergli- 
fche Rechtsfälle und Entfcheidungen, ans dicherdiulz 
K.itifii Mercury. Sept. 1739. 52. E’re Hausdiebin ent
gehet der in dem Landesgefeu feftgefetzien Todesftnife 
als Ausländerin. 55 . Ein Compromifs we^en U’bfcbafts- 
Theilung wird angefochten, und der Weg Rechtens an 
den Oberrichter ergriffen, weil zwey concurrirende 
Unterrichtet als verdächtig verbeten werden, und defs- 
fails der Verwerfungs Eid angeboten wird. 54) Eine 
fonderbare Art von Wechfelgütern. und fcl farner Gang 
des darüber entftandenen Rerhtsftreits wegen Redir.te- 
gration und wegen Näherrechts. 55) Vortrag aus Un- 
terfuchungs-Acten , wider die jeizo ve-ehelichte Zie- 
geldeckerin, und den verheuratheten Krämer Müller, 
Inculpaten, wegen Ehebruchs. 56) Sonderbare fran- 
zöfilche Criminal- Erkenntciffe. Aus dem Mercure da 
France Fevvier 1737. 57) Zweifelhafte aus einer 
landesherrlichen Ceflion hergeleitete Befugnifs den Müh
lenlohn zu erhöhen. 5g) Ein Gläubiger verliert fein 
Unterpfand und Federung, weil die Mutter als Vormün
derin das Geld nicht zum B-.ften ihrer Kinder verwen
det, fondern im Lotro verfpielet und die Verpfändung 
einer hypothekarifchen Obligation nicht obrigkeitlich 
bewilliget ift. 59) Vortrag in Sachen des peinlichen An
klägers wider u. f. w. wegen Vergiftung. 60) Ein 
dem vorigen ähnlicher Fall. 61) Eine durch Zufall 
veranlafstr Vergiftung. 62) Eine wahrfcheinlich von 
einem eiferfüchtigen Ehemann unternommene Befchul- 
digung des Ehebruchs und vorgehabter Vergiftung, 
auch Erprelfung des Geftändniflcs feiner Ehefrauen. 63) 
Eine belchuldigte, aber nicht begründete, Brunnenver- 
giftung. 64, Ein böchft upgegründeter Streit über die 
Erbfolge in einem Mejergute. 65' Eia unglücklich 
geführter Streit über eine Vormuedfchafts Rechnung. 
6b) Eiu zweifelhaftes Confirmationsgefuch eines Ue- 
bergabe- und Leibquahh - Contracts. 67) Ein unglück
lich eingeleitetes Editionsgefuch. 68) Die Rechte der 
Gefchwornen in einem merkwürdigen Gerichtshandel 
verfochten. The new London- Magazine for Febr. 1793. 
69.) Eine unbillige Entfcheidung in einer actione 
de receptis mit Rücklicht auf die billigere Eutfcheidung 
des römifchen Rechts. Univerfal — Magazine for March. 
1793- 7°) Noch einige neuere in England vorgefailene 
Mordthaten mit Rückficht auf das deutsche peinliche 
Verfahren. European Magazine ^an. 1793. 71) Eben 
dafelbft. 72) Merkwürdige Entdeckung eines Verbre
chers. Lo ,don — Chvonicle fi/r 1793. No. 5732. Maiß 
14—16. 73) Harte Beftrafung eines geringen, obgleich 
mit Einbruch verübten, Diebftahls. Univerfal Ma
gazine for March 1793 74.) Sonderbare Entfcheiduög
über des Erzbifchots von Canterbury Familien Stipen
dium. Gentlemun^s Magazine forMarch, 1'7$%. 75) Ein 
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in drey Urtheilen auf verfchiedene Art angefehener Be
weis ui(d Gegenbeweis in einer Schwängerung«-Sache. 
76) D;e Eruichaft, fo einem Mönch, weh her hernach 
ein Weltgeiithcher worden, angetallen, wird, nicht vom 
Kloile. , foudern von aem General - Cümmillanus des 
Er&üih hoillichen Sprengels angeiprocben, und eine 
feitfame Einleitung desProcelfes getroffen. 77} Ob das 
Trauergeieite bey dem Abiterben des Kaifers den Ein- 
geplanten, oder allen Unterthanen überhaupt genom
men, ooliege. (Natürlich wird hier gegen die letztem 
entschieden, weil das Trauergelette wegen Abiterbea 
des Landesherrn, und allo auch des Oberhaupts des 
deutschen Reichs, als eine aus der Unterthanenpllicht her- 
flielsende Verbindlichkeit, folglich als eine wahre ler- 
ritorial ■ und nicht Parocnial - Lalt zu betrachten ilt.) 
78) Ein unglücklich verfchleiftes Edition« üeluch. 79) 
Ein Mühknteieh war nicht durchgängig als ein zur 
Mühle gehöriges Stück zu rechnen, go) Eine uugegründet 
verlangte Erhöhung desMeyerzinles wegen eines durch 
Gemeinde - Theilung entliandenen Zuwachfes. — —• 
Die hier behandelten Matei iea liud, wie aus diefer In- 
haltsauzeige erhellet, eben nicht von befonderer Wich
tigkeit. Zieht inan auch die beträchtliche Zahl der 
einzelnen Auffätze im Verhältnifs zu der Bogenzahl in 
Bfetraciitung; fo wird man fchon zum voraus weitläuf- 
tige belehrende Rechtsausführungen um fo weniger er
warten, als wirklich die gewählten Gegenitande nicht 
einmal Stoff dazu darbieten. Die meiiten Falle lind fo ein
fach, dafs ihre Entfcheidung auf planer Hand liegt. 
Seibll durch Verwickelung der factifchen Umilände 
zeichnen fich nur wenige Auffätze aus. Der nur eiui- 
germafsen erfahrne Recbtsgeiehrte wird daher durch 
das Leien diefer Rechtställe feine Kenntsiffe wohl nicht 
fehr erweitern; dem angehenden Juriften hingegen 
können wir fie allerdings empfehlen, da fie ihn "mit 
dem Gange der Rechtsfachen nicht nur bekannt, lon- 
dera auch auf Fehler, die von Richtern und Sachwal* 
tern zum Nachtheil der breitenden Theile bey Leitung 
ui'd Führung der Rechtsltreitigkeiten io häufig began
gen werden, aufmerkfam machen, und durch unge- 
küaftelte zweckmäfsige Dadleilung, auch fruchtbare 
Kürze lieh auszeichneu, fo dafs lie als Mutter von ihm 
nachgeahmt zu wrerden verdienen. Nur wäre es frey- 
lich zu wünfehen gewefen, dals Hr. Unwichtigere und 
fchwierigere Rechtsfälle in diefes gefällige Gewand 
möchte gekleidet haben, damit aucn der nach Ausbrei
tung feiner theoretifchen Kenntniffe gierige Leier zu
gleich Nahrung gefunden hätte. — Ueoer die Ent 
fcheidung einiger Fälle lielse lieh mit dem v t. wohi 
noch recutea; allein dazu ilt hier der Oh nicht, und 
den bey weitem gröfseru Theile der gelallten Urtbeile 
kannn man die Beyttimmunff nicht versagen. — Die 
von Hn. C. in der Vortede über die Vei beiitrung der 
Reierir - Methode bey dem Kammeigericht gemachte 
Bemerkungen enthalten nichts neues, fundein Ima ganz 
aus delleiben btueuijdc^n Dan L'crjertiga^g der Kaatio- 
nm genommen. Rec. fcheint es. uafs, um ein fnhti- 
ges, alles umfaßendes Unheil über diefen Gtgenhand 
fällen zu können, eine vertrauteBekauntkhaft mit der 

ganzen Verfaffung, und dem Proeefsgang diefes Ge- 
richts ußumgänglich nothwendig ilt, — die doch Hn, 
C., nach feinen bisherigen Schriften zu urtheilen, viel
leicht nicht befitzt. — Indeffen mifskennen wir den 
Werth feiner Vorfchläge nicht, fonuern wünfehen ihnen 
bey einer einzigen neuen Gesetzgebung eine reife Prü
fung und alle Beherzigung.

Hannover u. Osnabrück , b. Ritfcher: Einige Be^ 
Wirkungen über die unter dem Gericht zu Quacke/ir 
biiick und burgmännem und Rath dafelbfi vorwal~ 
lenden ^uvisdictionsirrungen. In Beziehung eines 
bey der Land- und Juftiz - Kanzley des Hochllifts 
Osnabrück im Jahr 1787. eröfneten Erkenataiffes 
1793. 160 S. fol.

Burgmänner und Rath der in den osnabrückifchen 
Amte Fürftenau gelegenen Stadt Quakenbrück haben 
mit den landestürltlichen Richter dafelbfi fchon feit 
Anfang des 17 Jahrhunderts mancherley Streitigkeiten 
gehabt. Diejenigen, welche noch gegenwärtig fort
dauern, betreffen das fummarifche Verhör, oder den 
Verlach der Güte, die Anlegung der Arrefte, die Be- 
itrafung der Bruchfälle, die Requifitionen und einige 
andere Püucte. In neueren Zeiten find Burgrnänner 
und Rath darüber mit dem dermaligen landesfürftli- 
c en Richter, und, in Vertretung deffelben , mit dem 
Advuctitus Etfd des Hochilift«, in einen weit! .figen 
Procefs gerathen. Anfänglich fuchte man die Irrun- 
gen durch eine erneuerte Commifßon beyzulegen; al- 
Itiii ßurgmänner und Rath letzten ßch dagegen. Die 
Acten wurden daher an die Univerfität zu Duisburg 
verfchickt, woher Burgmänner und Rath ein in den 
meiden Punkten vortheilhafres Erkenntnifs erhielten, 
dellen Rechtskraft aber durch Ergreifung eines ftifts- 
üblicben Rechtsmittels gehemmt worden, und das in 
der vorliegenden Schrift, deren Vf. ein gewißer Hr. 
1 odtma/m ut, widerlegt wird. — Die Grundfätze, heifst 
es hier, nach welchen die befragten Streitigkeiten 
zu beurtheilen feyn dürften, find folgende: 1) die 
Reloiunonen Bifchof Ern ft Augufts IL von 171g.» wel
che Burgmanner und Rath ihrerfeits als den Haupt
grund der Entfcheidung annehmen, und welche lie 
ielüif vejänlafst haben, fo dafs ße bey der Ausbiih- 
gung derfelben der einzig handelnde Theil waren, 
in lo fern diefe aber, wofern fie überhaupt belieben, 
dunkel, zweydeutig, oder unbeilimmt lind, muls 
Mian 2) den ftreitigen Punct der Landesverlaßung ge* 
mak, und mimm theiis nach dem, was man in dem 
Hochit.ft Ouiamück den Städten überba»-pt hat bey. 
legen wollen, theiis 3 insbefundere nach dem Maafs- 
iiabe derjenigen Staate, welche mit Quakenbrück ei
ne gewitiermafsen ähnliche Verfaffuzg haben, als Für- 
itenau und Vörden , feftfetzen. 4) Mag fich Quaken
brück nicht mehr beyiegen, als was lie vorhin lieh 
leibit nun beygelegt willen wollen. Die älteren Be
hauptungen in den Urkunden von 1631. 1664. u. 
1701. geben alfo in Beziehung auf die Antworten dar
auf, einen beiöndern Grund der Beurtheilung. 5) Ue-

T 2 ber



A. L. Z. OCTOBER 1794.*5*
berhaupt hat der Richter in allem die ftärkfte Vermu- 
thung für fich, wogegen die Behauptungen 4er Stadt 
uneingeftandene neuere Anmassungen find. (Diefen 
Grundfatz verzeiht man in der Allgemeinheit wohl 
einem Advocatus Fijci, — in diefer Eigenfchaft fchreibt 
Hr. T. allein dem unpartheyifchen Sachverftändigen 
wird er wohl fchwerlich einleuchten.) 6) Auch find 
es landesfürftliche Rechte, welche Quakenbrück be
hauptet, und welche der Bifchof fowohl Kaifer und 
Reich , bey Uebernehmung der Regalien dem bifchöf- 
lichen Stühle zu erhalten verfpricht, als er fich da- 
zu in der immerwährenden Stiftscapitulation dem 
Lande verbindlich macht, Diefes „verdient bey der 
Beurtheilung der fireitigen Puncte Erwägung. Dem 
Nachfolger kann die Verminderung der Rechte feines 
Stuhls, welche fich der Vorfahr hat zu Schulden kom

X5-
men lallen, nicht nachtheMig feyn. (Auch hieher 
dürfte die zu der vorhergehenden Numer gemachte 
Bemerkung zu wiederholen feyn.) — Nach diefen 
vorangefchickten allgemeinen Grundfätzen nun werden 
die ftreitigen Punkte einzeln beurtheilt, worauf wir 
uns aber hier, der Kürze wegen, nicht eiulaflen kön
nen. — Für diejenigen, die bey dem obfchwebenden 
Rechtsftreite nicht wirklich verwickelt find, hat diefe 
Schrift kein befonderes Interefle, da der Vf. derfelben 
weder auf allgemeine hiftorifche, noch auch rechtliche 
Unterfuchungen fich eingelaflen hat, fondern bey dem 
individuellen Falle, der an fich keine bemerkenswer- 
then Eigenheiten hat, und den darüber verhandelten 
Acten lediglich flehen geblieben ift. Die Ausführung 
felbft füllt auch nur 66 Seiten, die übrigen Bogen ent
halten lauter Beylagen.

KLEINE SCHRIFTEN.

GeschicWte. Dresden, b. Walther : Differtation für une Me
daille non — publi'e de 1'Empereur Pertinax, qui fe trouve au 
Cabixet de 3. A. 3. l’EIecteur de Saxe. 1793. 74 S. 4. Unter 
der Zufchrift an den KurfürRen von Sachfen nennt fich Hr. 
Lipfius als Verfaffer diefer Abhandlung, von dem man unla'ngft 
eine doutfche Ueberfetzung von dar bekannten Sehrift des Beau
vais über die Unterfcheidungszeichen ächt -an» iker Münzen er
halten hat. Der kurfürftl. Auffeher der Antiken, in Dresden, 
Hr. H 'ackcr, fchlug ihm die Befchreibung diefer noch nicht 
bekannt gemachten Münze vor, die fich in der anfehnlichen 
kurfürftl. Münzfammlung findet t und er erhielt dazu diegefuch- 
te Erlaubnifs. Die auf dem Titelblatt abgebildete Medaille ent
hält auf dem Avers das Bildnifs des K&ifers Pertinax mit dem 
Lorbeerkranz, mit der Umfchrift: ATT. KAI. II. EABIOE. 
HüPTlNAZ. CdB, und auf dem Revers eine nach der rechten 
Seite zu gekehrte, Rehende weibliche Figur, die beide Hände 
gegen eine mit Strahlen umgebene Kugtil empor hebt. Neben 
ihr, um die Mitte des Feldes ftehen die Buchftaben L A, jeder 
auf .einer Seite. Die Umfchrift: HPONOIA ©£ßN, d. i. 
Providentia Dcorunt. Die Münze felbft ift fehr gut erhalten, 
und hat alle Merkmale der Aechcheit, die ihr auch nach Hrn. 
pf'acker's Zeugnik alle Münzkenner bisher zugeftanden haben. 
Sie ift Gelberz, (patin) etwa von der GrÖfse einer Piftole, und 
wahrfcheinlich, fo viel fich aus der Arbeit fchliefsen läfst, zu 
Alexandrien in Aegypten geprägt. Am 1‘ängften verweilt fich 
der Vf. bey der auf der Kehrfeite abgebildeten Göttin der Für- 
fehang', und führt gleich Anfangs die Quellen an, woraus er 
bey der Feftfetzung und Erläuterung diefes allegorifchen Kunft- 
begriffs gefchöpft hat. Auffallend ift es allerdings, dafs die al
ten Schriftfteller diefe auf fo vielen antiken Münzen abgebilde
te Göttin fo feiten erwähnen. Auch von neuern Abhandlungen 
über fie fand der Vf. nur ihrer zwey, von Joh, Chrijtoph’Böh
mer und B» G, Struve, die davon in numismatifcher Hinficht, 
aber fehr anzu inglich, handeln, wozu noch eine Stelle in den 
bekannten Dialogen des Apoßino, und der Artikel Providentia 
in liafches Wörterbuche kam. Selbft die zu Rotterdam, 1712. 
8» herausgekommene Schrift von Arpet Theatrum Eati, f. No- 

titia Scriptorum de Providentia, Fortuna et Fato, gab ihm wenig 
Hülfe, da fie mehr nur Zufammentra?ung und Nachweifung 
der Stellen ift, worin von der Fürfehung, als abftrakten Be
griffe, oder Attribut der Gottheit, geredet wird. Defto ange
nehmer wird es Alterthumsforfchern und Kunftliebhabern feyn, 

gegenwärtiger Abhandlung ini,t vielem Fleifs erörtert zu fin
den. Zuerft von den verfchiednen Vorftellungen des Alter- 
thums von einer Gottheit des Schickfals, der Befchützung, Für- 
forge, Erhaltung, u. f. f. ; dann von Erwähnung der Göttin 
Providentia auf einer Statiie, in Auffchriften und auf Münzen 
ümftändlich werden hierauf die Münzen felbft durchgegangen*, 
worauf diefe Figur mit oder ohne Legende, in verfchiednen 
Stellungen und mit Attributen von mehrerley Art, verkommt^ 
odei wo fich die Umfchrift Providentia tun Opfergefäfse, um ei
nen Altar, oder ein dargebrachtes Opfeg befindet. Aufserdem 
gibt es auch Münzen mit andern Figuren , auch mit Abbildun
gen von Thieren und leblofen Dingen, welche diefe Umfchrift 
haben; Kaifermunzen mit derfelben, auch andre, als die hier 
befennebne, von dem Kaifer Pertinax. Bey Gelegenheit der letz
tem bemerkt der V f. verfchiednes über die Götterverehrung«art 
der alten Völker, Über ihre verfchiednen Gebräuche beym Ge
bet, vorzüglich über den auf der hier erläuterten Münze 
angedeuteten Ritus , wobey theils die Behende Stellung, 
theils die Emporftreckung der Arme und Hände gen Him
mel, theils die Richtung diefer letztem nach einer Strah
lenkugel in Betrachtung kommen. Der Vf. hält diefe 
bittende Tigur tut eine Priefterin , welche im Namen al- 
ler Aegypter der Welt, als ihrem Gotte, und der Providenz 
aller übrigen Gottheiten für die in einem fo guten Repenten ih. 
neu gewahrte Wohlthat danken, und ihn ihrem fernem Schutze 
empuelt. Dafs Pertinax diefe Wünfche und das dadurch ance- 
deutete Lob verdiente, wird aus einigen Stellen alter Gefchicht- 
Sft deÄuEifr'n niedUf rrde" nOCh andreKaiferm«nzen 
mit aer AuHchrift Wo,«« durchgegangen, und andre griechifche JmÄ" BUded“ Prc"id''«- Ä
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
S onncib ends, den ig. Oct ob er 1794.

ERDBESCHREIBUNG'

Leipzig, b. Dyk: Beyträge zur Kenntnifs vorzüglich 
d^s Innern von England und feiher Bewohner. Utes 
bis Vlltes Stück, jedes von 8 Bogen gr. 2. 1700 
bis 1793. (2 Rthlr. 6 gr.)

Eben fo vortheilhaft, als das erfte Stück diefer Bey
träge fowohl in Hinficht auf Facta, als Darftellung 

fich auszeichnete, erfcheinen nicht nur die vor uns lie-
genden fechs nachgefolgten Stücke, fondern bey wei
tem die mehrften derfelben find noch reichhaltiger und 
vollwichtiger. Man findet hier theils Befchreibungen 
von einzelnen Städten und Oertern, wie von York, Li
verpool, Cambridge, Manchefter und mehreren anderen • 
theils Befchreibungen von bald größeren bald kleinere« 
Reifen in England und von England nach Irland; theils 
bald mehr bald weniger ausführliche Abhandlungen über 
die wichtigften ftatiftifchen Gegenftände Englands; Ab
handlungen über den Religionszuftand, über den Zuftand 
der Künfte und Wiffenfchaften, über Lefebibliotheken 
und Scbaufpiele, über den Nationalcharakter, das Wort 
in feiner weitläuftigften Bedeutung genommen, über 
verfchiedene Zweige der Induftrie, ‘ über Parlament und 
Minifterium , über das Finanzwefen u. f. w. Auch über 
die neue Pasquillantenacte hat der Vf. mit fehr grofsem 
Rechte ausführlich lieh erklärt; Anekdoten aus dem Le
ben berühmter Männer der neuern Zeiten, wie eines 
Pitt, Fox und Lord Hood find beyläufig erzählt, und ei
nige fchätzbare Bey träge und Berichtigungen zu den er- 
ften Stücken hinzugefügt.

Im J. 1791 befand lieh England in einem höchft blü
henden Zuftande. Diefer Wohlftand kam nicht allein 
daher, dafs das Land wohl regiert wurde, dafs es alle 
Arten von Kräften in fich felbft hat, und dafs feine Bür
ger im Genufs der Freyheit fich befinden; fondern et
was mufs man auch auf die Rechnung anderer Länder 
fetzen, die zum Theil fchlecht regiert werden, zum 
Theil unter dem Druck derSklaverey feufzen, oder auch 
durch ihre innere Unruhen grofsen Verluft erlitten ha
ben. Die fchlechte Regierung von Spanien; die bürger
lichen Unruhen, welche Holland Jahre lang zerriffen • 
die Gährung in den öfterreichifchen Niederlanden der 
immer mehr allgemein werdende Gefchmack von ganz 
Europa an englilchen Producten und mehr als das alles 
die traurige Lage, in der fich Frankreich feit einigen 
Jahren befindet, haben unftreitig das ihrige zur Gröfse 
Englands beygetragen. Eine Menge Franzofen haben 
das baare Geld, das fie auftreiben konnten, in die eng- 
lifchen Stocks gelegt und allerdings dazu geholfen, dafs 
diefe fo beträchtlich geftiegen find. Als der Vf? 1700

A. L. Z. 1794. Vierter Band. ‘ w 

nach einer 6jährigen Abwesenheit wieder nach Manche- 
fter kam, fand er den Ort in einigen feiner Aufseufeiten 
völlig verändert. Einige Striche, auf welchen er vor 
6 Jahren fpatzieren ging, waren jetzt nicht nur mit vie
len zerftreuten Häufern bedeckt, fondern die Theile, 
die zunächft an der Stadt lagen, hatten dich in mehrere 
regelmässige Gallen und nach allen Seiten bebauete Plä
tze verwandelt; eben fo hatten fich mehrere Reihen von 
Häufern, die vor 6 Jahren in einiger Entfernung von 
der Stadt ftauden, gleichfalls in Gaffen verwandelt, und 
durch andere Gaffen mit der Stadt verbunden, fo dafs 
alles jetzt ein Ganzes ausmacht. Auch ift die Weifläguno' 
(1. Stück S. gg.) von dem Dorfe Ardwick eingetroffen* 
denn es fteht jetzt wirklich in der Stadt. Im J. 17g« 
foll fich die Anzahl der Menfchen in Manchefter auf 
50000 belaufen haben, im April 1790 gab man fie auf 
falt 52000 Seelen an, und innerhalb 6 Jahren (bis 1700) 
glaubte man , fey die Volksmenge um 14830 Seelen liier 
geftiegen. In eben diefen 6 Jahren hatte man die Ma
schinen in den Fabriken aufserordentlich verbeffert Un- 

»ter^nderu,yerficherte den Vf. ein Fabrikant, dafs man 
: nach der neueften Verbeflerung der Spinnmafchiaen aus 
einem Pfund Baumwolle 212 hanks (Kneue!) fpinne., 
.,es hank enthält 840 yards, folglich fpiniietmau aus 
jedem Pfund Baumwolle 1780^0 yards und die itard ift 

rey englifche Schuhe. Erft vor einigen Jahren wurde 
hier ein anfehnliches, geräumiges und freygelegenes Ge- 
ranguifs gebauet, und zwar nach dem Plane, nach dem 
man feit einigen Jahren in England diefe Häufet bauet, 
nach dem Plane, den der fo glücklich, im Dienfte der 
Menlchheit, geftorbene Howard augab. Liverpool ift 
Kaum fo grofs als Manchefter, hat aber mehr Einwohner, 
öie Anzahl derfelben mag indefs noch nicht über 50000 

,“?gen- diefer Stadt geht es gewiffermafsen
Wie mit Manchefter. An der Landfeite liegen hin und 
wieder eine Menge, fowohl Reihen, als auch einzelne 
yauier, herum, die noch immer zuuehmen. Da die 
nglifchen Städte keine Mauern und Gräben , f Ibft nicht 

®^raal Barrieren haben, fo find viele derfelben einet 
Deitandigen Veränderung unterworfen, und manche Stadt 
wurde bedeutend und grofs, ehe im Auslande ihr Na- 
v! wt- bek.annt wurde. So ging es mit Sheffield in - 
jorklhire, einer Stadt, die jetzt 30000 Einwohner zählt, 
^ucn die Gegend um Warrington w immelt von Fabriken 
Waaren der verfebiedenften Art werden hier geliefert 
dun"”6? v0“ diefer Stadt Glaswerk, wo

’ ^stafeln nicht geblafen, fondern getrieben oder ge- 
beha“Ptet f°gar’ dafs die hier ver- 

gten Waaren den parififchen wenigftens nicht nach- 
ftanden, und vielleicht gar noch Vorzüge vor jenen be. 
ialsen. In, Liverpool zogen mit Recht die Docken des

ü Vf!
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Vf. g3nze Aufmerkfamkcit auf fich; fieber trift man fonft 
nirgends Werke der Art, die mit denen zu Liverpool 
verglichen werden könnten. Man hat ihrer fünf fo an
gelegt, dafs man nicht nur aus der Merfey in dielelben, 
fondern auch aus einer in die andere kommen kann. Volk
mann lagt, fie wären tief genug für Schiffe von 900 Tonnen 
n an fah aber fchon Schiffe von 1200 Tonnen in denfel 
bcn. Der Mdfardhaven hat unter andern noch den Vor- 
|h?d, dals man mit jedem Winde fegeln kann. (Jeher 
das Klima Englands hat uns Hr. K. mehrere fuhr fchätz- 
bare Bemerkungen mitgetheilt. Den Steinkohlendampf 
hält auch er nLht für fo fehr nachtheilig, und für das 
beite Correctiv der Luft. Die Noth und das Elend, in 
Welches aufserQ-dentliche Kälte den groisen Haufen in 
fo vielen Gegenden Englands verfetzt, weil fie ihn in 
aller Ilmficht unvorbereitet überiallt, hätte ausführlich 
gefchilderc werden füllen, vollends da die Veranlagung 
zu diefer Schilderung fo dringend war. Aeufserit tret 
fende Züue zur Charakteriftik des Britten trifft nun faft 
überall. Prceefie wegen verbotenen Umgangs find in 
England febr gemein. Der Ehebruch ift hier Privatfa
che, die nur den leidenden Theil intereffirt, und diefer 
kann klagen und eine Schadloshaltung an Gelde fodern. 
Die Summe wird vom Klager gewöhnlich fehr hoch an- 
gefetzt, aber die beftimmt, was wirklich gezahlt 
wird; und fand es fich, dafs der Ehemann barbarifch 
mit der Frau verfuhr, oder ruhig ihren Ausfchweifun- 
^en zufchaute, fo war es auch wohl nur ein Schilling, 
der ihm als Schadloshaltung zuerkannt wurde. Doch 
hat man feit einiger Zeit, um das fo allgemein gewor
dene Lafier des Ehebruchs zu vermindern, auf recht 
hohe Schadloshaltung erkannt; fo erhielt vor wenigen 
Jahren ein gekrönter Hauptmann 10,000 Pfund Sterling. 
Die Schunde abgerechnet, gibt es für die Ehebrecherin
nen keine Strafe. Alle diefe Proceffe werden öffentlich 
geführt, ja in die Zeitungen gerückt, und je fchändli- 
eher die Auftritte find , defto emfiger wird iii den Ge- 
riebtsftuben nachgefchrieben ; das Nachgefchriebene 
wird dann gedruckt und mit Kupferftichen geziert dem 
Publicum übergeben*. Bücher der Art werden in grofser 
Menge verkauft und begierig von jungen Leuten gele- 
fen. Das Innere der englifchen Kirche ilt ungefähr über
all das nemliche; ganz einfach, keine Gemälde, keine 
Statüen, kein Schmuck, keine Zierrathen; aber über
aus niedlich. Zu Liverpool gibt es — was aufser Lon
don eine Seltenheit ift — auch eine Judenfchule oder ei
nen Tempel. Die Abhandlung über die englifche Ver- 
faffung und befonöers über den Adel und die Juftizpfle- 
ge find von allen die belehrendften. Das, was von den 
Finanzen und den Schulden gefagt ift bedarf dagegen 
fehr wefentlicher Verbefferungen. Nach S. 87. St. 4. 
heifsen noch nicht fundirte Schulden, noch nicht in Ord
nung gebrachte, noch nicht zu den Nationalfchulden ge- 
fchlagene Schulden, und nicht weniger unglücklich ift.

89. der Verfuch einer Befchreibung des Aggregate
fond gerathen. Auch hätten wir gewünfeht, der Vf. 
hätte uns beftimmter bey feinen Angaben von der Volks
menge einzelner Städte belehrt, worauf diefe Angaben 
ich ftützten. Vom 10. Aug. bis zum Nov. 1792 kam 
eine ungeheure Zahl Franzofen nach England; einige 

wollten fie fogar am 100,000 Köpfe berechnen, unter 
w elchen allein 1000 Geiftlicbe fich befunden haben fei
len ; ein Zuwachs der Menfchen , der auch in Hiuficht 
auf die Sitten von traurigen Folgen war. Die Zahl der 
öffentlichen Frauenzimmer hat iich in den Gaffen und 
Schaufpiclhäufern von London aufserordentlich vermehrt, 
und die Addreffen , welche diefe Frauenzimmer in den 
Logen austheiien, find häufig mit den Titel Marquife 
und Comteffe bezeichnet; der gewöhnliche Preis ift eine 
Guinee. Von Irland find nur einige wenige Notizen 
mitgetheilt. Mit wie weniger Anftändigkeit der Vice- 
köuig diefes Reichs oft behandelt wurde, ift bekannt 
genug; bey der letzten Veränderung des Miuifterii las 
man fogar in einer irländifchen Zeitung: .,die Nation 
haße, dafs ihr Sancho Panfa nun nächßens wieder abzie
hen müße! “

Hamburg, b. Bachmann: Durchflüge durch Deutfch
land, die Niederlande und Frankreich. 1703. 1. Band, 
204S. gr. g. (20 gr.)

Die Befcheidenheit des Vf. (des Hn. v. Hefs in Ham
burg) gab dem Buche feinen Namen, und diefer füll 
nicht fowohl auf die Gefchwindigkeit der Reife, als auf 
die Mangelhaftigkeit der Beschreibungen zielen. Die 
Zeit des Ausflugs fallt in das merk würdige Jahr derZer- 
ftörung detßaftille, in das J. 1739; von wo aus aber 
der Flug begann, erfahren wir nicht; wir treffen unfern 
Reifenden zuerft vor Goslar. Natur und Menfchen fef- 
feken feine Aufmerkfamkeit gleich fiark, and er fchildert 
uns, was er felbft fah, empilmd und unterrichte, oder 
was von andern ihm mitgetheilt wurde. Zwilchen die- 
fen Schilderungen finden w ir Abhandlungen, die indefs 
mehr Bruchftü.ke, als Abhandlungen find, zur älteren 
Gefchichte Goslars und Nordhaufens gehörig, fo wie 
ein ülaubensbekenntnifs über die Reichsftädte. Nur 
drey Durchflüge nebft einem Querflug enthält diefer er- 
fte Theil; jene haben die Auffchrift Goslar, Nordhaufen * 
und Sondershaufen, diefer, der Querflug, gefchah über 
den Harz.

Einen nicht gemeinen Beobachtungsgeift, W’armes, 
tiefes Gefühl und fehr viele Anlage, das Empfundene 
treu und fchon darzuftellen, kann man dem Vf. im min- 
deften nicht ftreitig machen, aber eben fo unverkennbar 
ift es, dafs er nur zu oft die Zeit zum Prüfen und For- 
fchen fich verfagte; dafs feine Empfindungen nicht fei
ten überfpannt find, und dafs Sprache und Darftellung 
häufig wild, unverftändlich und regellos geworden ift. 
„Alles (S. 17 u. i§.) lag meinen Empfindungen, in 
welchen der überfonnete Nebel flache tanzende Bilder 
zurückftrahlte, wie verfchwommen da, und in gegenwär
tiges Wohlfeyn verthauet. - Die Töne fchwanden in 
meinem Vorüberfeyn. — Den Abhang der Berge bewei- 
deten zahlreiche Heerden. Ich bewahrte, ftatt ich fah. 
Die Summe (S. 33.) ward geringert. Die Bürger, 
diefs gewahrend, fetzten nach.“ Solche Stellen und 
Ausdrücke finden fich fo fehr^oft, dafs man bey den \ ie- 
len, faft in allen Hinfichten meifterhaften Schilderungen 
kaum begreift, wie beide von der Hand eines Mannes 
kommen konnten.

Be-
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Bedeutenden Zuwachs hat die Länderkunde durch 

(liefen ßeytrag ganz und gar nicht emalten. Der Quer“ 
Hug über den Harz hat fait nichts eingetragen; von Son
derkäufen erhalten wir nicht viel mehr, als fkandalule 
GeRhichten, den Hof und die Regierung betreib nd, die 
meiftens zum Theil übertrieben find: der Bericht von 
Goslar zeugt von «er richtigen Wahl des litels des buchs 
am meiften, uni der öffentlich eingereichtenProteftatio- 
nen von Nqrdhaufen ungeachtet, lind doch die Nach
richten von diefer Stadt nie interelTanteften und wichtig- 
Ren. In dem Glaubensbekenntnifs üoer die Reichsstädte 
Spricht Hr. v. H. von der Entftehung derfelben, ihrer 
Bildung, ihren wichtigften, Verfdllüug und Charakter 
formenden, Schickfalen u. f. w.; ein Glaubensbekcnnt- 
nifs, mit dem mancher Reichsftädter fehr zufrieden leyn 
mag, bey dem wir aber dießeweife von den aufgeftell- 
ten Behauptungen noch mehr vermifsten, als bey den 
Notizen von der ältem Gefchichte Goslars und Nord-

US»
Für die kleine Gofe nimmt der Vf. das Wafll-r, das 

durch einige Gaffen Goslars fliefst, und feiner Verfiche- 
rung muh’fluten die Wogen über die Mauern diefer 
Stadt, wenn der Schnee auf dem Gebürge durch einen 
u armen Frühlingsrcgen gahüngs fchmilzt. Jeder Knabe 
in Goslar hatte jenen erften Irrthüm verbeffern können, 
und der blofse Anblick,der Mauern der Stadt zeigt den 
zwevten. Von eben der Art ift die Behauptung, dafs 
die Häufer in Goslar, die nach dem Brande aufgeführten 
ausgenommen, mit Schindeln gedeckt wären; es find 
Schiefer, nicht Schindeln. Der Herzog von Braun- 
fchweig ift Schutzherr von Goslar, nicht Grundherr des 
Territoriums, und fieber wird es keinem der Bürger Gos
lars einfallen, dafs er nur fo lange auf dem Territorium 
ftien, erndten, und auf daffelbe fein Vieh treiben k^inne, 
als der Herzog von öraunfehweig es nicht felbft henu- 
ti;;u wolle. Der Deputation, welche vor einigen Jahren 
die gegen den Magiftrat klagenden Gilden nach.Wien 
fandten, drohte der Kaifer mit dem Zuchthaufe ’! Als 
einzige Reichthumsquellen Goslars werden S. 46. die • 
Gofe und die Mutterpfennige angegeben, welche Göt- 
tingifche Mufeulohne, welche in den Schulferien den 
H.rz durchwandern, hier zwrücklaffen. Unter den Ar
tikeln der Ausbeute des Rammelberges hätte S. 6^. der 
■Zink nicht vergeffen werden füllen, und von den gro- 
fsvn Erwartungen S. 64. von dem vom Hn. Lentin am 
Rammtlsberg angelegten Roftofen ift nichts eingetroften; 
es lind nicht 20,000 Centner Schwefel ftatt igoo gewon
nen, und die Vortheile der Communion nicht um 40 bis 
50000 Thaler vermehrt worden ; es ift alles beym Alten 
geblieben. Der Wurm, von dem S. 761 gefagt wird, 
dafs er feit 6 Jahren im Harze fey, das Mark den Tan
nen ausfauge, und ganze Wälder vom Verluft ihres Le- 
bensfaftes kerben mache, war, wie man jetzt ficher 
weifs, immer auf dem Harze; grofse Dürre bewirkte 
feine fo fchreckliche Vermehrung und Nähe vertilgte 
ihn wieder; auch haben bekanntlich die grofsen Verwü- 
ftungen , welche diefer Wurm, oder richtiger, Käfer 
anriebtete, längft aufgehört. Dafs Quedlinburg, wie 
S. 58- gefagt wird, nur 14000 Thaler aufbringe, ift
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wohl nur ein Druckfehler. Magere Heerden (S.76.) hat 
Rec. auf dem Harze nicht gefunden, wohl aber fehr gut 
genährtes Vieh; und die S. 98. recht glücklich beschrie
bene Erfcheinuug hält Rec. für das, wofür fie nach S. 
101. mancher andere auch gehalten hat, — für einen 
Traum. Der wichtigfte Nahrungszweig der Nordhäu- 
fer ift Brannteweinbrennen. Man brennet unaufhörlich 
fort, und die Zahl der Blafen foll jetzt 198 fevn. Im 
Durchfchnitt werden täglich 1600 Scheffel Getreide ver
brauet , alfo jährlich 584000 Scheffel. Ueber go Meilen 
im Umkreife wird der Branntwein verfahren. Auch viel 
Scheidewailer wird abgezogen, und wenigftens 40,000' 
Schweine jährlich von dem Brannteweinshefen gemä- 
ftet. Selbft Säuglinge nimmt man in Nordhaufen mit 
in die Kirche (eben das gefchieht auch auf den benach
barten Dörfern) und der Unfug, den diefe anrichten, 
ift oft unleidlich. Weniger Modefucht, Nachahmung 
und franzölirende Sitten findet man in keiner Reichs- 
Rad t. Noch hat kein Fr^nzofe, felbft nicht als Sprach- 
meifter, hier gedeihen können. Im hieligen Waifen- 
häufe befinden fich einige fünfzig Kinder. Jährlich wer- 
cleu ihrer fechs eutlalfen , die Knaben bey einem Ge- 
werb angeftellt, und die Mädchen als Dienftmägde un
tergebracht. Die Stellen diefer Ausgetretenen zu erfe
tzen , ift oft die Stadt felbft nicht im Stande. Von den 
fecbfen,-die mau 1789 aufnahm, waren nur drey Stadt
kinder. In der Thal ein fehr überzeugender Beweis von 
dem Wohlftande Sowohl, als den unverdorbenen Sitten 
der Nordhäufer! Die eiferne Thäligkeit, das Harte, die 
gefurchten Stirnen der Niederfachfen find hier fchon 
verfch wunden. Zwifchen Nordhaufen und Sondersjiau- 
fen ift nur fehr unbeträchtlicher Verkehr; auf dem Wege 
nach Sündershaufen begegnete dem Vf. auch nicht ein 
.Einziger.

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Fleifcher: Romantifehe Gefchichte der Vor 
Zeit, dritterßand. 1792. 292 S. vierter Band. 179S. 
32o S. fünfter Band. 1794- 294 S. g.

^Venn gleich der Vf., aufgemuntert durch den aUge* 
meinen Beyfall, welchen fein Werk gefunden , emfig 
fortfährt, den Vorrath guter kleinerer Rittergefchichten 
in unlrer Sprache zu vermehren , fo hat er doch zu viel 
Achtung für das Publicum und für feinen eignen Ruhm, 
als dafs er mit der anwachfenden Menge der Bande das 
innre Gute feines Buchs füllte abnehmeu lallen. Alle 
Jahre ein, mit Eifer und Fleifs ausgearbeiter.es, Bänd
chen zu liefern i it, (wenn der Vf. auch nicht, ehe er auftrat, 
fich manches vorgearbeitet haben follte), für einen 
Schriftfteller nicht zu viel, dellen Erfindungskraft fo 
fruchtbar, und dem der gute Ton der Erzählung fo 
fehr zur Fertigkeit geworden ift.

Der dritte Bind beliebt aus drey Gefchichten, wo
von eine fich auf eine ausländische Sage, die beiden an
dern aber fich auf vaterkindifche Erzählungen gründen. 
Denn der Vf. fucht noch immer mit raftiofem Eifer in- 
tereflanten Stof aus alten deutfehen Kroniken und Le-

2 bens
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bensbefcqreibungen auf. i) .Albrecht Schenk von Varguta, 
aus dör Zeit des fogenaunten grol'sen Interregnums. 
Nicht fowohl durch die ilbentheuer diefes deutfchen Rit
ters in fremden Landen, von denen wirklich mehrere, 
hier benutzte, hiftorifche Data vorhanden.find, als durch 
die Wärme, womit feine beiden Liebfchaften (deren 
eine die Quelle fo vieles Unglücks, die andre die Quelle 
fo vieles Glücks für ihn ward) gefchildert find, inter- 
efTirt diefe Erzählung. 2) Stella und Francefco, eine 
fchauderhaft tragifche Erzählung voller fchwarzer Cha
raktere und fchrecklicher Kataftrophen, rafch und hiu- 
reifsend 'ausgeführt. 3) Erwin, Graf von Gleichen. Im 
Eingang’füllte man nicht glauben, dafs eine folche männ
liche Kokette, wie dieferGraf fo viel Theilnehmung er
reget könnte, als. in der Folge wirklich gefchieht. 
Machdem er aber fich einmal fixirt hat, begegnen ihm 
auf einer gelobten Wallfahrt fo mancherley aufserordent- 
liche Schickfale, dafs fich der Leier am Ende mit ihm 
freut, wenn er endlich dennoch in den Stand kömmt, 
feiner Maria das Wort halten zu können.

Der vierte Band begreift vier Gefchichten, alle aus 
der deutfchen Vorzeit: 1) Bodo von Sichelflein, eine 
Gefchichte aus dem zwölften Jahrhundert, in.welcher 
viele, aber fehr'charakteriftifche uüd wahre , Dialogen 
vorkommen. Befonders ift Bodo’s roher Ungeftüm, und 
in den weiblichen Rollen die offnere Denkungsart jener 
Zeiten vortrefflich dargeftellt. Die Erzählung endigt 
fich traurig, indem der Pfaffenfeind liodo zuletzt doch 
Pfaffentücken unterliegen mufs. Ein Trinklied in dama
ligem Koflume findet man S. 51. eingefchaltef, und S. 
57. flehen die Lehren der alten IPindsbekin in Profa aüf- 
gelöft. 2) Dietrich Graf von Hohenflein, eine Gefchich
te aus dem vierzehnten Jahrhundert, deren hiflorifcher 
Grund nur in eilf magern Zeilen behebt, die man in 
Lucd Grafenfaal findet. So kurz diefe Erzählung ift, fo 
angenehm unterhält doch das Gemälde von den beiden 
Geliebten des Grafen , wovon die eine durch ihre Lau
nen, die andre durch ihre Buhlereycn ihn beynahe ganz 
unglücklich gemacht hätte; ein günftiges Scbickfal ent- 
ledi ^t ibn beider, und führt ihm eine Gattin zu , mit der 
er ein Lilles und frohes Leben geniefst. 3) Luitgart 
ven Stade, eine Gefchichte des zwölften Jahrhunderts, 
gleichfalls aus Lucä Grafenfaal , doch in Verbindung mit 
andern Chroniken, gezogen. Die erften paar Bogen 
enthalten eine Freyerey in aller Form, die aber theils 
wegen der Natur in der Schilderung der blöden Lieben
den, theils aber als Sittengemälde jener Zeiten fehr an
genehm unterhält. Schon glaubt man alles mit der Hoch
zeit beendigt, fchon find einige Jahre in einer glückli
chen Ehe verfloßen, als nun erft noch der gröfsereTheil 
der Gefchichte beginnt. Ein andres Fräulein, das von 
Luit^a-is Gemahl verfchmäht ward, finnt auf Rache ge
gen das glückliche Ehepaar, und läfst endlich ihre Ver
bindung gar wegen zu naher Verwandfchaft durch den 
Pabft trennen. Luit gart vermählt fich nachdem noch 
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zvv eym<*l, aber fo unglücklich, dafs fie vom zwevten 
Gatten auch wieder abgefchieden, und endlich lammt 
dem dritten ermordet wird. Sie ift eine treue Gattin, 
aber fie hat das Unglück, zu gefallen, und durch ihre 
Treue zur Rache zu reizen. Da ein Harfener in diefer 
Gefchichte eine Relle fpielt, fo gibt diefs Gelegenheit, 
Gedichte einzufchalten. 4) Das Wallendorfer^N/iller- 
inädchen, eine kleine Anekdote. Sowohl die Art wie 
das Müllermädchen fich bey der Liebe eines Grafen be
nimmt, als die Verkleidung einer Gräfin in jenes Mäd
chen, wodurch der Graf überliftet wird, ift unterhaltend.

Der fünfte Band liefert fünf Gefchichten, nemlich: 
Fortfetzung der Gefchichte vom Warendorfer Müllermäd- 
chen. Jene Anekdote hat ernfthaftere Folgen, als man 
am Schlufse des vorigen Bandes glaubt. Der Graf lebt 
in einer unglücklichen Ehe, weil feine Gemahlin zu fiolz 
und verfchwenderifch ift, das Müllermädchen verfchmäht 
den Müllerpurfchen, den man ihr zugedacht, folglich 
dauert zwifchen ihr und dem Grafen ein heimliches Lie
bes verftändnifs fort. Die BemühuKgen der eiferfüchti- 
gen Gräfin, das Müllermädchen ums Leben zu bringen, 
und viele andre Lebensgefahren, denen diefes ausgefetzt 
ift, fpannen die Erwartung des Lefers, bis endlich der 
Graf gefchiedeu, und mit der Geliebten feines Herzens 
vereinigt wird..- 2) Bitter Ewald, aus dem Gefchlechte 
der Rechenberger, eine abentheuerliche und fchauderhafte 
Gefchichte , abentheuerlich durch die Schickfale des Rit
ters in heidnifcherGefangcnfchaft, und durch feine man
cherley Liebfchaften, fchauderhaft durch den Tod. feiner 
Retterin , die durch feine Unvorsichtigkeit als Hexe ver
brannt wird, und durch feine eigne Leiden, da er durch 
Pfaffentrug fein väterliches Erbe verliert, und genöthigt 
ift, ein Räuber zu werden, bis der Tod feinem Elende 
ein Ende macht. 3) Erich und Guerara, aus der alten 
dänifchen Gefchichte, fehr kurz, eine Reihe von Kriegs
liften, Zaubereyen und Schelmereyen im alten Koflume. 
4) Slavina von Pommern, eine Gefchichte des zwölften 
Jahrhunderts; der Heroismus, der darin herrfcht, ift 
den Sitten jenes Zeitalters gemäfs, das ift, roh und 
graufam. 5) Der dumme ^ürge, gleichfam nur ein Bon
mot. Der Sohn eines Kohlenbrenners, trag und geträ- 
fsig, der nicht zum Kuchen- oder Kellerknecht, nicht 
zum Hundsfütterer, nicht zum Thurmwächter, ja nicht 
zum Schweinhirten taugt, macht endlich fein Glück al<s 
— Kapuziner.

Der Vf. hat übrigens auch in diefen Bänden durch 
lehrreiche Anmerkungen für diejenigen Lefer geformt, 
welche der Sitten des Mittelalters minder kundig find, 
und für welche fonft viele Anfpielungen verloren gehen 
würden. Um aber dergleichen Erklärungen nicht zu oft 
wiederholen zu naüffen, hat er mit dem vierten Baude 
angefangen, ein Verzeichnifs altdeutfcher Wörter und 
Gewohnheiten, ebmaliger Sitten und Obliegenheiten der 
Vor weit beyzufügen, die er in den vorigen Theilen fei
nes Werks bereis erklärt hatte.
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Leipzig, b. Crufius: Journal der Pharmacie für Aerz- 
te und Apotheker, von ^oh. Barthelmä Tromms- 
dorf Apoth. in Erfurt, der churf. maynz. Akad. d. 
Witt. ord. Mitgl. Erften Bandes, erftes Stü.k. 1793. 
XII. u. 302 S. 8«

er Zweck diefer Zeitfchrift fol! feyn: Aufklärung 
im pharmacevtifchen Fache zu verbreiten; das 

wiffenfchaftliche Studium der Pharmacie zu erweitern; 
verjährte Vorurtheile auszurotten, Mängel aufzudecken, 
Empirie zu zernichten, junge Pharmacevtiker zu bil
den , und fo das Ganze zu vervollkommnen. Die Auf
sätze erscheinen unter folgenden Rubriken: I. Abhandl. 
pharmacevitfche Gegenftände betreffend. II. Chern, 
pharm. Abhandl. III. Abhandl. aus der Naturgeich. 
IV. Repertorium der Chemie. V. Ausz. aus Briefen. 
VI. Literatur pharmacevtifcher, auch ehern, phyfik. 
Schriften: VII. Anekdoten. VIII. Biographien. IX, 
Vermil’chte Nachrichten. -- Vierteljährig foll ein Heft 
von 14 — 15 Bogen erfcheinen, und 2 Hefte folien 
einen Band ausmachen. — In Betracht, dafs ein grofser 
Theil der praktifchen Apotheker in dem Wiffenfchaft- 
lichen noch fehr zurück ift, wird ein eigentlich für ihn 
beftimintes periodifches Werk eben nicht für überflüfsig 
zu erachten feyn, und verdient daher die Abficht des 
Herausgebers Beyfall und Unterftutzung. Nur würde 
in der Aufnahme der Auffatze eine etwas ftrenge Aus
wahl zu empfehlen feyn, damit das Journal nicht zum 
Tummelplatz für Scribler, Witzlinge, muthwillige 
Anekdotenmacher, herabfinke. Dafs derHerausg. fich 
an beftimmte Termine der Lieferung binden will, ift 
in diefer Rückficht, fchon nicht gut. — Unter den 
zur erften Rubrik gehörigen Auffätzen enthalten die 
Bemerkungen und Vorfchläge zur Verbejferung des Apo
thekerivefens in Deutfchland, viel Gutes, und ftimmt 
Rec. mit dem Vf. darin völlig überein , dafs an den 
Mängeln, die noch fo häufig bey unfern Apotheken 
angetroffen werden, zum grofsen Theile die Obrigkeit 
felbft Schuld ift. Und fie ift es, wenn felbige, aus 
übelverftandenen Finanzmaximen, an einem Orte meh
re Apotheker privilegirt, als wirklich von ihrem Fache 
leben können; wenn fie unwiffende und notorifch un
taugliche Subiecte in der Prüfung durchlchlüpfen läfst; 
wenn fie medicinifche Pfufchereyen begünftiget, und 
dazu durch die Finger liehet, dafs Aerzte felbft dieArz- 
ney verfertigen und zum Kranken in der Tafche tragen; 
wenn fie es an guten Dilpenfatorien , an ftrenger Auf- 
ficht über die Medicinaltaxen, ermangeln läfst, u. f. w. — 
In dem Fragmente aus dem Tagebuche eines Apothekers
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wird gefagt, dafs man unter der Menge von 22 — 23 
Apotheken Berlins äufserft elende, über alle Vorftellung 
Schlechte Apotheken antreffe; wovon jedoch einige 
Officinen namentlich als vorzüglich und mufterhafr 
ausgenommen werden, Ob diefes harte Urtheil, fo 
wie die folgende Mufterung der Apotheken einiger an
derer Städte, der Wahrheit gemäfs feyn mag? — In 
dem Fragmente über pharmaceutifche Schulanftalten mag 
es mit dem Plane zu einer pharmacev. Akademie wohl 
ganz gut gemeint feyn; die Ausführung mögte aber 
wohl im weiten Felde ftehen. — In dem : Etwas über 
die Difpenfatorien, viel Wahres über das Mangelhafte 
derfelben. Zum Beleg diente eine Kritik des neuen 
Würtenberger Difpenfatorium’s vom Jahr 1736. — Un
ter den pharm. chem. Abhandlung, zeichnet fich die, 
vom dem Ricinus und dejfen Oel, vom Hn. Prof. Fuchs 
in Jena, durch einen grofsen Aufwand von Belefen- 
hmr ans. Hierauf folgt eine Abhandl. von der Benzoe- 
f^re,' deren Bereitungsart und Verbindung mit an- 
■äbra Köfpern, vom Herausg. — Ein paar Worte über 

'eine neue deutfehe Nomenklatur. Das erfte diefer paar
Worte befteht jm Schimpfen auf die neue franzöfifche 
Nomenklatur, und das andere darin, dafs man im 
Deutfchen Weinfalz, anftatt Weinflein, fagen folle, — 
Dafs, nach Hahnemann, der mit Pottafche bereitete Sal- 
miakgeift Salzfäure enthalte, hat der Herausg. durch 
Verfuche beftättigt gefunden: dagegen ift Hahnemanns 
Vorgeben, dafs der braune Zuckerfyrup durchZucketr 
fäure, in einen weifsen, zum Hutzucker tauglichen 
Syrup fich verwandeln laffe, in der Prüfung nicht be- 
ftanden. — Chem. Unterf, der Meerzwiebel, vom Her
ausg. Unter den davon erhaltenen Producten hätte 
man auch wohl das flüchtige Alkali vermuthen folien. 
Ob auch bey einer trocknen Deftillation davon nichts 
zum Vorfchein gekommen feyn würde,? — Nachricht, 
von einem neuen in Südamerika bereiteten Extracte der 
Chinarinde, von Saunders, (aus dem Lond. Medic. 
^ourn.) Bey Einführung derfelben dürfte doch wohl 
in der Folge Verfälfchung und Betrügerey zu befürch
ten feyn. — Bereitungsart des Lakritze nfaftes in Sici- 
lien. —. Er wird dafelbft in kupfernen Keffeln einge
dickt; (welches verurfacht, dafs er fall immer mit Kup
fertheilgen verunreinigt ift, deren Abfcheidung, vor 
deffen Anwendung als Arzneymittel, nie verabfäumt 
werden folke.) Befchr. zweyer Arten achter Musketen, 
durch Thunberg, (aus d. Schwed. Abh.) — Nachricht 
von rohen Arzneymitteln, welche Sicilien liefert. Von 
dem Ceylon. Zimtbaum. Im Repertorium für die Chemie 
find die neuern Entdeckungen u. f. w. meiftens aus 
den Chem. Annalen, dem Aiman, für Scheidekunft; den 
Parif. Annal. de Chimie, ausgehoben.

Zwey-
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Zweytes Stück. 1794. 254 S. Unter den, zur 
erften Abtheilung gehörigen Anffätzen wird un
ter andern über die Nothwendigkeit guter Difpen- 
fatorien, angemeffener Apothekertaxen, zweckmä- 
fsig anzuftellender Apothekenvifitationen, viel rich
tiges gefagt. — In dem Auffatze: ein paar Worte zur 
V ertheidigung der Apotheker in Berlin, nimmt fich ein 
Hr. Frank derer guten Sache, wider die Anfehuldigun- 
gen des Fragmentiften im erftem Stücke an. — Unter 
den chem. Abhandt, gibt ein Hr. Buchholz eine Methode 
an, die efjigf ure Schwer erde in Kryß allen zu gewinnen; 
nemlich durch freywilliges Verdunften in der Sonnen- 
Wärme. — Verlache, vom Herausg. angeftellt, das 
Queckfilbcr als eine eigene wetallifche Säure darzuftellen, 
blieben fruchtlos. — Ueber d e beße Bereitungsart des 
phosphorfauren Qeckfilbers, von Ebend. Reine, durchs 
Verbrennen bereitete Phosphorfäure wird mit Mineral
alkali genau geföttigt, die Auflöfung mit deftill. war
men Wafler verdünnt, und fiflange mit einer Auflöfung 
von Queckfilber irf Sslpeterfaure verfetzt, als noch ein 
Niederfchlagerfolgt, diefer ausgefüfst und getrocknet.— 
Unter den pharm. ehern. Erfahrungen: ein Beyfpiel, 
dafs das aetherifche Oel aus der Cafcarillenrinde in der 
Deftillation mit fchöner blauen Farbe überg-eßangen ift. 
Der Etnfender der Nachricht von der l erfertigung des 
cyprifchen Vitriols in ftlarfeilte, — wofelbft Kupfer
platten, in einem dazu eingerichteten Ofen, mit Schwe
fel überftreuet, und nach deffen Verbrennen in Wafler 
abgelöfcht werden , woraus hienächft durchs Abdam
pfen und Kriftallifiren der Vitriol gewonnen wird, — 
fchemt nicht zu wifien» dafs diefes der auch anderwärts 
gewöhnliche Procefs fey. — Der fernere Inhalt befte- 
het in einer ehern. Zergliederung der furinamifchen 
Wurmrinde; des flinckenden Pfands; Verfuche mit dem 
Borax, um den Zuftand zu beftimmen, in dem fich 
das damit verbundene freye Laugenfalz befindet, fämmtl. 
vom Herausg. Gioberts Methode, den Phosphor aus 
dem Harn durch aufgelöfetes Bley, bequemer zu er
halten, hat der Herausg. durch den Erfolg nicht be- 
ftätigt gefunden. — Unter den Anekdoten, in diefem 
und vorhergehenden Stücke, zeugen die mehrften von 
der noch an vielen Orten herrfchenden Ignoranz. — 
Das Erbieten des Herausg. angehenden Pharmacevtikern 
zu ihrem weitern Fortkommen beförderlich zu feyn, ift 
gut und löblich < die Aufforderung aber, dafs fie um 
gute Stellen zu erhalten, Auflatze einfenden follen, ver
leitet die jungen Leute zu einer unreifen Schrift- 
^ellerey.

ERDBESCHREIBUNG.
Rkgensburg, b. Montag u. Weifst Briefe auf einer 

Re fe durch Frankreich, England, Holland und Ita
lic , in den ^fahren 1787 — 1788. gefchrieben, von 
D, ^facob Chrißian Gottlid) Schäffer Fürftl Thurn 
und Taxifchen Leibarzt und Hofrath. 1794. Erfles 
Bä Achen (1 fter Baid) XXX und 320 S. Zweytes 
Bä dch.n (Bei cd.) 326 S. 8.

Einige diefer, in einem leichten und unterhaltenden 
Stil gefchriebenen Briefe, hauptfäehlich medkinifchen..

Inhalts, find durch des verftorbnen D. Wittwers Archiv 
für die Gefcbichte der Arznevkunde bekannt gewor
den , und wir wiffen es dem Vf. Dank, dafs er die- 
fe mit der durch den Tod des Herausgebers unrerbroch- 
nen Fortfetzung ins Publicum zu bringen fich ent- 
fchlofsen hat. Medicinifche Gegenftände machen den 
hauptfächlichften Inhalt derfelben aus, und in diefer Hin
ficht enthalten fie recht viele neue und inftructive Be
merkungen für Aerzte fowohl als Nichtärzte (zu welchen 
letzten Rec. gehört.) Es finden fich aber hie und da 
auch Beobachtungen über Menfchen und Sitten, Notizen 
von andern localen Sehenswürdigkeiten u. d. gl. die, 
"wenn fie gleich nicht neu find, wenigftens fich gut le- 
fen lallen, und durch Abwechslung die Unterhaltung 
der Lectüre befördern. Der Vf. reifste mit einem Prin
zen von Taxis, und hatte daher nicht freye Hände, die 
Dauer feines Aufenthalts an den Orten zu beftimmen, 
deswegen denn manche feiner Bemerkungen befonders 
in Holland und Italien, wie er auch felbft gefteht, fehr 
kurz und gleichfam nur im Vorbeygehn gemacht 
find. — Bey der Reichhaltigkeit diefer lefenswür- 
digen Briefe muffen wir uns hier gröfstentheils mit 
einer allgemeinen Inhalts Anzeige der Hauptfachen be
gnügen. Sehr richtig, wenn gleich nicht ganz an ih
rem Ort, find die Bemerkungen in der Vorrede, über 
die franzöfifchen Emigranten und über ihren fo man
chen Gegenden verderblich gewordenen Aufenthalt in 
Deutfcbland. Ein grofser Theil diefer Leute, haben 
das Mitleid fchlecht vergolten, welches allerdings man
che von ihnen verdienen mochten. Die Refugics 
brachten Deutfcbland einft ihren Kunftfleifs und alle Ar
ten nützlicher Gewerbe mit — diefer zum gröfsten 
Theil, ftolze, unwiffende, und fittenlofe Haufe hin
gegen nichts, was die empfangene, und in mehrern 
Gegenden, durch zu grolse Nachgiebigkeit der Policey 
zu weit getriebene, Gaftfreundfchaft einigermafsen 
hatte vergelten können. Wie viel Familien , befon
ders an den Gränzen Frankreichs, mögen jetzt jenes 
Mitleiden zu fpät bereuen, das fie unwürdigen Schütz
lingen thatigft bewiefen, welche mit ftolzer Verach
tung die Wohlthaten annahmen, das tieffte Sittenver
derben in das Innerfte diefer Familien brachten, und die 
fcheufslichften Spuren davon zurückliefsen! Thatfa- 
chen, welche Rec. hierüber unlängft an Ort und Stelle 
felbft erfuhr, würden diefes beweifen, wenn man fie 
hier anführen könnte. — — — Die auf der Reife 
am Niederrhein, durch Brabant u. f. w. im iften Brie
fe gegebnen Notizen, find fehr kurz und eben nicht 
bedeutend. — ■ 2te Br. Paris. Allgemeine Bemerkun
gen über die fchlechte Einrichtungen der dortigen Ar
men und Krankeiianftalten, über Sitten, Charakter, 
gefellfchaftl. Leben der Parifer, über einige Sehens
würdigkeiten, hauptfächlich die (vordem) königliche, 
und einige andere öffentliche und Privat - Bibliotheken 
und Naturalienkabinette, über die Inftitute für Taub- 
ftumme, über die Theater — 3te Br. Phyfikalifche 
Vorlefungen von Charle, und Sage; und andern Naturfor- 
fchern. Der Vf. fand diefe Gelehrten im Ganzen um
gänglicher und gefälliger gegen Deutfche, als den 
gröfsten Theil der dortigen Aerzte und Wundärzte,

wo-
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Wovon man im der Folge aber doch billig mehrere Aus
nahmen findet. — Das Lycee und andere gelehrte So- 
cietäten, die jetzt entweder ganz verfchwunden, oder 
doch umgeformt find. — Zuftand derEcole de Chi
rurgie nebft Bemerkungen über die chirurgifche Ope
rationen und Vorlefungen des berühmten Default, de
nen der Vf. beywohnte. Nachrichten von einigen an
dern berühmten Wundärzten undAerzten,als Baitdelocque 
Sabatier, Peyrilhe— Carrere, Portal, Barthes, I/icq^ 
d* Azyr. und von einigen Operationen, den neueften ge
lehrten Arbeiten und Präparaten ■ Sammlungen meh
rerer derfelben. Societe (royale.) de Medicine. Deut- 
fche Aerzte zu Paris. Charlatanerien in der medicini- 
fchen Praxis dafelbft. Ecole veterinaire zu Charenton, 
und das äufserft merkwürdige Cabinet und die Präpa- 
ratenfammlung von Thieren, des Vorftehers Chabert.
4te Br., vorzüglich lehrreich und ausführlich über die 
Parifer Hofpitäler, und deren äufsre und innere Ver- 
faffung und zum Theil elenden Zuftand. Rec. will ei
nige diefer Bemerkungen ausheben. In 1200 Betten 
des Hotei Dien , müllen 24 bis 2goo Kranke Platz fin
den. Man findet 2, 3. und mehrere Kranke; oft mit 
den ungleichartigften Uebeln behaftet, in einem Bett(H) 
Ein mirgetheiker Krankenzettel gibt hierüber nähere 

‘Auskunft. Täglich werden 30, 40. und mehrere Kran
ken aufgenommen. — Die gewöhnliche Zahl der 
Kranken in diefen und den davon abhängenden Hotel, 
de St. Louis, aufser der Stadt, beträgt 3000. Zwölf 
Aerzte welche alle 4 Wochen die Säle wechfeln (!) be-, 
forgten das Hofpital. Die Apotheke ift elend. Potio- 
nen und Tifanen find die gewöhnlichen Mittel. Die 
Zahl der unter dem Chirurgien Major, Default flehen
den Wundärzte und Eleven, beläuft fich auf 30. Der 
Unterricht d-er Hebammen ift äufferft mangelhaft. - Die 
jährliche Zahl der in diefem Hofpital Entbundenen, wirc} 
auf ißooo. gerechnet. — Hbpital des enfans troures. 
Diefes wohlthätige Inftitut verhindert auffallend den 
Kindermord in Paris, wovon man faft gar nicht hört. 
Manche Nacht werden 20 Kinder eingebracht. Im J. 
1787- wurden 17000. Fündlinge von dem Inftitut, auf 
dem Lande unterhalten. (1784, bey des Rec. Aufenthalt 
in Paris, betrug diefe Zahl 14000. und der Aufwand 
dafür 800,000 Liv. wovon die Revenuen des Haufes, 
nur 300,000 Liv. lieferten, und das übrige von frey- 
Wiiligen Bey trägen aufgebracht wurde.) — — Eins der 
heften Krankenhäufer ift die Charite. Die Betten, an 
der Zahl 210. (jedes für einen Kranken,) und die Säle, find 
reinlich und geräumig. — Salpetriere und Bicetre. 
Bey den Bemerkungen über die elende Verfaffung die- 
ier Spitaler, vergegenwärtigten fich Rec. die Schauder 
erregenden Scenen des tiefften menfchlichen Elendes 
wieder, wovon er in diefem Aufenthalt der ekelhafteften 
Unremlichkeit und verpefteten Luft, befonders in 
-en.’ Hundehäufern ähnlichen, Löchern deY Wahn 
innigen, Zeuge war. — Doch füllen die eigent- 
ic len Kranken Hier noch beffer, als im Hotel Dieu gehal- 
en werden — An Schlecht gehaltnen Arme ernähren die- 
e opitäler zufammen 13000. Man verfprach fich da- 

jnals eine, fo nöthige, Reform diefer beyden Käufer. — 
unter den vielen hier noch genannten kleinen Spitälern, 

zeichnet fich das von dem verftorbenen' fchwelgerifchen 
Financier Beaujon, 1784. geftiftete Hopitald'Education 
et de Charite poiir les Orphelins et lespauvres, an Zweck- 

- mäfsigkeit aus; und Rec. der das Wefen diefes alten
Sybariten und Sünders, de Vancien regiwie, in der Nähe 
zu beobachten Gelegenheit hatte, will desfalls nichts 
dawider reden, dafs der Vf. ihn , in Anfehung diefer 
wohlthätigen Stiftung „einen Biedermann nennt, deffen 
Afche in Segen ruhet“ .— Das kleine aber, gat ein
gerichtete hospiee de Charite, von der verftorbenen Md. 
Necker geftiftet. — Ein durch feine Tafchenfpieler? 
künfte auf den Boulevards, unterden Namen Comus be
kannte, leDru, errichtete 1783. ein hofpice medico-elec- 
trique wo gelähmte Perfonen electrifirt werden. Det 
Vf. tadelt mit Recht das gewaltfame Verfahren in der 
Methode des le Dru: — Mesmer geniefsc jetzt, in Pa
ris mit feinen Marktfchreierkünften vergeßen, die 
Früchte derfelben ; bey einer jährlichen Revenue von 
25000 Liv. — Der übrige Theil diefes Briefes liefert 
Bemerkungen über Witterung, currente Krankheiten, 
Badeanftalten, u. d. gl. und über die Mineralienfamm- 
lung Berfons. — 5te Br. Reife nach London und allge
meine Bemerkungen über das Aeufsere diefer Stadt, 
über Nahrungsmittel, Bewohner, und Sitten , welche 
fich durch Neuheit eben nicht auszeichnen. VonKings- 
bench findet man hier ganz andre Nachrichten als be
kanntlich Archenholz davon zu — erdichten für gut 
fand, — Das brittifche Mufeum. Mufeum des SirAffk~ 
tofa:Lwer$ upd andre merkwürdige Kunft - und Na- 
turalienfammlungen : etwas zu kurz gefafst. Medicini- 
fche Policey, Praxis, und gewöhnliche Behandlung 
der currenten Krankheiten in Londen. — Kranken- 
anftalten. Hier ift der Vf. ganz wieder in feinem Fach, 
und theilt fehr inftructive und wichtige Nachrichten 
über diefe Gegenftände mit, weiche in gedrängter 
Kürze, der keinen Auszug geftattet, eine beftimmte 
und deutliche Ueberficht jener treflichen und menfehen- 
freundlichen öffentlichen fowohl als Privat -Inftitute ge
ben. — Phyfikalifche Gefellfchaften und deren vorziig- 
lichfte Mitglieder und andre vorzügliche englifche 
Aerzte und Wundärzte. Der Anhang zu dem erften Band 
enthält die Auffchrift, eines in der vormaligen königl. 
Bibliothek zu Paris befindlichen Gemäldes in Vv affer- 
farben von 1590, welches die Regenten von Bayern 
vorftelk, nebft den unter jedem diefer Portraits He
benden ffeutfehen Knittelreimen.

SteBand,. 6te ^te und ^teBr. Kurze Befchreibun- 
gen verfchiedener Reifen in einige Gegenden def ehg- 
lifchen Seeküften und des innern Landes, nebft Nach
richten von den Hofpitälern dafelbft. Buth, Brißol, 
Leverpool. Am letzten Ort ift nach Howards Plan ein 
Zuchthaus erbauet, mit deffen Ausführung H. aber 
nicht zufrieden war. Buxton. Matlock. Birmingham. 
Einiges über die Universitäten Oxford und Cambridge 
und deren gelehrte Inftitute, Cabinette u. f. w. Eini
ge englifche Landfitze. — yte Br. Das groffe Hunter- 
fahe anatomifche Cabinet, welches der verftorbne Be- 
fitzer dem Vf. im fyftematifcher Ordnung verzeigte. 
Sehr inftruettv. — loier bis i^t'evBr. Fortsetzung der 
Reife durch Flandern nach Holland. Auch hier fin-

X 2 den 
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den fich manche gute, wiewohl, wie fchön bemerkt 
worden, in der Eile diefer Reife gemachte Bemerkun
gen , befonders im Haag über den nunmehr verftorbe- 
nen Anatomiker Lyonet und Cawiper, aus deren Umgang 
der Vf. viel Belehrungen fchöpfre und hier mittheilt.
Brüff-L — 14^ Br. Hofpitäler zu Lille, Rheims, Di- 
jon, und Lyon. — Die nun noch folgenden Briefe 
find auf der fchnellen Reife durch einige iraliänifche 
Staaten gefchrieben, deren, die örtlichen Merkwürdig
keiten, Krankenanftalten ausgenommen, betreffender 
Inhalt aber, füglich hätte entbehrt werden können. Fol
gende Nachrichten zeichnen fich aus. Ueber die vor- 
züglichfien Lehrer der Medicin zu Turin , und Hofpi
täler dafelbft. Die Trivtilzifchc; Stiftung zu Mayland 
und andre vorzügliche Armen - und Krankenanftalten 
dafelbft, und zu Modena, deren Einrichtung, in An- 
fehung der Reinlichkeit, felbft viele englifche über
trift. Inftitute gleicher Art zu Florenz, befonders diefs 
treiliche von Leopold neu eingerichtete grofse Hofpital 
5. Maria nuova. Der Vf. macht bey den iral. Hofpitä- 
lern im Allgemeinen die Bemerkung, dafs4 wenn die 
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medicinifche, chirurgifche und diätetifche Hülfe in den- 
felbigen, der eingeführten Ordnung, Reinlichkeit, Be
dienung u. d. gl. gleich wäre, diefe Hofpitäler die vorzüg 
lichften in der Welt feyn würden. Eine Bemerkung, 
die Rec. wenigftens in den Hofpitälern in Ober-Italien 
beftätiget gefunden hat. - Die letzten aus Rom da- 
tirten Briefe find in Anfehung des Hauptinhalts diefer 
Sammlung von weniger Bedeutung und auch fonft fehr 
entbehrlich; denn fie enthalten wenig mehr, als ein 
trocknes Namenverzeichnifs der dortigen antiquarifchen 
und artiftifchen Sehenswürdigkeiten, die der Vf. in 
ein Paar Tagen befuchte, und dann feine Rückreife'an- 
trat; Nur von dem Spital S. Syivito finden fich einige 
Notizen — und freylich verdienen die fammtlichen 
Krankenanftalten dafelbft, wovon Rec die meiften, mit 
Ekel und Abfcheu fah, kaum einer Erwähnung; denn 
fie find fo wie alle Policey - Einrichtungen , im 
äufserften Grade fchlecht und dem elenden päbft- 
lichen Gouvernement durchaus analog. — f)er 
Mangel eines Sachregifters, oder wenigftens einer In- 
haksanzeige , erfchwert das Nachfchlagen fehr.

KLEINE SCHRIFTEN,

GoTTESGEtÄWKTHiiir. Leipzig, b. Beer: De Metafnor- 
phofi Jefu in munte, qu?in refert Mathaeus c. Xf'II. v. 
commer,tatio. auct. Chrifii. Crottfr. Egero, Pattore Paufitümfi. 
179^. 54 S. 8- mit einer Dedication an Iln. Probft Reinhard. Ein 
hübfches Spectmen philologischer Gelehrfamkeit, in welchem wir 
aber über die Begebenheit feibft kein neues Licht verbreitet 
finden, tfihil incommodi faltem (wirl S. 16- ftatuim) 
habere exiftimemus cum Oleario, Ji Mofis animum hic cemparuiß'e 
dicamus eo modo, qua angeli faepifßme confpecti dicuntur in HtiriS 
Jacris. Von der ex. ms betätigt ein Excurlüs S. 41. 
die Erklärung: hoc verbum non de voce loquentis Dei, Jed 
de ton it ru eße intelligcndum , per quod eadem , quae dicta 
ejje leguntur, Junt iudicata et patefaota... Ouum veteres 
et Ju.hiei et Ethnici tonitrua et ventos praefentiam Dei declarare 
putarent, apofloli in monte ex toto fplendidifjimo illo fpectaculo.. 
poterant cogitare atque animo ita reputare: Magifier nojier. . pro- 
fecto eft Ule, quem literae divinae prumittunt, d vsos tu Sets, Mef- 
pas et hurnanae Jaiulis auctor. Summus eft Deo ergo eum amor 
ac beneplacitum. Obedire ttos ei, praeceptisque ejus morem gerere 
oportet etc. coli. Odufs. v , v. I02. fqq.

Staats Wissenschaften. Leipzig, in Comm. der Grafi
schen Buchhl: ILie aller Ueberfchwemmung auf be/ländig vor
gebeugt werden könne. 1793. (488 80 Uer Vf. fcheint nur 
mit folchen Ueberfchwemmungen bekannt zu feyn , die von klei
nen P’lüfTeÄ herrühren. Denn wenigftens nennt er keine an
dern , als folche. Da kann ihm dann freylich wohl vorgekom- 
men feyn, dafs die Ueberfchwemmung auch bey Eisgängen fich 
bald verliehrt, wenn dem Strohme Luft gefchaffc wird, und 
dazu gibt er diefen und jenen ganz guten Rath. Aber nun 
verfteigt er fkh auch zu Vorfchlägen hinan , den Ueberfchwem
mungen grofs<_r Gewäfftr vorzubeugen, über welche nicht zu 
lachen man eine überfchwengliche Ernfthaftigkeit im Charakter 
haben mufs. Einer feiner wichtigften Anfehläge ift, dafs man 

langft den F.uffen grofse Wafferbehaker, fer nennt fie Noth 
weiher, ausgraben folie, um das üherfliifsige Waffer da hinein 
zuieiten. Auf vier wichtige Bedenklichkeiten dabey eeräth J’ 
gar nict.r. 1) Wo das Land fuv diefe Nothweiher hfreenom' 
dien werden, und wer es hergeben folie, wenn der Flufc niehl 
durch eine unbewohnte Wüfte fliefst. 2) Woher die grofsen 
Koften des Ausgrabens zu nehmen feyn möchten, a) Wodi. 
Erdmaffe bleiben folie, welche doch mehr, als die Waffermaffi» 
betragen mufs, die man darin auffanßen will. 4) Dafs wenn 
der Hufs mit Eife treibt, und nur Waffer, nij/t die Eis fei !

Mbft, (ein dem Rec. Wory die Weiher Ä 
tet werden, der Eisftofs um fo viel gewiffer erfolgt. Eine 
fünfte Schwierigkeit, wie das Waffer aus den Weiher» wi 
der hvrauskommen folie., welche er nicht fcheint der C,h 
eanzentziehen zu wollen, hat er nicht vergeßen. Aber HL m ihm federleicht. M.fUiene» Men dieft hintennachX *
deren Koften er auch kein Wort fagr. Er hat auch „ l • n 
dafs die Grönländifchen Seefahrer mit dem Eife gut umzugehen 
wiffen, um dem Strom Luft zu machen Da füll m?n 
dem Innern Deutfchlands fein viel Grönländer zur Hand haben 
um die Eisfchamel durch zu fagen und durchzubauen q 
F’KdetA-de'i beften Rath gegen Wafle«noth darin dafs 
nicht dahin baue, wo das Waffer hinkann, und wenn 
HVhfer nn°n daftehe”’ zur achter Zeit ausweich^n UPd 
nicht erft warten, bis es fchön da ift. Ift denn nl L1 j 
fchön Waffersnoth genug, wenn man fein Haus Waffers^, daS 
verlaffen mufs ? Oder foll man etwa die Käufer felbft auf p 'n60 
bauen, um mu ihnen zur rechten Zeit auszuweiche*? 
fcheint er auch gerne etwas von Seefluthen fagen zu’woilp5' 
Er nennt fie Sprn.gfluthen , und hat aber nur dL guten Ä 
dafur, dafs wenn ein Wmdftofs fie erhoben hat, bald 1 
derer Wmdftofs kommt, und das Waffer eben fo atfeh 
wieder zuruck im Meere ift. Ejn Troft, den 
der Marfchläuder wohl beherzigen und Jich SaM Inwohner 
entfchliefsen mögen, ihre koftbaren Deiche, und was 
gehört, eingehen zu laffen! s ®em a«-
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R. D., Hochf. Wirzb. Hof- u. Reg. Rath, geh. Re- 
fereu.larius u. Prof. d. Rechte, von dem V evhältmjfe 
des Staats und der Diener des Staats gegen einander 
im rechtlichen und politischen Verftande. 1793. 
172 S. g.

1—|r. S., dem wir fchon mehrere Bearbeitungen ge- 
* A meinnütziger und für die Unterthanen deutfcher 
Staaten wohlthätiger Materien verdanken, entwickelt in 
diefer Schrift, wie er in der Vorrede andeutet, „die 
„ jrundfätze eines grofsen und weifen Lehrers, deffen 
„t\ amen er mit Ehrfurcht verfchweige, “ den aber die 
deutfche Nation längft mit gleicher Ehrfurcht lieh als ei
nen aus ihrer Mitte nennt, auf den fie ftolz feyn könne, 
und den fie nach den Aeufserungen feiner Gruudfätze 
und Gefinnungen in feinen Handlungen und Verordnun
gen verehrt und fegnet. Offenbar find die Grundlatze, 
denen der Vf. grofsentheils folgt, fchon zum Theil in 
den Verordnungen des Fürftbifchofs von Wirzburg vom 
igDec. 1786, vom 19May 1787 u. a. vorgetrageu, über 
welche diefe Schrift eine Art von fyftematifchem Com- 
mentar liefert, und vielleicht hat der ehrwürdige Vater 
feines Volks felbft ihn zur fyftematifchen Entwickelung 
derfelben aufgefodert, damit ihre Befolgung in mehie- 
ren Staaten Deutschlands befördert werde, wenn gleich 
manche gröfstentheils fchon diefe Maximen beobachten.

Bey diefer fyftematifchen Entwickelung derfelben 
hat Hr. 5., wie fchon der Titel zeigt, die Betrachtung 
der rechtlichen und politischen Fragen vereinigt; aber 
diefe Verbindung fcheint uns die Hauptquelle der etwa- 
’rigen Mängvl diefer im Ganzen lehrreichen und ver- 
dienftliehen Arbeit. Die Vermischung der rechtlichen 
und politischen Seite eines Gegenftandes ift der Unter- 
Richung immer nachtheilig, zumal wenn noch dazu, wie 
hier, Behauptungen des Naturrechts und des pofitiven 
Rechts, Untersuchungen der allgemeinen und der ange
wandten Politik immer unter einander fortlaufen. Es 
entfteht daraus nicht blofs die Folge, dafs Lehrfätze des 
Rechts von unkundigem Lefern mit den neben ihnen 
gehenden Rathfchlägen der Politik in eine Klaffe gefetzt 
und allo auch für jetzt noch nicht als verbindlich ange- 
fehen werden, Sondern noch vielmehr eine andere, wie 
'vir glauben, für die Wirkung auf Staaten und Fürften 
Weit nachtheiligere Vermifchung, welche man aber in 
unfern Zeiten bey taufend Schriftftellern, oft den beften, 
Wohlwollendften und ehrwürdigften, gewahr wird, dafs 
Manche Fragen als blofse Probleme des reinen phipofo- 
phifchen oder pofitiven Rechts behandelt werden, (die 
doch blofse Aufgaben für die Politik find.

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

Sonft ift die Behandlung in der vorliegenden Schrift 
im Ganzen gewifs zu loben ; der Einflufs der kritifehen 
Philofophie und des gebelferten Staatsrechts ift fichtbar; 
die Vorgänger in den einzelnen Untersuchungen hatHr- 
S. gut benutzt, aber er fand ihrer nur wenige. Indef- 
fen gibt eben diefe Seltenheit der Vorarbeiten dem Bu
che einen neuen Werth; denn es ift dem zufolge durch 
daffelbe einem wirklichen literärifchen Bedürfnifs abge
holfen. Gerade deshalb aber halten wir es für Pflicht, 
die Materialien durch eine genaue Auseinandersetzung 
und Prüfung zu weiterer Ausbildung diefer Lehre noch 
mehr zu verarbeiten.

Der Vortrag ift ziemlich rein und gut. Provin- 
cialismen, wie heikle ( Vorrede S. 2.), Hofminiftev (S. 
8.), um da mehr, welches mehrmals vorkommt, ent- 
feköpfen ftatt erfchöpfen (S. 74.), kömmliah (S. 78.), 
oder usdrücke, wie: fich einfchleichen wagenden ( S. 
49.) Nichthandlangen (S. 107.) ftatt Uaterlaffungen u. 
d. gl. find feiten. — Etwas weniger lange Perioden, 
und etwas mehr Gedrängtheit (man vergl. S. 51 ff.) möch
te man auch hie und da Wünfchen. — Doch kann alles 
dies blofs Folge’der durch die überhäuften Berufsge- 
fchäfte des Vf. unterbrochenen Arbeit feyn.

Der Gang der Untersuchung ift mit Hinweglaffung 
einiger kleinen Nebenbemerkungen, die man meiftens 
hier ohnehin fuchen wird, folgender: I. Abhandl. Van 
der Natur des Verhältniffes zwifchen dem Staate und dem 
Diener des Staats im .Allgemeinen. Die bisherigen Er
klärungen, es fey ein Miethcontract, ein contractus: do 
ut facias, ein Precarium, ein Mandatum, ein Privile
gium , feyen nicht paffend, (vergl. §.23 — 27.) Es ha
be vielmehr jedes Staatsmitglied eine vollkommne Ver- 
bindliehheit zum Dienfte des Staats. Genauer beftimmt 
(man könnte fagen: purificirt) werde diefe Verbind
lichkeit durch die Berufung des Staats. Dem zufolge 
fey ein öffentliches Amt (S. 23.) „ein Recht, vermöge 
„deflen ein einzelnes StaaCsmitglied feine Pflicht, dem 
„Staate zu dienen, durch befondere, mehrere Handlun- 
„g«i einer und derfelben Art in fich begreifende, Dien- 
„fte nach vorhergegangener Einwilligung des Staats 
„?;ur Erreichung eines befondern Staatszweckes erfüllt.“ 
— Diefes gründe fich auf einen Vertrag, welchen Ur. 
S. einen Anftellungsvertrag nennt, und (S. 26.) So be
ftimmt: er fey „ein Vertrag, vermöge deffen die Ver- 
„bindlichkeit eines einzelnen Staatsmitgliedes, dem Staa 
„te zu dienen , durch Uebertragung eines Staatsamtes 
„vom Staate beftimmt, und ihm ein Recht zu diefem 
„Amte eingeräumt, dagegen von dem einzelnen Staats- 
„mitgliede diefe beftiAmte Verbindlichkeit anerkannt, 
„und das Recht zu dem Amte angenommen wird.“ (So 
viel fchünes in diefer Grundlage der ganzen nachherigen

Y Theo-
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Theorie verbreitet ift; fo wird doch noch wohl manches 
darin einer genauem Beftimmung bedürftig feyn. j) Wenn 
wir hier bey l’rincipien des allgemeinen Rechts und der 
darüber in Deutfchland überhaupt geltenden Begriffe Re
hen bleiben, wie man bey dem Mangel von gemeine» 
pofitiven Gefetzen doch wohl mufs; fo läfst lieh eine 
■vollkommne, d. h. eine unerlafsliche, Verbindlichkeit, je
des öüentliche Amt zu übernehmen, wenn darunterauch 
nach des Vf» Sinne blofs ein Staats - oder Civilamt ver- 
ftanden wird, nicht wTobl behaupten. Es kann zwar ei
ne vollkommne Verbindlichkeit Zu foluhen Aemtern durch 
eine befondre Verabredung vom Bürger übernommen, 
oder durch ein Particulargefetz, wiö in manchen Reichs» 
ftädten, vorgefchrieben werden; allein im Allgemeinen 
fliefsen aus den gegen den Staat übernommenen Ver
pflichtungen als vollkommne Verbindlichkeiten wohl nur 
fölche, die für jeden Unterthan ohne Unterfchied, ohne 
Rücklicht auf gewiffe Vorausfetzungen oder Bedingun
gen, gelten können. Zur Verwaltung eines Amtes ge
hört aber als Bedingung die Fähigkeit zu demfelben; 
und über diefe Bedingung kann niemand richtiger ur- 
theilen, als der, welcher das Amt erhalten foll. Diefer 
mufs feine innern Kräfte am heften kennen, und alfo 
nach feinem eignen Bewufstfeyn und dem Gefühl feiner 
Fähigkeit eigentlich darüber allein abfprechen können. 
Er mufs wiffen, ob er überhaupt dazu fähig fey, ob an
dre nicht eine vorzüglichere Fähigkeit dazu haben, und 
ob er nicht dem Staat und der Mcnfchheit in andern 
Gefchäften, deren Wahl ihm frey fleht, noch nützlicher 
werden könnte. Jede Verbindlichkeit aber, die von ei
ner Bedingung abhängt, über deren Exifueuz in einem 
vorliegenden Fall der, dem fie obliegt, zu mtheilen hat, 
ift nur eine unvollkomwine oder erlafsliche», Der Staat 
darf fie fOdern, wenn er die Fähigkeit dazu in einem 
Subject zu finden glaubt, aber nicht erzwingen; man 
müfste denn den Fall annehnjen, dafs ein Staatsamt 
durchaus verwaltet werden muffe, und entweder dem 
Staat, weil nur ein einziger feiner Meynung nach dazu 
tauglich fey, keine Wahl übrig bliebe, oder auch dafs 
von mehreren tauglichen keiner es übernehmen, wollte. 2) 
möchten wir ein Amt eher durch eine Verpflichtung, als 
durch ein Recht, welches erft aus der Verpflichtung und 
den zur Erfüllung derfelben nöthigen Beftimmun^en abzu
leiten ift, definiren. Wir füllten glauben •• ein.öffentliches 
Amt fey eigentlich eine befondre Verpflichtung gegen den 
Staat zumehreren Dienften einer und derfelben Art. 3} Es 
mag immer feyn, dafs fich der Anflellungivertrag tkht 
fchon ganz deutlich im römifchen Recht vorfindet; den
noch ift wohl, fo fehr auch des Vf. Gründe gegen die 
übrigen Unterordnungen deffelben unter römifche Vet- 
hältnifle erweifen, jener Vertrag immer als eine Art der 
Bevollmächtigung (mandatuin) anzufehen. Die vorher», 
gehende Verbindlichkeit macht hier eben fo wenig ei
nen Unterfchied, als etwa di:? Verpflichtung, gegen fei
nen Vater thätig dankbar zu feyn, in der Natur der Be
vollmächtigung eines emancipirten Sohns machen wür
de. Hr. S. wendet gegen ditfe Unterordnung ( S. 41.) 
noch ein : „D^r Bevollmächtiget kann feine Vollmacht 
„nach Belieben Zurücknahmen. Öb der Staat demDie- 
„ner des Staats ein Amt nach Willkühr zu entziehen be- 
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„fugt fey, ift wenigftens keine fo ausgemachte Wahr- 
„heit, dafs mandiefelbe, ohne in eine petitio principii 
„Zufällen, für einen wefentlichen Beftandtheil der Er- 
„klärung des Anftellungsvermögens annehmen kann.“ 
Allein fo gut fich beym Mandat eine Verabredung den
ken läfst, dafs man den Auftrag nicht zurücknehmen 
wolle; fo gut liefse fich, (wenn man einmal jene Ein- 
fchränkung annehmen will, wovon nachher,) diefelbe 
als auf einer andern Verbindlichkeit begründet denken, 
ohne darum den Begriff des Vollmachtsauftrags aufzu
heben. Diefe Theorie mufs um defto mehr in Anfe- 
hung der Ausländer gültig feyn, da bey diefen fich eine 
vorhergehende Verbindlichkeit gar nkht denken läfst. 
Um fie zu begründen, nimmt freylich Hr. 5. (§. 17 ) an, 
„die Ertheilung des Bürgerrechts verliehe fich bey Er- 
„theilung des Rufes zu einem Staatsamte von felbft.“ 
Allein da unter diefem Ruf doch wohl nur ein angenom
mener Ruf zu verliehen ift, fo kann ja von keiner vor
hergehenden Verbindlichkeit als Bürger die Rede fe'n; 
wir fehen alfo nicht wohl, wie diefe Erklärung den Vor
wurf, dafs fie gezwungen fey , ablehnen könne.) Die 
Befoldung gehöre nicht zum Wefen des Anftellungsver- 
trags, fie fey keine Vergeltung, welche bey liberalen 
Dienften, die nicht geichätzt w’erden'könnten , nicht 
ftatt habe. Der allgemeine Grund der Befoldungen lie
ge vielmehr in der Verbindlu bkeit des Staats, feine Die
ner für den Aufwand hey Erwerbung der zum Amte nö
thigen Kenntniffe, und für die durch den Zeitaufwand 
im Amte nothwendig gemachte Entziehung von andern 
Arten des Erwerbs zu enifchädigen. Der Grund zu ei
ner beftimmten Befoldung ober liege in einem, vom An- 
ftelhmgsvertrage ucterichiedt nen Nebenvertrage. (üe- 
wifs ift die Belblduug nicht als Vergeltung für vermie- 
thete pienfic anzufehen; aber feilte es auch wohl in al
len Hüt klickten eine befriedigende Aufklärung geben, 
wenn man fie blofs als eine Entfchädigung anfieht? Zur 
F.nlJ(diädi^ung- für den Aufwand bey Erwerbung der 
Kenntniffe ift der Staat wohl nicht eigentlich als ver
bunden anzufehen; denn er entfehädigt ja denjenigen 
nie, welchen er nicht zu Staatsämtern gebraucht; und 
für den anderweitigen Erwerb wäre doch die Entfchä- 
digung wieder nicht anders zu beftimmen, tls dafs man 
den Geldlohn für die liberalen Dienfte ausfindig machte, 
durch welchen der Staatsdiener feine Nahrung erwerben 
müfste, wenn er kein Anu hätte, von welchem GeZd- 
lohn aber Hr. S., wie oben gefagt, nichts wißen will. 
Uns feheint es immer, die Anwendung der Grundfätze 
von der Bevollmächtigung fey auch hier die fchicklich- 
fte. Die Befoldung ift ein wahres Honorarium für libe
rale Dienfte» Der Gruud aber, um deswillen der Staat 
diefe Belohnung für Dienfte, zu welchen doch ohnehin 
in den meiften Fällen eine Verbindlichkeit ftatt findet, 
geben mufs, liegt eigentlich in der Verbindlichkeit des 
Staats, für den Lebensunterhalt feines Beamten und 
t’-rjenige n zu forgen, .für welche fordt der Beamte felbft 
den Umerhält zu erwtrhen verpflichtet wäre, da doch 
d^i Beamte einem andern Erwerb bey treuer Verwal
tung feines Amtes nkht naebgehen kann. Diefer Un
terbot mufs fo eingerichtet fev n, dafs der Beamte da- 
bey auch den Zweck feines Amtes erreichen; z. B. fein

Anfehi-n
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Anfehen bey feinen Untergebenen erhalten könne. Unter 
diefer Vcrausfetzung braucht es der luftigen Berechnung 
des Schadens und der Entfchäuigungsfumme nicht, und 
der Beamte kann erlaubterweife auch nicht den höch- 
ften Erwerb, den er fonft machen könnte, in Anfchlag 
bringen. Diefe Betrachtung ift, wie wir gern zugeben, 
eigentlich politifch, und gibt an lieh felbft kein Recht; 
fie kann aber doch auch zuweilen auf die Beurtheilung 
des Rechts Einfiufs haben. Das Recht zur Befoldung im 
Einzelnen ift ohne befendern Vertrag nicht gegründet; 
denn es gibt rechtinafsiger Weife auch unbefoldete Aem- 
ter, und auch hier zeigt /ich wieder die fchickliche An
wendung der Grundfätze über das mandutum, als wel
ches ein Honorarium zuläfst, aber nicht nothwendig er- 
fodert. Mit vollem Grunde fagt demnach Hr. S.: Das 
Recht zu einer beftimmten Befoldung gründe fich auf 
einen' Nebenvertrag; nur ift cs nicht nöthig, gerade 
ein befonders Inftrument darüber anzunehmen. Es 
wird gewöhnlich die Befoldung in dem Beftallungs- 
decret zugleich mit beftimmt; und auch hier ift wieder " 
eine blofse Anwendung des Verfahrens beym Vollmachts- 
vertra^e, und eine Analogie des Dariehns, mit dem der 
Nebenvertrag über die Zinfen meiftens in einem Inftru- 
ment verbunden wird, vorhanden.)

II. Abth, l' on den befondernVtrkältniflen zwifJten dem 
Staate und dem Diener des Staats. I. Kap'. Von der Annah
me und Befoldung der Diener des Staats. Der Staat, oder 
jemand im Namen des Staats nimmt die Staatsdiener an. 
Pflicht defäufserften Behutfamkcit dabey. „Niemand er- 
„hält ein xlmt ohne vorher eine Prüfung mit Ruhm ausge- 
„halten zu haben.“ Gute Vorfcbläge wegen der Einrich
tung einer folchea Prüfung. (Man lieht leicht, dafs das niei- 
fte hier politifeber Rath ift; indelfen ift er, fo betrachtet, 
fehr zweckmäßig, wenn gleich noch mehr Ausführung im 
Detail zu wünfehen wäre.) Niemand habe ein Recht auf 
ein Amt, weil der Staat nicht den Würdigften, fondern 
nur Würdige zu wählen fchuldig fey. Daher fallen die 
feltf-men Titel weg, auf welchen man Aufprüche zu 
Dienten des Staats zu gründen pflegt, z. B. Ilciraths- 
und Verforgungsluft, die Eigenfchaft- eines Landeskinds, 
Vs rdionfte der Ahnen , Vermeidung der Gefahr zu fün
digen , Armuth, Alter, Anzahl der Suppliken u. d. gl. 
(Ailes dies ift politifch.) Die Gröfse der Befoldung fey 
nach der Entfchädigung zu beftiennen, (Wenn gleich 
dies Princip nicht gauz zu verrhei iigen wäre , fo find 
die Folgen daraus doch hier zuläfng und gut. ) .„Rein 
„Diener des Staats höbe einen rechtlichen Aufpruch auf 
„die Befoldung feines Vorfahrers, allo fey-der Staat Ver- 
„änderungen zu »nachen befugt.“ Doch fey jede merk
liche Veränderung in den meiften Füllen unbillig. An
dere Veränderungen feyn oft billig und nöthig; nemlich 
wenn einzelne Befoldungstheile nicht beftehen können, 
l) mit dem Wohl der Unterthanen, z, B. allzuviele Län- 
dereyen , der kleine Zehnt, Frohngebührcn , oder 2) 
mit der Pflicht einer treuen Verwaltung der ^Staatsein
künfte, oder auch 3) mit dem amtlichen Anfehen. Je
doch ift der Staat einen Erfatz bey fchon befiallten Die
nern zu leiften fchuldig. — Alles fehr gut, aber eigent
lich politilch. Weiterer Bekanntmachung werth fcheint 
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uns folgende Stelle (S. 85 ).* „Es gibt manche Orte in 
„Franken, wo die Sammlungsart des fogenannten Gän- 
,,fe-und Schweinezehenten noch drückender ift, als der 
„Zehnte felbft. Man zählt nemlich von Hausbefitzer zu 
„Hausbefitzerfort, und wenn der erfte Hausbefitzer neun 
„Gänfe, fein armer Nachbar aber nur eine hat, wird die- 
„fes geringe Eigenthum eine Beute des Zehentherrn, 
„indelfen der Reichere verfchont bleibt.

II. Cap. Von den Rechten und Pflichten eines. Die
ners des Staats wahrend feines Amts. Die Pflichten des 
Staatsdieners find entweder die gemeinen eines jeden 
Staatsmitgliedes, oder befondre; zu jenen gehört 1) 
die Verbindlichkeit, die Gefetze des Staats zu befolgen. 
Der privilegirte Gerichtsftand habe keinen Grund in all
gemeinen Rechtsgrundfätzen. ( Hätte der Vf. hier die 
allgemeinen und pofitiven deutfehen Rechtsgrundfätze, 
auf die er doch fonft, z. B. im letzten Capitel, Ruckln ht 
nimmt, genauer unterfchieden; fo würde ihm ewe 
Betrachtung des privilegirtcn Gerichtsftandcs hier nicht 
unzweckmäßig, gefchienen haben.) 2) Die Unterwer
fung unter Real - und Perfonalbefchwfrden, wie andre 
Stäatsmitglieder. Ausnahmen würden begründet 3;.durch 
ausdrückliche oder ftillfchweigende Einwilligung fämmt- 
licher Mitglieder, welche die Rata, fo die .Staaisdiener 
betreffen würde, auf fich nehmen, und unter fich ver- 
theib n ; b) durch ausdrückliche und ftillfchweigen ’e Be
willigung der höchfien Gewalt im Staate, wenn diefflbe 
z. ß. io viel an Steuern weniger erhebt, als die Rata des 
Staatsdieners beträgt; c) durch unvordenklichen Belitz 
der Staatsdiener ; d) wenn dem Diener des Staats die 
Befreyung von Befchwerden als ein Theil der Befoldung 
engewiefen wird. —• Als befördere Pflichten gibt der 
Vf. an: a) die Pflicht, fich der Prüfung zu unterwerfen. 
(Die Auseinanderfetzung ift hier durch mancherley Un- 
terfcheidungen, z. B. der förmlichen und nicht förm
lichen Prüfung, fehr beftimmt geworden; allein eigent
lich gehörte doch diefe ganze Ausführung ins vorige 
Capitel, von der Annahme des Staatsdieners. ) b ) Die 
Pflicht, der ihm rechtsmäfsig' ertheilien Inftructiöh ge- 
mäfs zu handeln ; c) die Pflicht, wenn keine Initruction 
ertheilt ift, der Natur und dem Zweck des Amts gemäß 
zu bandeln; d) die Pflicht, Rechenfchaft äbzulegea. 
Hier fchlägt er vor, dafs auch felbft dann, wenn kein 
Verdacht eintritt, Rechenfchaft gefedert werden füllte. 
(In diefen §§. finden fich doch viele blofs moralifche Vor
schriften. ) Die Reckte des Staatsdieners zerfallen wie
der in gemeine un«l befondre, und die letztem in we- 
fentliche und zufällige. Für die erften licllc Hr. «S. fol
gendes Princip auf; „Jeder Staatsdiener hat das Recht 
„zu den Mitteln, um feiner Inftructiou, oder in Erman- 
„gelung derfelben dem Zwecke feines Amts und des 
„Staats gemäfs handeln zu können.“ und folgert nun 
einzeln daraus; 1) das Recht auf eine befondre Aus
zeichnung des Staats, 2) das Rc*eht der Unverletzbar
keit in feinen Amtshandlungen». Zufällige Rechte fixd 
däs Recht auf Befoldung, auf Wittwenpenficuen, Ct.no- 
nicate, Stipendien, und Versorgung der Kinder mit 
Staatsdienften. (Auch hier ift wieder vieles blofs poU- 
Y 2 tiich, 
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tifch, welches dem Titel des Buchs ganz gemäfsift, aber 
wirklich, mitten unter rechtliche Ausführungen geftellt, 
den Gefichtspunkt fchwankend macht- Ueberdem ift 
das politifche felbft nicht immer vollftändig, felbft nicht 
immer beftimmt genug vorgetragen. So heifst es ( S. 
117.): „Die eigentliche Gröfse des Ranges kann und 
pdarf nur nach der gröfsern oder geringem Gefchick- 
„lichkeit, und nach dem guten Willen beftimmt werden, 
„welche die mit einem Amte verbundene Arbeit erhei- 
„fchet, weil fich auf diefe Eigenfchaften allein dieAch- 
„,tuqg, folglich auch die gröfsere eder geringere Ach- 
„tung, gründet.“ — Uns fcheint doch die durch grö
sseres Anfehen zu bewirkende Folgfamkeit der Uuter- 
gebenen, auf welche der Vf. felbft vorher hinweifet, 
und dann die nothwendige Unterordnung der niedern 
Staatsbedienungen unter ihre Vorgefetzten noch weit 
mehr, felbft bey der Gröfse des Rangs, Rückficht zu ver
dienen, wenn gleich auch die oben angeführten Momen
te nicht ganz zu vernachläfsigen find.)

(Der Befchlufs folgt.)

Gerbianien ; Der Weltbürger, oder deutfche An>u,alen 
etc. — gefammelt von Freunden der Publizität. VI 
bis IX'Heft. S. 2?5 669- g.

Mit diefem neunten Hefte, oder dem Schlüße des drit
ten Randes endigt fich diefe Zeitfchrift, deren Werth 
und Unwerth auch in diefen Heften fo ganz derfelbs 
ift, dafs Rec. feinem in der A. L. Z. 1793. N. 132« ab
gedruckten Urtheile ebenfalls getreu bleiben mufs. Das 
VI. Heft enthält gröfstentheils Fortfetzungen der vori
gen. Ein durch die folgenden fortgeheuder Auffatz 
enthält Betrachtungen über den Verfall der Literatur 
und des Buchhandels in Deutfchland, deren Wahrheit 
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und Gründlichkeit Rec. hier, trotz des heftigen Ausfalls 
gegen das Recenfentenwefen (H. IX. S. 611.) gern be
merklich macht. Das Gemälde hat nur oft zu grelle 
Farben, und wird durch einige Züge fogar Carrica- 
tur, wie z. B. durch die Behauptung, dafs der gröfs- 
te Theil der Buchhändler fich von den gemeinen Krämern 
durch nichts als durch einen noch fchntutzigern Ei^en- 
nutz und einen ungleich gröfsern Eigendünkel auszeich* 
ne. Die meiften Auffätze betreften den preufsifchen 
Staat und Elfafs, wo die Vf. gute Correfpondenten ge
habt zu haben fcheinen. Die am wenigften nützlichen 
find dagegen die einzelnen unvellftändigen und anouy. 
milchen Nachrichten von Pri^ atbefchwerden, welche, 
wenn fie dem Publikum zur Beurtheilung übergeben 
werden, immer eines Commentars bedürfen. Zu diefen 
müßen vorzüglich die Verfolgung des Fabrikanten Schli
ekum in Efherfeld (H VII. S. 638-), und die Addrefe des 
HannÖverifhen Confiflorialfecretärs Gladbach (H. IX. S. 
526—53$-) gerechnet werden. Letztere, fo nackt wie 
fie hier Hebt, ohne Erzählung der Veranlaßungen und 
Folgen, und ohne Schilderung des Charakters eines 
Maunes, ift mit einer Schuldverfchreibung zu verglei
chen, in welcher das Kapital nicht ausgedruckt ift. Es läfst 
fich dabey entweder gar kein , oder wenigftens doch nur 
ein fchiefes, Unheil über den Mann fällen, der fich nachher 
mit Reue an feine Verwandten und Freunde addreßirte, 
fich in Frankreich an dem himmlifchen Feuer verbrannte, 
das ibn. nach S. 527. fo wohlthätig erwärmte, und feinen 
Fehkrittmit der Landesverweisung büfset.— BisauHn. 
Pahl und Hofrath Metzler find alle Auffätze anonymifch. 
Einige Druckfehler, als z. B. der General Rhodion ftatt 
Rhodich, hätten wohl, neben dem Regifter angezeigt ztt 
werden verdient.

KLEINE S

©OTTESesiAHRTHElT. London, b. Johnfon : A JewifhTraet, 
en the Fifty - third Chapter of Ifaiah, written by Dr. Montalto, 
in Portugefe, and translated from his Manufcript by Fhiio - Vo- 
ritas. Motto: Jef. 44, 20.) 1790. 79S. g. Nach der Vorrede 
fall diefer iiberfetzte Tractat ungefähr 1650 zu Venedig von Dr. 
Alontalto gefchrieben, und an einen Dominikaner - Mönch in 
Spanien gerichtet gewefen feyn. Der Ueberf. will ihn in MS. 
erhalten haben. Wie und woher, ift nicht angezeigt. In einem 
Anhang, zu welchem der englifche Ueberf. felbft in der Vorre
de fich als Vf. bekennt, ilt das 53 K. des Jefaiah überfetzt und 
gedeutet, In der That aber ift diefer Anhang auch noch ganz 
im Ion des Juden gefchrieben. Er nennt Ifrael meift fein Volk, 
f. S. 78 , und Jefus den chrißlichen Meflias. Man möchte alfo 
wohl vermuthen, dafs der angebliche Ueberf. fowohl Vf. des 
Appendix als des Tractats felbft fey, dafs er nur den Namen 
des Juden geborgt, in der Vorrede aber den Schleier ein wenig 
zu lüften für gut gefunden habe. Der Tractat läfst fich zu- 
«rft darauf ein , dats die Voraussetzung , welche bey der Deu
tung jenes prophetischen Abfchnitts.auf Jefus zum Grand liege, 
die Lehre von Erbfünde und Genugthuung, grundlos fey. Die 
Seelen ftammen nicht von Adam, oder überhaupt von Vater
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und Mutter. Sondern nach Jef. 57, 6. von Gott felbft u. d. gl, m. 
Der zweyte Abschnitt, dafs dieDeutung auf Jefus mit dem Wort- 
verftand des Je.ahianifchen Abschnitts nicht übereinftimme, ilt 
nicht ausgeführt, oder war, wie die Vorrede fegt, nicht n/der 
aufgefundenen Ilandfchrift. Der Appendix gibt eine gar nicht 
fliessende Ueberf. von Jef. 52, 13 bis 53, ulu, und deutet das 
Ganze vom Ifraelitifchen Volk, als Collectivum, wie
B. d. R, 20, 22. 21, 1. 1 B. Sam. 18, 2 , ohne ins Einzelne der 
Deutungeinzugehen. Der Vf. macht die naive Anmerkung : 
Alle Weiffagungen von frohen Ausfichten des Volks Gottes wür
den von den Chriften auf das Chriftenthuin und feine Anhänger 
bezogen. Sie hätten doch wenigftens den Juden die Weifla- 
gungen von traurigen Erfolgen uxd Strafen der Knechte oder 
des Volks Gottes, wie hier Jefaiah den noch gegenwärtigen be
drängten Zuftand der Juden Schildere, überlaßen feilen. Mit 
diefen aber hängen die Weiffagungen , welche von der künfti
gen Wiederherftelltmg des jüdifchen Volks von Chriften und 
Juden gedeutet wurden, fo genau zufammen, dafs, wer die letz
tere fo verliehe, wohl endlich auch die elftere von Juden zu 
deuten genöthigt feyn werden.
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denn fie find verpflichtet, den Zweck des Staats zu be
fördern. Sie dürfen fich dazu Gehülfen wählen, aber 
eigentlich keinen Antheil an der höchften Gewalt ganz 
an fie abtreten. Das würden fie aber, wenn fie den 
Staatsbeamten bey geringerer Gefchicklicbkeit oder we
niger Geneigtheit, den Zweck des Staats nach der Ue- 
berzeugung der eigentlichen Regenten gut zu befördern, 
doch in feinem Dienfte oder in feiner Wirkfamkeit laf- 
fen müfsten. Dem Staat alfo kann das Recht, bey ei-_ 
nein entiiandpnen Mangel an Zutrauen, feine Diener zu 
entladen, gewifs nicht abgefprochen werden. Der 
ftellunäsvertrag kann eigentlich nur, als unter diefer 
Bedingung eingegangen, angefehen werden. Die Stelle 
der iPahlcapitulation hat hier keine verbindliche An
wendung, weil bey derfelben der befondre Grund in den 
bekannten verflochtenen Verhältniffen des Reichs mit 
dem Raffer in Anfehung des Reichshofraths zu fachen 
ift, und der Keifer fonft durch den Reichshofrath noch 
mehr Einflufs auf das Gerichtswefen im Reiche erhal
ten würde, worüber bekanntlich fo lange Streit gewe- 
fen ilL Das Recht des Widerfpruchs der Staatsbeamten 
gegen den Regenten ift auch keinesweges als allgemein 
begründet anzufehen; denn es gibt viele andre Arten, 
den Defpotismus einzufchränken, als diefe; und wenn 
die Staatsbeamten ein folch s Recht haben; fo find fie 
nicht mehr blofse Staatsbeamten, fondern wirkliche Theil
nehmer an der höchften Gewalt, welches wenigftens aus 
dem blofsen Begriff des Staatsbeamten nicht fliefst. Den
noch kann es immer zu einem Grundfatze in der Verfaf- 
fung oder zu einer Staatsmaxime gemacht werden^ dafs 
die Beamten vom Vorgefetzten , oder felbft vorn Staate 
gar nicht entfetzt werden dürfen, ohne rechtliche Un- 
terfuchung. Der Vf. beruft fich darüber, dafs diefs ge- 
fchehen fey, auf das allgemeine preufsifche Gefetzbuch. 
Allein dies difponirt in der That nicht fo unbedingt, 
fondern es unterfcheidet fehr zweckmäfsig. Es bindet 
nemlich nur die Amtsentfetzung der Juftizbeamten an 
ein vorhergehendes rechtliches Erkenntnifs (Th. II. Tit. 6. 
§• 99.) Hingegen fetzt es bey andern Bedienten nur 
der willkührlichen Entladung Schranken. Kein Vor^e- 
fetzter oder Departementschef, fondern nur der verfa'm- 
melte Staatsrath kann nach vorheriger Erklärung3’ oder 
Verantwortung des Beamten diefen entfetzen; und bey 
Bedienungen, zu welchen die Beftaflung vom Landei 
herrn felbft vollzogen wird, mufs ein folcherBefehlufs 
des Staatsraths noch dem Landesherrn zur unmittelba
ren Prüfung und Beftätigtmg vorgelegt werden (Th. II. 
Tit. 10. §.93 — 101.). Wir halten in der That diefs für die 
zweckmäfsigfte Unterfcheidung, denn über Richter mufs 
keine W’illkühr ftatt haben; bey andern Beamten ift die 
Freiheit der EüHaffuug weniger bedenklich, und kann 

zuwei-
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WiRzsuno, b. Rienner: M. Seuffert, d. Ph. u. b.
R. D. etc., von dem Verhältuijfe des Staats und der 
Diener des Staats gegen einander, im rechtlichen 
und politifchen Verftande.

(BefcMufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

HLC'p. on der Beendigung der Staatsämter. Diefs 
»ift ein befonders in neuern Zeiten häufig 

bearbeitetes Thema, bey dem auch unfer Vf. faft augen- 
fcheinlich am forgfamften und genaueften verfährt. Er 
betrachtet unter den fonftigen Arten der Beendigung 
vorzüglich die Entlüftung und Refignatiow. Unter Ent
ladung verlieht er (§. 71,) „eine Handlung, wodurch 
„der Staat feinem Diener das von ihm bisher bekleidete 
„Amt gegen feinen Willen ohne vorhandenen, oder doch 
• nicht rechtlich imterfuchten Grund lammt der von ihm 
"bezogenen Dlenftbcftallmig abnimmt.“ Eine folcbe 
Entlaffung fey nach vieler Rechtsgelehrten Meynuug 
widerrechtlich; denn 1) da der Anflellungsvertrag ein 
fortdaurendes Xrat übertrage, fo wäre es unrecht, dem, mit 
welchem ein folcher Vertrag gefchloffen fey, die daraus 
erworbenen Rechte zu entziehen. Sie habe überdem 2) 
fehr fchädlichen Einflufs für Ebre und Nahrungserwerb. 
3) Eine folche Dienftentlaffung würde defpotifch feyn; 
die Grundverfaffung der deutfehen Staaten fey aber 
keineswegs defpotifch. „Das Recht der Diener des 
„Staats, dem Regenten, welcher fich Handlungen gegen 
"die Gefetze erlauben, willkührlicke Auflagen erpreffen, 
"den Lauf der Juftiz durch Kabinetsmachtfprüche hem- 
,”men, oder nach feinem Intereffe lenken will, frey und 
"offen zu widerfprechen , ftimme mit der Grundveriaf- 
",fun°- der deutfehen Staaten vollkommen überein.“ (S. 
142-)' 4) die Stelle der beiden letzten Wahlcapitulatio* 
neu Art. XXIV. §. 10., vermöge deren des Kaifers will- 
kührliche Entfetzuug der Reichshofräthe aufgehoben ift, 
verbinde analogifch auch die Fürften. Dennoch feyen 
freylich alle diefe Gründe nicht ganz entfeheidend. (Wir 
follten glauben, diefe Unterfuchung würde weit klarer 
und leichter, wenn man die Frage über die Rechtmä- 
fsigkeit der blofsen Dienftentlaffung und über dieRecht- 
mäfsigkeit der Entziehung der Befoldtmg oder andrer Vor
theile unterfcheidet. Alsdann würden wir die Entl'T 
Jung zu diefem Behuf, und das auch ■wohl mit einigen 
Gewinn an Kürze und Präcifion , lieber fo beftimmen: 
fie fey Beraubung des Amts durch den Staat ohne Ein
willigung des Beamten, und ohne varhergegewigene recht
liche ifnterfuchung.. Zu einer folchen mufs der Staat 
oder müden die ßefitzer der höchften Gewalt in dem- 
felben im Allgemeinen als berechtigt angefehen werden;
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zuweilen fehr vortheilhaft feyn; nur mufs es immer fo 
wenig als möglich mit Nachtheil des Beamten verknüpft 
feyn; und diefe fcheinen auch bey den reichsgerichtli
chen Erkenntniffen, diederVf. §. §3. anführt, zum Grun
de zu liegen. — Nun aber bleibt die andre Frage übrig.: 
Darf der Staat die mit einem Amt bisher verknüpften 
Vertheile der Befüldung oder auch der Würde u. d. gl. 
entziehen ? An fich wäre auch das nicht unrechtmäfsig; 
gibt es doch ganz unbefoldete Aemter!’ Allein es wäre 
unbillig und unpolitifch; der Staatsdiener wird fich nur 
mit Schwierigkeit alsdann einen andern Erwerb fchafleh 
können, und bey folcher Ausficht, die den Staatsbeamten 
offen wäre, würden die Menfchen im Staat zu Staats
ämtern nicht fehr geneigt feyn. Es kann daher fehr 
wohl eine Verabredung zwifchen den Regenten und dem 
Beamten Hatt haben, dafs der Regent für das übernom
mene Amt lebenslänglichen Unterhalt gewähre; oder 
noch belfer: es mag das zu einem Gefetz gemacht wer
den, dafs ein Beamter, der feiner Stelle ohne fein Ver
schulden entfetzt werde, feine Befüldung zu feinem Un
terhalt behalte, bis er wenigftens auf andre Art hinläng
lich verforgt fey. Ohne fein Perfchulden, fagen wir; 
denn wenn jemand ein, obgleich geringes, Verfchulden 
fich hätte zur Laft kommen laffen ; fo hört jene Verbind
lichkeit des Staats auf. Nur kann wohl hierüber der 
Regent nicht allein urtheilen; denn fobald es auf. Ver- 
luft andrer Rechte, die nicht mehr eigentlich Theile der 
höchften Gewalt betreffen, befonders der bürgerlichen 
Ehre in gröfserm oder geringem) Maafse, alfö auch 
der Würde, ankommt ; fo hat alsdenn der Beamte glei
che Rechte mit allen andern Staatsbürgern. Der Re
gent kann ihm kein folches Recht, auch wenn er felbft 
es ihm zugeftanden bat, willkührlich entziehen; der Be
amte ift berechtigt, in diefer Rückficbt eine Erklärung 
des Regenten , dafs er nicht aus Verfchulden fein Amt 
verliere, wie ja oft in Entlaffungsdecreten gefagt wird, 
oder rechtliche Unterfuchung und Richterfprnch zu fo- 
dern.) Mit Recht wünfeht Hr. S. über diefs alles, weil 
es doch immer ftreitig ift, eine allgemeine beftimmteGe- 
fetzgebung. - Von der Reßgnation von Seiten des 
Dieners behauptet Hr. 5.» fie fey ohne Einwilligung des 
Staats nicht erlaubt; doch muffe der Staat fie aus eini
gen angegebnen Urfachen nicht verfügen. Diefs ift recht 
gut ausgeführt; wenn gleich die politifchen Rückfich- 

"ten noch etwas vervielfältigt werden könnten.

Man fieht aus dem gegebenen Auszuge, dafs man
che Materien, die in diefe Lehre gehören, z. B. Dienft- 
verkauf, oder wenn der Vf. auch diefen als ganz ver- 
werwerftich übergehen wollte, doch Subftitutionen, 
Dienftanwartfchaften u. f. w., und felbft einige, zuwel 
eben das preufsifche Gefetzbuch fchon An’afs geben könn
te, (obgleich auch diefs hier noch einige Lücken hat, 
z. B. die Frage von der Art der Aufmerkfamkcit, die der 
Staat von einem Staatsbeamten fo Ire u. f. w.,) ausgelaf 
fen feyn. /Vlies das vollends, was das Verhältnifs des 
Staatsbeamten zu den übrigen Bürgt rn betrifft, z. B. Ver
tretung feiner Handlungen und daher entftthende Ver
bindlichkeit zur Entfchädigung etc., darf man fchon nach 
dem Titel des Buchs gar nicht fuchen. Immer aber 

Igo

wird der Theil des Publicums, für welchen diefs Buch 
gefchrieben ift, es mit grofsem Dank aufnehmen, und 
Rec. befonders fühlt fich dem Vf. fehr verbunden, da 
er ihm fo manche Gelegenheit zur weitern Ausbildung 
feiner eignen Theorie gegeben, von der er einige Grand
züge, in fofern fie von Hn. 5. Grundfätzen abweichen, 
hier um defto eher aufgeftellt hat, da diefs Buch viel
leicht mehrere Schriftftuller zur Bearbeitung der darin 
abgehandelten Lehren weckt, und diefe fo zum Gegen- 
ftande der öffentlichen Unterfuchung macht. Rec. felbft 
behalt fich vor, feine ganze Theorie bald einmal voll- 
ftäudiger entweder in einer befondern Schrift , oder 
doch in einem Lehrbuche des deutfehen Privat - und Staats- 
polizeyrechts zu entwickeln.

LI TER AR. GESCHICHTE.

Jena, in der Expedition der allgem. Literatur-Zei
tung : Allgemeines Repertorium der Literatur für die 
^Ahvc 1735 bis 1790. Zweyter Band, enthaltend 
des fyjhmatifchen Lerzeichnijfes in- und ausländi- 
fcher Schriften ziveyte Hälfte. 1793. Zufammen 3 
Alph. in gr. 4.

Die Vorrede, die wir mit diefem zweyten Bande er
warteten , und die uns über die Verdienfte und den Ge
brauch des ganzen Werks genauer und richtiger, als 
wir zu tbun im Stande find, belehren würde, ift noch 
zurückgeblieben und l'oil, wie wir aus einer Nachricht 
an die Herrn Subfcribenten fehen, mit dem dritten und 
letzten Bande geliefert werden. Dafür erhielten wir 
jetzt den Auszug au< der twcwlopädifchen Tafeln nach 
welcher das fyjtematif.he Re giß er angelegt iß. Er zeigt 
uns das ganze Skelet diefei iiöchft mühfan.en uad brauch
baren Arbeit, und zeuget von tiefer Einficht in alle 
Theile und Zweige der Wifieafchaften. Ihm zu Folge 
ift alles io herrlich geordnet wrorden,wie wir fchon bey 
Befchreibung des ganzen Unternehmens und des erften 
Bandes infonderheit (1793. B. 3. Nr. 252.) gemeldet 
haben. Auf diefe Befchreibung beziehen wir uns auch, 
um jetzt den Inhalt des zweiten Bandes nur kurz an
zeigen und einige unfrer Bemerkungen darüber mitthei- 
len zu können.

Nach den im erften Bande gelieferten neun Ab- 
fchnitten folgt hier zuerft der lote: Phyßkalifch - naturhi- 
ßorifche Literatur. Er begreift über 2000 Schriften, die 
während jenes Sexenniums herausgekommen find. 
Zwar erfcheint am Ende des Abfchnittes nur die Zahl 
1729: allein, wir erinnern nochmals, dafs diefs nicht 
die wahre Zahl der Schriften und Bände ift, fondern 
dafs viele Zahlen durch a, b, c u. f. w. vervielfacht find, 
indem man gewöhnlich nur das Hauptwerk mit einer 
Zahl bezeichnet und bey der Angabe feinet Ueberfetzun- 
gen, Erläutermwsfchriften u.dgl. diefelbeZahl wieder
holt, mit ßeyfetzung der Buchftaben b, c u. f. w. 
Wir ha;en uns die Mühe gegeben, und fömmtliche 
Schriften diefes Faches gezählt, und die Zahl 2015 ge
funden , folglich 286 über die angegebene Zahl 1729. 
Es wäre zu wünfeben, dafs am En Je eines jeden Fa- 

> dies
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ches die Zahlen an| (liefe Art genau angezeigt worden 
wären, zumal da der Unterfchied fehr grofs ift. Man 
beliebe fich dabey zu erinnern, dafs auch viele in perio- 
difchen oder ähnlichen Schriften ftehende Auflatze an 
den. gehörigen Orten mit aufgeführt und gezählt find. 
Ueber die Elektrkität erfcbienen während jener Zeit 
77 Schriften, auf die erwähnte von den Verladern an- 
genommene Weife gezählt. Der Reichthum botanifcher 
Schriften ift ganz ausnehmend grofs.

XI. Geiverbswijfeufchaftliche Literatur, itoo Schrif
ten, die auf folgende Art unter Dach und Fach gebracht 
find — denn wir müllen doch Liebhabern, die das 
Werk noch nicht kennen , wenigftens Eine Probe von 
der Eintheiluug oder Claffification geben, und zwar bey 
einer VX iftenfchaft, wo fie am fchwerften fallen mufste 
— alfo : 1. Ueberhaupt. (I) Einleitungsfchriften. (II) 
Encyklopädien und Reallexica. (III) Vermifchte Schrif
ten. (IV) Gefchichte und Bücherkunde. II. Infonder- 
heit. (I) Einzelne Theile der Gewerbskunde in objecti- 
ver Rückficht. A. Kenntnifs der producirenden Gewer
be ; ökonomilche VX ilfenfchaften im weiteften Sinne. AA. 
Im Allgemeinen. 1. Syfteme und Lehrbücher. 2. Ver
mifchte Schriften. BB. Insbefondere. (A) Gewinnung 
der mineralilchen Naturproducte; mineralogifche Ge- 
werbskunde. a. Allgemeine und vermochte Schriften, 
b. Befondere Schriften. a) Bergwerks- und Hütten- 
wefen. (a) im allgemeinen, aa. Syfteme, Lehrbücher 
und Lexica. bb. Gefchichte und Literatur, cc. ver
mifchte Schriften ( und diefe auch wieder durch Striche 
unter gewiße Claflen gebracht), (b) Schriften über die 
Förderung einzelner Metalle, b. Salzwerkskunde f. un
ten Technologie, c. Torf- und Steinkohlengräberey u. 
f. w. (B) Gewinnung vegetabil, und thtenfcher Natur
producte. A. Insgemein , Landwirthfchaft im weitern 
Sinn. a. Einleitungsfchriften. b. Syfteme und Com- 
pendien. (a) akroamarifche Schriften, (b) populäre 
Schriften, c. vermifchte Schriften, (a) von Gefellfchaf- 
ten und mehrern Verfafiern. (b) von einzelnen Verfaf- 
fern. d. Gefchichte und Bücherkunde. B. Infonder- 
heit. (A) Pflanzenbau, a) im Allgemeinen, b) infon- 
derheit. (a) Feld- und Gartenbau, aa. überhaupt, bb. 
befonders. 1) Feldbau überhaupt und befonders Getrei
debau. (<i) allgemeine und vermifchte Schriften, (b) 
über einzelne Gegenstände. 2) Gartenbau überhaupt 
uni Gemüle und Obftbau befonders. a. allgemeine und 
vermifchte Schriften, b. bsfondere Schriften, a) Gemüfs- 
b) Fruchtbaumzucht. 3?: Weinbau. 4) Wiefen undFut- 
terkräuterbau. 5) Fabrik- und IJandelspflanzenbau. (b) 
Forftwiffenfchafn 3. Einleitungsfchriften. b. allgemeine 
und vermifchte Schriften, c. Schriften über befondere 
Gattungen von Forftbäumen. (B) Gewinnung und Pfle
ge der Thiere. a. Viehzucht, nebft Vieharzneykunde. 
a. allgemeine und vermifchte Schriften. b. Schriften 
über Gewinnung und Pflege einzelner Viehgattungen. 
(a) Pferde, Maulthiere und Efel. (b) Rindvieh, (c) 
S' haafe und Ziegen. (d) Schweine. (e) Kaninchen, 
(f) l edervieb. b. Jagd- und Vogelfang, c. Fifcherej. 
d. Bienenzucht und Seidenbau. B. Kenntnifs der ver

arbeitenden Gewerbe; Technologie. 1. Ueberhaupt. a 
Allgemeine Schriften, b. vermifchte Schriften, c. Ge
fchichte und Bücherkunde. 2- Schriften über einzelne 
Arten von Handwerken und Künften (ein fehr ergiebi
ger Artikel! An Kochbüchern allein 25 Stück!). C. 
Handelsgewerbe. AA. Im Allgemeinen. 1. Einleitungs
fchriften. 2. Syfteme, Lexica und Lehrbücher. 3. Ver
mifchte Schriften. 4. Gefchichte und Literatur. BB. 
Befonders. 1. Waarenhandel. 2. Seehandel. 3. Weeh- 
felhandel. 4. Banken. 5. Hülfskenntnifle zur Hand- 
lungswiflenfchaft. D. Gymnaftifche und zeitvertreiben
de Künfte (z. B. Reiten, Fechten). II. Gewerbskunde 
in fubjectiver Rückficht.

XII. Mathematifche Literatur. 531 Schriften. Un
ter andern 48 allgemeine Rechenbücher, ohne die befon- 
dern. Die Aftronomie ward vorzüglich ftark bearbeitet.

XIH- Geographisch hiftorifche Literatur. Diefs ift 
das alk’rftärkfte Fach, zumal wenn man die unter die 
Theologie mit gezogene Kirchengefchichte und die in 
einen befondern Abfchnitt verwiefene Literarhifiorie da
zu rechnen will. Aber auch ohne diefe. find der geo- 
graphifch - hiftorifchen Schriften 4779, und wegen der 
häufig vorkommenden a, b, c ficher über 5000. Die all
gemeinen Reifebefchreibungen laufen von Nr. 297 bis 
422. (Nr. 326 u. 327. find Ein Buch; das erfte ift ver- 
mutblich ein Nachdruck. N. 333. ift zu lefen Hammard 
ftatt Hommard). Ein treflich claflificirtes Verzeichnifs von 
Landkarten, Grundrißen und Profpecten erftreckt fich 
von 2108 bis 2313. (Bey den allgemeinen Büchern über 
die Diplomatik fehlt nach Nr. 2566 die zweyte umgear
beitete Ausgabe des Gruberifchen kurzgefafsten Lehr’fy- 
ftems feiner diplomatifchen und heraldifchen CoHegien 
(Wien, 1789. gr. 8-) Die Schriften über den Freymau- 
rer - llluminaten und andere fogenannte geheime Orden 
gehen von Nr. 2638 — 2710, ohne die noch unter den 
vermifchten Schriften Nr. 623 — 673 verkommenden 
Bücher.

XIV. Belletrißifche Literatur. 3708 Schriften ; aus
nehmend fein geordnet! Das zahlreiche Heer der ei
gentlichen Romane läuft von Nr. 1793 bis 2570. Da
beyfind die Zwitterwerke, die man hiftorilcbe Roma
ne zu nennen beliebt, nicht gerechnet; denn diele fle
hen vorher Nr. 1689 ~ I77O> und die Erzählungen, No
vellen u. d. gl. nachher Nr. 2571 —2651. Dann noch 
die morgenländifchen Erzählungen , Feenmäbrchen’ und 
Geiftergefchichten Nr. 2693 — 2730. Da>s Verzeichnifs 
der dramadfehea Schriften crftreckt fich von 2745 bis 
3372. Alsdann noch befonders die Operetten und Opern 
von 3556 bis 3632; und die dramaturgifchtn Sthriften 
aufserdem von 3633 bis 3708,

XV. Literatur der allgemeinen Litcrargefehichte. 
762 Schriften. Vorzüglich angenehm in diefem Abfchnitt 
ift uns das alphabetifche Verzeichnifs der biographifihen 
Nachrichten von einzelnen Gelehrten und Srhriftftel- 
lern von Nr. 117— 510. (Das Nr. 32. angeführte ge- 
khrtQ Wirtemberg von Haug füllte w ohl weiter bin nur b 
dem gelehrten Deutfchlande liehen.)

Z 2 XVI.
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XVI. Literatur der vcrm'fchten Schriften. 689 Nu- 
mern. Unter andern findet man hier die Schriften der 
Akademien oder gelehrten Gefellfchaften, Journale und 
ähnliche Sammlungen vermifchten Inhalts. Ferner ver- 
mifchte Werke einzelner S ehr iftft eile r, Volksfchriften, 
preymauerfebriften u. dgl.

Damit man den ganzen literarifchen Reichthum des 
Sexenniums von 1785 bis 1790 kurz überfchauen kön- 
ue — jedoch nur nach der von den Vff. angenommenen 
Methode zu zählen — fo geben wir hiemit folgende Be
rechnung :

I. Wiffenfchaftskunde der allgemeinen Lite
ratur — — 68 Numern.

II. Phüologifche Literatur — 1527 — '■

III. Theologifche Literatur — 4863
IV. Juriftifclie Literatur — 2158
V. Medicinifche Literatur — 1898 ——

VI. Philofophifche Literatur — 965
VII. Pädagogifche Literatur — 506
VIII. StaatswiiLnfchaftliche Literatur 1885
IX. Kriegswiffenfchaftl. Literatur 154
X. Phvfikalifch - naturhiftorjfchel.it. 1729
XI Gewerbwiffenfchafd. Literatur 1100 <■ —

XII. Mathematifche Literatur 58 t
XIII. Geographifch - hiftor. Lit. 4779 11—

XIV. Belletriftifche Literatur 37°8
XV. Literarhiftorifche Literatur 762
XVI. Vermifchte Literatur - 689

Samma 2737-*
Alfo, fchärfer gezählt, gewifs über 30,000!

Bald hoffen wir auch den letzten Band, der die al- 
phabetifchen und Sachen - Regifter enthält, anzeigen zu 
können.

Wir verbinden mit der Anzeige diefes Repertori
ums diejenige eines andern, das dem Freunde der Wif- 
fenfehaften nicht minder fchätzbar ift, weil es ihm fo 
viele Bequemlichkeit gewähret, ihm fo viel koftba- 
re Zeit erfpart, und deffen Urheber auch das Haupt- 

verdienft um das eben receufirte Literaturwerk hat, 
nemlich:

Lemgo , im Verl, der Mayerfchen Buchh.: Reperto
rium über die allgemeinen deutfehen Journale und 
andre periodifche Sammlungen für Erdbefchreibung, 
Gefchichte und die damit verwandten W ifenfehaften, 
von M. Johann Samuel Erfch. Zweiten Baudes 
erfte und zweyte Abtheilung. 1791. 1 Alph. 20I 
Bogen. — Dritter und letzter Band. 1792. 17 Bo' 
gen. g.

Da wir uns in Anfehung der Einrichtung diefes über
aus nützlichen Inftituts auf die^Anzeige des erften Ban
des der A. L. Z. 1791. B. 3. S. 365. berufen können, 
und das Werk gewifs längft in den Hünd in eines jeden 
Literators ift; fo können wir uns bey der Anzeige des 
zweyten und dritten Bandes kurz faßen. Jener enthält 
das Länder-, Völker - und Oerterverzeichnifs. Willman 
alio z. ß. wißen, was im deutfehen Merkur, deutfehem 
Mufcum, Rüfchingifchem und llannöverifchem Magazin 
und in ähnlichen Sammlungen von d-er Markgraffchafc 
Beiden vorkommt; fo findet man unter diefer Rubrik al
les genau und de ..licu regiftrirc und claffificirt. Oder 
nehme mau einmal den Artikel Preufsifche Monarchie! 
da findet man 1) die hiftorifchen Nachrichten, und zwar 
a) zur bürgerlichen und kirchlichen Gefchichte, b) zur 
Militärgefchichte. 2) Geographifche und ftatiftifche 
Nachrichten, und zwar a) allgemeine; b) befonde-re, z. 
B. von den Producten , von der Bevölkerung, von Ma- 
nufacturen und Handel u. f. f.

Der dritte Band begreift das Sackenverzeichnifs. 
Zur Probe betrachte man nur die Artikel: Adel, Han
del, Landkarten, Mönche, Toleranz; und man wird auch 
da den feltenen Fleifs und die kritifche Genauigkeit des 
Verfaffers bewundern, und ihm dafür im Stillen Dank 
entrichten. Möchte es nur ihm und dem Verleger ge
fallen, die Fortfetzung über die inzwifchen neu heraus
gekommenen Journale und über cEe Fortfetzungen der 
alten bald zu liefern J

KLEINE SCHRIFTEN.

Arznetcelahrthbit. Kopenhagen, b.F.ynge: Doctor og 
tfefraad Fauft?s Udkafl til cm Sundhets - Katechismus, foroget med 
en Portale af Nicol. Böttcher, M. D.. 1793- 67 S. 8-

Ebendaf., b. NilfcMce: Forfög til en Sundheds - Katechismus 
efter det Tydske af Hofraad og Dr. B. C. Fauft i Bückeburg heelt 
igiennem omarbeedet og mangfoldigt foroget af Dr. Joh. Clem. 
Tode, Prof, i Laegerdenskabenj og Hofmedicus. 1794 7° $• 8’

Diefe beiden,'fo fchnell auf einander gefolgten, Ueberfe- 
tzungen des gemeinnützigen Fauftifchen Gefundheitskatechismus, 
von welchen die erfte fogar fchon eine zweyte Auflage erlebt 
hat, beweifen die gute Aufnahme der Schrift in Dänemark.

Sie find beide im Ganzen genommea gut, und die letztere hat 
wirklich einige brauchbare Zufätze und Verbeflerungen erhal
ten, ohne jedoch, wie dsr Titel verfpricht, durchaus umgearbei
tet zu feyn.

) । .......................

Physik. Kopenhagen, b. Gyldendal: Franskchemisk Nomcn- 
clatur(Franzöfifche Nomerclatur derChymie'), paa dan*k ud<. 
ven med Anmaerkmnger ot N. 7'uchftm. 1794. 30 8. 3 Eine 
fehr^nützliche fyftemarifche Ueberficht der neueren \yhTen- 
fchaftlicken Terminologie in der Chymie.

naturhiftorjfchel.it
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
JDonvterstags, den 23. October 1794*

VERMISCHTE SCH RIFTEN..
4

. Berlin , b. Decker: Memoires de V Acad. Roy. des Sc. 
eb Beiles Lettrcs depuis l' avenewent de Frederic Guil
laume II. au throne. 1788 et 1789. Avec F hiftoire 
pour le meine tems. 1793. 636.S. 4. wovon die 
Gefchichte die erften 39 ejnjiimmt. Der Kupferta- 
feln find eilf. (3 Rthlr.)

Die Gefchichte gibt wie gewöhnlich Nachricht von 
den Verfammlungen der Akademie, von den ver- 

ftorbenen und neuerwählten Mitgliedern, von den Preis
aufgaben und Preisertheilungen. Hr. Bernoulli theilt 
Auszüge aus feinem aftronomifchen Briefwecbfel mit. 
Die Briefe find von Toaldo, Fixlmillner, de la Lande 
pnd Beitier. Der letztere befchreibt unter andern eine 
merkwürdige Art von Nord - oder vielmehr Südlicht, 
das er den 13 May 17^7. beobachtet hatte. Nicht weit 
vom Zemth fahe er vor feinen Augen eine kleine 
weifse Wolke entftehen, die bis zu einer Gröfse von 
ungefähr g oder joGraden im Durchmeßet wuchs. Auf 
einmal wurde fie feuerrotb, und fchofs zugleich nach allen 
Seiten Strahlen hin, die bald bläffer, bald röther wur
den. Die läugften und fchönften Strahlen gingen nach 
Ollen und Welten, jedoch erreichten fie den Horizont 
nicht; die fchwächften hingegen waren die, die gegen 
Norden ginget». Wega in der Leyer konnte mitten 
durch einen der fiarkften Strahlen g^fehen werden. 
Der nördliche Himmel war ganz rein, ohne den gering- 
ften Schimmer von Roth oder Weifs, und der Horizont 
überhaupt ungemein heiter und hell. Nach einer hal
ben Stunde verlor fich die Erfcheinung allmählig, und 
es blieb nur die kleine Wolke übrig, die ungefähr eine 
halbe Stunde darauf gleichfalls verfchwand.

Hn. Forweif  j Lobrede aufHrn. v. Beguelin ift mehr 
eine Befchreibmig der freundfchaftlichen VerhältniiTe, 
in denen fie beide zufammen gelebt, und mancher zum 
Iheil unbedeutenden Vorfälle, die fich unter ihnen er
eignet haben, als eine Darftellung des Charakters, der 
Denk- und Handlungsweife und der Verdienfte des 
Verftorbenen. Nicolaus v. B. war den 25 Junius 1714 
z>ii Courtlari, einem der Republik Biel zugehörigen 
1' lecken , geboren. Auf Verlangen feines Vaters ftu- 
dirte er die Rechte, obgleich feine Neigung ihn vorzüg
lich zur Mathematik trieb, und im J. 1735. ging er 
nach Wetzlar, um den Reichsprocefs zu erlernen. Von 
hier kam er als preufsifcher Gefandtfchaftsfekretär beym 
fächfifchen Hofe nach Dresden. 1746 oder 1747 (denn 
es ift nicht deutlich beftimmt) berief ihn der König, 
der ihn vorher perfönlich kennen gelernt hatte, nach
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Berlin, und ernannte ihn zum Inftructor des Prinze«, 
des jetzigen Königs. In diefer Stelle gelang es Ihm 
zwar nicht, fich dieGunft des Königs ?u erhalten, aber 
defto mehr fich die feines erhabenen Zöglings zu er
werben. DasEIogium endigt mit dem guten Rath, den 
Hr. F. der Frau v. Beguelin, welche viel an Gichtfcbmer- 
zen litt, gegeben, nemlich: das Uebel in Geduld zu 
ertragen, und nicht zu viel Arzneyen und Kuren zu 
verfuchen, die die Sache gemeiniglich nur verfchlim- 
merten. —

Experimentalphysik. UeberdasBeftrebendesWarmc~ 
flofies fich der Richtung der Schwere entgegen zu bewegen. 
.Von Achard. Hr. A. hieng in ein Zimmer von 14 Fufs 
Höhe 6 übereinftimmende Thermometer über einander 
auf. Das unterfte war 2 Fufs von dem Boden, und die 
übrigen ein jedes ebenlfo weit von dem andern ent
fernt. Darauf wurde das Zimmer fo ftark geheizt, dafs 
das unterfte Thermometer auf io° Rea um. zu ftehen 
kam; und es zeigte fich, dafs die andern höher ftan- 
den, je weiter fie von dem Fufsboden entfernt waren» 
Das oberfte hatte 141 Grad. Eine Proportion in der 
Zunahme der Temperatur fand nicht ftatt. — Ferner 
erhitzte er eine eiferne Kugel bis zum Glühen, und hieng 
von allen Seiten Thermometer in gleichen Entfernungen 
vom Mittelpunkt der Kugel auf. Auch hierftieg das Ther
mometer, welches über der Kugel hieng, allemal am 
höchften. — Endlich fteckte er einen jg Zoll langen 
Stab mit dem einen Ende in einen hohlen kupfernen 
Cylinder, und befeftigte an dem andern Ende deffelben 
ein Thermometer. In den Cylinder gofs er kochendes 
Waffer, deffen W’ärme fich durch die Stange dem 
Thermometer mittheilen fällte; und er fand, dafs das 
Thermometer immer am fchnellften und höchften Lieg, 
wenn es fich in vertikaler Richtung über den Cylinder 
befand. — Aus diefen Verfuchen zieht er nun den 
Schlufs, dafs der WärmeftofF ein befonderes Beftreben 
habe, fich der Richtung der Schwere entgegen, von 
unten nach oben zu bewegen. — Werden unfereLe- 
fer fich nicht wundern, wie ein fonft fo berühmter 
Phyfiker einen folchen Schlufs auf fo unvollkommene 
Verfuche gründen konnte, von denen keiner das be- 
weifst, was er beweifen foll? Mufs es nicht einen je
den fogleich einleuchten, dafs es in den beiden erftea 
Fällen blos die erwärmte und verdünnte Luft war, die 
fich in die Höhe erhob, und ihre Wärme den in ihr 
befindlichen Thermometern mittheilte; und dafs in dem 
letzten Fall der eiferne Stab bey einer vertikalen Rich
tung defswegea am fchnellften und ftärkften erhitzt 
wurde, weil die durch den heifsen Cylinder erhitzte 
Luft ebenfalls aufwärts ftieg, den Stab von allen Sei-
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ten umgab, und ihm folglich' weniger von feiner Wär
me entzog, als in jeder andern Lage? — Nachher 
fchränkt er jedoch feine Meynung dahin era, dafs er 
den Wärmeftoff nur fpedjifch Lichter als die Luft und 
alle andern die Erdkugeln umgebenden Fluida annimmt. 
Hieraus fucht er verfchiedene Erfchein ungen zu erklä
ren; unter andern auch die Verfchiedenheit der Tem
peraturen des kochenden Waffers bey einem verfchie- 
denen Druck der Luft. „Wenn der Wärmeftoff, heifsr 
„es, eine geringere fpeeififche Schwere als die Luft 
„hat, und darin der Grund feines Beftrebens (ich der- 
„Richtung der Schwere entgegen, von unten nach oben, 
„zu bewegen liegt: fo folgt (arrige aum, Pamphile l) 
»dafs diefs Beftreben in immer verdünnter Luft noch um 
»ein Beträchtliches grofser werden mufs, indem der Un~ 
»terfchied zwifchen den fpecififchen Schweren des IVarme- 
rftojfs und der Luft — von dem die aufßeigende Kraft 
»des IParmeflojfs abhangt — defto grofser wird, je mehr 
»die fpecififche Schwere der Luft abnimmt.-— —• Diefs 
„wird auch durch das Kochen des Wallers beftätigt. 
■„Denn das Waller fängt an zu kochen * wenn das Be- 
„ftreben des Wärmeftoffes ßch in die Höhe zu heben, 
„ihn verhindert fich weiter im Wafler anzuhäufen. 
„Der hochfte Grad der Hitze, den das Wafler anneh- 
„men kann , ift al fo jederzeit von dem Beftreben des 
„Wärmeftoffes fleh in die Höhe zu? bewegen, abhän- 
„gig;------- und da es in einer dichtem Luft heißer 
„wird, als in einer dünnem, fo mufs auch die Kraft 
„des Wartneftoffs in die Höhe zu fteigen, defto grofser 
„feyn, je dünner die Luft ift.** -- Hr.'A. mufs diefe 
ganze Erklärung in einer fehr unglücklichen Stunde 
Biedergefchrieben haben ‘r denn es wäre wohl unbillig 
ihm zuzutrauen , dafs er keine richtigem Begriffe vom 
Kochen des Waffers haben, und nicht beffer wiffen feil
te was fpecififche Schwere fey , als dafs er im vollen 
Ernft eine Behauptung gethan hätte, die mit den Ge- 
fetzen der Phyfik and Hydroftatik gerade ia Wider- 
fpruch fteht. —- Defto Ichätzbarer ift die zweyte Ab
handlung von ihm. Er theilt darin Beobachtungen 
Über die prismatifchen Farben mit, unter denen faroigte, 
lei den e Binder, auf Bänder von andern Farben gelegt, er
scheinen. Z. B. fchwarzauf weifsjgelbauf fihwarz; gelb 
auf dunkelblau, u. f, w. Die Refultäte diefer Beobachtun
gen verfpricht er in folgenden Abhandlungen« Vorher 
gibt er einige Nachricht vön feinen Verfucheodas engli* 
fche Flintglas nachzumarhen. Diefes Glas enthält be
kanntlich viel Bleykalk; der Bleykalk verbindet fuh 
aber nicht chemifch, londern nur mechanifch mit der Gias- 
materie, und daher bekommt das Glus Streifen, diebejm 
diopirifchen Gebrauch fehr naehtheilig find Man hat bis- 
ker geglaubt, dafs das Bley ein nothwendiges Ingredienz. 
Wäre, wenn* das Glas eine Harke Farben zerftreuung be
wirken fall, Hn. .L aber ift es gelungen, zwey Sub- 
Äanzen ausfindig zu machen, die fich vollkommen mit 
der Glasmaterie vereinigen , und ein gleichartiges Glas 
geben, das keine Streifen hat, und gleichwohl die Far
ben fehr ftark zerftreut. Weitere Auskunft hierüber 
Wird er in einer befondem Abhandlung geben, — Auch 
dte dritte Abhandlung rührt von Hn. A. her, und ent
hält eine Befchreibung von 6% Verfluchen Über die Luft
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artete, dL ßch vermittclft des Feuers aus dem Braunflein 
entwickeln, wenn er .mit andern Mderien vennifcht ift. 
Der Vf. fügt den Verfluchen kurzeErklärungen nach der 
pblogiftifehen Theorie bey, doch ohne allgemeine Fol, 
gerungen. Wenn man glühenden Braunftein in Wafler 
thut und darin abküblen läfst, fo entwickelt fich eine 
Menge einer fehr reinen Lebensluft; diefs gibt eine 
leichte Methode diefe Luftart zu bereiten.

Veber die Gefäfse der Pflanzen. Von Hn. Mayer Er 
unterfcheidet vielerley Arten: i) fpieralförmige, die 
man fonft Luftgefäfse {trachees) nennt. Sie fcheinen hoble 
Zylinder zu feyn, die von einem fehr feinen Faden 
fpieralförmig umwunden werden. 2) fibernartige, die 
fehr fein find, und längs den flpierahormigen , ja zum 
Theil auf ihnen felbft, gerade fortlaufen. 3} Gjaße 
des ZdlengeurtbrSf von andern ilßarkgefäfse genannt, weil 
fie in dem Mark der Pflanzen am häufigften und gröfsten 
find. Sie laflen fich mit einem feinen gefärbten Spiri
tus, fowohl durch die Wurzel oder einen abgefchnit- 
tenen Aft, als durch die Rinde und Blätter injiciren. 
Endlich 4) nährende und abfondsrnde Gefäfse. Sie ent- 
fpnngen aus den beiden zuletzt genannten Arten, 
und find zur Bereitung der Säfte beftimmt, die den 
Pflanze» zur Nahrung, dienen. Hierauf fpricht er von 
den Functionen diefer Gefäfse, und von den Flüfsigkei- 
ten, die fie enthalten. Die ganze Abhandlung wird 
durch faubere Kupfer erläutert. — V. Von der Bewe
gung der Safte in den Pflanzen, ihren Urfachen, und dem da- 
Van abhangenden (Fachsthum der Pflanzen.. Von ebendemT. 
IFärwr, Licht and Elektrizität find dem Vf. die wirkenden 
Kräfte, wodurch die Säfte in den Pflanzen in Bewegung 
gefetzt werden. — Was die Wirksamkeit der Elektrizi
tät betrift, fo ftützt er fich auf die Verfluche mit eTek- 
trifirten Pflanzen, und auf die Fruchtbarkeit der Ge
witterregen. Allein es ift bekan-nf, wasHr. Ingenhoufs 
gegen jene Verfucjbe eingewandt hat, und dafs, ihm 
zufolge, elektrifirte Pflanzen nicht beffer wachfen, als 
andere. Eben fo> wenig erwiefen ift es, dafs der heil- 
fame Einflufs der Gewitter auf das Pflanzenreich von 
einer mitgetheiken Elektrizität herrührt. — Auch 
nimmt Hr. AI. an , dafs die phlogiftifche Luft dem 
Wa*hsthum der Pflanzen vorrheilhaft fey, und beruft 
fich defshalb auf Ingenhoufs. Aber eben diefer Natur- 
forfcher hat fpäterhin diefe Meynung zurückgenommen. 
Wenigftens ift alfo die Sache noch zweifelhaft. — VI. 
Hr. R. V ’o^Jter über das Badjar- cit oder Vadim ■ cita, 
eine Art von Schuppenthier, das ein dänifcher MifHonär 
von der Küfte von Coromandel nach Europa gefchu kt 
batte. Seine Länge betrug 2 >>fs 10^ Zoll und fein 
Umfang ungefähr 20Zoll. Es befindet fich dabey eine 
Abbildung fowohl von dem ganze» Thier, als von ein
zelnen Theilen deffelben, \

Eine Geographifche Abhandlung von Hn. Robert — 
betrift die huutes - Fagn,s (hoeghe- (Veenj, eine berühm
te moraftige Gegend in W’eftphalen, die auf vier Mei
len lang und 3 Meilen breit ift, Ilr. R. flieht diefen 
Sumpf, der in einem weit und breit ganz ebenen Lande 
liegt, felbft den höchften Theil deffelben einnimmt 
and nach allen Seiten eine Menge Bäche und Flüfle 
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fendet, als eine der merkwürdigften Erfcheiaungen auf 
unfern Erdboden an. Seine Entftehnng weifs er nicht 
anders zu erklären, als dafs er annimmt, es befinden 
fich irgendwo in den Gebirgen der benachbarten Länder 
(felbft die Gebirge von Schottland fchliefst er nicht aus) in 
gleicher Höhe mit dem Sumpfe, Quellen und durch un- 
terirdifche Kanäle, Holen, Spalten u. f. w. würde zwi
fchen beiden eine Art von Heber gebildet, in deffen 
Armen fich das Wailer nach hydroftatifchen Gefetzen 
immer gleich hoch halten müfste. —■ Diefer in der 
That etwas kühnen Erklärung hat Hr. Meier Otto eine 
andere ungleich wanrfcheinlichere entgegengefetzt, die 
man, nebft feinen übrigen Bemerkungen über Hn, R’s. 
Abhandlung, am Ende diefes Bandes findet.

Mrteorologifche Beobachtungen von Hn. Achard zu Ber
lin aage/ieUt. Sie gehen vom erften Januar bis zum letzten 
December 173$, und betreffen den Barometer- Thermo
meter- Hygrometerftand, die Abweichung der Magnet
nadel, die Au,sdünftung, die Menge des gefallenen Re
gens oder Schnees, die Richtung und Stärke des Win
des, die Befchaffenheit des Himmels, die Meteore, 
Ungern vermifst man die Luftelektrizität. Die Rich
tung des Windes wird nicht blofs nach dem. Cornpafs, 
fondern zugleich nach der Steigung gegen den Hori
zont beftimmt.. Zu diefem Ende hat Hr, A, (ich einen 
eigenen Anemometer verfertigt, den er hier befchreibt. 
Um die Stärke des Windes zu fchätzen, braucht er ein 
•anders Inftrumemr das viel Aehnlichkeit mit den Oer- 
telfchen Anemometer hat (f. Goth. Mag. der Phyf. VI, 
l ). Doch fcbeiut uns diefer dadurch noch einen Vor
zug vor dem-(einigen zu haben, da-fs die Platte unter 
dem Wirbel flehen bleibt, zu dem fie durch die Kraft 
des Windes erhoben wird; hier aber fällt fie zurück, 
fo wie der Wind nachläfst. Man mufs alfa die Beobach
tung während des Windes felbft anftelien, was eine 
doppelte Unbequemlichkeit hat; 1) wird bey dem 
Hin- und Herfchwanken der Platte die Beobachtung 
unlieber; 2) erfährt man nichts von der Kraft eines 
nächtlichen Windes oder Sturmes. — In derßefchrei- 
bung heifst es durch einen Druckfehler, dafs die Stan
ge III an die Stange GH in einer’ horizontalen anftatt 
vertikalen Lage beveftigt wäre, fo wie in der Figur die 
Buchftaben OP, die die Achfe, um welche fich die 
Platte dreht, bezeichnen fallen, fehlen,

Mathematik, Zweyte Abhandlung über Euklids Pa
rallelen, von Hn Director v. Caftillon. Diefsmal werden die 
Bemühungen des Prueitts, Eddin, Clavies. und
Simpfm die Schwierigkeit in der Lehre von den Paral* 
lellinien zu heben, recenfirt. Zuletzt verflicht Hr. v. C. 
felbft eine Ehrenrettung des Euklids durch eine kleine 
Gewalt, die er dem Texte anthut, allein demungeach- 
tet fcheint fein Verfuch uns nicht gelungen zu feyn. —r 
Uebef die leuchtenden Stellen, die man in dem dunkeln 
Theil des Mondes wahrnimmt, von Bode. Hr. B. ift der 
Meynung, dafs das reflectirte Licht der Erde die Urfa
che von den meiften leuchtenden Erfcheinungen im 
Monde fey, die von einigen für vulkanifche Ausbru
ch e gehalten werden. Nach dem verfchiedenen Stan
de des Mondes gegen die Erde ift diefe Reflexion ftär- 
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ker oder fch wacher, und daher werde» die leuchtende™ 
Punkte heller oder dunkler. Diefs mufs eine regelmä
ssige Veränderung in der Art, wie diefe Punkte uns 
erfcheinen , hervorbringen, die fich auch durch Beob
achtungen beftätigt, die man aber bey vulkanifche« 
Wirkungen nicht ohne die gröfste Unwahrfcheinlich- 
keit annehmen kann. Aufser diefen regelmäfsig er
leuchteten Punkten bemerkt man bisweilen leichte Er- 
fcheinuagen im Monde, die von kurzer Dauer find; 
diefe ift Hr. B. nicht abgeneigt für elektrifche, oder 
phosphorifche oder vulkanifche Wirkungen zu halten.
Ueber. die Bewegung eines Körpers in einem Mittel, dejjet* 
IFiderftand fich wie das Quadrat der Gefchwindigkeiten 
verhält. Von Hn. v, Tempelhoff. Die Auflöfung diefer 
Aufgabe, die Hr. v. T. fchon lange Zeit an einem an
dern Ort gegeben bat, wird hierauf einfachere For
meln gebracht, die 'fich in der Praxis leichter anwen
den iaifen. — Hr. ^oh. Bernoulli zeigt, wie fich die 
langwierige Berechnung der Längen aus Sonnenfinfter- 
niffen und Bedeckungen derFixfterne durch berechnete 
Hülfstafeln verkürzen und erleichtern Tafle, — Per- 
Juch eines neuen Algorithmus der Logarithmen. Von Hn- 
Bürja — ift als eine Fortfetzung feiner Abhandlung im 
vorhergehenden Bande anzufehen, worin er zeigt, wie 
fich die Logarithmen blofs durch Hülfe der Elementar- 
Arithmetik finden laßen. ' Vieles von dem, was hier 
verkommt, enthalten feine Lehrbücher. Die Rechnun
gen werden durch die neuen Zeichen und Ausdrücke 
für diejenigen, die nicht daran gewöhnt find, etwas 
befehwerlich, die Sätze felbft aber w’erden keinem, der 
einige Uebung in dergleichen Rechnungen hat, Mühe 
machen. — Die Summe oder den Unterjchied zweyer be
liebigen Potenzen der Bafis der hyperbulifchen Logarith
men in Factoren zu Zerfällen, ohne den Begriff des Im- 
endlichen dabey zu gebrauchen — macht den Gegeuftand 
einer Abhandlung des Hrn. Lhnilier aus. Man hat Eu
lern fchon oft den Vorwurf gemacht, dafs er die Un
endlichen Gröfsen in fo vielen Fällen gebrauche, ohne 
den Begriff derlelben gehörig zu beftimmen. Diefs ift 
auch der Fall bey diefer Aufgabe. Die Wichtigkeit 
derfelben vt ranlafste»daher Hn. L. eine Auflöfung ohne 
Bey hülfe der unendlichen Gröfsen zu geben. Solche 
Bemühungen find gewifs fehr fchätzbar; und es ift an
genehm und lehrreich diefelbe Wahrheit auf mehr als 
Einem Wege zu finden; dürfen w ir aber wohl jetzt 
die unendlichen Gröfsen fo forgfältig in unfern Rech
nungen vermeiden, da man den Begriff derfelben fchon 
längft deutlich beftimmt hat?

Specueative Philosophie. — Formey über das 
Verhältnifs zwifchen Gelehrfjwkeit r Grift (efprit) Genie 
mdGefchmack. Hr. F, betrachtet dieErfcheinungen un- 
fers Zeitalters in diefer Rücklicht, und fucht das rich
tige Verhältnifs jener Eigenfchaften unter einander zu 
beftimmen, wenn fie das höchfteZiel ihrer Beftimmung 
erreichen fallen. Von der Seuche der Vielwifferey er
blickt er fchreckliche Symptome. Bayle habe durch 
fein Wörterbuch unendlich viel Unheil geftiftet, und 
eine Menge Menfchen verführt, über Dinge zu grübeln, 
die ihnen vorher nicht in den Sinn gekommen; Hr. F.
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vergiPst über dem Schlimmen das Gute ganz; er fieht 
in jenem berühmten Buche nur eine Rültkainmer für 
die Freygeifter, nicht die Quelle eignen und kühnen 
Denkens und Prüfens. Auch ift diefs Buch fürwahr 
nicht allein an der Hn. F. fo verhafsten pantowthie 
Schuld. Gegründeter find die Klagen über die einrei
fsende Sucht fo vielerley auf Schulen und in Erzie
hungsanftalten zu lehren, wo zum Theil fchon beynahe 
vollftandige Curfus der Wiftenfchaften gehalten wer
den. — Mit Voltairs Erklärung vorn Efpvit (raifon in- 
genieufe') ift Hr. F. nicht zufrieden, feine Gründe aber 
bedeuten wenig, und er weifs nichts befters zu geben. 
Was er über den Mifsbrauch des Witzes in wiflenfehaft- 
lichen Werken fagt, und feine Klagen über Buffon, 
Bannet, Fontenelle, Maupertuis u. f. w. leidet jdurch- 
aus keine Anwendung auf Deutfcbland, deften Ge
lehrte man noch des immer entgegengefetzten Ex
trems bezüchtigen mufs. Hr. F. meynt, ein grofser 
Geometer, Aitronom, Mechaniker könne Gsift und 
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Witz entbehren (iZ n' a que faire d* efpvit, et meine n ex- 
Ctlla qu d propovtion quil fafi: en qaelque forte divovee 
avec Cefpvit!!) und führt zum Beweis einige Beyfpiele 
an, die aber freylich das nicht beweisen, was fie be- 
weifen füllen. Der berühmte Leonhard Euler fey ein 
Mann von vieler Lebhaftigkeit, ein Freund von Scherz 
und felbft voll drolliger Einfälle gewefen, gleichwohl 
habe er nie einen Werth auf irgend ein Werk des Gei- 
ftes und Gefchmacks gelegt, und an keinem Schaufpiel 
Gefchmack gefunden , als an den abfurdeften Mario
netten, die er niemals verfäumt, deren Poften er zu gan
zen Stunden mir der grössten Aufmerkfamkeit zugehört 
habe, und wobey er fich für Lachen ausfehütten wollen. 
„Quand on eß auffi grand homine que i’ etoit M. Euler, 
on peut Je paffer d* efprit — meynt Hr. F. — Eine 
Fortfetzung diefes Auffatzes verspricht er auf den Fall, 
dafs feine Kräfte fie ihm erlauben würden, —-

f Pie Fortfetzung )]

KLEINE SCHRIFTEN.

RecHTSCEl-AHRTHEiT. Erlangen: DifT. De aiienatione 
fidel cutinnlfforitm familiae vel fine confenfn liberorum pofiea pro- 
tweatoruiu licita. Auct. Conrad. KephalideS Auguilo Vindelico 
Judicii, quod de artificum opificumque Augullanorum caufis 
cognofeit, Actuario. 1794. 68 S. 4. Zuerlt entwickelt der Vf. 
den Begriff der Familien - Fideicommiffe nach deutfehen 
und römifchen Rechte; macht auf den Einflufs des letztem auf 
diefe Lehre aufmerkfam; zählt die Verfchiedenheiten zwifchen 
den römifchen und deutfehen Familien - Fideicommifen auf; 
unterfucht die Erfordernifie zu gültiger, und die Wirkungen 
einer unerlaubten Veräußerung derfelben nach römifchem Rech
te; geht fodann zh der Lehre von Veräufserung der Familien- 
Fideicommifle nach deutfehen Rechten über, und unterfucht 
hauptfächlich die Frage? od die mit Einwilligung aller leben
den Intereffenten gefchehene Veräufserung folcher Güter gül
tig fey, und auch die nachgebohrnen Kinder verbinde? Er un- 
rerfcheidet hierbey f olgende Fälle : i) Hat. der T ideicommifs- 
Scifrer ausdrücklich verordnet, dafs die mit dem Fideicoin- 
mifs belegten Güter auch nicht von allen Familien-Gliedern 
gültig füllen veräufsert werden dürfen; fo kann nur dringen
de Noth , z. B. die nothwendige Tilgung der Stammfchulden, 
oder die nicht anders aufrecht zu erhaltende Wurde der Fa- 
rnrlie die Veräußerung rechtfertigen. 2) Ift diefs hingegen 
der Fall nichts fo können die Nachgebohrnen die von allen 
lebenden Intereflentgn, d. li. von allen denjenigen, welchen 
aus der Perfon des Fideicommifs - Stifters ein erworbenes Erb- 
rechtj zufteht, ordnungsmäßig vorgenommene Veräußerung 
keineswegs anfechten, denn a) fchon die alten deutfehen 
Srammgüter, an deren Stelle nachher die Familien - Fideicom- 
mifle getreten find, konnten, wie die Gefetze fich ausdrücken, 
mit der Erben Laub veräufsert werden, b) die Familien - Fidei- 
comtnifle, fie mögen nun auf Verträgen, oder letzten Willens
verordnungen beruhen, bewirken allein den Vortheil der Fa
milienglieder; entfagen nun diefe fämtlich ihrem Vortheile; 
fo ilt ja niemand vorhanden, dem ein Widerfpruchsrecht zu- 
Itünde: c) diejenigen, die zur Zeit der Veräufserung noch 
nicht concipirt waren, können eines Solchen Widerfpruchs- 

rechts fich nicht anmafsen, weil ihnen vor ihrer Zeugung er
worbene vollkommene Rechte nach der Natur der Sache nicht 
zugeftanden, bey «dem Anfang ihrer Ejtiüen?: aber die vorma
ligen Familien - Fideicominifsgüter als folche nicht mehr vor
handen lind, fondern diefe Eigenfchaft vorher fchon verloren 
haben.: die fämtlichen Familienglieder verdanken ihr Erbrecht 
zwar der Vorforge des Fideicommifs - Stifters; allein doch 
blofs durch das Blut ihrer Eltern wird' diefs" R.echt auf fie 
übertragen; hatten daher diefe bereits vor der Zeugung ihrer 
Befugniile auf eine verbindliche Art «Ich begeben ; fo konnten 
auch keine auf die von ihnen Gezeugte mehr übergehen : e} 
in den deutfehen Gefetzen findet fich nirgends eine Spur, dafs 
den Nachgebohrnen das Piecht eingeräumt worden wäre, di« 
vor ihrer Exiftenz veräußerten Stammgüter zurück zu fe
dern. — — Neues findet man in diefer Streitfchrift eben nichts; 
allein die befsten Schriften über den gewählten Gegenftand hat 
doch der Vf. mit vielem Heiße, guter Auswahl und richtigem 
Urtheile benutzt; auch Schreibart und Darltellung verdienen 
Be\ fall, fo dafs wir diefe Probearbeit immer als eine der vor» 
züglichern mit voller Ueberzeugung empfehlen können.

Tkchnoi-Oofe. Nürnberg, in der Bauer - und Mannffchen 
Buchh.: Kanjikabinet Vir/chiedener mathematifcher und phyjikali~ 
/eher Lnftrumente und anderer Kunflfach.en, die theiis zur Er
leichterung der Lehre in den.Wiirenfohaften, theiis zu nützli
chen Unterhaltungen und zum Vergnügen gehören. Von Joh. 
Conrad Gatle Privatlehrer der Math. Naturlehre und Meeh, zu 
Nürnberg. 1792- 1 St. 31 S. 2 St. 56S. g. mit Kupfern. '9gr.) 
Diefe beiden Stücke enthalten aufser einigen Seiten Vorbericht, 
ein unverftändliches Verzeichnifs von allerley phyfifch - ma- 
thematifchen Geräthfchaften, deren mehrere auf den Kupfertafeln 
vorgellellt find. Man lernt indeüen weder aus der Befchrei- 
hung, noch aus der Abbildung ihre innere Einrichtung und 
Theorie kennen, blofs das, was fie leilteii, iü nebftdem Preifse, 
bey den mehreren angezeigt worden.
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VERMISCHTE SCHRITTEN.
Berlin, b. Decker: Memoires de l' Acad. Roy. des Sc. 

et Belles Lettres depuis l' avenement de Trederis Guil- 
laitme IL etc.

(I‘'or:f:tzur.g der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon)

Selle üher die Gefetze unferer Handlungen. Die Frage 
ift: was lehren uns Vernunft und Erfahrung von

Freyheit des Willens, Moralität und Religion, und 
hängt die objektive Realität derfelben von der Erfahrung 
ab ? Kant , behauptet der Vf. , habe diefen Be
griffen (Gegenwänden unferer Verkeilung) eine blofs 
fubjective Realität vorbehalten, da er jede phyfifch 
und moralifch nothwendige Vorfteilung von der blofs 
fubjectiven Beschaffenheit unfers Vorftellungsvermögens 
herleite. (Das ift ein falfcher Schlufs. Die reinen An- 
Schau ungen und die Kategorien der theoretischen und 
praktifchen Vernunft, die Hr. S. wahrscheinlich unter 
jenen phyfifch und moralifch nothwendigen Vorftellun- 
gen verlieht, gründen lieh zwar allerdings in der fub- 
jectiven Beschaffenheit unfers Gemüths; allein fie ha
ben demohugeachtet wahre objective Realität, in wie
fern fie in allen denkenden und empfindenden Wefen 
vorhanden lind und durch innere Erfahrung gegebene 
Gegenftände unferer Vorftellungen werden können.) 
Nur diejenigen Handlungen find frey, die nicht noth
wendig find, deren Gegentheil phyfifch möglich ift. 
Ein Wille, der auch nicht vorhanden feyn kann, oder 
der, wenn er ftatt hat, geändert, Schwankend gemacht 
und aufgefchoben werden kann, ift nicht nothwendig 
und um deswillen frey. Diefs (das Dafeyn eines Sol
chen Willens in uns) ift ein Factum, das uns die (in
nere) Erfahrung lehrt. (Das ift ganz richtig, aber noch 
nicht hinreichend, die Natur der Frey hei? des Willens 
in praktischer Rückficht kennbar zu machen.) Unfere 
Handlungen erhalten, nachdem Vf. nur dann Moralität, 
wenn fie den Zweck der Freyheit erreichen, und der 
Begriff von Moralität fliefst nur aus dem Begriffe des 
des Zwecks der Freyheit. Die reine Vernunft kann 
uns keinen andern Zweck derFrerheit lehren, als den, 
der Schon in dem Begriff der Freyheit liegt, alfo einen 
blofsphyhfchen. Die Vernunft will nemlich, dafs der 
Muffen nie das Gegentheil von dem, was er will, thun, 
und nie das Unmögliche wollen Soll. Eine Solche den 
Willen gemäfse Handlung ift zwar feine vernünftige 
Handlung, aber noch keine moralifche, jene kann So
wohl Schlecht als gut feyn. Man muSs alfo den Zweck 
der freyheit aus der Erfahrung nehmen, und diefer 
fey kein anderer als die Entwickelung, Verfeinerung 
und Veredlung aller unferer Vermögen, u. f. w. Auf 
eine VS iederholung diefer Dinge brauchen wir uns wohl
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für Kenner der kritifchen Philofophie nicht einzulaffen. 
Der Artikel Religion ift fehr dürftig und unbefriedi
gend ausgefallen, und auf zwölf Zeilen abgefertiget. 
„Nur die Religion enthält die hmreichendfte Urfach 
von der unverbrüchlichen Verbindlichkeit zur Morali
tät, und ohne fie würde die Beobachtung der Sittenge- 
fetze nur in Sofern Pflicht feyn, als wir fie unferm phy- 
fffchen Wohlfeyn zuträglich hielten.“

ncillo n über die Verhältnijfe der pfychologifchen 
Sipithefis zu der moralifchen. Was eine fynthetifche 
odec.fynthetifch behandelte Moral oder Pfychologie Sey, 
wißen wir wohl, aber nicht, was eine moralifche oder 
pfychologifche Synthefis Seyn Soll. Die Ueberfchrift Soll
te eigentlich heifsen : von den Grenzen des Gebrauchs 
vfydtolo gif eher Begriffe und Sätze in der reinen Sitten
lehre. Die Abficht des Vf. ift nemlich zu unterfuchen, 
ob alles, was man bisher in den beiden genannten 
Wiffenfchaften für einen Vereinigungspunkt beider ge
halten habe, auch mit Recht dafür gehalten werden 
könne, und ob eine durchgängige Gemeinschaft zwi
schen denfelben natürlich, nothwendig und nützlich 
Sey. Diefes fucht er durch die Beantwortung folgen
der drey Fragen zu bewerkstelligen. 1) Wie weit kann 
die Metaphyfik der Sitten auf blofs pfychologifchen 
Grundfätzen beruhen? 2. Hat man wohl auf die hier 
zu machenden Unterschiede in den vorhandenen Lehr
büchern des Naturrechts und der fpeculativen Moral 
(Metaphyfik der Sitten) genugfam Bedacht genommen? 
3- Würde es wohl gefährlich oder nicht vielmehr vor- 
theilhaft fevn, die Unterschiede genau zu heftimmen, 
und in der ‘fynthetif.hen Moral (warum gerade nur in 
diefer, und was verficht wohl der Vf. unter derfelben?) 
nicht aus dem Geflehte zu verlieren? In der Beantwor
tung der erßen Frage fucht der Vf. die Grenzen, wo 
fich Moral und Pfychologie trennen, und ihr weclifel- 
feitiger Einllufs aufhört, dadurch zu beftimmen, dafs 
er unterfucht; a. woher die auf die Seele angewandte 
Metaphyfik (rationale Pfychologie) ihre Grundbegriffe 
nehme; b. wie fie folche mit einander verbinde; und 
c. welches das Refukat fey, zu welchem fie gelange» 
wolle, und dann diefe Metaphyfik mit der auf die Moral 
angewandte vergleicht. (Von einer Metaphyfik, die fich 
zu den Metaphyfiken der Seele und der Sitten, wie die 
Gattung zu ihren Arten verhält, haben wir bis jetzt noch 
nichts gehört.) Die Erörterung der ziveyten Frage Stellt 
einige Beyfpiele von der Vermifchung pfychologifcher 
und moralifcher Begriffe auf, die in der Verschieden
heit der Definitionen von der moralifchen 'Handlung 
überhaupt und der moralifchen guten und böfen iiffon- 
derheit, ingleichen von dem moralifchen Sinne; der 
Freyheit, dem Recht und der Verbindlichkeit oder

ß b Pflicht
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Pflicht bemerkbar fey. Die Abhandlung der dritten 
Frage endlich fetzt die Vortheile auseinander, die aus 
der nöthigen Trennung der Begriffe beider Wißenfchaf- 
ten von einerley Gegenwänden für die Moral entlie
hen. — Wir finden an diefem Auffatze weder von 
Seiten der Anlagen noch der Ausführung etwas vor
zügliches, und nirgend, die Grenzen genau beftimmt, 
wo fiel) Pfychologie und Moral trennen füllen; welches 
a.ueh auf die von dem Vf. verfechte Art fchwerlich zu 
bewcrkftelligen feyn möchte. Beyde Wiffenfchafren 
haben Begriffe, die ihnen gemeinfchaftlich find, und 
die Moral wieder ihre befendern von Gegenfeinden, 
die ihr allein angehören, und von welchen die Pfycho
logie keine andern Begriffe, als die, welche die Moral 
fchon gab, aufeuftellen vermag. Ueberhaupt bat Hr. 
ß. nicht angegeben, was er unterPfvchologie verlieht, 
Eine a‘zo';z le im eigentlichen Verbände, die er in Ge
danken zu haben, und .durch das einige mal gebrauchte 
Beywort fgnthel ifch ar.gedeutet zu haben fcheint, ift, 
nach den Beweifen der kriiifchen Philofophie, nicht 
möglich. Denkt man fich unter Pfychologie die fit'/ge- 
meine Seelenlehre, die die Vermögen und Kräfte des 
menfchlichen Gemüths, ihre Aeufserungen, und die 
Gefetze, nach welchen fie fich richten, zum Gegen- 
Rande hat, welche allein die Erfahrung an die Hand 
geben kann, fo ift, da fie in die theorctifehe und 
praktifche zerfällt, die Moral ein befonderer Zweig 
der praktifeben und folglich auch der Pfychologie über
haupt. Es läfst fich alfo die Moral der Pfychologie-gar 
nicht fo entgegen fetzen, und nicht von ihr als einer 
der Pfychologie ganz fremden und von ihr getrennten 
Wiffenlchaft reden, wie der Vf. gethan hat.

Sch wab’über die Uebereinfli'.nrÄimg unferer Vor- 
ßellungen mit den Gegenfländen. Ehe diefes nicht aus
gemacht fey, -laße fich auch die Frage über den wech- 
felfeitigen Einflufs der Seele und des Körpers nicht 
löfen, und eben fo wenig beftimmen. was W ahrheit 
fey. Wir wollen ihm fein Glück nicht verfagen, ha
ben aber Gründe überzeugt zu feyn, dafs fich fo wenig 
jenes als diefes werde ergründen laßen. Hr. S. trägt 
die Meynungen der alten, neuern und neueften Phi- 
fofophen über diefen Gegenftand vor, fechtfie zu vider- 
legen, und fügt zuletzt feine eigene bey, die nun ebenfalls 
ihre71 iderlegung von einem dritten erwartet, oder viel
mehr fie fchon in der kritifchen Philofophie gefunden 
hat. Wie tief der Vf. in den Sinn derfelben eingedrun- 
gen fey, und weiche Richtung die fpeculative Vernunft 
in ihm genommen habe, wird aus folgenden Auszügen 
für den Sachkundigen erhellen. Da, wo er die Mey- 
nung derer, die das Verhältnifs der Gegcnftände zu 
den Vorftellungen durch eine wecbfelfeitige Dinuftr- 
kuig des Objects auf die Seele erklären, vorträgt, fefzt 
er hinzu : die/e Vorfielhmg^art erkläre zwar die Ue- 
bereinfemmung unferer Verkeilungen mit ihren Ob
jecten nic ht, und reducire fich auch nur auf das blofse 
Verhälmiß der Urfacbe zur Wirkung; der Gegenftand 
thue hier weiter nichts, als dafs er die Ideen nur ent
wickle, die fchon in der Seele lägen. Sie fey jedoch 
ganz vernünftig, wenn mau fich die- Wirkfamkeit des 

Objects auf die Seele, nicht etwa als einen Uebergang 
jenes in diefe, fondern fo dächte, dafs die Seele da
durch zu einer Art von Reaktion angetrieben würde, 
wodurch fie das, was fie bereits in fich habe, ent
wickle. Freylich vzerde man auf diefe Art angebohrne 
Bug iffe annehmen müßen, aber doch in einem andern 
als dem gewohnlichen Sinne, und gegen welchen Lcckg 
weniger einzuwenden gehabt haben würde. Wenn 
nemlich die Seele, meynt der Vf. zur Bildung ihrer 
finnlichen Vorftellungen und Begriffe weiter nichts be
dürfe, als durch äufsere Urfachen dazu erweckt zu 
werden, fo müße fie auch, unabhängig von diefen Ur- 
fachen, den Keim dazu fchon in fich felbft haben, d. i. 
fic müße dazu ichon eine beftimmte Difpofition haben; 
und diele beftimrote Difpofition, diefe dem dkte fo nahe 
H ggnde l'ermögcrJieit fey es, was man eigentlich un
ter angel ohrner Idee verliehen füllte. Ohne Zweifel 
lägen die Begriffe nicht urfprünglich fchon gebildet, und 
fo, wie fie uns gegenwärtig wären, in der Seele, fon
dern wären darin etwa fo enthalten, wie de.” Baum im 
Kerne, oder der Funke im Kiefel. Diefe Vorftellung 
fey auch der Natur der Seele am angem eßen Ren. In- 
zwifchen laffe djefe Theorie befürchten, dafs das, was 
man Object nenne, zu einem blofsen Gedankendinge 
und feine Exiftenz aufser uns eine blofs angenommene 
Vorausfetzung werde. Diefs fey auclrd pu pres Kants 
Meynung, wenn er behaupte, dafs wir die Objecte nur 
als Erscheinungen, aber nicht fo, wie fie an (ich wä
ren, erkenneton. und das Object und die Vorftellung 
davon ganz verfehl edene Dinge wären. Diefs wird fo wi
derlegt: ,.Wenn fich das Ding an fich nicht verhelfen 
läfst, wie find fie denn, (Kint und feine Schüler) zu 
einem Begriff davon gekommen ? Wir können uns 
keinen viereckigen Zirbel vorftellcn, haben auch kei
nen Begriff davon, und diefer Ausdruck iß nichts als 
eine Verbindung von Wörtern, deren Begriffe fich wi- 
derfprechen, in der Idee eines auf er uns und un
abhängig von unfern Vovjlellungen exilierenden, Wefens 
hingegen iß kein Widerfpruch. Und iß es denn wahr, 
fährt der Vf. fort, dafs Object und Dorflellung deffelben 
zwey fo wefentüch verfchicdene Dinge find, die nichts 
mit einander gemein haben? Nach Kant und feinen 
Schülern liefert dis Ding an ßch die Materie, die der 
Geiß bearbeitet und in Vorsehung verwandelt; diefe 
kann alfo doch keinesweges als etwas das fchlechter- 
dings nichts mir dem Objecte-gemein hatte, angefebn 
werden. — Die Uebereinftimmung unferer Vor.ftcl- 
lungen erklärt der Vf. durch folgende Hypothefe. „Man 
fetze einen allgemeinen l'erfand, einen Geift, der al
le möglichen Ideen in fich enthält, und ifebey die Kraft 
befiizt, einige davon zu vealißren. Diefe realifirten 
Ideen hören nicht auf Ideen zu feyn; aber fie unte'-- 
fcheiden fich doch von andern blofs möglichen dadurch, 
dafs fie der allgemeine Geift, fo zu lagen, aufser fich 
geletzt bat, und-als büche lieh vorftellt. Sie find alfo 
wahrhafte Objecte für ihn, und können dergleichen 
au<h für andere Getlcer werden. Lian fetze hiernächft 
noch einen b fondern Geiß, der nur mit einem Theil 
der Ideen des allgemeinen ausgeftatret ift, dem aber 
feine endliche Natur nur verhaftet, die Ideen, die er

•• . • befitzt 
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beflißt, allmählig und mit mehr oder weniger Klarheit 
zu ent’.-, icke’n. Dielen beiden Vorausfetzungen zu fol
ge können die Ideen des endlichen Geiftes, der fich 
die O'jjs.’re aufser fich vorlicllt, denfelben conforrg 
feyn, und mit ihnen mehr oder weniger Heimlichkeit 
haben. Denn da die Objecte nichts als die realifirten 
Ideen des M.affenden Geiftes, und unfere; Vorftellun- 
ge;i .'liefen Ideen gleichförmig find, fo müllen auch un- 
feve Vorfiellungen dem Objecte gleichförmig feyn. Die 
fin..lohen Begriffe, d. i. diejenigen , die das Werk un- 
ferer Sinne und Einbildungskraft find, find, in fofern 
fie es fivl, nicht fo in dem Verftande Gottes, wie in 
dem unfrigen. Diefe Begriffe haben die Formen un
fers Geiftes und glcicbfam den Gefchmack von dem 
Boden angenommen, auf weh hem fie entftanden. 
Aber man könnte fragen: ob die intellectuellen Be
griffe, die in unfern Senfationen enthalten find und wir 
ailmclig entwickeln, nicht diejenigen feyn möchten, die 
fich urfpränglich in dem Verftande Gottes befinden, 
und mittelft welcher wir an dem allgemeinen Geilte 
Theil nehmen? fragen: ob die Begriffe von Möglich
keit, Seyn, Subftanz , Urfach, Kraft, Nothwendigkeit 
u. 1- w. überhaupt unfere abßracteßen fowohl einfachen 
als zufammengefetzten Begriffe und die allgemeinen 
und nothwendigen Wahrheiten,' die die Grundlage ua- 
ferer Erkenntnifte ausmachen, nicht auch in dem Ver- 
jjande Gottes, wie in dem unfrigen, find, und ob 
diefer Verftand nicht die Quelle jener Begriffe und 
Wahrheiten ift? Zuverlässig liegtin diefer Vorau.Hetzung 
nichts Ungereimtes. Wenn dem fo ift, fo kann mmi 
fagen, dafs wir die Natur der Objecte aufser uns ledig
lich durch die abftracten Begriffe und allgemeinen 
Wahrheiten erkennen, dafs die Begriffe das IVefen der- 
felbsn find, und dafs diefe Begriffe kennen, dasjenige 
kennen heifse, was an den Objecten das Wefentfichfte 
ift.“ — Die Lefer mögen nun felbft urtbeilen, was 
nun wohl in der Hauptfachs durch diefes dialektifcue 
Raifonnement ansgemittelt feyn mag.

IN Ch a m b r i e r liefert BemerÄimge!?- über das 
Völkerrecht des lln. de l'attel. Kritiken, Eiufchränkun- 
gen, nähere Beftimmungen u. dgl. über einzelne hier 
angeführte Stellen aus dem genannten Werke, auf 
eben die Art, wie fie l/attet felbft in feinen Q^trllians 
du D’-gB AafKiri über das IVolßfche Naturrccht ge
macht hat. Nach den neueften Aufklärungen in dem 
Natur - und Völkerrechte, die erft nach der Ver
fertigung diefes Äuffatzes zur öffentlichen Kenntnifs 
gekommen find, dürften auch diefe Bcmerkmmen 
manche Einfchränkung. nähere Reftimmimg und Cor- 
rectur leiden. Sic find inzwifchen d<r Aufmcrkfamkeit 
der oraktiichen Philolophtm allerdings werth.

Garne über den Natzen der Hkadtrmien. Im Ein
gang zu diefer Abhandlung, die JIr. G. bey feiner.Auf
nahme in die Akademie verfertigte, und die, ihrer Kür
ze ohnerachtet, allein mehr werth ift, als viele andere 
Aufl uze diefer Sammlung zufammenger.ommen, ift die 
Befcheidenheit fieber zu weit getrieben. Vortrefflich 

wird hier auseinander gefetzt, warum in unfefa Tagen 
gelehrte Gefelifchaften weder in folchen Anfehn ftehn, 
noch fo viel und fo fichtbaren Einflufs auf den Fort
gang der V\ iffenfehaften haben können, als ehedem, 
ohne dafs deshalb die Vorwürfe, die man ihnen über 
ihre fcheinbare Unthätigkeit und den wenigen Glanz 
ihrer Arbeit macht, für ganz gerecht und treffend gel
ten können. Eben durch die Dienfte, die fie geleiftet,' 
ift die grofse Superiorität folcher gelehrten Vereine 
über einzelne gelehrte Individuen vermindert worden. 
Sie verlohren ihre Ueberlegenheit dadurch, dafs fie die 
ganze Nation, zu der fie gehörten, mehr erleuchteten; 
fie mufsten weniger reich fcheinen, nachdem^ fie ihre 
Reichthümer mitgetheilt hatten. Uebrigens ha-ben ge
lehrte Gefelifchaften gleiches Schickfal mit religiöfen: 
der Eifer ihrer Glieder ermattet nothwendig immer mehr, 
je länger fie dauern. Die Stifter beobachten die Ge- 
fetze mit ganz andern Feuer, als die fpäter hinzuge
tretenen. Die gelehrten Gefelifchaften haben nurin der 
Mathematik und Naturgefchichte, nicht in der Moral, 
Politik, den fchönen Künften, Werke hervorgebracht, 
welche die von einzelnen Gelehrten übertreffen. Der 
Grund davon ift leicht einzufehn. Genie Is.fst fich 
durch keine Art von Verbindung mittheilen : es ift ei
ne ganz individuelle Kraft, ein Gefchenk der Natur. 
Eia Mann von Genie kann unter Perfonen von Ge
fchmack fich Gefchmack erwerben, nicht aber umge
kehrt, ein Mann von Gefchmack unter Genies Genie. 
Die Verfchiedenheit der Ideen, die aus der Beobach
tung; eigener, .geiftiger und moralifcher Kräfte und 
Veränderungen entfpringen, ift weit gröfser als die 
Verfchiedenheit der Ideen, die von äufsern Gegenftän- 
den durch die Sinne erweckt werden , deshalb ift die 
Mirtheilung der Ideen unter Naturforfchern u. f. w. von 
weit gröfserm Nutzen, als unter Philofophen. Der 
wahret felbftdcnkende Philofoph kann die Betrachtun
gen rind Gedanken feirer Vorgänger nicht eben fo 
brauchen , wie der Mathematiker. Ein mathematisches 
von Archimed oder Neuton erfundenes Theorem macht 
für alle künftige Jahrhunderte einen mitregierenden 
1 heil der Werke anderer Mathematiker aus; in der 
Philoiopbie aber geht jeder Denker auf die erften Ele
mente der Wiffeufchafr zurück, und errichtet fein Ge
bäude von Grund aus neu. Die Philofophie ift i.trei 
Natur nach eine Tochter der Einfamkeir. ■— Auch 
das ift den Akademien nicht vortheilbaft, dafs fie ihren 
Sitz mcift in grolsen Stadien haben, wo Zerftreuungen 
aller Ar: einen beträchtlichen Theil der Zeit rauben, 
welche die. Mitglieder nützlicher ihren iitenkhaften 
widmeten. — —;

Schöne Wissenschäften — r. Herzberg übe- d.e 
Regierung Vri-drichs II. zum Beweis. dafs d'» ■j.ionarchi- 
feke Kegisriing gut nnd felbfl vcrzügticl'.er feijK Könne^. 
als jede rffmblikanifcl.'e. Ein fo vielfältiger^Gegeri'and. 
wo bündige, überzeugende Beweife fo febwer, wo 
nicht unmöglich, find, lafst fich auf ein paar EL.ttern nicht 
erfchöpfea. Den erften Theil des angeführten Satzes 
v ird kein vernünftiger Republikaner leugnen, der

Bbj
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aw/eyte hingegen wird, in diefer Allgemeinheit, felbft 
unter loyalen, aber unpartheyifchen, Monarchiften 
Zweifler finden. - Jene räumen die Vorzüge der Mo
narchie ein: »utant qus les Monarques Joni bien e'leves 
et inßvuits et qu ils fuivent les regles et les principes de 
la vertu <> de la juftice et de V interet public; fie werden 
dergleichen nur fehr wenige eingeftehen, dafür aber 
felbft im Leben F. d. G. eine Menge despotifcher Hand
lungen zu finden glauben, die in einem mittelmäfsig 
o-uten Freyftaate nicht möglich wären. — Auch die 
Behauptung, dafs in jedem Staate immer nur Lin 
ßlenfch regiere, bedarf grofser Einfchränkungen und 
näherer Beftimmungen. Mancher Satz dürfte doch 
felbft patriotifche, oder denkende, Preufsen überra- 
fches?; z. B. die preufsifche Monarchie nähere fich am 
meiften der beftmöglichften Regierungsform; F. d. G. 
habe feine Armee — non d la Charge, comme croit le 
Vbdgalre ignorant, wiais pour le veritable bien 
etfoulagementde fonpays— bis auf 200,000 
M. vermehrt u. f. w.

Denina, über die epifche Poefie. Kurze Gefchichte 
der Entftehung, und Blicke auf die Schickfale def yor- 
nehmften epifchen Gedichte. Vorzüglich verbreitet 
fich Hr. D. über die italienifchen Dichter, ohne doch 
etwas Neues beyzubringen. Heber die Dichter des 
Auslands fehr fuperficiell; von Engländern und Deut
fchen kaum ein Wort. D?rfel'>e über das wenige Glück, 
das die übrigen epifchen Gedichte, aufser den Werken 
Homers, Virgils, Taffos, Ariojls und Camoens gemacht 
haben. Einen Hauptgrund hiervon findet Hr. D. in 
der Seltenheit der für die epifche Poefie geeigneten 
Sujets: er geht die ganze neuere Gefchichte, ihre 
merkwürdigften Perfonen und Begebenheiten durch, und 
fucht von jeder zu zeigen, dafs fie fich nicht für die 
epifche Behandlung fchicke. Allein diefe Darftellung 
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ift höchft dürftig und eiufeitig: es gibt offenbar noch 
unzählige Züge in fler Gefchichte und Fabel, die eben 
fo viel und mehr inneres Interefle und Tauglichkeit für 
die Epopöe haben, als die Süjets der Iliade, der Aenei- 
de, des befreyten Jerufalems u. f. w. Der Grund liegt 
fieber zuverläfsig weit mehr an der Seltenheit der Ver
einigung grofser poetifcher Talente, die erfordert wer- 
den, um ein langes Gedicht intereflant zu machen. 
Andere äufsere Urfachen, Veränderung im Kriegswe- 
fen*, Religion, Regierungsform u. f. w. find bekannt; 
doch ift ihre Wirkung bey weitem fo beträchtlich nicht, 
als hier behauptet wird. Im Geift der Zeiten, der phi- 
lofophifchen, politifchen Stimmung der Gemütber- liegt 
auch ein Grund, warum manche gute und felbft vor
treffliche Gedichte kälter aufgenommen, oder weniger 
gelefcn werden, als fie verdienen. Einen andern fin
det Hr. D. darinn, dafs die Nation, für die der Dichter 
arbeitet, feiten feinen Enthufiasmus theilen kann. Er 
erläutert diefs durch Betrachtungen über ein neueres 
epifches Gedicht: Federigo il Grande 0 fia La Silefia 
ricattata und ein noch ungedrucktes in neugriechifcher 
Sprache eine Rufsiat über die Thaten Peters d. I. Wenn 
das erfte, feiner wirklichen Vorzüge ohnerachtet, we
nig gelefen wird, fo ift der fehr natürliche Grund da
von der, dafs eine ihrer ganzen Conftitution nach we
nig militärifche Nation wie die iralienifche, fich un
möglich fehr lebhaft für die zDetails eines in Deutffh- 
land geführten Kriegs interefliren, und nur ein fehr 
kleiner Theil derfelben eben fo warmen Antheil an dem 
glücklichen Erfolg des Kriegs, und dem davon abhän
genden Gleichgewicht gegen das übermächtige Haus 
Oefterreich nehmen konnte, als der Dichter, der ein 
Venetianer, und überdiefs ein Senator ift.  —.

(Der Befchhifs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Virmwchtb Schritte». Wien , b. Alberti : Defcente
Philippe Lgalitf aux tnfers et fon Dialogne avec Philippe 

ü Orleans Begent. Par le’ Comte Jofeph de Maccarthy. i?94- 
83 S. 8- Der Vf. diefes profaifchen Gedichtes ift ein eifri
ger Freund der franzöfifchen Auswanderer. Einer diefer 
Herrn, Graf von Vaudreüil hat Verfe an ihn gerichtet, die 
famt der Antwort vor dem Gedichte flehen. Er nennt ihn dar
in: V h eure u x rival du Dante et de Milton. Graf Maccarthy 
antwortet Hierauf:

Mon hrevet cf immortalite,
(Et j' ex fuis fier,) eft ton ouvragC.
Tes vers en font pour moi le gage.

Von d*m Gedichte felbft wollen wir nichts, fondern blofs eine Note 
anführen, die unfere Lefer vermuthlich eben fo fehr inErftaunen 

fetzen wird als uns. Egalite und TiGphone kommen zum Sitze der 
Verdammten. Hier finden üece Brutus, qui immola fes fils d fon 
ar bition. Die Note hierzu lautet wörtlich und ohne Ironie 
alfo : Le premier Brutus avoit - il le droit de chaßer fon roi, 
parceque le fils de ce roi, qui itoit un etourdi, avoit viole 
une beguele? Jvoit - il le droit de faire perir fas fils, par
ceque Sujets loyaux ils chercheient a retublir Souvcruin legiti
me. Un pedant de College, qui traite d' heroifme taut ce qui 
appartient ä 1' antiquite fait admirer d une troupe d' ecoliers, 
qui brulent d'etre des Brutus, la conduite de ce Marat r o- 
main. Mettez le pretendu ami du peuple d la place du con- 
ful rebeile, il eut agi comme lui. . . Mettez les genfilhummes, 
qui ont tont facrifii a leur roi et a l'honneur, fbey manchem 
diefer gentilshommes dürfte das doppelte a wegfallea) • la pla
ce des fils de Brutus, ils eujfent agi comme eux.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, b. Decker: Memoires de V Academie Royale 
des Sciences et belles- Lettres. 1793«

{ßefchlufs der im vorigen Stucke abgebrochenen f.ecenßon.J

L^nterfuchung der Frage , ob Homer feine Ge- 
d dichte felbjl gefchrieben habe, von Hn. Merian.

Man findet in diefer Abhandlung die Gründe, aus 
denen man die vorgelegte Frage bisweilen zu be
jahen verfucht hat, auf eine gefchickte Weife ge
würdigt, und alles, was fich zur Verneinung derfelben 
fagep läfst, fcharffinnig erörtert. Die Meynung, Ho
mer habe feine Gedichte nicht gefchrieben, ift nicht 
neu, wie aus dem Zeugniffe des Jofephus und einiger 
Scholiaften erhellt, aber der Gebrauch der Buchftaben- 
fchrifc war überhaupt fowuhl zur Zeit des Trojanifchen 
Kriegs, als auch zu Homers Zeiten, entweder ganz 
unbekannt unter den Griechen, oder .doch nur fehr we
nig bekannt. Der Vf. fchickt die fchwächften Gründe 
für diefe Behauptung voraus. Denn dafs man fich z. B, 
bey der Verlofung II. VII. 175. nicht der Buchftaben 
bediente, könnte auch aus den Umftänden des Vorfalls 
erklärt werden, und beweift höchftens nur, dafs man 
damals nur feiten von der noch wenig »geübten Kunft 
Gebrauch machte. Auch ift es gar nicht nothwendig, 
dafs die Gedichte Homers, wenn fie aufgefchrieben 
gewefen wären, zu Lycurgs Zeiten, fchon bekannt 
in Griechenland hätten feyn muffen, dafs diefer Ge- 
fetzgeber nicht nöthig gehabt hätte, fie in Chius bey 
den Homeriden zu fuchen. Aber wichtig ift allerdings 
der Umftand, dafs Homer in keinem feiner Gedichte 
der Kunft zu fchreiben erwähnt,- nie davon Gebrauch 
machen läfst, und auch nicht einmal von ferne her auf 
diefelbe anfpielt, Das negative Zeugnifs ift hier von 
Bedeutung, da die entgegenfetzte Behauptung, die 
Buchftabenfchrift fey damals im Gebrauche gewefen., 
nur aus dem Homer hätte gefchöpft werden können. 
Behauptet man aber, diefe Kunft fey nur feiten benutzt 
worden, fo hat man hiezu keinen zureichenden Grund. 
Da fie Homer feine Helden, bey fo vielen dringenden 
Gelegenheiten, nicht brauchen läfst, fo ift man berech
tigt zu fragen, wozu fie denn wohl überhaupt gebraucht 
w orden ley . Etwa blofs um einmal zwey Gedichte, 
jedes von 24 Gefangen, aufzufchreiben ? und wenn 
man durch die grofse Unvollkommenheit der Kunft in 
«lern gemeinen Leben gehindert wurde , fie zu brau- 
‘^en.’ W*e .v’e^ne^r bey dem Auffchreiben folcher 
1« C1k ' VI. IÖ8« wird befonders be-
euchtet, und gezeigt, wie wenig Gründe man habe, 
ie dort angeführten ^aara für Buchftaben zu noh-

A. L. Z. 1794. Vierter Band 

men, — Halten vs ir uns alfo an Homer allein, fo fip 
den wir gar keine Spur, dafs er fchreiben konnte; hal
ten wir uns an die Gefcbichte, fo fehn wir, dafs die 
Griechen höchft wahrfcheinlich, bey der gänzlichen 
Ungewüfsheit, wie fie zu der Kunft zu fchreiben ge
kommen waren, die Cadmus diefe Ehre nur darum 
beylegten,, weil fie wufsten , dafs die Phönicier diefe 
Kunft früher befeffen hatten, als fie. Die Schwierig
keit der Anwendung der Schriftzeichen einer Sprache 
auf eine ganz verfchiedene, wird hier fehr gut gezeigt. 
Aber wenn auch Cadmus den griechifchen Barbaren die
fe Kenntnifs mitgetheilt hatte, fo bleibt noch immer un
erklärt, warum man fie im trojanifchen Kriege fo ganz 
unbenutzt gelaffen hat. Hätte aber Homer die Kunft 
zu fchreiben erft von den Acgyptern gelernt (bey denen 
er höchft wahrfcheinlich nie gewefen ift) fo ift doch 
ganz unmöglich, dafs er nun fogleich im Stande gewe
fen fey, feine Werke aufzufchreiben. — Er bat fie 
alfo im Gedächtniffe mit fich herumgetragen, und die 
Rhapfoden thaten daffelbe. Darum ruft er die Töchter 
der Mnemofyne an : v ie er denn keine andern Quellen 
Rannte, als das Gerücht, (hasoq o.'ov Noch
zu Xenophons Zeiten gab es Rhapfoden, die den gan
zen Homer auswendig wufstenund doch konnte da
mals, im Allgemeinem diefe Seelenkraft nicht die Stär
ke mehr haben, die fie zu Homers Zeit gehabt hatte. 
Nach aller Wahrscheinlichkeit würde es, bey der Be- 
fchaffenheit der Schreibmaterialien, felbft noch in fpä- 
tern Zeiten, den Rhapfoden weit Schwerer geworden 
feyn, die Gedichte Homers abzufchreiben als auswen
dig zu lernen. — Ueber den Einßufs Uterarifcher Irr- 
thümer auf die Mythologie der alten Völker, von Hn. 
Erman Zweyte Abhandlung. In der erften Abhand
lung hatte der Vf. von den literarifchen Mifsgriffen 
(Bevues literaires) überhaupt gehandelt und gezeigt: 
wie fie felbft bey den ausgebildeften Sprachen unver
meidlich wären. Hier zeigt er an einigen Beyfpielen 
der alten, vornemlich griechifchen. Mythologie, wie 
viel zahlreicher fie bey rohen Sprachen feyn mufsten. 
Viele Fabeln find aus der falfchen Erklärung der Hie
roglyphen entftanden , nach andern aus der Zweydeu- 
tigkeit mancher Wörter und Redensarten, Der Vf. 
folgt hier gröfstentheils den etymoiogifchen Spielen ei
nes le Clerc, und Paläphatus. Sehr belehrend haben 
Wir diefe Abhandlung nicht gefunden. —

De Verdy du Vernois über den Urfprung der Bailey 
Brandenburg Gfohanniterordens. Wenn diefe Abhand
lung leiften fol!, was der Eingang verfpricht, fo mufs 
wohl noch eine Fortfetzung folgen. Der Inhalt des 
Vorliegenden ift kürzlich diefer. Die Tempelherrn be-

B b fafsen 
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fafsen in der Mark Brandenburg und den angrenzen
den Staaten anfehnliche Güter, die zufammen ein Mei- 
•lierthum unter einem Wahloberhaupte, das den Titel 
Uerrenmeifter führte, ausmachten. Nach Aufhebung 
diefes Ordens kamen feine Befitzungen in die Hände 
der Johanniter, allein das Schisma des zu Rhodos über 
die Wahl eines Nachfolgers von dem Grofsraeifter Eoulg. 
d. Viliaret entftand, theilte den Orden in mehrere Factio- 
j\pn. Die deutfchen Ritter verliefsen hierauf den 
Uauptfitz, und bemächtigten fich der Güter der Tem
pelherrn in Deutfchland. Da diefe Befitznchmung aber 
nicht im Namen des ganzen Ordens gefchehen war, 
<ind daher nicht für legal angefehen wurde, fo hatte 
diefs wahrscheinlich die Folge, dafs die Herzoge von 
Sachfen, Braunfchweig, Mecklenburg u. f. w. diefe 
Unordnung benutzten, und verfchiedene Güter, die 
von ihren Domänen getrennt worden waren, wiederum 

' mit denfelben vereinigten. Eben diefe Ritter, die fich 
ohne Bewilligung des ganzen Ordens fo in Befitz fetz
ten, theilten die Güter nach Convenienz unter fich, und 
felbft mehrere Tempelherrn blieben im Genufs ihrer 
.Pfründen. Diefe Unordnungen wurden durch Kriege, 
die damals Brandenburg und die benachbarten Staaten 
verwüfteten, begünftigt, und erft nach Verlauf mehre- 
Ter Jahre vereinigten fich die Ritter, die im ungeftörten 
Befitz der ihnen zugefallenen Güter geblieben waren, 
tim ein neues Meifterthum zu errichten, fich ein Ober- 
liaupt zu wählen, und fich eine Verfaftung nach Art 
der Tempelherrn zu geben. Statt den ganzen Verein 

‘den Namen einer Bailey beyzulegen, nannten fie 
denfelben Meißerthum, und ihr Haupt Herrenmeißer 
■fiatt Baitlif. Der erfte war Gebhard von Bortefelde. 
Selbft der Vertrag von Heimbach hatte keinen andern 
Zweck, als den, die Bailey von Brandenburg bey allen 
feinen Rechten und Vorzügen zu erhalten, indem dar
an der Grad von Verbindung, der zwifchen dem Grofs- 
jneifterthum des Ordens und der Bailey Brandenburg 
Ratt finden follte, feftgefetzt ward. — —

TECHNOLOGIE.

Götting ex, b. Dietrich; Beytrag zur Verbejferung 
der Salzwerke für Salzkundige und Cameraliften, 
von IV. C. Trampel, Salzwerksbefliffenen. Zwey- 
tes Heft, mit Kupfern. 1794. 90 S. 8.

Hr. T. theilt hier kurze Befchreibungen von Salz
werken mit, und fügt felbft einige Vergleichungen und 
Vorfchläge bey. — Das Salz werk zu Salz der Helden 
enthält in 24 Unzen Soole 370 Gran reines Kochfalz 
and 25§ Gran fiiefsbares Salz; zwey 7 zöllige und 
zwey 8 zöllige Pumpen erhalten bey 3 Umgängen des 
Bads in einer Minute und bey einem Hub von gfFufs 
den Soölenfpiegel gewöhnlich 3 Fufs hoch über der 
Sohle des Brunnens, welcher 24 Fufs tief ift. Man 
hat 1300 lauf. Fufs Gradirung, welche mit einem 24 
Fufs hohen und 5 Fufs breiten unterfchlächtigen Rad 
betrieben wird. Für die Wiftenfchaft wäre es inter- 
efiant gewefen , die auf die Kraft des Auffcblagwaftprs 
fich beziehenden Abmeflungen anzugeben, welches Hr.
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T. überall unterlaßen hat. Als Beyhülfe hat man drey 
Windmühlen angelegt. Die Soole, welche nach 
der Salzfpindel 5 grädig ift , wird bis zu 20 Graden 
gradirt und dann in 3 Pfannen, jede zu 30 Fufs lang, 
20 Fufs breit und 1 Fufs tief, verlottern Ihre Zir- 
kulirheerde follen keinen Vortheil bringen. Das Salz
werk liefert jährlich 120 Geföde, jedes Geföde zu 360 
Hannöverfchen Scheffeln. Man braucht zu jedem Ge- 
Ibde an Bufch - und Buchenholz im Durchschnitt 10 i 
Klafter zu 144 Kub. Fufs. — Die Soole in Sülbeck 
enthält in 24 Unzen 294 Gran reines Kochfalz und 26 
Grah fiiefsbares Salz; fie ift nach der Salzfpindel 4^ 
grädig. Das Salzwerk hat 2150 lauf. Fufs Gradirung. 
Die Gefchwindltellung gefchieht hierauf dadurch , dafs 
man die Hahnen in kleinen Rinnen angebracht hat, 
welche ihr Waffer aus einem grofsen Kalten mittelft 
eines grofsen Hahns erhalten, bey helfen Verfchliefsung 
fich das wenige Waller in »den kleinen Rinnen gleich 
verlauft. Noch eine andere hier angebrachteGefchwind- 
ftellung wird gleichfalls befchrieben. Die Pfannen, de
ren man drey hat, find hier von eben der Befchalfen- 
heit und Gröfse wie zu Salz der Helden. Die Soole 
wird 2g grädig verfetten; man liefert jährlich 140Ge
föde, jedes fo ftark und mit eben dem Holzaufwand 
wie zu Salz der Helden, Die Soole in Frankenhaufen 
hält beynahe 3 ’ Loth Salz in jedem Pfund. Sie wird 
in ein befonderes Baffin geleitet, aus welchem fie 
durch ein 3’ hohes oberfchlächtiges Rad in die Höhe 
gebracht und von da ungradirt in die Siedhäufer gelei
tet wird. (Ree. hat diefes Salzwerk fpäter als Hr. T. 
befucht, und fchon ein neu erbautes Gradirhaus vorge
funden, deften gute Wirkung nun auch den unverftän- 
digen Theil der Eigenthümer zu dem Entfchlufs bewo
gen hat, noch einige Gradirhäufer atifzubauen. Die 
Adminiftration des Werks ift unter alle einzele Eigen
thümer zertheilt; jedei; ift felbft Fabrikant, fein eige
ner Rentmeifter; daher kommt es, dafs die grofse An
zahl von Eigenthümern nicht zu einem gemeinfchaftli- 
chen Zweck arbeiten, nicht zufammen ein Ganzes aus
machen, fondern ein wahres Chaos formiren, deften 
Mifchungstheile einander felbften zerreiben. Gewifs 
könnte diefes Chaos zu einem trefflichen Werk umge
bildet werden, wenn Neid und Milsgunft und Unver- 
ftand ihre Herrfchaft verführen, das zertrümmerteStück- 
werk in ein einziges Ganzes umgefchaffen , und die 
Direction* einigen dortigen vernünftigen und fehr rich
tig urtheflenden Männern übertragen würde.) — Die 
Soole zu Köfen enthält Pfund Salz in 1 Pfund Soole. 
Das Salzwerk hat 2951 Rbl. Fufs Gradirung. Das er
baute neue Gradirhaus hat keine Streben und wird 
hier befonders befchrieben. Die untern Baflins find, 
wie auch bey den übrigen Gradirhäufern , bedeckt. 
Der hier befindliche Vorrathskaften zur gradirten Soole 
ift 387 Fufs lang, 36 Fufs breit und 10 Fufs tief, die 
gradirte Soole darin ift I2 älöthig. Das Werk hat 8 
Pfannen. Man brennt Tannen- und Fichtenholz, und 
folche Holzerde wie in Frankenhaufen (Mifsgunft lafst 
in Frankenhaufen die allgemeine Einführung diefes un- 
fchätzbaren Gutes, der Holzerde oder Braunkohlen 
nicht zu; man opfert lieber fein eigenes Interefte auf, 

als
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als dafs inan einem damit belehnten dortigen Hofrath 
die Freude gönnt, mit dem Vortheil der einzelen Sali
nen - Intereftenten durch einen ftarken Abfatz diefes 
nützlichen Brennmaterials reich zu werden!/) Jährlich 
Werden 40000 Stück Salz abgefetzt, das Stück zu 16 
Dresdner Metzen. Auch fabricirt man hier jährlich 
400 Zentner Glauberfalz. (Jetzt ift ein neues Siedhaus 
dort aufgebaut, dellen innere Einrichtung in manchen 
Stücken Nachahmung verdient.) Die Soole zu Dür
renberg enthalt 1 Pfund Salz in 13 Pfund. Der Brun
nen ift 790 I ufs tief und bis auf die oberften 16 Fufs 

gefüllt. Bekanntlich hat fich haupt* 
fachlich durch diefe, vielen gewagt gefchienene, Ab
teufung borlach verewigt. Freylich befchimpft diefe 
nut auf einigen leichten geognoftifchen Beobachtungen 
beruhende Unternehmung manche heutige Saliniften 
um foviel mehr, da inan jetzt in der Geognofie um ein 
Gutes weiter ift, als zu Borlachs Zeiten.) Das Werk 
hat 5115 lauf- Fufs Gradirung, und wird von zwey 
Rädern betrieben. Der Vorrathskaften zur gradirten 
m w J7? Fufs Iang’ 36 Fufs breit IO Fufs tief. 
sXk\e£ hF V Pfan?en; jährlich werden 192000 
Stuck Salz abgefetzt, das Stück zu 16 Dresdner Me
tzen. Das Salz werk zu Ober-Neufalze hat keine 
Brunnen, fondern drey Bohrlöcher, die Soole in o 
Bohrlochen enthalt 14, und die im 3ten ¥ Loth Salz 
in 1 pf,jnd Soole: letztere hat man nicht nöthig. 
Sämtliche Gradirung betragt 1344 lauf- Fufs. Der Vor
rathskaften zur ungradirten Soole ift 154 Fufs lang, 34 
Fufs breit und 10 Fufs tief; der zur gradirten Soole 
hat 2 Etagen, in jeder ein Behältnifs von 40 Fufs lang, 
20 Fufs breit, 4 bufs tief. Man hat 6 Pfhnnen zu 19 
Fufs lang, 16 Fufs breit und Fufs tief, alle ohne Cir- 
cuhrgange und mit Röftlen. Die Soole wird 29 gräX 
verfotten, d.j wenn fle Loth Salz in 1 Pfund Soo° 
le enthalt. Man rechnet auf 17 Zentner Salz eine 
klafter Fichtenholz zu 126 Kub. Fufs. Jährlich werden 
35000 Zentner Salz zu 120 Pfund geliefert. — Das 
Salzwerk zut Unter - Neufalze erhält 7 grädige Soole 
von Ober - Neufalze, hat 500 lauf. Fufs Gradirung, 
und 2 Pfannen, welche bey 3o grädiger Siedfoole zu 
fammen jährlich 4000 Zentner Salz liefern. - Ueber die 
Stadtbrunnenfoo e zu Salzungen werden ehernifche Um 
terfuchungen mitgetheilt; die fpecififche Schwere ift 
1’0472- Die Gradirung auf dem alten Salzwerke be- 
trag 2400 auf. Fufs und befteht aus doppelten Dorn
wanden, jede nur zu ZWey Fufs breit. Die Pumpen 
St/"betrieben- Die S“ 
inachtt die j 2 n°° But,en Saiz Ee’
erbaute Salzwerk hat "T ^7 ^743
dige Soole, 2200 lauf F^r5 ?gC grä-
w lehe P_f“S
SeT- Ltk "en'A?r'dürf hat ’ Salzbrunnen, im

™de™4Hothige Soole. Die Gra- 
Xn ; Fufs‘ Von 2 hiCT befindli-
Fufs Iwei/iind« Fufe tirf" r' T F"fS ”5

altnlfs wud durdl Mlfthung beftändig lötbjge

Siedfoole vorräthig gehalten. Das Werk hat 44 Pfan
nen; nur die, welche mit Steinkohlen geheitzt wer
den, haben einen Rolt. Die Soole wird den Siedern 
zugemefien; 6 Fuder 19 löthige Siedfoole liefern 24 
Zentner Salz, wozu 21 Zentner Kohlen erfoderlich 
lind. Jährlich liefert das Salzwerk 90000 Zentner 
Salz. — Die Beftandtheile der Carlshofer Soole wer
den umftändlich nach einer chemifchen Unterfuchung 
angegeben. Drey Bohrlöcher in einem 37' tiefen 
Schacht geben, das eine 2 löthige und die beiden an
dern il löthige, in der Mifchung il löthige Soole. 
(Es ift fehlerhaft, lie vermifcht zu benutzen.) Die Soo
le wird auf 1700 lauf. Fufs Gradirung bis zu 13 und 
20 Lothen gebracht. Von 2 Soolenbehältern ift der 
eine 310 Fufs lang, 40 Fufs breit und 13 Fufs tief; 
der andere 67'lang, 14' breit, 3'tief. Das Werk hat 
4 Pfannen , alle mit Röften , und liefert jährlich 8640 
Zentner Salz. Eine Pfanne zu 28z lang, ig' breit und 
15" tief liefert jedesmal 6480 Pfund Salz und braucht 
4 Klafter Holz, jede zu 150 Kub. Fufs. — Die Brun- 
nenfoole zu Pyrmont wiegt nach dortiger Salzfpindel 
2 Grad und enthält in 24 Unzen nach chem. Unterfu- 
chungen 149 Gran Salz. Das Salzwerk hat 1300 lauf. 
Fufs Gradirung, wovon die Hälfte unbedeckt ift; es 
hat das Eigene, dafs die Hälfte der Gradirung weder 
Bedeckung noch Ballins fondern ftatt der letztem unter 
den Dornen zwo unter einem ftumpfen Winkel gegen 
einander laufende Pritfchen hat, welche gegen die 
Dornwand hin fallen; mitten unter der Dornwand ift 
ein Gerinne, in welches die Soole von den beiden Prit
fchen herabträufelt. Das Werk hat 2 Pfannen, zu 30 
Fufs lang, 21 Fufs breit und 2 Fufs tief, ,und liefert 
jährlich 6460 Zentner Salz; von jedem Geföde erhält 
u^an im Durchfchnitt 160 Ztnr Salz mit einem Auf
wand von 15 Klaftern Holz, die Klafter zu 6 Fufs breit, 
^ng und hoch. Die Südfoole ift 15 bis 20 löthig. — 
Die Brunnenfoole zu Salzuflen hat 671 Gran Salz in 
-4 Unzen, und goo lauf. Fufs Gradirung. Das Salzwerk 
liefert mit 4 Pfannen jährlich 12000 Zntr. Salz. Hier
auf folgt eine Nachricht für die Oekonowicn und Land
leute. Er theilt nach Rückerts Unterfuchungen die Be
ftandtheile von verfchiedenen Arten von Mift mit, und 
zeigt nun, dafs die Soolen eben dergleichen Beftand- 
t eile mit fich führen, die man daher als Dungerde 
lammlen und benutzen mufs. Nun folgt Vergleichung 
zwifchen den einfachen und doppelten Dornwänden. II r.

•zieht, eine 10 Fufs dicke einfache Dorn wand zweyen 
neben einander flehenden, jede zu 5 Fufs dick, vor. 
Das fcheint wirklich auch die Meynung der Alten ge- 
V1 efen zu feyn, und Rec hält lieh überzeugt, dafs fie 
aJn Recht hatten, die Erfahrung hat ihn davon be- 

n rf* Befchreibung eines Gradirhaufes ohne
Dach neb[i einer Vergleichung mit den gewöhnlichen 

radirhäufern. Die Ballins des befchriebenen Gradir- 
aufes find bedeckt. Hr. T. fpricht den Gradirhäufern 

ohne Dach das W ort und zieht fie nach einer nicht un
gründlichen Vergleichung denen mit einem Dach vor, 
\ orzügheh weil das Dach die Dornwand dem unmittel
baren Eiaflufs der Sonnenftrahlen entzieht. Bekannt
lich ift hierüber fchon lange geftritteu worden, und

C c 2 alles
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alles zufammen erwogen zieht dennoch Rec. die be
dachten Hatifer vor. Dais unbedachte Domwände 
Während dem Sonnenfchein mehr leiden müden , als 
bedachte, wird wolii niemand bezweifien. Aber wie
viel kann diefer Unterfchied betragen, wenn man er
wägt, dafs die Dornwand überhaupt keiner merklichen 
Erwärmung fähig ift, dafs die Sonnenftrahlen nur eine 
Wandllache treffen können, dafs folche auf das Innere 
der Dornwand gar keinen bedeutenden Einllufs haben 
können, dafs ein grofser Theil der Gradirzeit ohne 
■Sonnenfchein verftreicht, zumal wo inan auch die 
Nachtzeit benutzt, und dafs alfo der beabfichtigte Vor- 
tbeil durch den unmittelbar auf die Dornwand fallenden 
Regen, wogegen die untere Bedeckung der Ballins 
nicht fchürzt, beyläufig wieder aufgehoben wird, wenn 
mau erwägt, dafs nicht der hineingefallene Regen al
lein fondern mit ihm zugleich wahre Soule wieder 
weggejagt werden mufs. Nach Ree. Meynung wird 

2Q8 .

diefer Verluft durch die SoAnenftrahlen nicht erfetzt. 
Aber angenommen, dafs ein völliger Eriatz hart finde: 
Wie wichtig ift nicht die Erhaltung des Gradirhaufes, 
die durch das Dach fo fehr gewinnt? Dafür mufs noth
wendig geforgt werden, und diefes mit erwogen —• 
ein Umftand, den Hr. T. ganz überfehen hat — yer- 
fchwindet wohl aller Zweifel gegen den Vorzug der 
bedachten Gradirung. Zuletzt folgt noch ein Beitrag 
zur Oekor.omie der Bewegungskräfte der Mafchinen auf 
Salzwerken, freylich nichts neues für die Theorie der 
Mechanik, oder für Männer die damit bekannt find, 
aber doch einige praktilcke Bemerkungen, die gemei
nen Kunftwärtern intereffant feyn können. Rec. fin
det übrigens hier die am Schlufs derRecenfion des iten 
Hefts angehängte Bitte erfüllt, und hierdurch erhält die 
Fortfetzung diefer Bey träge einen erhöhten Werth. Hr. 
T. w ird diefes nach Jähren felbft erkennen oder es jetzt 
fchon fühlen.

KLEINE SCHRIFTEN,.

Naturgeschichte. Mannheim, b. Schwan'u. Götz: Ge- 
Jchichte der Botanik unferer Zeiten. Eon Friedrich Cajä'ür Me
dicus, Regierungsrath u. f. w. 1’793- 9$ S- 8- So wenig Rec. 
und vielleicht mit ihm das ganze boranifche Publicum, von 
lln. M. etwas Unpartheyifches und Gemäfsigtes erwartete; fo 
hatte er doch die Hofminp, den Gang der neuen fo reichhalti
gen Literargefchichte der Botanik von einem Gelehrten, aufge- 
ftellt zu fehen, .'der wohl in einzelnen Fallen einfeitig, aber 
doch auch wieder in andern richtiger und befti^jnter, als 
Manner von einer mehr fchonenden Stimmung und gebundenen 
Verhalmilien, würde haben urtheilen könneu. Aber wie fehr 
Ünd er fich getäuf.ht? Diefe Gefcbichte der Botanik unferer 
Zeiten befteht aus nichts mehrern und nichts Wenigern, als 
aus einer Sammlung von barfchen Erklärungen gegen alle, die 
d-m Vf. eben in den Wurf kommen, .und nicht feines Sinnes 
lind, aus etlichen Paragraphen, die kurz und gut fchildern, 
wie man das voilkommenfte Ffianzenfyftem erhalten könne, 
Uiiä _ wer hätte das erwarten füllen — zur Hälfte aus der 
vom Vf. er ft im Jahre 1792. entdeckten Berichtigung der Gat- 
tunren Pyrus, Malus, undCydonia. Rec. überläfst jedem nach- 
zufehen, ob es fich nicht wirklich fo verhalte, und zu urthei- 
leu, ob der Titel nicht vielleicht unter die Druckfehler gerech
net werden füll. Hn. M. nur im geringften auf andre Gedan
ken zu bringen, darf kein Rec. hoffen; er hat es alfo nie, wenn 
feine Arbeit etwas bezwecken full, mit dem Vf., fondern blofs 
als Referent, mit dem Publicum, za thun. Schwerlich durfte 
es dem Publicum eine befondfe,Unterhaltung gewähren , .wenn 
er ihm fagt, dafs Hr. M. deff alten giftigen Kohl gegen Linne 
und zwar gegen feine Abfichten und feinen Charakter S. 5, u. 6- 
wieder aufwärmt, und kurz darauf S. 9. die Abfichten des 
Ritters „im Grunde edel“ nennt. Unterhaltender ift es viel
leicht, zu hören, dafs <ler Vf. fich über die Retenfenten erei- 
terr, die in mehr als einem Journale recenfiren; dafs Thunberg 
den Geilt des Linneifchen Syftems fchlecht verliehe; Murray 
ein botanifcher Sulla habe werden wollen; Hr. Präfident v. 
Schreber nur einen fchwachen, und gar fehr verunglückten 

Verfuch gemacht habe, Linne’s Fehler zu verbeffern, Hr. y. 
Geuns poch lange nicht der Mann fey, der er fich zu feyn 
.dünke, und fein (des Vf.) Wort Majlonandria mit kleinen hol- 
ländifchen Anmerkungen verfolgt habe; und dafsllr. Ehrhart — 
nur halb im Traume oder Spafe, und eigentlich nur aus Liebe 
ZU feiner Bequemlichkeit — die Abtheilungen nach den Ver- 
wachfungen, pinverleibungsflellen und Längenverhältniffen 
der Staubfäden für verwerflich bey Anlegung der Claflen an- 
fehe. An wahren Bemerkungen fehlt es im Einzelnen nicht* 
aber fie find fürchterlich mit Einfeitigkeit, Paradoxie u. dgl. 
durchwirkt, dafs es Mühe koffet, fie rein zu fondern. Wozu 
die unbedingte Verwerfung der Bekanntfchaft mit fremden 
Pflanzen, und der botanifchen Wanderungen? Dafs es nöthig 
fey, alle Pflanzen genau nach allen Theilen, befonders denen 
der Fructification zu vergleichen, wißen wir alle; aber es ift 
fchnsller gefagr, alsgethan, und eigentlich heifst es bey Hr. M. ge
meiniglich, er füllte alleindiefes Gefchäft unternehmen, denn feiten 
hat ein andrer Sterblicher das Glück gehabt, ihmjüerüge zu leiften. 
Seine Antho - andrien und Thalamo - andrien, wo jede Linneifche 
blofse Zählungsclafle, fo wie Linne’s Jcofandria, nach der An
fügung der Fäden unterfchiedeu werden füll, ift gewifs wenig 
werth. Ift es denn Hr. M. nie eingefallen, wie relativ diefer 
Charakter werden kann, fo gut, wie die Verwachfungen 
fammt und fonders ? Seine Uncerfachungen über die drey oben 
genannten Genera, wodurch er zeigen will, wie Linne gefehlt 
habe, find an fich aller Ehre werth. Ueber ‘diele einzelnen 
Unterfuchungen hätte Mr. M. nie hinausgehen' feilen, und er 
hatte fich ungetheilcen Bey fall erworben. Syftematiker wird 
er nie, ob er gleich mit ganzer Gewalt darauf ausgeht. Sollte 
es aenn blofs an dem Publicum liegen, dafs alle feine gepanzer
ten Erfchemungen noch nichts, noch gar nichts neues und er- 
fpnesliches, was nicht ohnedem gefchehen wäre, bewirkt ha
ben? Seine Zergliederungen find forgfältig, aber wenn diefe 
Gattungen beftimmen feilen, denn erhalten wir ftatt zweytau- 
fenden, die wir fchon kennen, fechstaufend, und mehrere*
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rechtsgel^hrtheit.
London : The whole proceedings on the trial of an in- 

forma*ion, exhibited ex officio by the King’s attor- 
ney-general againft Thomas Paine for a libell upen 
the revolution and fettlement of the crown and le
gal government as by Law eftablifhed; and alfo 
upon the bill of rights, the legislature, government, 
laws and parleament of the Kingdom and upon 
the King. — Tryed by a Special Jury in the court 
of King’s bench. Guildhall on Tuesday the ig th. of 
December 1792 by the right honourable Lord Ken
yon. »Taken in fhort hand by ^ofeph Gurney. 
1793- 8-

Kopenhagen, b. Proft: Vollfi^indige Acten des Pro- 
cejjes der gerichtlichen Unterfachimg ex officio durch 
des Königs General-Fifcal anhängig gemacht gegen 
Thomas P^me, in Betreff einer Schmähfchrift ge
gen die Revolution und die durch das Gefetz feft- 
gefetzte Krone und Königliche Regierung, wie 
auch gegen die Bill der Rechte, die Legislatur, Re
gierung, Gefetze und Parlament des Königreichs 
Grosbrittannien , und gegen den König, Vor einer 
Special-Jury vor dem Gerichtshöfe von Kingsbench 
zu Guildhall, Donnerstags den 13. Dec. 1792. 
vor dem Right Ilonourable Lord Kenyon. Aus 
dem Englifchen überfetzt von C. F. Cramer. 1794. 
286 S. 8.

an mag über Paine und feine politifchen Lehren 
undMeynungen denken, wie man will; fo bleibt 

dennoch diefe Sammlung’ von Actenftücken, vorzüglich 
wegen der meifterhaften Schutzfchrift des berühmten 
Frstnne, ein höchlt wichtiges, allgemein intereffantes 
Monument zur Gefchichte der Schreibfreyheit in Eng
land , deffen genaues Studium einem jeden angelegent- 
lit'hft zu empfehlen ift, der es der Mühe werth hält, 
über Natur und Gränzen der Rechte des Einzelnen in 
irgend einem Staate nachzudenken. Um fo mehr be- 
fchränken wir uns hier blofs auf eine genaue und cba- 
rakteriftifche Befchreibung des merkwürdigen Products, 
ohne dem Unheil der Lefer im mindeften vorgreifen 
zu wollen.

Den Anfang macht die weitläuftige, im fchwerfäl- 
ligften Gerichtsftil gefchriebene, und durch mannichfal- 
tige Wiederholungen noch mehr verdunkelte Anklage
acte, welche im Öfter Termin gegen den zweyten Theil 
von Paine’s Rechten derMenfchen als eine Schmähfchrift 
gegen Gefetze, Regierung und Verfaffung Englands 
ausgefertigt ward. Darauf folgt die Anrede des Gene-

A. L. Z. 1794. Vierter Band» 

ral-Fifcals, Sir Archibald, Macdonald an die Herrea vom 
der Jury, um die Strafbarkeit diefer Schrift zu bewei- 
fen, deren Urheber er als einen Ungeheuern Uebertre- 
ter auch nach feiner Privatmeynung vor eine Jury fei
nes Landes zu bringen wünfchte. Den erften Theil fei
ner Rechte derMenfchen habe er, fo ftarken Tadel der- 
felbe auch verdiene, dennoch nicht in Unterfuchung ge
zogen , weil er hoffte, er würde nur urtheilsfähige Le
fer finden, und alfo keiner Widerlegung bedürfen. Ge
gen den zweyten Theil müfste er am erften Tage des 
nach der Bekanntmachung folgenden Gericbtstermins 
feine Anklage erheben, weil er nicht nur an fich noch 
viel ftrafwürdiger als der erfte fey, fondern auch mit 
einer unglaublichen Emfigkeit jedermann, vorzüglich 
dem Theile des Publicums in die Hände gefpielc würde, 
deffen Verftandskräfte folche Materien nicht zu ihrer Be- 
fchäftigung machen können. Er fey nach jedem Prüf- 
ftein, den der menfchliche Geift nur darzureichen ver
möchte, höchft ftrafbar. Die ganze Confiitution der Re
gierung des Landes habe der Vf. aus überlegter Abficht 
herabwürdigeia, die enthufiaftifche Liebe des Volks für 
diefelbe erfticken wollen. Den königlichen Antheil an 
der Regierung des Landes, ftelle er' als eine unterdrü
ckende und verabfcheuungswürdige Tyranney vor. Die 
ganze Legislatur fchelte er für eine Ufurpation , und be
haupte, dafs es wenige oder gar keine Gefetze gebe. 
Von den Gründen gegen die fchlimfte aller Regierungs
formen, die Demokratie ohne Gleichgewicht, fage er 
kein Wort. Seine Rede richte er an die Unwiffenden, 
an die Leichtgläubigen , an die Verzweifelten, denen 
jede Regierung läftig ift. Alle von der menfchlichen 
Gefellfchaft, oder von der menfchlichen Natur felbft 
unzertrennliche Uebel meffe er der ärgerlichen, frevel
haften, ufurpirten Confiitution bey, unter der die Un- 
terthanen des Landes bisher falfchlich fich eingebildet 
hätten, frey und glücklich zu leben. Der Grund aller 
diefer Befchuldigungen fey aus dem ganzen Inhalt und 
Ton der Schrift deutlich genug bewiefen. Infonderheit 
berufe er fich auf mehrere (von ihm angeführte) Stellen, 
welche, nach feinen Erläuterungen, die gröbften Schmä
hungen gegen erbliche Regierungen überhaupt, und ge
gen die brittifche Confiitution und Regenten enthalten. 
Dafs man auch in Amerika üble Wirkungen diefes Buchs 
auf den fchwächern Theil der Menfchen beforgt habe, 
zeige die Antwort, welche ein fehr fähiger Schriftftel- 
ler, vermuthlich die zweyte Perfon in der executiven 
Regierung, darauf gegeben habe. Der Beweis, dafs 
der Beklagte diefsBuch wirklich gefchrieben, und zwar 
in der Abficht gefchrieben habe, diefe Confiitution zu 
fchmähen, erhelle unwiderfprechlich aus feinen eige
nen Briefen an den Buchhändler Jordan vom 16- Febr.

D d 1792, 
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1792, ja aus einem Schreiben an ihn felbft, den Gene
ral -Fifcal, aus Paris vorn 11. Nov. 1792, worin er 
überdiefs behaupte, dafs der Procefs jetzt nicht gegen 
ihn, föndern gegen das Recht des englifchen Volks ge
richtet feyn könn'e, die Syfteme und Grundfätze der 
Regierung zu unterfuchen, dafs die englifche Regierung 
ein eben fo grofses, wo nicht noch gröfseres; Ideal von 
Betrügerey und Beftechung fey, als je eines, feit Re
gierungen ftatt gefunden haben, auch fogar lieh nicht 
fchäme, niederträchtige Anmerkungen gegen die Kö
nigliche Familie zu machen, und noch am Ende ausdrück
lich verlange, dafs diefer Brief, falls der Procefs feinen 
Fortgang hätte , vor Gericht gelefen werden möge , da 
denn Richter und Jury thun könnten, was ihnen be
liebte. Paines Anwald, Erskine, fragte, als diefer Brief 
verlefen werden feilte, ob der Richter leiden würde, 
dafs die Aufmerkfamkeit der Jury gänzlich von dem ei
gentlichen Gegenstand der Anklage abgeleitet, und auf 
einen andern geworfen werde, welcher, nachdem, was 
er von dem Inhalte jenes Schreibens gehört habe, als 
eine offenbare und ungezweifelte Schmähfchrift nach 
allen Grundfätzen des englifchen Gefetzes eine ei
gene und von der vorfeyenden Anklage unabhängige 
Belangung begründen würde. Lord Kenyon erwieder- 
te, er könne den Beweis nicht verwerfen, wenn der 
Buchitabe des Briefes darthun füllte, dafs Paine der Vf. 
des Buchs fey; weil man in Hochverrathsanklagen, wo 
offenbare Thatfachen zum Grunde der Klage gelegt 
worden find, auch andre offenbare Sachen, die nicht 
zum Grunde gelegt werde», als Beweis für jene ver
bringen dürfe. Der General - Fifcal verlas alfo den Brief 
Und begleitete ihn Stöckweife mit Anmerkungen, wel- 
ehe die Bosheit des Schreibers vollkommen in das Licht 
fetzten.

Nach geendigtem Vortrage des Fifcals, wurden vier 
Zeugen, nach dem fie in Eid genommen, abgehört, um 
das Factum der Herausgabe der Schrift uudPaiue’s Hand- 
fchrift zu beweifen. lieber den letzteren Umftaud ward 
befonders der Buchdrucker Thomas Chapman befragt, 
welcher den zweyten Theil bis- zu dem Buchftaben I ge
druckt , nachher aber den Druck wegen ihm anftöfsig 
fcheinender Stellen aufzugeben befchloffen, und diefen 
Entfchlufs bey Verantaffung eines Streits über Religion 
mit dem etwas beraufchten Paine am 17. Jan. 1792 aus
geführt hatte. Diefer Zeuge verfieherte, er habe Paine 
fchteiben fehen, und er glaubte aus der Geftalt feiner 
Unterfchrift, dafs die vorgelegten Briefe, auch der vom 
II. Nov. 1792, feine Handfchrift wären. Der vierte 
Zeuge, der Paine ehemals bey der Accife gekannt hat
te, glaubte, dafs alle Briefe feine Handfchrift wären. 
Darauf wurden die Briefe und die von dem General- 
Fifcal ausgezeichneten Stellen nochmals verlefen.

Nun trat Hr. Erskine auf. Nachdem er fich über 
den Gebrauch des Briefes an den General-Fifcal be- 
fchwert, und die ungünftige Lage, worunter er feine 
Vertbeidigung aubriugen müfste, gefchildert hatte, fetzte 
er den Gefichtspurnkt der Frage dahin feft, dafs es hier, 
da die protocollirte Anklage die Schrift blofs als eine 
Schmähfchrift angebe, einzig darauf ankomme, die Na
tur nnd Ausdehnung der Freyheit der englifchen Preffe 

zu beftimmen. Jeder Unterthen habe das Recht, wenn 
er nicht andre irre führen und verwirren, fondern fie 
nur durch das, -was feine eigne Vernunft und Gewißen, 
wenn auch irrig, ihm als Wahrheit darreicht, belehren 
will, fich an die allgemeine Vernunft der ganzen Nation 
zu wenden, es fey nun, dafs er Regierungen überhaupt, 
oder die von England zu feinem Gegenftande mache; 
folglich auch die Befuguifs, die Grundfätze der engii- 
fchen Verfaffmag zu zergliedern, ihre Fehler und Män
gel auszuzeichnen, ihre Verderbniffe zu unterfuchen 
und bekannt zu machen, feine Mitbürger gegen ihre 
fchädlichen folgen zu warnen, und alles fein Vermögen 
anzuwenden, die vortheilhafteften Veränderungen von 
Einrichtungen anzugeben, die er als wefentlich mangel
haft, oder durch Mifsbrauch von ihrem Endzweck ab
weichend, befindet: nur müfste er dabey tiets das Be
lte des Landes zum Augenmerk nehmen , und die öf
fentliche Denkungsart nur durch die Ueberzeugung zu 
verändern fucheti, die aus Vernunft fehl äffen entlpringen 
kann , welche fein Gewißen ihm eingibt. Wer hinge- 
gen etwas fchreibt, das er nicht denkt; wer bey den 
Betrachtungen über das Elend anderer freventlich das 
verdammt, was fein eigener Verfiand billigt; ver, fei
nen wirklichen Verdrufs über Regierungen und ihre Ver
derbniffe vorausgefetzt, lebende Obrigkeiten verleumdet, 
oder Einzelnen predigt, fie hätten ein Recht die öffent
liche Meynung in ihren Handlungen anzugreifen, fich 
durch halsftärrige Gewalt dem, was Privat Vernunft blofs 
kiifsbilligt, zu widerfetzen, oder fich gegen den öffent
lichen Willen aufzulehnen, weil fie ihn auf eine anftän- 
dige Weile verändert wüaichten; der fey, nach jedem 
Grundfatz vernünftiger Polizey'fowohl, als nach der 
feit undenklicher Zeit in England obwaltenden Gerech- 
tigkeit'ftraföar, weil er alsdann die Einzelnen von ihrer 
Pflicht das Ganze abznwenden, und einen Theil 
der Gekilichaft zu offenbaren Handlungen uurechtmäfsi- 
gen Betragens zu verleiten fuebte, ftatt dafs er nur durch 
Antrieb der Vernunft fireben folke die allgemeine Bty- 
Pflicht an g zu ändern i die in diefem, fo wie in allen 
übrigen Ländern, die Gefetze für alle macht. . In dem 
ganzen Buche finde fich auch "nicht eine Sylbe, welche 
diefen Ungehorfam gegen das Gefetz predige. Im Ge
gentheil , wenn niemand über die Einrichtungen der 
Zeit hatte hinausgehen können , in welcher er lebte, 
wenn nicht die Vorfahren es als' ein unveräufserli- 
ches Recht aufgeftellt hätten, fich über Gefetzgebung 
und Mängel der Regierung an die Nation zu wenden, 
wie wäre dann je die jetzige, durch wiederholte Ver
änderungen gebildete Verfaffung möglich. geworden ? 
Die Regierung nach ihrer eigenen Schätzung fey zu al
len Zeiten ein Ideal der Vollkommenheit gewefen; aber 
eine freye Preße habe ihre Mängel unterfucht und ent
deckt, und das Volk fie glücklich verbeft'ert. Diefe Frey
heit allein habe die Regierung zu dem gemacht, was fie 
wäre; fie allein könne fie erhalten. Unter ihrem Pa
niere vertheidige er auch jetzt Paine, durch Berufung 
auf die Vernunft der Gefi hwornen , obgleich n:\ mals ein 
Engländer iö als Veibrecher vor einen englifchen Rich- 
terftuhl geh. acht fey, obgleich das Vorurtheil längit ge
gen ihn entiebieden habe. Niemand habe fein Betragen 

im 
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im mindeften angefochten. Nur Handlungen wifren dem 
Gefetz unterwürlig; die Meynungen wären frey. Paine 
erkläre fich hierüber felbft in der Vorrede auf das deut- 
lichfte. Er verfichere, dafs es ftets feine Meynung ge
wefen fey, welcher er auch gemäfs gehandelt, dafs es 
beffer fey, einem fchlechtea Gefetze, und dergleichen 
Grandfatzen und Formen der Regierung, oder logenanu- 
ten Conftitutionen und den Theilen, woraus fie beftehen, 
zu gehorchen, und zugleich alle Gründe aufzubieten, 
um ihr Fehlerhaftes zu zeigen , und ihren Widerruf zu 
bewirken, als fie gewaltfam zu verletzen, weil man 
fouft auch die Kraft der guten Gefetze fchwächen und 
zu ihrer willkührlichen Verletzung reizen würde. Seine 
Schrift fey .überall nicnt die Frucht eines Kitzels, fich 
in politifche Unterfuchungen zu drängen, fondern eine 
Antwort aufHn. Burke. Diefer habe fie hervorgerufen; 
auf ihn falle der Tadel, zuerft diele Materie vor die öf
fentliche Unterfuchung gezogen zu haben, wenn diefe 
fträflich fchiene. Unftreitig wären in der englifchenVer- 
falTung Mißbrauche, mit deren Erörterung fich die gröfs- 
tenSiuUtsmänner hefchäftigt hätten; und offenbar durch 
fie habe der Vf. leine Grundfätze gebildet. Sir George 
Sm'ille, Hr. Burke lelbft, hätten fich darüber in Stellen, 
die er aus gedruckten Werken vorlas, viel ftärker er
klirr. Andere Schrittfteller, die niemand je für Libelli- 
ftcu gefcholten habe, Paley, Loks, Hume, behaupten 
ausdrücklich, dafs dem Volke das unveräufserliche Recht 
zukomme, ,Gefetze und Verfaffungen abzuändern. Die 
Dcnkfreybeit erhalte die Regierungen felbft in fchuh 
diger Unterwürfigkeit gegen ihre Pflichten. Daher 
Stimmten alle gröfse Männer darin überein, die Prefs- 
freyheit in ihrem ganzen Umfange zuvertheidigen. Aus
gehobene Stellen aus Milton, Hunte. aus den Reden von 
Lord Chejicrjielti, oder vielmehr '^ohnfoH, von Lord 
Loughborough'wären davon die überredendften Beweife. 
Man könne alfo Paine über den Inhalt feines Buches kei
ne Vorwürfe machen, wenn man auch anderer Mey
nung wäre. Was aber die von dein üeneralfifcal ange
griffenen einzelnen Stellen beträfe, fo fey es offenbar, 
dafs ihnen theils durch das Herausreifsen aus dem Zu
sammenhänge eine andre Deutung gegeben werde; an
dere wären als blofse hiltorifche Bemerkungen unfträf- 
lich, auch von unangefochtenen Schriftftellern ange
führt, lelbft die dem Scheine nach verfänglichfien, wel
che Mängel der Gefetze und Mißbrauche dtr beiden Häu- 
fer auszeivhnen, hätten andere, zum Theil hoch gevrie- 
feuh Männer, Hr. Cappe in einer wahrend des amerika- 
nifchen Krieges vör dem Hofe gehaltenen Predigt, Hr. 
Burke in einer gleichzeitigen Druckfchrift, Hr. Pitt felbft 
in den von ihm und feiner ganzen dermaligen Parthey, 
unter cem Panier des Herzogs von Richmond, gcnom- 
meiwn Befthlüffen über die durchaus notb wendige Rei
nigung des Haufes der Gemeinen, weit früher-, weit 
ündtah Meher, weit nachdrücklicher vorgetragen. Auch 
habe der Erfolg immer für die Prefsfreyheit geredet. 
Ilm ri>igi on, der Republikanifchgelinnte und feinem Kö
nige dennoch getreuere Diener, zeigte in feinem Ocea- 
na, (riuein redendem Denkmal feiner Gerechtigkeit und 
Zuneigung gegen des unglücklichen Königs üedächtnifs, 

das der Ufurpator als eine Scbmähfchrift wegnehmen 
liefs, aber nachher mit den Worten freygab: „ift meine 
„Regierung fo befchaffen, dafs fie beftehen kann ; fo har 
„fie nichts von papiernen Schuften zu befürchten,“) dafs 
es nicht Carl war, durch den die Monarchie zerftört 
ward, fondern die fchwache und fchlechte Verfaffung 
der Monarchie felbft. Was Milton vorausgefehen habe, 
dafs einft die Nation die runzlichte Haut der Verderbnifs 
von der Conftkution abftreifen und mit neuer Lebensblü- 
the bekleiden würde, fcheine jetzt einzutreffen. Dar
um, nur darum, fülle fie jetzt in Gefahr feyn, durch 
ein einziges Pamphlet zerftört zu werden. Aber Weis
heit und Regierungskunft, die Väter des englifchen Ge- 
fetzes, verbieten diefes eiferfüchtige Auge auf die Un- 
terthanen des Landes, und reden vielmehr der Regie
rung laut zu, die Bürger durch Zuneigung fich zu ver
binden, und ihre Vernunft zu überzeugen. Dann wür
den fie treu feyn , dem Grundfatze nach, der allein auf
richtige » ftarke, vernünftige Treue hervorbriugen kann, 
aus Ueberzeugung, die Form ihrer Regierung fey' ihr 
wahrer Vortheil, und mülle zu ihrem eigenen Befteu be
ftehen: hingegen auf Zwang gebühre Widerftand, und 
beweife handgreiflich, dafs die Vernunft nicht aut Sei
ten derer fey, die fich Zwanges bedienen.

Als er ausgeredet hatte, erhöh fich der Generalfifcal, 
um zu antworten. Aber Hr. Chapman, als Vormann 
der Gefchwornen erklärte, dafs es für fie keiner wei
tern Antwort bedürfe. Der Generalfifcal fetzte fich alfo 
■wieder, und die Jury that ihren Ausfpruch: fchuldig.

Angehängt ift S. 256 u. f. die Rede des Hn.Erikwe 
über den Gefichtspunkt diefer Vertheidigung in derVer- 
famtnlung der Freunde derPrefsfreyheit in der Freymaurer- 
Tavern am 22. Dec. 1792, nebft den Befchlüffen, wel
che die Gefellfchaft an diefemTage fafste, diefes Recht, 
als unzertrennlich von den Grundfätzen einer freyen 
Regierung, und der brittifchen Verfaffung wefentlich, 
auf alle rechtmäfsige Weife bey der freyen Erörterung 
und Unterfmhung der Grundlätze der bürgerlichen Re
gierung und anderer Gegenftände der öffentlichen Mey
nung, zu behaupten und zu fcbätzen.

Die Ueberfetzung ift im ganzen vorzüglich gut, ei
nige Reife und undeutfcbe Stellen , wie z. B. S. 202. Z. 
7* 8« v. u. abgerechnet. Unter den wenigen hinzuge- 
iügten Anmerkungen können wir die S. £4. $5. 88* 98- 
nicht billigen. Erskine hätte fie gewifs nicht gefchrieben.

Thokn, b. Vollmer: D. ^joh. Chrißian Woltärs, ord.
Prof, der Recbtsgel. und Facultiften in Halle, hat- 

, lifche, juriflifJie Bibliothek. Eriler, zweyter und
dritter Verfuch. 1794- 270 S. g.

In diefer Recenfionenfammlung ftellt der Vf. den In
halt einer Jeden Schrift, die er recenfirt, nach Maafs- 
gabe des inneren Gehalts mehr, oder weniger volllrändig 
dar, und fügt feine Zweifel mit ihren Hauptgründei) 
bey. Alles ift eigene Arbeit des Vf. Er verbittet fich 
fremde Beyträge. Sein Plan fchränkt fich nicht biots 
auf jurifiikhe Bücher im ftreugen Sinn ein, fondern er
ftreckt fich auch auf folche-, die in die nächiten Hülfs-

Dd 2 wißen- 
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wiffenfcbaften der Jurisprudenz einfchlagen. Nach der 
urfprünglichen Abficht des Vf. follte das Werk an Oftern 
d. J. geendet erfcheinen, und die Anzeige aller in den 
Plan des Vf. gehörigen Schriften in fich faßen, welche 
feit der Leipziger Oftermeffe v. J. als zunftmäfsige Waare 
des deutfchen Buchhandels herausgekommen find. Am 
Ende wollte dann der Vf. den Gewinn und Verlud: fchil- 
dern, welcher der Rechtsgelehrfamkeit aus der diesjäh
rigen fchriftftellerifchen Bearbeitung zugewachfen ift. 
Allein die Preffe hielt mit der Thätigkeit des Vf. nicht 
gleichen Schritt. In den vor uns liegenden 3 Heften 
find blofs 16 Schriften angezeigt; wobey uns nichts zu 
wünfchen übrig geblieben ift, als dafs der Vf. bey dem 
ohnehin weiten Umfang feines Plans, und bey dem gro- 
fsen Vorrath guter Schriften fchlechte Producte z. B. 
„zehen Abhandlungen über das Europäifche Völkerrecht“ 
und „Kriminalfälle für Rechtskundige und Pfychologen,“ 
wo nicht ganz ausfchliefsen, doch wenigftens ganz kurz 
abfertigen möchte. Die Anzeige der übrigen Schriften, 
fo wie'die Ueberficht der juriftifchen Literatur für diefes 
Jahr, foil in kurzem aachgeliefert werden. Wir fe- 
hen diefem Nachtrag und der Fortfetzung des Werks 
mit defto gröfserm Verlangen entgegen , je muftcrhaf- 
ter die in diefen 3 Heften enthaltenen Recenfionen 
find, und je intereffanter es feyn mufs, mit einem Bli
cke zu uberfehen, was im verfloßenen Jahre für die 
Cultur der Jurisprudenz durch Herbeyfchaffung und Ver
arbeitung rüber Materialien, durch Urbarmachung unan- 
gebaueter Gegenden oder auf andere Art gewannen 
worden ift. ■

Carlsruhe , in Maklols Hofbuchh.: C. W. Baurittels, 
Markgr. badifchen Regierungsfecretars und Stadt
fehreibers der Markgraffcbaft Hochberg, praktifche 
Anleitung für alle bey Land-, Amt- und Stadtfchrei- 
bereuen vorkommende Gefehäfte, um angehende Scri- 
benten zu bilden und zu vervollkommen. I. Band. 
1792. 464 S. 8.

Diefe Anweifung ift zunächft für folche beftimmt, wel
che fich dem Berufe eines Scribenten in der badifchen 
Markgraffcbaft Hochberg widmen. Es follen diefelbe 
daraus lernen, wie fie Inventarien, Erbtheilungen, Rech
nungen, Gerichtsprotocolle und Auffätze über Gegen- 
ftände der willkührlichen Gerichtsbarkeit zu verfertigen 
haben. Die Brauchbarkeit diefer Schrift fchränkt fich 
aber nicht blofs auf die Markgraffcbaft Hochberg ein, 
fecderu es können auch die Scribenten der übrigen ba

difchen Lande einen grofsen Theil der nöthigen Berufs 
kenntniffe daraus lernen. Sogar künftige Gefchäftsmän- 
ner benachbarter Länder, in denen eine ähnliche Ver- 
faffung hergebracht ift, werden manche nützliche Be
lehrung daraus ziehen. Die Befchreibung derObfervan- 
zen des Oberamts Hochberg wird auch dem Germaniften, 
und die der politifchen Verfaflung des Prechthals dem 
Statiftiker nicht unwillkommen feyn.

Wetzlar, b. Winkler: Uebcr die Verbindlichkeit deut- 
fcher Unterthauen zur perfönlichen Leiflung von 
KrLgsdienßen. Von Wackerhagen, Kurhann. Kanz- 
leyauditor. 1793. 128 S. 8

Diefe jetzt befonders fehr praktifche Materie ift hier 
fowohl nach dem allgemeinen als nach dem deutfchen 
und dem Territorial-Staatsrecht einzelner deurfeber Staa
ten mit vieler Gründlichkeit und mit einer forgfältigen 
Auffuchung der Quellen und der Obfervanz aus^eführt 
welche die Belefenheif des Vf. und vorzüglich feine Be- 
kanntfehaft mit der kammergerichtlichen Praxis bewei- 
fet. Nachdem im erßen Abfchnitt die innern und äufsern 
Verhältniffe eines Staats, die permanenten Vertheidi- 
gungsanftalten von den Nothfällen, und auch hiftorifch 
das ehemalige irreguläre Kriegsfyftem ven der jetzi
gen Aufftellung Behender Heere abgefondert worden, 
fchränkt Hr. W. im ziveyten Abfchnitt den Gefichtspunkt 
auf unfer vaterländifches Militärwefen ein , fo wie es 
aus dem Lehnsfyftem, aus der Kreis verfaffung und der 
Executionsordnung allmählig geformt worden, und wie 
(nach der dritten Abtheilung) Batt der unbedingten per
fönlichen Verbindlichkeit, Geldbeiträge zu Werbungen 
aufgekommen find. Sehr richtig entwickelt Hr. IV 
20 u. 21. aus den Begriffen von Landeshoheit und Hul
digung die jetzt beftehende gefetzliche Theorie und dar
auf aus einzelnen Beyfpielen eine Praxis, die er indefs 
mit zu vieler Zuverficht als eine Obfervanz darzuftellen 
fucht. Eine fo milde Verordnung über die Ausnahme 
der dienftbaren Mannfchaft als die vom n. Febr. 1703 
für die hannöverifchen Kurlande, welche hier S. 88_ 93. 
ausführlich mitgetheilt wird, möchte in Heffen, Preu* 
fsen und in andern militärifchen Hierarchien fchwerlich 
realilirt werden, und in dem S. 127. angeführten Rechts- 
ftreite von Franz Molitor gegen Sperzer traten befon- 
dere in der hochftiftifchen Verfaflung liegende Gründe 
ein, fo wie überhaupt die Anwendung der Reichsgefe- 
tze auf einzelne Fälle fich hier mehr, als jemals, naah 
dem Territorialftaatsrechte modificirt.

KLEINE S
GfWMrcnTF. Kcper.htgen, pedr. b. Breum: Breve til en 

Pen indeholdeKde Op^sninger og Berigtigeljer til Ilr. Etatsraad 
(J. Höft'sSkrift ander'Titel: Den afdr.de Marokanske K.uißr Ma- 
h -tmed Ben Abdaliah's Hißaire ( Schreiben an einen Freund, wel
ch« Erläuterungen und Berichtigungen enthält zu Holt’s Schrift:

C H R I F T E N.
Gefchiehte des verdorbenen Marckanifchen Kaifers Ben Abdal
lah) af A. Ae. 1^93. 38 8. g. Die Erläuterungen betreffen nur 
Kleinigkeiten, urd find, wenigftens in Riickficht auf die nior- 
genldndifche Gefchiehte, meiftens unerheblich.

afdr.de
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Titelvignette werden zu jedem Heft vier grofse oder 
auch drey grofse und vier kleinere geätzte Blätter ge
liefert, fo wie die Gegenftände der Darftellung es erfo- 
dern. Ueberdies bekommt, um den Debit zu befördern, 
jedes Heft einen eignen Titel, und kann als ein für fich 
beftehendes Ganzes angefehen, und befonders verkauft 
werden. Dem letzten Heft des Bandes foll noch ein al- 
legorifches Haupttitelkupfer nebft einer Karte des Kreifes 
und ein topographifches Verzeichnifs der in dem Band 
enthaltnen Denkmäler des Alterthums beygefügt wer
den. Das ganze Werk wird in eine»! Decennium vol
lendet feyn, und der Preis nach Maafsgabe des Abfa- 
tzes regulirt werden. Bey der fo offen und billig dar
gelegten Abficht der Verlagshandlung darf man aller
dings auch auf deren Uneigennützigkeit rechnen, damit 
die Hefte nicht übermäfsig vertheuert werden.

Die Ausführung diefes Plans ift, nach dem i Heft 
zuurtheilen, feiner fowohl in artiftifcher als literarifcher 
Hinficht vollkommen würdig. Druck und Papier find 
gut, und befonders der Druck bis in das kleinfte Detail 
gefchmackvoll. Das Papier hätte Rec. etwas ftärker ge- 
wünfcht, weil der Druck der Rückfeite an mehrern Stel
len wegen der fcharfen Lettern fehr fichtbar ift. Aber 
freylich würden durch die Wahl von etwas ftärkerem Pa
pier die Koften fehr vermehrt werden. Hr. C. A. Gun
ther hat die Anfichten gezeichnet, und auch geftochen. 
Die Gefichtspunkte derfelben fcheinen gut gewählt zu 
feyn. (Rec. hat keine der dargeftellten Gegenftände und 
Gegenden in der Natur gefehn.) Haltung und Beleuch
tung find gut und vortheilhaft, und die Ausführung der 
einzelnen Theile ift zart, auch wo es die Stellung und 
Haltung fodert, kräftig. Auch die Nebenwerke und Staf
fagen find gut gedacht und localpaffend. — Diefer Heft 
liefert die vier Anfichten von der Abtey Alt - Zelle, der 
Bergfeften Kiffhaufen, und Stolpen, und der Burg 
Frauenftein. Die fehr artige Titel Vignette ftellt die von 
dem jetzigen Kurfürften von Sachfen zu Alt-Zelle er
richtete Begräbnifscapelle dar.

In Anfehung des von Hn. Schlenkert beforgten li- 
terarifchen Theils des Werks find die auf die malerifchen 
Gegenftände fich beziehenden Hauptmomente der deut
fchen Gefchichte mit Fleifs gefammelt und möglichft con- 
centrirt. Der Vortrag ift belebt, der Stil blühend, nur 
hie und da zu gekünftelt und declamatorifch. Jedem 
Abfchnitt find Noten mit Erläuterungen und aus Urkun
den gefchöpften hiftorifchen Belegen und eignen Refle- 

, xionen des Vf. angehängt.
Die Ciftercienfer Abtey Alt-Zelle (vordem Zelle 

oderCella, auch Marienzelle). Stiftung des Klafters durch 
Markgraf Otto von Meiffea im J. II 6t« Allgemeine 

E e Ueber-

ERDBESCHREIBUNG-

Leipzig, b. Vofsu. C.: Malerif ehe Skizzen von Deutfeh- 
land, entworfen nach der Natur, malerifch, und hi- 
Jlortfch - romantifch dargefteht9 von Günther und 
Schlenkert. Des oberfächfifchen Kreifes iftes Heft. 
1794- 12 Bogen gr. fol. (2 Rthlr. 16 gr.)

Als Rec., bey mehrern Gelegenheiten, und auch in 
diefen Blättern, (f. N. 5g. der A. L. Z. von 1791.

in der Anzeige von Hilpins obfervations on the rives of 
Wye) den W unfeh, in Anfehung guter malerifchen Dar- 
ftellungen einiger der vorzüglichften Gegenden Deutfch- 
lands, aufserte, wagte er nicht, ein fo nahes Unterneh
men zu-ahnden, als das vorliegende ift, de^nPlan und 
Umfang, dellen äufsre Schönheit und innrer Gehalt, fei
ne Erwartung weit übertreffen, und wodurch fich der 
Unternehmer ein Verdienft erwirbt, welches den Ver- 
dienften der Ausländer bey ähnlichen Werken nicht wei- 
chen wird; wenn anders zu hoffen ift, dafs bey dem da
zu erfoderlichen grofsen Koftenaufwande dieFortfetzung 
und Vollendung diefes Werks hinlängliche Unterftützung 

Rec. ift bey diefem erften Heft eine aus
führliche Anzeige des Plans mitzutheilen fchuldig. 
Dieser befchränkt fich nicht, wie der etwas undeut
lich gefafste Titel vermuthen läfst, auf Producte der 
bildenden Kunft und auf Darftellungen fchöner und 
malerifcher Gegenden Deutschlands. Das Werk lie
fert malerifche Anfichten und hiftorifche Befchreibun- 
gen von den ehrwürdigen Denkmälern des deutfchen 
Alterthums, welche entweder ganz oder,zum Theil 
unverletzt erhalten find, und auch von folchen, die 
in Trümmern da liegen, und in der deutfchen Ge
fchichte befonders merkwürdig find. Ein treflicher 
Gedanke. Seine Ausführung ift im ganzen Umfang 
des wohlangelegten und vielumfaffenden Plans zu wün- 
*c 7? ’ „en d*? ^erlagshandlung einzig im Vertrauen 
auf den I atriotismus der Deutfchen dazu entworfen hat. 
Möge diefes edle Zutrauen — wobey in der Ankündi
gung fehr viel (Rec. will nicht fagen: zu viel,) auf den 

deS JetZ‘£ea Gefchmacks an Producten der deut- 
Ichen Kunft, und deren Würdigung und Begün/ligung (??) 
in Deutfchland, gebauet wird, — nicht täufchen, und 
es eutlchland nie zum Vorwurf gemacht werden dür- 
ie, dals ein Unternehmen, welches deutfehe Kunft und 
deutfeher Fleifs, zum Behuf der vaterländifchen Ge- 
ichichtskunde entwarf, aus Mangel an hinlänglicher Unter
ftützung des Publicums, unterbrochen werde, und auf 
halbem Wegeftehen bleiben müffe.— Das Werk ift, nach 
der Zahl der deutfchen Kreife, auf zehen Bände, und jeder 
Baud auf fechs bis acht Hefte berechnet. Aufser dec

A, L, Z, 1794. Vierter Bund.
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Ueberficht des Zuftandes der Künfte, Wiffenfchaften 
und Erziehung bey der Geiftlichkeit, dem Adel und dem 
Volk im Mittelalter. Der Stifter des Klofters wird als 
einer derjenigen Fürften , in jenen Zeiten derUnwiffcn- 
heit und Barbarey, gefchildert, Vielehe lieh bemüheten, 
Licht in diefe l’infternifs zu bringen, der Verwilderung 
der Geistlichkeit Einhalt zu thun, den Defpotismus des 
Adels gegen das Volk zu hemmen, und eine befsre Er
ziehung ehizuführen. Die letztere Abficht fcheint er be- 
fonders bey der Errichtung diefes Klofters gehabt zu ha
ben. Die Stiftung hatte gleich Anfangs fehr beträchtli
che Einkünfte, und das Anlehen wuchs mit ihrem Reich
thum ball fo fehr, dafs fie, die Laienbrüder ungerech-, 
net, go geiftliche Brüder unterhielt, und gröfse Güter, 
auch außerhalb ihres Bezirks, ankaufen durfte. Das 
markgräilich Meiffenfche Erbbegräbnifs lag in dem Chor 
der Kirche, So beftand das Klofter, übrigens unberühmt 
in der Gefchichte vier Jahrhun ierte hindurch , bis die 
Reformation die Mönchsgefellfchafr zerftreuete. 1545 
ward es dem Kurfürften Moriz übergeben, und 1599 
durch einen Blitzftrahl eingeäfchert. Das noch bis jetzt 
Rehende Kefectorium erhielt fich damals allein. — Der 
Kurf. Johann Georg. II fafste im J. 1676 den Gedanken, 
über dem Grabe feiner Vorfahren in dem hohen Chor der 
alten zertrümmerten Stiftskirche, eine Capelle zu bauen ; 
welcher aber erft im J. 1737. von dem jetzt regierenden 
Kurfürft wirklich ausgeführt ward. Diefe Capelle, un
ter welcher die ehrwürdige Aiche des fächfifc^p Da.14- 
fes ruht, ift von edler einfacher Architectur, und mit 
einem Hayn von Pappeln und Linden umgeben. Ein 
marmornes Denkmal erhebt fich, mit Infchriften, die das 
Andenken jener Todten erneuert, über die Grabftädte. 
Die auf diefen Bau verwandten Koften betrugen 10348 
Thaler.

Die thüringifche Bergfefte Kiffhaufen, durch den 
erlittnen fonderbaren Wechfel der Dinge merkwürdig. 
Sie war urfprünglich wahrscheinlich blofs erbaut, um 
gegen .die räuberifchen Ungarn - Slaven die am Fufs 
des Schlofsberges liegende kaiferl. Pfalz Tilleda, den 
Lieblingsaufenthalt Heinrich des Voglers, zu fchützen, 
und vermuthlich von ebendiefem Kaifer erbaut. Diefe 
Pfalz, welche jetzt bis auf die letzte Spur ihrer ehema
ligen Lage verfchwunden ift, ward durch die dafelbft 
geftiftete Verföhnung Heinrich des Löwen mit dem Kai- 
fer Heinrich dem VI berühmt. Der Vorgang wird gut 
erzähk. —‘ Die Bergfefte felbft ward "äuf dem zerftören- 
den Zuge Heinrich IV gegen den fich feiner Bedrückung 
widerfetzenden freyheitsliebedden Thüringer erobert, 
bald darauf durch die verbündeten Sachfen und Thürin
ger den kaiferl. Lohnknechten wieder abgenommen und 
ftark befeftigt. In der Fehde des Pfalzgrafen Friedrich III 
mit dem Herzog von Thüringen Ludwig I nahm K. Hein
rich die Fefte mit feinem, dem erftern zu Hülfe ziehen
den. Heer auf?/neue ein, und Kiffhaufen ward ein Raub- 
fchlofs der Kaiferlichen. Der thüringifche Graf Ludwig 
der jüngere erftieg fie endlich nach langem blutigen 
Kampf, und die fächfifchen und thüringifchen Edeln 
feyerten auf den Trümmern der Raubfefte die Wieder
geburt ihrer Freyheit. Das fehr zerftörte Schlufs ward 

dennoch wieder hergeftellt, und kam in der Mitte des 
I4ten Jahrhunderts an die grällich S» nwarcburgifche 
Linie. 1433 bauete Gr. Heinrich der 23 ;e hier eine Ca
pelle , und lockte durch Ablafskräm rey und W all- 
fahrten gröfse Reichthümern dahin, Ls die Reforma
tion auch diefem Unwefen ein Ende r .achte. Die 
weiiläuftigen Ruinen der Fefte dienen jetzt verdächtigen 
Landftreichern zum Aufenthalt.

Die Bergfefte Stolpen, oberhalb der Stadt diefes Na
mens. Ihre Entftehung, die mit der Erbarrng der al
ten Stadt, vordem Jockrym genannt, den Sorben - Wen
den zugefchrieben wird, verliert fich in das Dunkel des 
Mittelalters. Sie war von Wichtigkeit und grofsem Um
fang. Gefchichte der Fehden des Bifchofs von Meilsen, 
Johann IX, eines Edehi von Haugwitz, mit Haus v. Car
lowitz, in der Mitte des löten Jahrh. welche die Befitz- 
nehmung des Amtsbezirks Stolpen, durch das kurfürill. 
fächfifche Haus zur Folge hatten. In dem- verheeren
den 3ojäbrigen Kriege hatte die Burg den räuberifchen 
Kroaten langen und tapferu Widerftand geleiftet. Sie 
ward aber damals, fo wie durch verfchiedene Feuers- 
brüafte in der Folge zu Grunde gerichtet, und nachher 
wieder hergeftellt. — Die nähern Umftände der Erobe
rung der Feftung im 7jährigen Kriege durch preufsifche 
Hufaren werden hier erzählt, woraus fich ergibt, dafs 
es leere Prahlerey war, womit der General Warneri fich 
in Anfehung diefer vorgeblichen Heidenthal damals brü- 
ftete. Die ßefatzung beftand aus einigen wehrlofenAk- 
ftadter Bürgern. Der General eilte mit feinen Hufarcn 
ohne Widerftand in die offne Feftung, und erfthofs 
mit eigner Hand den 74jährigen Commandantrn von 
Liebenau in dem Augenblick, da diefer unglückliche 
Greis feinen Degen abgeben wollte, und diefes war, 
fetzt der Vf. hinzu, di v erße feindliche preuf if he Schuft 
auf ftichfilchem Grund und Boden, deffen fich Warneri 
als einzr Ueidenthat nach der Zeit fo fehr berühmt hat! 
— Die Fefte mard ton den Preufsen denolirt, und 
1787 wurden einige noch übriggelaffene Werke vollends 
abgetragen.

Die Burg Frauenßein im Erzgebirge. Ihre Entfte
hung fällt wahrfcheinlicR in das ute Jahrhundert. Sie 
liegt auf dem erhabenften Theil der dortigen Gebirgge- 
gend. Die weitläufigen Refte diefer alten Burg, wel
che feit dem 30jährigen Kriege öde liegt, werden hier 
ausführlich befchrieben. Heinrich von Schönberg, Be- 
fitzer der Rittergüter Frauenftein etc., erbauete unter
halb derfelben ein Schlofs, das im fiebenjährigen Krie
ge fehr gelitten hat. Von der verfchuldeten Schönberg- 
fchen Familie wurden endlich, nachdem die alte Burg 
mit den dazu gehörigen Gütern, von einer Hand in die 
andre gegangen war, diefe Güter 1647 durch Kurfürft 
Johann Georg I erftanden, und fie lind feitdem ein kur- 
fürftl. Amt geblieben.

Nürnberg, in der Fraueubolz. Kunfthandl.: Male- 
rißh- raclir e Pyofpede von Italien. Von Dies. Rein
hard und Mechau, dermalen zu Ron>. Fünfte Lie
ferung. 1703. Sechfte und fiebente Lieferung. 1794. 
(Pränumerationspreis 3 Rthlr., Subfcriptionspreis 4 

Rthr.
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Rthlr. Ld’or das lieft zu 6 Blättern in gr. Queer- 
foEo.)

Diefe drey Hefte diefes, für den Freund der Kunft 
und Italiens intereffanten, Werks, (f. die Anzeige der 
vier erden Hefte nebft der Nachricht von Plan und Ein
richtung A. L. Z. 1793. No- 285-) enthalten folgende, 
entweder ganz neue, oder doch \ 011 einem neuen Stand
punkt autgenommene Darftellungen der herrlich fchönen 
Gegend um Rom. Fünfte Lieferung. 1) Eine Ausficht 
vor Tivoli, mit dem iempel della Folie. 2) Anlicht 
von Arida unweit Tivoli, an der älteren Via Appia, mit 
der artigen Rotunda von Bernini. Beide Blatter von 
Reinhard. 3) Anficht der Stadt Tivoli und des Felfens, 
auf welchen es, vom Thal der Cascaden herauf angefe- 
h?n, liegt. 4) Eine Gegend eben daher am Fufs des 
Monte Croce (Mons Catillus). Von Dies. — 5) Gegend 
unterhalb Ponte Lupo bey Tivoli. 6) Ruinen des Aque- 
ducts Aqua Claudia , jetzt Arco della Torretta genannt. 
Von Mechau. SeJifte Lieferung. I ) Felligte Gegend 
bey Civita Cartellana. 2) Innere Anficht der Ruinen 
der Villa des Maecenas mit einem fchönen Wafterfall, der 
durch die alten Arcaden ftürzt. Von Reinhard. — W irths- 
haus auf Monte tertacio, in welchem die niederiänui- 
fche fdaler des vorigen Jahrhunderts zu Rom zufammen- 
kamen. 4) Waldpartie bey Civita Cartellana. Von Me
chau. — 5) Ruinen der vorgeblichen Villa des Cafiius, 
des Mörders. Cäfars, bey Ti voli. 6} Ruinen der Bäder Ca- 
racall.ie. Von Dies. Siebente Lieferung. 1) Eine Par
tie ans der treulichen Borghefifcheu Villa. 2) Gegend 
bey Subiaco. Von Reinhard. — 3) Ponte Celio bey Ci
vita Caftellana. 4) Die Blindufifche Quelle bey Tivoli, 
Aqua aurea genannt. Von Mechau. — 5) Ruinen der 
Villa des Maecenas. Anficht, vom Thal herauf genom
men. 6) Noch eine Partie, der an fich felbft wenig 
bedeutenden Ruinen , fowohl in Anfehung des Maieri- 
fc'ieu, als der hittoriichen Ungewissheit, der Villa des 
Cafiius bey Tivoli. Von Dies. — Einige Blätter \cn 
diefem letztem Künftler, z. B. Nr. 3. im 5ten Heft, Nr. 
5. im 6ten, und Nr. 6. im 7ten Heft, fallen in diefen 
Lieferungen, fo wohl was die Wahl des Standpuncts, 
von wo aus fie aufgenommen find, als auch, was diu Aus
führung felbft betrifft, nicht fo gut aus, alsmanvon die- 
tem treflichen, und von dem R.ec. perfönlich fehr ge- 
fchätzten, Künftler erwarten darf. . Die übrigen Blutter 
von reinen beiden Mitarbeitern verdienen alles Lob, und 
es ift zu hoffen, dafs die Künftler in den noch übrigen 
fünt Lieferungen, mit ausdauerndem Fleifs, der fernem 
Erwartung der Kunftliebhabcr entfprechen werden,' da 
auch der uneigennützige Verleger,keine Koften gefpaart, 
um diele zu befriedigen.

Zürich, b. Orell, Gefsaer, Füfsli u. Comp.: Anlei
tung auf die nützlichjle und genufsvML/le /irt in der 
Schweiz zu reifen. Von G.Ebel, M. D., mitdrey 
geatzten Blättern, Welche die ganze Alpenkette von 
dem Säntis im Canton Appenzell an b s hinter den 
Montblanc und eben fo die AI^enanficht von Zü
rich aus darftellen. 1793. I. Theil. 207 S. II. Theil. 
206 S. g.

Diefe Anleitung umfäfst, aufser Graübündten» die 
ganze Schweiz, den merkwürdigften Theil von Savoyen, 
und einige Grenzplatze von Piemont und der Lombar- 
die. Edier Abfchnitt: Handbücher und Wegweifer für 
Reifende in der Schweiz. Abfchn. II Für alle Arten Rei
fender ift die Schweiz merkwürdig. Abfchn. III. Schwei
zerreifen befördern fowohl die moralifche als die phyfi
fche Gefundheit. Ablch. HL Koften in der Schweiz zu 
reifen. Abfchn. V. Vortheile der Fufsreifen. Wie man 
am nützlichften und wohlfeilften reifet. Abfchn. VI. 
Wie viel Zeit wird erfodert, um die Schweiz zu berei
fen ? Abfchn. VII. In welchen Monaten mufs der Frem
de nach der Schweiz kommen ? Der Vf. nimmt dop
pelte Rücklicht, fowohl auf die politische Anficht und 
die öffentlichen Felle, als aüf die Anficht der grofsen 
und fchönen Natur. VIII. Abfchn. R.eifeeinrichtung für 
den Fufsgänger. IX. Abfchn. Diätetifche und andere 
Vorfchriften. X. Abfchn. Verfchiedene Reifeplane. XI. 
Abfchn.. Wo kann man fich eines Wagens bedienen, 
und wo nicht? XII. Abfeh. Karten von der Schweiz. 
Etwas anvoUitäudig ift das Verzeichnifs. Mehrere Spe
cial- und befonders ältere Karten beiitzen in Zürich^xr. 
Rathsherr Ziegler, und in Zug Hr. Generali’. Zurlait- 
ben. X1H. Abfchn. Zeichnungen , Kupferfticbe und il- 
luminirte Blatter. Ebenfalls nicht vollftändig genug. 
XIV. Abfchn. Anzeige der Reifebefchreibungen über die 
Schweiz, uni kurze Kritik derfelben. Ziemlich \ oll Bän
dig ift die Anzeige, und die Kritik eben io befchciden 
afF richtig. Unter den altern Befchreibüngen vermißen 
wir zwo poetifche, eine franzöiifche von l’Efcarbot, (ta- 
bleau de hi Sitij]'e. Paris, 1618» 4.) und eine deutfehe von 
Rebmann. Seit der Herausgabe von diefer Anleitung 
erlebten in Zürich b. Orell 1794. der erfte Band von 
Rudolph Murers Reifen. XV. Abfchn. Anzeige der bp- 
ften Schriften über die Gefchichte, die politiichen Ver- 
iai’ungea, Geographie, Naturgefchichte u. f. w. der 
Schweiz. Bey der Anzeige der Polizey- und anderer 
Gefetze find nur die Znrcherfchen erwähnt, da doch auch 
die Bernerfchen gedruckt find. Auch vermißen wir die 
Anzeige von Heinr. Wafers zwey intereßanten Schrif-

, über die Bevölkerung der Schweiz, und über eine 
^urcherfche Feueraffecuranz. XVI. Abfchn. Münzfor- 

und Geldcurs. Wünfchenswerth wäre bev einer 
neuen Ausgabe die Anzeige verfchiedener flatiuifcher 
Dandfchriften , die man hin und wieder theils in den 
Archiven gelehrter Gefellfchafteri, theils in Privarhän- 
den autriß't. XVII. Abfchn, Erklärung der Zeichnun
gen. Die erfte Platte liefert die Alpenanficht hey der 
Hochwache auf dem Albis, 2 Stünden von Zürich. Die 
zwtyte Platte dieAnficht bey Rochefort, 2 Stunden vor 
Neuchatel. Die dritte Platte die Anficht bey der Hoch- 
wache auf dem Lägerberg, unweit Regeufperg, 3 Stun
den nördlich von Zürich. Das Titelkupfer die Alpenaia- 
ficht von Zürich an.

Theil II. Abfchn. XVIII. Wirthshäufer, Sehenswür
digkeiten, Spaziergänge, fchöne Ausfichten u. f. w. ic 
alphabetifcher Ordnung. Vollftändigkeit darf man nicht 
bey jedem Artikel erwarten. Einige vermißen wir ganz- 
z- B. Habsburg, Schinznacb, Königsfelden u. f. w. Bey 
E e 2 ' allen 
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allen Lücken bleibt das Werk immer fehr lehrreich und 
intereffant. Alles, was der VE. darftellt, verräth den 
Mann, der felbft gefehn, und richtig gefehn hat.

Leipzig, gedr. b. Richter: Verfuch einer Erdbefchrei- 
bung der fechs IVelttheile nach den Stämmen, ihrer 
Regenten und Bewohner, nebfl Karten, entworfen 
von Georg Augiift von Breitenbauch, Fürftl. Sach
fen - Weimarifchen Cammerrath etc. 1793. 408 S. g.

Der Gedanke des Vf., die Länder unferer Erde theils 
nach den Hauptvölkern , theils nach den Beherrfcbern, 
darzuftellen, hat die gute Seite, dafs man mit einem 
Blicke überfehen kann, was jede Nation in verfchie- 
denen Gegenden befitzt , wenn auch die Befchrei
bung jedes einzelnen Landes nach feinem geographi- 
fchen Zufammenhange darunter leiden füllte. Aber wer 
etwas nützliches und bleibendes in die Lefewelt brin
gen will, mufs, aufser Belefenheit und Kenntöifs der 
nöthigen Hülfsmittel, (zwey Eigenfchaften , die dem 
Hn. v. B. in einem vorzüglichen Grade eigen find,) auch 
den gehörigen Fleifs aufwenden, um fich vor auffallen
den Fehlern lieber zu Hellen. Was foli man aber mit einer 
Geographie aafangen, welche Uebereilungsfünden zu 
Schulden kommen läfst, wie die Reihe derjenigen ift, 
die wir hier aufftellen. S. 6. „Wien , der Sitz der al
ten Erzherzoge, feit 1142 “ Gab es denn zu der Zeit 
fchon Erzherzoge ? — S. g. „Der Burgundifche Kreis 
wird von der Mofel durchfloffen.“ S. 9. „Böhmen ift 
gegen Sachfen Und Franken vom böhmifchenWaHe um
geben.“ S. 14. „Mannheim liegt beym Einflufs des 
Mayns in den Neckar.“ S. 15. „Das ehemalige Kurfür- 
ftenthum jetzt Herzogthum Bayern.“ S. 64. werden 
unter den kurpfälzilchen Ländern alle weftphalifchen 
Befitzungen ausgelaffen. S. 75. „Kiew, darinnen die Ko- 
faken wohnen.“ S. 75. „Cherfon liegt bey dem Einflufs 
des Bogs in den Dniper.“ S. 7g. „Okzakow hiefs ehedem 
Olbia oder Boryfthenis,“ Nein, Olbia lag da, wo er die 
Stadt Cherfon hinftellt. S. gl- wird beymHerzogthum 
Magdeburg die Hauptftadt und Feftung Magdeburg ausge
laffen. S. 95. macht Hr. v. B. aus den Graifchen Alpen die 
Griechifchen Alpen. S. 114. „London ift fieben Meilen 
lang.“ Jawohl, aberenglifche. S. 115. „DerFlufsLoch- 
nefz, fchon der fcotifche Name Loch zeigt an, dafs es 
ein See ift.“ S. 131. „Amfterdam ift die Hauptftadt des 
ganzen niederländifchen Freyftaats.“ Wie können fie
ben von einander unabhängige Provinzen eine Haupt
ftadt haben? S. 158. „Der Hafen von Schiras ift Abu- 
fchar, “ift, als wenn ich fagen wollte, der Hafen von 
Berlin ift Hamburg. Schiras liegt wenigftenssoMeilen 
von der See. S. 173. „Der Onon und Kerton find Ar
me des Amur-Fluffes.“ Nebenflüße des Hauptftroms 
find fie. S. 203. „Die Provinz ßrenburg enthält die 
Gouvernements Orenburg und Ufa.“ Hr. v. B. wollte 
fagen, das Gouvernement enthält die beiden Provinzen. 
S. 530. find bey Fez und Marocco alle Seehäfen ausge
laffen. S. 240. „Der Nil entfpringt nach Bruce’s Ent
deckung auf der. Südweftfeite des Sees Tzana.“ Diefe 
Entdeckung könnte der Vf. in des Jefuiten Lobo Reife 

vbr beynahe 20Ö jähren finden. Nach S. 288. hat die 
Republik Nordamerika noch jetzt nur 13 Provinzen; 
und als Nordgränze wird der Fiufs Erie angegeben, da 
es doch einer von den grofsen Seen ilt. S. 309. „In 
Paraguay ift der Hauptflufs der Parana oder Rio de la 
Plata.“ Diefe Benennungen find nicht gleichbedeutend; 
Rio de la Plata heifst der Strom erft von Buenos Ayres 
an gegen feine Mündung, wenn er alle übrigen grofsen 
Flüffe aufgenommen hat. S. 324. „Spanien wird von 
Portugal gefchiedem durch den Minho, Duro, Guadia
na.“ Der Duero fcheidet nirgends beide Länder. S. 332- 
„Die Ungarn , welche vorher den Namen Madgiar führ
ten, hernach den der Ungarn annahmen.“ Sie heifsen 
noch Madjar, wie vorhin , und der Name Ungarn war 
nie einheiiuifch. Hr. v. B. befchreibt alle geldlichen 
Länder nach den Familien, welche fie gegenwärtig be- 
fitzen. Diefe Anordnung fetzt beynahe mit jedem Jah
re eine neue Geographie voraus. Er zählt fechs Theile 
der Erde, weil Nord-' und Süd-Amerika jedes für ei
nen befondern gilt. Von S. 323. folgt noch die Ein- 
theilung der Erde nach den Hauptvölkern, welche fie 
bewohnen; und aufdiefeEmtheilung beziehen fichvor
züglich die fechs beygefügten Karten, welche zu diefem 
Endzweck eine ganz gute Ueberficht gewähren , übri
gens aber nicht brauchbar als Karton, und fchleCht ge
zeichnet find.

Leipzig, in d. Müller. Buchh.: Oberlaufitzifehe Merk
würdigkeiten. Den Freunden der Natur, Oekono- 
mie und Länderkunde gewidmet. Mit vielen Ku
pfern. 1794- 84 S. 4. (3 Rthlr.)

Als der fei. Prof. Leske feine Reife durch die Kurfäch- 
fifchen Länder unternahm, fo kam er, wie bekannt, nur 
in fein Vaterland, die Oberlaufitz , weil ihn der Tod, 
oder vielmehr feine Berufung nach Marburg, an der 
Fortfetzung hinderte. Diefe Reife durch die 0. L. er- 
fchien 1785- in der Müller. Buchh. unter dem Titel: 
Reife durch Sachfen in Rückficht der Maturgefchichte und 
Oekonomie, mit fehr vielen Kupfern und Vignetten. Von 
diefen Kupfern hat die Verlagshandlung 55 gewählt, und 
fie mit einer kurzen Befchreibung geliefert. Diefe Be- 
fchreibnng ift gröfstentheils aus der Leskifchen Reife ge
nommen , nur hat der Herausg. mitunter eigene Bemer
kungen bey den natürlichen Gegenftänden beygefügt. 
Wir wollen nichts gegen diefe Unternehmung felbft ein
wenden, obgleich der Preis gegen die Reifebefchreibung 
gerechnet, zu hoch ift; aber zwey Dinge müffen wir 
nethwendig erinnern, die man hätte bedenken füllen. 
Erftens vermiffen wir ungern bey der Befchreibung der 
Kupfertafeln die Anzeige, wo fich die Nachricht in der 
Leskifchen Reife felbft befindet. Zweitens wäre es 
beffer und fchicklicher gewefen, wenn man die Leski
fchen Kupfer nicht in ihrer bisherigen Folge — die Vig
netten ftehen zuletzt — fondern fyftematifch geliefert 
und befchrieben hätte. Dann hätte man die natürlichen 
Körper, die Ausfichten, Alterthümer, Kleidungen etc. 
beyfammen, jetzt find fie unter einander geworfen, und 
ohne alle Ordnung.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 29. Octobev 1794»

MATHEMATIK.

Ohne Druckort: Grundfätze der Rechnungswiffenfchaft 
in doppelten Poßen: zum Gebrauch öffentlicher Vor- 
lefungen. 1793. 148 S. 8- (3gr.)

Schon i774erfchienen diele Grundfätze der Rechnungs
wiffenfchaft im Drucke zum Gebrauch der öffentli

chen Vorlefungen bey den kaiferl. königl. Ritterakade
mien und der Realfchule in Wien, fammt ausgearbeite
ten 7 Rechuungsentwürfen. Um fie nun bey ihrem fon- 
ftigen hohen Preife in mehrere Hande zu bringen , und 
dadurch gemeinnütziger zu machen, find fie hier in ei
nem kurzen Auszug gebracht worden. Die Grundfätze 
felbft beftehen 1) in der Sicherheit, dafs nemlich alles, 
was man in der Rechnung aufgezeichnet findet, voll
kommen richtig fey, und 2) in der Uebcrßcht, dafs al
les, was man zur Verwaltung eines Gegenftandes wif- 
fen mufs, in der Rechnung gefchwind und ohne viele 
Mühe überfebeu werden könne. Die Sicherheit bey den 
Rechnungen ift zweyfach, nemlich einmal für den Rech
nungsführer uud dann auch für den Eigenthümer. Was 
zu jedem von beiden erfodert wird, fetzt der Vf. W’eiter 
auseinander, hanclelt von dem Erfodernifs, der Einrich
tung und dem Nutzen der Tagebücher. Hierauf kommt 
er auf das was zur gefchwinden Ueberficht, wie viel 
unter jeder Rubrik eingehen oder ausgegeben werden 
fol!; was eingegangen oder ausgegeben und was noch 
in Reit ift. Der 3te Grundfatz ift die' Vorbilanz, welche 
aus dem Activ- und Pa fliv vermögen eutfteht. Wenn 
die Rechnung mittelft des Tage - und Hauptbuchs bis 
zu Ende förtgefübrt wird, fo ergibt fich dann der 4te 
Grundfatz dafs, fo wie beym Anfänge der Rechnung 
eine Vorbilanz eröffnet worden ift, um das anfänglich 
reine Vermögen zu wiffen, alfo auch mit Ende der Rech
nung eine Schlufsbilanz errichtet werden mufs. Zu 
Ende des Jahrs kommt es vorzüglich auf die Beantwor
tung der Frage an: wie viel ift Ertrag durch die dies
jährige Verwaltung ausgefallen? und die Berechnung, 
welche diefe Frage beantwortet, macht des Vf. 5ter 
Grundfatz aus , welcher die Verwiiigensflandes-Verglei
chung genannt wird. Es folgt nun die Eintheilung des 
Buchhaltens; das Formular zum Tagebuch mit zu gehö
riger Erläuterung. Hülfsbücher. Hauptbuch in doppel
ten Poften ; Erläuterung und Formular dazu. Am Ende 
noch Regeln, y enn zu jedem Schuldner fein Gläubiger 
und zu jedem Gläubiger fein Schuldner gefunden wer
den 14.0005.I

Wien , b. Wappler: Georg Vega, Haupt», u. Prof. d. 
Math, bey dem kaif. kön. ArtilleriekvrpSj Vorlefungen 

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

über die Mathematik, fowohl überhaupt zu mehrerer 
Verbreitung mathematifcher Kenntniffe in den kaif, 
königl. Staateg, als auch insbefondere zum Gebrauch 
des kaif. königl. Artilleriekotps eingerichtet. I. Band, 
die Rechenkunft und Algebra enthaltend. 2teAufl. 
nach der iften Auflage, nach dem mündlichen Vor
trage und unter Aufficht des obgenannten Vf. neu
bearbeitet, von Conrad Gernrath Unterlieut. und 
angeft. Lehrer bey einer Abtheil, der Mathern. Bell, 
des kaif. königl. Bombardierkorps. 1793. 536 S. gr. g.

Diefer Theil enthält nur die noth'wendigiten Gründe 
der allgemeinen Rechenkunft. Die Abficht des Vf. war, 
denen einen fiebern Leitfaden in die Hände zu geben, 
welche in einer fchicklichen, von den übrigen Dienftg«-- 
fchäften freyen Zeit, fich die unentbehrlichften Kennt
niffe der höhern und angewandten Mathematik zu er
werben wönfehten, und bey diefer neuen Ausgabe war 
fein Augenmerk befonders darauf gerichtet, auch den 
Lehrer beym Privatunterricht in der Mathematik fein 
Gefchäfte möglich!! zu erleichtern, befonders cpmme«. 
tirte er diejenigen Stellen, von welchen er be^m Unter
richt bemerkt hatte, dafs fie fchwer zu faffen waren. 
Eben folche Erfahrungen mufste auch der Herausgeber, 
Hr. Gernrath, fammeln und die Bearbeitung nach der 
Anleitung des Hn. Vega übernehmen. Aufserdem find 
noch verfchiedene Gegenftände eingefchaltet worden, 
welche bey der erften Ausgabe fehlten, nemlich eine 
kritifche Unterfuchung über die Vergleichung verfchie- 
dener Gewichte und Maafse §. 198 u. 199.; die allge
meine Interpolationsformel §. 315.; die Summirung der 
mathemat. Potenzen einer arithmetifchen Progreffion §. 
318 u. 319.; die Beftimmung der Exponenten bey Um
kehrung der Functionen ftatt des fonft hierzu dienlichen 
analytifchen Dreyecks §. 340 u. a. m. Zugleich hat der 
Vf. darauf Bedacht genommen, dafs die fchwerern , zur 
höhern Mathematik gehörigen Gegenftände von andern 
unumgänglich nothwendigen, abgefondert und in die 
letztem Bogen gebracht wurden. Die Vorlefungen han
deln I) von den Rechnungsarten mit ganzen Gröfsen; 
II) mit gebrochenen Gröfsen, wo auch die Lehre von 
den zufammenhängenden Brüchen mitgenommen ift; . 
III) Rechnungsarten mit Potenzen und Wurzeln; IV) 
von den Verhältniffen und Proportionen, nebft deren 
Anwendung auf verfchiedene Rechnungsfragen ; befon
ders ift die Regel de Tri durch häufige, das Militärwe- 
fen betreffende Exempel, erläutert; V) von den Glei
chungen des iften und 2ten Grades, nebft Anwendung 
auf die Auflöfung verfchiedener Aufgaben. Auflöfung 
folcher Fragen wo 2 unbekannte Gröfsen vorkommen. 
Unbeftimmte Aufgabe. Ueber unmögliche Aufgaben, 
mit mancherley Beyfpielen erläutert; VI) von den Rei-

F f hen
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hen und ihrer Anwendung. Eine Tafel wo aus je 3 
SiLik'’n der bey den Reinen in Betracht kommenden 
Gegenwände das 4te und 5te gefunden wird. Auch von 
arithmetifihen Reihen des 2ten, ßten und 4ten Ranges 
und deren Anwendung. Polygonal- und Pyramidalzah
len. Combinationen und Permutationen der Grofsen 
mit Anwendung auf die Zablenlufrerien, wo fich der 
Nachthei’ für den Spieler ß-hr deutlich ergibt, befonders 
bevm Ternenfpitl. Anwendungen auf die Wahrfcheia- 
Hchkeiten beym Würfelfpiel, wo gelegentlich eine An
gabe in Mcnnichs Lehrbuch der Mathematik berichtigt 
wird. Eben fo eine Tafel für die unbekannten Stücke 
Qiner geometrifchen Reihe von Logarithmen ; Anwen
dung auf Interufurien- Disconto- und ähnliche Rechnun
gen. Von den Functionen und .ihren Verwandlungen, 
befonders die Berechnung der Logarithmen, fowohl der 
briggifchen als natürlichen. Anwendung der Reihen auf 
eine allgemeine Entwickelung der Potenzen oder, zur 
Erfindung des Binomifcben Lehrfatzes. Von der Sum- 
mirung einiger befündern , theils endlichen , theils un- 
Cndli< hen Reihen, nebft vorläufigen Begriffen vom un
endlich Großen und kleinen. VII) Vorlefungen von 
den hohem Gleichungen. Ein Anhang enthält eine Ta
fel aller einfachen Factoren der durch 2, 3 und 5 n’cht 
theilbaren Zahlen ton 1 bis JOOOO und eine Tafel der 
Primzahlen bis io‘000. Für junge Mathematiker, W’el- 
che Vorlefungen über die reine Mathematik hören, wird 
diefes Werk zum Nachlefen , und v eitern Privatliudium 
von ausgezeichnetem Nutzen feyn.

• ■ . - v
SCHÖNE KÜNSTE.

Venedig, b, Zatta: Parnajjb de’ Poeti chißlci d’ogni 
- Nazione, Ebrea, Greca, Latina, luglefe. Spagnuo-

' la, Portoghefe, Francefe etc. transportati in lingua 
Itcdiana , chronologicamente e con varieta di metro 
dai meg’iori noitri Poeti. Tonio Primo. Poeße 
EbraFbe. Giobbe. Cantico de’ Cantici, Cantici 
Scrittnredi. Trevi di Geremia. 1793. 352 S. lo- 
mo Secondo. Canzionel di Salmi Cento cinqitanta. 
360 S. kl. v.

Der Herausg. Andrea Rubbi preift Italien glücklich, 
dafs cs durch Leberfetzungen auch die geifiigen Rvich- 
thümer anderer Nationen in feiner gewandten und ge- 
f.Tigen Sprache fiefitze. DerPcrnafs habe zwey Hügel; 
einer gehöre den Dichtern , der andere den Ueberfetzern 
der Dichter. In 56 Bänden habe er alle italiänifchcn 
OrLinal ichter herausgegeben. Jetzt unternehme er die 
Herausgabe von einer Reihe italmnißcker Ueberßetzer von 
Di htenrerken. Gebühren mit den erften Menfehen blü- 
1 e-e die Poefie zuerft bey den Hebräern. Gran pregio 
della lingna ttaliana, ehe a intte ß adatta, e coglie a 
tutte il ßote piü belle ! Und wahr ift es. Abgefehen 
von der Spracbrichtigk -it, gegen w elche oft fehr viel 
einzuwenden wäre, laffcn fich die meifien hier gefum
melten Ueberfctzungcn der hebräifcheu DichterreRe mit 
einer Anmuth lefen, welche fie durch keine andere 
Sprache erhalten. Uebrigens erfebeinen hier die häbräi- 
fehen Stücke durchaus in freyen una gereimten Ueber- 

fetzungen , die mehr auf den Eindruck, den das Ganze 
macht, als auf ftrenge Befriedigung des Sprachgelehr- 
ten berechnet find.

Hiob ilt nach Franc. Rezzano aufgenommen. R. be
handelte ihn als Drama, und überfetzte paraphraftifch in 
achtzeiligen Stanzen. Auch die 2 erften und das letzte Ka
pitel hat er, ungeachtet fie hiitorifih und i 11 Original nicht 
poctifch find, hier in ottave rime gebracht. R. war zu 
Como 1731 geboren Und fiarb 1730. Er lebte arm und 
gedrückt; wie fein Hiob, fagt G. B. Giovio, fein Bio
graph in: Gli Vomini delh Diocrfi Comßca, ;n Modena 
(1784)’ erhaben, fliefsend und fchön, wie die Freun
de des Herausg., können wir Ry. Ueberfetzung nicht 
finden. Dafs er fich genau in die Eigenheiten des he- 
braifchen Alterthums Zurücks erf tz*, und feinen Schrift- 
fielier nach hebräifcher Mythologie, Denkart und Sitte 
verbanden habe, lafst fich ohnehin kaum erwarten. So 
ift K. 3, 13- kein Gedanke an den hebraifchen Mythos 
vomScheol beyR., fondern Hiob feufzt, wie ein Römer:

Quanta fora per nie miglior Ventura
[Tacito in folitaria erma qmete
Eifer nel grembo di grand' urna ofcura,

. ILgi ed illutri eroi, Come voißete!

und im19.lt. ift Hoffnung der Körparauferftehung durch 
den Erlofer:

In te mia fpeme t Redentor, ß avviva, 
Cl:e vieni, e i lucci de Li murie JciogH- 
Fer te forgendo ne feßremo ’giorno 
So ehe a vita miglior färb ritoruo.

Cinto di queßo mio terrCno ammanto, 
Nuova vita veßendo e nuovi fenji* 
.Lafcero a!!or la region dtl pianto 
£ vedrb i regri di tua gloiim intmenß etc.

Dis Hohelied erfcheint adattata al gußo deW Gtaliana. 
poefia e dplla Meißen , tradotto da Evaj'io Leone, So 
wr2r es zu Turin 1787 erfchienen. L. überfetzt nach der 
Vulgata, und fieht das Ganze als eine Sammlung von 
Cantaten PufSalomo’s Bejlager mit der Prinzeflin von 
Aegypten an (i.B. Köm 3, 1.), in welcher / cafli amo- 
vcggiamienti, i teneri traßporti di Salontone e della Sula- 
mtide dtn buHißablichen Inhalt ausmachen. Hie und da 
beruft fich L. auf Loivth de S. poeß hebr. und auf Pet ri 
Roffi Cant. Canticor. anacteonticis verßbus expreßum^ 
der es non ut pnpetn'im carmen ßd ut cantiunculas 
qiidsdam a ße invicem ßeparatas et dividßas behandelte. 
Auch auf MonÜgnor Ercolani della Pergola ward Rück
ficht genommen , welcher das H. L. als Schäferdrama in 
fünf Acten, unter den Namen: S ulamitide, bearbeitet 
hat. I.eone theilt es in,zehn Cantaten, in welchen die 
gewöhnlichen Interlocutovi find : Braut, Bräutigam und 
ein Chor von Mädchen, welchen fich L. als beftändig 
gegenwärtig denkt. Meift fchweigt er, bisweilen fällt 
er felbft redend ein. Die Zergliederung des Ganzen ver- 
räth Gefühl und Gefchmcck. I. Cantate. Die Braut K. r, 
1 — 7. Der Bräutigam 1 , £—11. II. Cantate: Braut 
K. 1, 12. 13; 14. Bräutigam v. 15. Braut v. 16. —

K. 2, 

im19.lt
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K. 2, I. Bräutivam. K. 2» 2. Braut. K. 2,3 — 6. Bräu
tigam v. 7. III. Cantate: K. 2 , 8— 10. im Anfang bis 
zu "'OM — Bräutigam 2, 10— 14. Er bitte fie, ihm 
ein Lied zu fingen. Der folgende 15 u. 16- Vers wird 
alsdann als das Lied , welches fie ih n zum Vergnügen 
\ rfingt. eingekleidet. Eine recht artige Wendung. 
Das Liedchen gefällt durch fie gewifs.
Amiri, feudete 
il lacdo, la vi te, 
AIcuh r.un rigoft 
di ft ar regkitofjl 
piit tempo nun e*

Di pampini adorne 
gia fono le vipue 
alt ! bfli e maligne 
kmi ponganvi il pie.

Lo Jo ; tu fei mio. 
La fai, tit i fon jo, 
Paftore gentile, 
Che godi. l'ovile 
tra i gigli guidar.

•Sapro per si degno 
Si tenero oggretto 
del core ogni affetto 
coftante ferbar.

V. 17» ladet fie ihn ein, auf den Abend wiederzukom- 
men. IV. Cantate: Braut K. 3, 1 —4. Bräutigam v. 5. 
V. Cantate: das Mädcheuchor 3, 6 Braut 3,7—II. 
Bräutigam K. 4 , 1-6. VI Cantate: Bräutigam K. 4, 
7 — 16. Braut K. 5,1. Bräutigam 5, 2. VII Cantate : 
Braut K. 5, 3 —ug. Mädchenchor 5, 9. Braut 5, 10 
bis 16. Mädchenchor K. 6, 1. Braut 6. 2. 3. Bräu
tigam 6, 4 — IO- VIII. Cantate: Mädchenchor 6, I©. 
fö dafs bald eine, bald alle fingen. Bräutigam 6, II. 12. 
Mädchenchor K. 7, 1. Bräutigam 7, i. von HD 
an bis v. 10. Braut 7, il—13. [X. Cantate: Braut 
K. 8 , 1-3- Bräutigam v. 4. wo ihm der Dichter das 
hebräifche wieder durch eine feine Wendung anpafst. 
Indem die Geliebte in feine Arme finkt, fingt er:
Ab, jiglie di Salima 
’Se uh mißro eure 
Eiagato d'atnore 
ri defta pietii

Jbafciate ehe immerfa 
11 ' Jonni amoroft 
traHqwlla ripod 
I’iiich' ella - vorra.

X. Cantate. Mädchenchor und dann die Braut K. g, 5. 
D'e 2 erften Zeilen des 6. v. werden der Braut in den 
Mund gelegt, das folgende dem Bräutigam von 
an. Braut v. 7. Aber gerade diefe fchönfte Stelle des 
Ganzen hat der Paraphraft am meiften durchwaiTert. V. 
g. 9. 10. find ganz ausgefallen. DerUeberf. fcheint über 
fie in Verlegenheit gewefen zu feyn. Unfern deatfehen 
Ueberfetzern , fo viele von ihnen das H. L. als ein zu- 
fammenhängendes Ganzes anlehen, find fie meift der 
SchlüfieT zum ganzen Bu h. V. 13. fpricht noch der 
li'äutigam und v. 14. fchiiefst die Braut;

Ah degli aromi al colle,
Al pur di cervo, o cavriol vrifee,
Meco t' affrclta. 6 tempo, 
ehe in ffuel fo g g ioruo amico 
Jo p r o vi alf i n qu alf i a
La delcezza d am o r a , anima mia.

A quel monte, ah volgi il piede, 
Tempo e alfin, amato bene, 
Che il mio cor da tanta p ene 
Ixcominci a reJp ir a r.

Die Cintici fcrittuvali find die zerftreuten Lieder Mofe’s, 
der Debora, Simfons, Davids, Ifaias, Jonas, Haba- 
cuc’s, Chiskia’s, auch der 3 Kinder im Feaerofen, des 
Priefters Zachariah, der heil. Maria und Simons — voa 
verfchiedenen Ueberfetzern, befonders Saverio Mattei; 
noch mehr paraphrafirt als die verbergenden. Aus B. 
d. Richt. 15, 16. ift ein Lied von 6 Seiten ausgefpon- 
nen. Vorzüglich ift Davids Todtenlied auf Jonathan und 
Saul, durch Franc. Martinelli. Der Anfang davon ift:

Mira, Ijrael, quäl inriito 
Sangue i tuoi colli afperge'!
Morte s'adplaude ed erge 
la fangubiofa man

E de' guerrier' tuoi laceri 
Sopra l'offa infepults 
le fquallid’ ombre imtlte 
Ti accenna di lontan. —

In diefer Ueberfetzung wäre jenes Lied werth, mit Ge
fühl componiert zu werden. Auch das Hohelied würde 
in der Weife, wie es hier dargeftellt ift, dasSüjet einer 
guten Compofition werden können.

Die Threni find nach der Idee des Marco Moroni 
(Verona 1762) nicht blofs auf Jeremia’s Zeiten, fondern 
auch auf fpätere Leiden feines Volks zu beziehen. Die 
ein^erückte Ueberfetzung ift von Gian Franc. Manzoni, 
welcher das Ganze in X Gefänge abtheilt. Der zweyte 
Gefang beginnt mit K. 1,12. Der dritte mit K. 2, I. 
Der vierte K. 2, 13- Der fünfte K. 3, 1. Der fechste 
K. 3, 24. Der fiebente K. 3, 49. (Auch diefes alpha- 
betifche Lied fand alfo der Ueberf. für gut, in Theile 
zu zerlegen') Der achte K. 4, I. Der neunte K. 4, 
11. Der zehnte K. 5.

Der zweyte Theil enthält LXIF Pfahnen von ver- 
Tchiedenen Ueberfetzern. In der Vorrede wird eine an- 
fehnliche Anzahl italiänifcher Ueberf. der Pfalmen gG' 
nannt. Der neuefte darunter ift Giuf. Rugilo, r efcovo 
dl Lucera. Von ihm, Loreto und Saverio Mattei, Andr. 
Rabbi, Gabr. Fiaimna, AgoftinoMgoflini, Vinc. Cavraro, 
Giacinto Ceruti und Ant. Cerati find die hier abgedruc 
ten Ueberfetzungen entlehnt. Am meiften vcineren 
fie durch unrichtige Deutungen des Gegenftanos , auf 
welchen die Vf. diefe altenLieder beziehen. Z. b. 1 f. 2- 
wird von Hohenprieftern, Schriftgelehrten und Pilatus 
als Mördern Jefu verftanden und nun in diesem Geilte 
paraphrafirt. Davon,abgefehen, findet man hinreifsend 
poetifche Stellen. Die ftrafenden Folgen der Hinrich- 
tongjefu werden zumTheil in diefenStrophen gefchildert.
— Ecco riprir/i e pioverß 
To ve:^ti d'aeque il cieto 
e fepellire il tyloria 
l Ermäße et Carmela. 
Ecco l'abijfo eftoilcre 
le fonti fue profende 
e tiitto in un fomergere 
U germe uman ne l'omle

Gli afiri dal cieLji fchiantano. 
J^a lw:a e il fol s'ofcv.ra 
InorridAce et palpita 
Viihiverjat rciara, • ' 
Di piante e helve e d'uomini 
la terra e defolata, 
c ft diftrirgge efteriidna 
la ftirpe audace , ingrata. etr.

Aber freylich fteht hievon nicht eine Sylbe irgend im 
Texte!

Kopenhagen, b- Poulfen: ITmndbibliotheh for det 
ßnnkke Kiöii. Originale profaiske og powi&kc Ar- 
Ff 2 beider. 
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beider. ( Handbibliothek für das fchöiie Gefchlecht.) 
L Bind. 1794. 196 S. g.

Der ungenannte Herausgeber glaubte für Vergnügen 
und Unterhaltung der Damen, wenigftens in der Haupt- 
ftadt, zu forgen, wenn er ihnen jährlich aufser dem 
Mufenalmanach eine kleine Sammlung auserlefener pro- 
faifcher Arbeiten in die Hand gäbe. Er hat zu dem En
de aus dänifchen Schriftftellern, die er für klaffifch hält, 
Auszüge gemacht, und für diefes Jahr einen kleinen, 
Band davon als Zugabe zu dem Mufenalmanach drucken 
lallen. Seine Quellen lind Frimanns Volkslieder, Lin
kens Repertorium, Snnedorffs und Suhms Schriften, 
Storms Fabeln und einige periodische Schriften. ■ Die 
Verfalle? der ausgehobenen Stücke lind, meiftens nicht 
genannt, auch ift nicht bey den einzelnen Stücken an
gegeben , woher fie entlehnt find. Unter den wenigen 
poetifchen Stücken ift die Romanze Schön Sigrid und 
Held Othar von P. K. Tröiel, und der Gelang ei
nes verführten Mädchens um Mitternacht von Frankenau 
vortrefflich, zumal der letztere. Die profaifchen Stücke 
find von fehr ungleichem W erth und von fehr verschie
dener Gattung. Einige find vorzüglich, die weiften 
mittejmäfstg, wenige unbedeutend. Sollte aber, wie 
wir nicht zweifeln, das Unternehmen Beyfall und Auf
munterung finden, fo rathen wir dem Herausgeber, lieh 
bey der Wahl der Stücke eine gewiile befiimmte Rich
tung vorzufchreiben und eine ftrengere Kritik zu befol
gen. Nicht alles, was an fich richtig, nützlich und gut 
gefagt ift, gehört in eine folche Sammlung, wie z. B. 
das Stück über Bader; und folch ein Gewäfche als die 
Charakterzeichnung S. 105. ift wenigftens für gebildete 
Frauenzimmer keine angemelTene Unterhaltung. Die 
beiden poetifchen Stücke desPaftor Hiort, Marthe, ein 
Volkslied, und ein Spinnlied, welche der Verleger mit 
deffen Genehmigung hinzufügte, find beide fehr gut.

Kopenhagen , b. Poulfen : Nyt - aars Gate for Damer 
( Neujahrs-'Gefchenk für Damen). 1794. 194 S. g- 
mit Mufik und einer Titelvignette.

Wir haben in dem diefsjahrigen dänifchen Mufenal- 
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mansch weniger mittelmäfsige Stücke als in dem vor
jährigen bemerkt, aber auch kein ausgezeichnetes vom 
erften Range, fondern nur mehrere gute, denen aber 
noch immer eins oder das andere fehlt, um auf Vollen
dung Anfpruch machen zu können. Aufser einigen un
genannten, findet man Arbeiten von Bechmann. M. C. 
Bruun, Mad. Buchhühn, Frankenau , Hajje, Heiberg, 
Hiort, Ilorrebov, Liebenberg, Parris, Plum, Rahbek, 
Ribei , Sandet , F. Schmidt und Smidth. Zu den 
vorzüglichften Stücken fcheinen folgende zu gehören, 
die nach der alphabetischen Ordnung der Vf. auf einan
der folgen mögen. Von Madame Buchhülm eine Idylle 
Thormund und die Romanze Elwina. Von Frankenau 
ein trefflicher Gelang an ein fechzehnjähriges Mädchen. 
Von Hajje, der unter allen die meiften Beyträge und 
zwar aus allen Fächern derDichtkunft gegeben bat, eine 
Elegie in einem Stammbut he und Hänchens drey Lieder 
bey dem Nähzeuge, bey dem Stricken* und dem Spin-' 
nen, zu welchen Schulz ungemein gefällige Compofitio- 
nen gemacht hat. Von Ilorrebov ein einnehmender Ge- 
fang: das reizendfte Mädchen. Von Liebenberg zwey 
Gelegenheitsgedichte. Von RMek ein Lied an Laura. 
Von Riber die geiftvollen Nachahmungen von Pfeffeis 
Epiftel an Phoebe, und VoJJens trefflicher Louifa. Von 
jj- Smidth ein Lied, das eigentlicher eine Romanze ge
nannt wäre. Uebrigens haben wir auch diesmal in man
chen, fonft vorzüglichen Stücken kleine Anftöfse gegen 
die Regeln der Kunft und der dichterifchen Sprache be
merkt, welche, wenigftens dem aufmerkfamern und 
feiner fühlenden Lefer vieles von dem Vergnügen be- 
xiehmen, was ihm Erfindung und Darftellung im Gan
zen machen. Sollte es nicht möglich feyn, dafs der uns 
unbekannte Herausgeber des dänifchen Mufenalmanachs 
die Bemühung übernähme, die Vofs mit entfehiedenem 
Glück fo oft bey dem erften unter den deutfchen Mufenal. 
manachen anwendet, zumal da die meiften dänifchen Dich
ter in Kopenhagen oder doch in der Nähe leben, und 
alfo die gemachten Erinnerungen vorher prüfen, und auf 
die zweckmäfsigfte Weife benutzen könnten, um die 
Flecken felbft wegzuwifchen.

KLEINE S
Vicenza, in der Turrifchen Dru- 

ckerey : ^nalita ed iudreazioni diverje dei polfo e della urina 
»eile malattie, faggio de .Antonio Turra. 1792. 84 S. g. — Wer 
in diefer Schrift neue Bereicherungen für die Semiologie zu fin
den hofft, wird getäufcht. Indefl’en find die femiologifchen Leh” 
ren vom Pulfe und vom Harne nach der gewöhnlichen Art recht 
gut und deutlich vorgetragen. S. 20. wir.d bewiefen , dafs bey 
■wahrer Vollblütigkeit der Puls nothwendig zwar voll, aber zu
gleich klein, fchwach usd gefchwind feyn muffe. Beygefügt 

C H R I F T E N.
find zwey Tabellen zur Ueberficht der verfchiedenen Eigea- 
fchaften des Pulfes. und des Harnes.

Geschichte. Kopenhagen , b. Schulz: Frederik Bagger 
den vindskihelige. Nye-Aars GavS (Friedrich Bagger, der be- 
triebfame. Ein Neujahrsgefchenk.) 1794. 40 S. 12. —” Eine 
fehr wohlgerathene, populäre Darftellung der glücklichen Wir
kungen des Fleifses und der Betriebsamkeit in der Gefchichte ei
nes Gutsbefitzers , der fich blofs durch feine Arbeit ein beträcht
liches Vermögen erwarb.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Leipzig , b. Weidmann : Repertorium des deutfchen 
Staats ■ und Lchnrechts, ehemals von einer Gefell- 
fchaft ungenannter Gelehrten mit einer Vorrede des 
Hn. Buders herausgegeben, nunmehro aber mitZu- 
fätzen und neuen Artikeln weit über die Hälfte ver
mehrt und durchaus verbellert von Dr. Carl Frie
drich Häberlin. Dritter Theil. L — O. 1793. 758 
S. 4.

In der Vorrede gibt der Vf. folgende Nachrichten, die 
wir unfern Lefern nicht vorenthalten können. „Je 

länger das Publicum auf den dritten Band des Reperto
riums des deutfchen Staats-und Lehnrechts, welchen 
ich demfelben zu liefern das Vergnügen habe, hat war
ten mailen; defto mehr wird es meine Pflicht feyn, die 
Urfachen der bisherigen Verzögerung au zuführen. Ilr. 
RR. und Prof. Scheidemantel, der bisherige Herausge
ber diefes Werks, ftarb bald nach Vollendung des zwey- 
teu Bandes, und hinterliefs nur wenig Manufcript zum 
folgenden dritten. Lange Zeit wollte lieh kein Gelehr
ter zu Fortfetzung diefes, gewifs in mehrerm Betracht 
mühfamen, Werks finden ; endlich aber wurde fie von 
den jetzigen Herrn Profefibren Pojfe. zu Roftock, und 
Schmelzer zu Helmftädt, damaligen Privatdocenten in 
Göttingen, übernommen. Göttingen war allerdings we
gen der dafigen treflichen Bibliothek der rechte Ort, wo 
diefes Werk vollendet werden konnte, und eben fo hät
ten die neuen Herausgeber, wie deren übrige Schriften 
beweifen, nicht leicht glücklicher gewählt werden kön
nen. Allein bald darauf unternahm Hr. Prof. Schmel
zer eine publiciftifche Reife nachWezlar, Regensburg 
und Wien, und wurde nach deren Endigung hier zu 
Helmftädt als öffentlicher Rechtslehrer angefetzt; Hr. 
Prof. Pojje aber erhielt den Ruf als ordentlicher Rechts
lehrer nach Roftock, welchem er auch im J-1788 folgte. 
Diefe Veränderung, vielleicht auch der Mangel einer 
zahlreichen und zweckmäfsigen Bücherfammlung, wel
che durchaus zur Herausgabe eines Werks diefer Art er- 
fodert wird, verurfachte, dafs Hr. Prof. Pojfe fein gege
benes Wortzurücknahm. Jetzt blieb alfo Ilr. Prof. Schmel
zer allein übrig, und diefer war es, welcher mich be
wog , in Hn. Poffens Stelle als Mitherausgeber zu tre
ten. Aber nun trat auch Hr. Prof. Schmelzer zurück, 
weil die Verlagshandlung auf die baldige Erfcheinung 
des dritten Bandes drang, Hr. Schmelzer aber erft feine 
bereits zu Wien und Wezlar angefangene Werke über 
den Contumacialprecefs der höchften Reichsgerichte, und 
die Literatur der gerichtlichen Reichspraxis endigen 
wollte; doch verfprach er die bereits angefangeaenAr

zt. L. Z. 1794. Vierter Band.

tikel, das Lehn und Münzwefen betreffend, fo wie noch 
einige andere Artikel, dazu zu liefern. Der Begriff, den 
ich mir übrigens von einem Werke diefer Art mache, 
und wonach ich möglichft gearbeitet habe, iß, dafs es 
nicht fowohl für den eigentlichen Gelehrten, oder doch 
für diefen höchftens nur zum erften Nachfchlagen, wohl 
aber für den Gefchäftsmann, ift, dem oft Mangel an Zeit 
und Büchern nicht geftatten, mühfame Nachforfchun- 
gen anzuftellen; ferner für denjenigen, der das Staats- 
und Lehnrecht als Hülfswiffenfchaft gebraucht; und 
endlich für einen grofsen Theil des Publicums, welcher 
von diefen oder jenen , feine vaterläudifche Verfaffung 
und Rechte betreffenden G ?genftäuden Auskunft und Be
lehrung zu erhalten wünfeht. Uebrigens mufs ich noch 
mit Dank erwähnen, dafs aufser dem Hn. Prof. Schmel
zer , noch meine Freunde, die Hn. Profefforen Remer 
und Eifenhart, ingleichen der Hr. von Florencourt in 
Braünfchweig, an diefem Werke Theil haben, indem fie 
auf mein Erfuchen einige Artikel zu bearbeiten über
nahmen, So find die Artikel Miles, Minifterialien und 
Ordelien vom Hn. Prof. Remer; die Artikel Landftadt, 
Meijer, Motarien und Obftagii jus vom Hn. Prof. Eifen- 
hart; und die Art. Nachfolger, Neutralität und Nun
tiatur vom Hn. von Florencourt. In der Vorrede zum 
zweyten Baude diefes Werks, worin Hr. Scheidemantel 
verfchiedene Zufätze und Verbefferungen lieferte , ver
fprach er noch mehrere in der Vorrede zum dritten Theil 
beyzubringen. Ich war erft Willens , diefes Verfpre- 
cheu zu erfüllen; allein ich fand bald, dafs alsdann ein 
zu grofses Mifsverhältnifs zwilchen der Vorrede und 
dem Werke felbft entftanden feyn würde. Ich habe 
mich daher entfchloffen, lieber, nach vollendetem Wer
be, einen eigenen Supplementbaud zu liefern, worin 
ich zugleich die in neueren Zeiten in Betreff mehrerer 
Materien erfolgte Modificationen bemerklich machen 
werde. Dahin verfpare ich alfo auch alles das , was 
ich felbft bey nochmaliger Durchficht diefes dritten Ban
des zu bemerken und hinzu zu fetzen gefunden habe. 
Blofs zu den Artikeln, Münßerifcher Frieden und Neu
tralität will ich aus den neueften Reichstagsverhandlun
gen einige Zufätze liefern. Uebrigens wird, fo bald es 
möglich ift, der vierte Band diefes Repertoriums, wozu 
bereits verfchiedene Artikel ausgearbeitet find, nachfol
gen.“ — (Rec. wünfeht, dafs der Vf. fein gegebenes 
VA ort hier belfer halten möge, als er es in Anfehung fei
ner neuen Ausgabe der Moferifchen Werke gethan hat. 
Immer dürfte es fchwer zu entfchuldigen feyn, die Her
ausgabe eines Werks fo feyeriich und öffentlich auf ei
nen gewiffen Termin anzukündigen, fogar Vorausbe
zahlung anzanehmen, und dann doch die Erfüllen» fei
nes Verfpreehens Jahrelang anfteheazu laßen.)— Unter
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dem ßuchilab'5' L kommen 130, unter M 95, unter N 
51, unter O 27 Artikel vor. — Rec. hat einen grofsen 
Theil des Werks mit Aufmerkfamkeit durchgelefen, und, 
wie er fcLon voraus es vermuthete, die Ausführungen 
fo zweckmäfsig gefunden, dafs ihm nur der Wunfch 
übrig blieb , es möchten die beiden vorhergehenden 
Theile von derfelben Hand bearbeitet worden feyn. — 
Dafs indelfen die Federungen aller Lefer nicht vollkom
men und durchaus befriedigt feyn werden, fah der Vf. 
nach feinen in der Vorrede gethanen Aeufserungen, 
felbft voraus, und wird es daher auch uns verzeihen, 
wenn wir bemerken, was wTir hin und w ieder zugefetzt, 
weggelafl'en, geändert wünfehten. Vielleicht erhält ei
nes, oder das andere, feinen Beyfall, und wird in dem 
verfprochenen Supplcmentbande einft benutzt; — der 
Artikel: Lagevbueh — gefiel uns gar nicht. Schon der 
gegebene Begriff — es fey folches ein Verzeichnis aller 
liegenden und flehenden Güter einer Gemeinheit, Stadt, 
Flecken oder Dorfs nach ihrer ßefchaffenheit, Lage und 
Gröfse, zuweilen auch mit einer Anzeige der darauf lie
genden Abgaben — ill zu eng und unbeftimmt. So viel 
Rec. weifs, gehört die Anzeige nicht nur der auf den 
Gütern liegenden Abgaben, fondern auch der auf den- 
felben haftenden Befchwerden, z. E. Dienftbarkeiten u. 
f. w. wefentlich zu einem Lagerbucbe. AufserJem aber 
iß: von der Einrichtung und den Eigenfcharten , die den 
Lagerbüchern eril volle Beweiskraft geben, kein Wort 
geLgt. Auch die verfchiedenen Arten derfelben find 
nicht gefondert und entwickelt, und ihr^ausgebreiteter 
Nutzen ift nicht nach feinem ganzen Umfange bfefchrie- 
ben, — Eben fo heifst es in dem Artikel Land. Diefer 
Ausdruck fey nicht nur im gemeinen Leben, fondern 
auch in den Schriften der Rechsgelehrtcn unbeftimmt 
und fchwankend; jedoch fchienen die meiften darin 
übereinznkommen, dafs fie mit dem Worte Land, den 
Begriff eines Bezirks verbinden , der von etwas be
trächtlichem Umfang ift, und wenigftens mehrere Städ
te, Flecken, Dörfer undAemterin lieh begreift. Hier 
hätte, unfers Erachtens, beygefetzt werden muffen: 
und derfelben Oberherrfchaft unterworfen ift. — Auch 
haben wir nicht bemerkt, dafs der Ausdruck Land un
ter den Rechtsgelehrten unbeftimmt und fchwankend 
fey. Sehr wohl hingegen hat uns der Artikel Landes
herr gefallen. Hier heifst es: „So unfchicklich es in 
gewißem Betracht ift, von dem Regenten eines Landes 
den Ausdruck Landesherr zu gebrauchen, weil er nichts 
weniger als Herr, oder Eigenthümer des ganzen Lan
des ift: fo häufig wird gleichwohl diefe Benennung von 
unfern deutfehen Landesregenten gebraucht. Sie flammt 
aus den ältern Zeiten her, in welchen freylieh der zweck- 
mäfsigere Name Regent faft eben fo Unbekannt war, 
als wenig man von Regentenpflichten etwas wufsteetc. 
Doch diefe Zeiten find nunmehr bald ganz voibey. Die 
mehreften unferer deutfehen Fürften und Grälen fehen 
es fchon ein, dafs fie nicht fowehl Herrn, als vielmehr 
die Fürften, oder Vorderßen des Landes, deffen Regen
ten und erften Beamten find, und dafs fie zwar als fol- 
che Rechte, aber auch Pflichten haben. Den übrigen 
werden auch bald die Augen aufgehen; wenigftens El
fen die Reichsgerichte und die heutigen Staatsrechts

lehrer es fich fehr angelegen feyn, fie mit ihren Pflich
ten, auf eine ihnen freylich oft fehr unangenehme Art, 
bekannt zu machen, oder, wie Mojer fagen würde, ih
nen den Staar zu ftechen. Vielleicht kommt nach und 
nach die Benennung Landesherr ganz ab, und es wird 
durchgängig der zweckmäfsigere Name Landesregent 
oder Landesfürft gebraucht. Diefen letztem Ausdruck 
kann man lieh auch von Grafen und Herrn bedienen; 
denn er bedeutet nichts anders, als den VonLrften oder 
Erften im Lande ; und das ift in feinem Lande der Graf 
fo gut, als der Herzog oder Landgraf in dem feinigen. 
Wirklich wird fchon das Wort landesfürftlich felbft in 
den Reichsgefetzen zuweilen für landesherrlich ge
braucht; z. ß. in der neueften Wahlcapitulation Art. 19. 
§• 6.“ — Hingegen können wir dem von der Landes
hoheit gegebenen Begriff: fie fey der Inbegriff derjeni
gen Regierungsrechte, welche die höchfte Gewalt in 
den einzelnen deutfehen Staaten ausüben kann, ohne 
dazu belbndere kaiferliche Vergünftigung zu bedürfen, 
unfern Beyfall nicht geben, da wir nicht einfehen, wie 
der Vf. den Beyfatz — ohne dazu etc. zu rechtfertigen 
im Stande leyn dürfte. Aufserdem liefse fich bey die- 
fem Artikel noch manches erinnern, wozu uns aber hier 
der Raum fehlt. Der Artikel: Lande sfchulden, ift fehr 
kurz. Nur einige bekannte Stellen aus Mofers Werken; 
nichts aber von der Art und Weife, wie fie verbindlich 
contrahirt werden können; keine nähere Entwicklung 
der Falle, wenn landesfürftliche Schulden 1 .andesfchul- 
den werden; nichts von der Verbindlichkeit des Nach
folgers in der Regierung , die Schulden feines Vorfüh
rers zu bezahlen u. f. w. — In dem Artikel: Landge
richte fagt der Vf. blofs: die kailerlichen und Reichs
landgerichte leyen kni (erhebe und Reichsuntergerichte, 
die in einem bellimmten Theil des detufchen Reichster
ritoriums mit Concurrenz der landesherrlichen Gerichte 
ihre Jurisdiction verwalten. — Hier ift alfo die Haupt- 
beftimmung, dafs diefe Gerichte nicht nur mit den reichs- 
ftändifeben, fondern auch den höchften Reichsgerichten 
concurriren, ganz aufser Acht geLfftn. — Von Lmß- 
ftänden wird folgende Erklärung gegeben: fie feyen 
Perlonen oder Gemeinheiten, ohne deren Concurrenz 
gewiße Landeshoheitsrechte vom Regenten nicht aus
geübt werden können, und die daher das Recht haben, 
auf allgemeinen Landtagen Sitz und Stimme zu führen; 
allein, da der fall fehr wohl feyn kann, dafs die Land- 
fchaften ausfchliefslich, ohne Concurrenz des Landes- 
fürften gewiße Hoheitsrechte ausüben ; fo ift auch diefer 
Begriff wieder zu eng. Dies aber abgerechnet, haben 
wir diefen Artikel mit vorzüglichem Vergnügen gelefen. 
Ei ift mit vieler Gründlichkeit und der dem Vf. eigenen 
rühmlichen Freymüthixjkeit abgefafst. — Die zu E hen 
gehörigen Artikel find fehr vollftändig und gut bearbei
tet. Ganz in das Detail zu gehen, würde zu viel Raum 
wegnehmen, daher nur einige Bemerkungen.
manns brauchbare Schrift, wovon bereits die zweyte 
Auflage erfchienen ift: Emlitiing in das gemeine'in 
Deutfchland übliche Lehnrecht, findet man nirgends an
geführt. Bey der Lehre von dem (Jntarfcbiede des Lehns- 
eides von der Huldigung find zwey neuere Schriften: 
7 halwitzer DiJT, de diveifa ofjiciorum civilium et va-
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Jallilicorum ratione, Re if seiffe n Djf- de Differewtia 
nexus feudalis a fubjectione vera, und die von Klüver 
in feiner juriftifchen Bibliothek bey Anzeige dicier Schrif
ten gemachten Bemerkungen.nicht benutzt. Amwensg- 
ften hat uns der Artikel: Lehnsfolge, befriedigt, der doch 
feiner praktifchen Wichtigkeit wegen vorzügliche Auf- 
merkfamkeit verdient hätte. Die fchwierigften Punkte 
find entweder ganz mit Stillfchweigen übergangen, oder 
der Vf. ift doch über fie mit leichtem Fufse weggeglei
tet. Hier dürfte daher für den verfprochenen Supple
mentband reiche Nachlefe übrig bleiuen. In Ansehung 
des Entftehungsgrundes der Lehnsgerichtsbarkeit äu- 
fsert fich der Vf. dahin: „mir icheint die Lehnsgerichts- 
brrkeit vielmehr aus dem Lehnsvertrage, oder aus der 
Lehnsherrfchaft, als aus der ordentlichen Gerichtsbar
keit zu entfpringen. Sofern aber die den Bürgern des 
Staats zugeftandene Befugnifs, Lehnsvertrage eiuzuge- 
hen, der Oberauflicht des Regenten untergeordnet ift; 
fo fern ift es auch die aus folchen Vertragen entfprin 
gende Lehnsgerichtsbarkeit. Sollte alfo ein Vafall von 
feinem Lehnsherrn mit Ungerechtigkeiten befchwert wer
den , fo kann er allerdings hey dem ordentlichen Rich
ter Hülfe fuchen. Die Appellatiousiuftanz ift allezeit 
bey dem, dem die bürgerliche Oberherrlichkeit über das 
Lehen zuftehet, und bey deßen ordentlichen Gerichten. 
Bey Landfalsigen Gütern alfo bey dem Landesherrn, und 
bey reichsunmittelbaren Befitzüngen bey den Reichsge
richten. Nur in fo weif liehet dem Lehnsherrn, aus 
dem Vertrage, die Unterfuchung und Entfcheidung der 
entftehenden Lehnsftreitigkeiten zunächft zu, als es die 
Natur des Lehnswefeus mit fich bringt. Diefes gibt 
ihm keine öffentliche vollziehende Gewalt; nur das 
Recht zu unterfuchen, zu entfeheiden, und vertragsmä
ßigen Privatzwang zu gebrauchen. Hält fich der Vafall 
durch die Entfcheidung in feinen Rechten beeinträch
tigt, befolgt er fie nicht; fo mufs freylich der Lehns
herr die Vollziehung feines gerichtlichen Ausfpruchs der 
Staat-Obrigkeit überlalTen.“ . Der Hauptgrund , worauf 
dh fe Behauptung geftützt wird, iftder: „ein Vafall kann 
fich t ben fo gut der Gerichtsbarkeit feines Lehnsherrn 
unter werfen, als lieh zwey breitende Partien von jeher, 
und noch diefe Stunde, einen Schiedsrichter unterwer
fen können, und als noch bis j’-’tzt nicht verboten ift, 
mit einem Privatmann© in ein folches Dienftverhältnifs 
zu treten, wodurch diefer berechtigt wird', in Anfehung 
der verfprochenen Dienfte Befehle zu ertheilen, in Dienft- 
fächen zu richten, und wegen Ungehorfam oder Un
treue , den Contract wieder anfzuheben.“ Dafs diefe 
Beweisart nicht ganz fchliefsend ift, wird den Sachkun-- 
digen von felbft einleuchten. Aufserdem aber nützen 
dergleichen Raifonnements hier nichts; die Gefchichte 
allein und die Unterfuchung der individuellen deutfchen 
Verfaffung können Aufklärung und Berichtigung gewäh
ren. Bey der Lehre von den Kennzeichen der lehnba
ren Eigenfchaft ein r Lehnspertinenz hat der Vf. den 
Hauptpunkt, dafs nemlich alles vorzüglich auf die Ab
ficht und Beftimmting des Pertinenzftifters, oder Erwer
bers ankommen, nichtgehörig in das Licht gefetzt. Vor
züglich gründlich hingegen ift der Artikel: Lehnwaare, 

ausgefallen. — Bey dem Artikel: Mannengericht, hätte 
Reufsens Staatskanzley Th. 22. Abfchn. 6- nicht unbe
nutzt gelaßen werden follen. Der Minorat wird alfo 
definirt: er fey diejenige Succefiionsart, vermöge wel
cher unter mehreren Seitenverwandten ftets derjenige 
zur Erbfolge kommt, welcher an Jahren der jüngfte ift.“ 
— Hier ift alfo die Hauptbeftimmung, dafs vorerft die 
Nähe des Grades, und nur im Fall der Gleichheit des 
Grades das jüngere Alter entfeheidet, ganz ausgelaifen. 
Die Artikel: Mandat, Mandatsprocefs, Miferabie Perfb- 
nen, zeichnen fich durch ihre Gründlichkeit vor viele« 
andern aus. In dem Artikel: Mutfchar, Muthfchie rang 
ift die fo wuchtige Bemerkung, dafs nach Senkenb.rgs 
Lehre mit diefem Ausdrucke Theilungen in Anfehung 
des Belitzes und Genußes, mit Beibehaltung der Ge- 
nieinfebaft der Proprietät, bezeichnet werden, ganz 
mit Stillfchweigen übergangen. Meurers fihdtzbare 
Schrift, von der Snccejfion in Lehen und StMnmgü’ 
ter S. 73 ft« hätte hier dem Vf. nähere AufMüung 
geben honnen. — Dafs in dem Artikel: Nachfolge, wo 
die bey der Erbfolge der deutfchen Reichs ftäude und 
des hohen deutfchen Adels im Ganzen eintretenden 
Grundfätze erörtert werden, die bey Gelegenheit des 
Sayn - Hachenburgifchen Erbfolgeftreits erfchieuenen 
Schriften nicht benutzt worden find, wundert uns. — 
Der Artikel: Notorifche Mifshsirath, ift fehr lehrreich; 
nur im Verhäknifs gegen andere zu ausführlich. — — 
Doch diefs mag genug feyn, um die Aufmerkfamkeit zu 
beweifen, mit welcher wir diefes wichtige und brauch
bare WTrk durchlefen haben. Nach der urfprünglichen 
Anlage deifelben ift fein Umfang zu grofs und vielum- 
faffend, als dafs fich leicht ein Mann finden wird, der 
alle dahin einfchlagende Kenntnifie in dem Maafse be- 
fitzt, dafs er alle Artikel mit gleicher Gründlichkeit 
und gleich grofsem Aufwand von Zeit und Mühe aus
zuarbeiten im Stande feyn füllte. Wir wünfehen daher 
dem Hn. Hofr. Häberlin recht viele gute Mitarbeiter, 
damit theils die Vollendung feines Buchs nicht zu fehr 
verzögert werde, theils aber auch dalfelbe an gleich 
durchgehender Gründlichkeit gewinne. Auch wäre

wünfehen, dafs künftig vor dem Druck die vielleicht 
fenou lange vorher ausgearbeiteten Artikel nochmals 
uurchgefehen, und die allenfalls unterdefien erfchiene- 
nen neuern Schriften benutzt werden möchten. In der 
Unterlafiung diefes wiederholten Feilens dürfte wohl 
der Grund liegen, warum in manchen Artikeln diefes 
dritten Theils der Lefer das nicht findet, was er darin 
fuchen zu dürfen fich berechtigt glaubt. Mit dem Ver- 
fprechen allein, das fehlende in dem Supplementbamle 
Nachträgen zu wollen , wird das Publicum wohl nicht 
ganz zufrieden feyn. Man wünfeht jeder neuen Schrift 
den Grad von Vollkommenheit, defien fie nach demVer- 
hältniis der Zeit ihrer Erfcheinung fähig ift; auch ift 
den meiften das ewige Hin- und Herweifi n luftig, und 
endlich dürfte wohl fdr den Supplementband immer noch 
Stoff genug übrig bleiben, dafs er feinen altern Brüdern 
an Bogenzahl nicht viel nachftehen wird. Ueberhaupt 
würde es ein verdienftliches Opfer von der Verlagshand
lung gewefen feyn, wenn fie die beiden erftern Bände
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als nicht gedruckt angefehen, und die Umarbeitung des 
ganzen Werkes einer Gefellfchaft fachkundiger Männer 
anvertraut hätte. Bey der gegenwärtigen Einrichtung 
mufs immer ein auffallendes Mifsverhältnifs zwifchen 
dem inuern Gehalt der erftern und letztem Theile blei

ben, wenngleich von demFleifse des nunmehrigen ver- 
dienftvollen Herausgebers gewifs zu erwarten ift, dafs 
er in dem Supplementbande möglich nachzuheljfen fich 
angelegen feyn lallen wird.

KLEINE S

B-echteoelahrtheit. Halle, b. Hemmerde u. Schwetfch- 
ke- Einleitung in die deutfche pofitive Rechtswijfenfchaft, von 
Chrifioph Chriflian Dabelow. 1793. 52 S. gr. — Hr. D . def- 
fen ungemeine Thätigkeit zu bewundern ift, hat fich durch diele 
Schrift’an die Zahl derer a nge fehl offen , welche in unfern Ta
gen um die Verbefferung des Rechtsftudiurns fich verdient zu 
machen fuchen , und unter welchen die meilten, wenn fie auch 
nicht durchaus glücklich gewefen find, doch immer manche gute 
neue Ideen in Umlauf gefetzt haben. Seinen ganzen Studienpian, 
der übrigens nur auf zwey Jahre berechnet ift, hier zu beurthei- 
len würde zu weit führen, und Rec. behält fich dies für einen 
andern Ort vor. Das eigeuthümliche davon beliebt darin, dafs 
er das ganze Privatrecht, rÖmifches und deutfehes, verbunden 
mit- dem Dehn recht, in ein Collegium vereinigen will, dellen 
erfter Theil mit diefer Einleitung und einer Rechtsgefchicnte 
zufammen das erfte halbe Jahr füllen foll. Staarsrecht, Cnmi- 
nalrechb Kirchenrecht, praktifches Recht, Hermenevtik und ju- 
riftifche Literargefchichte bleiben. Das Syftem des Givnrechts 
ift nun auch fchon erfchienen. Die Rechtsgefchichte foll nach, 
ftens folgen; den Plan zu derfelben gibt er in, der Vorrede die
fer Schrift, aber auch die etwannigen Zweifel gegen diefen be
halten wir einer andern Gelegenheit vor. Er verbricht noch 
für den von ihm angegebnen Curfus ein Syftem des Staatsrechts 
und eine Hermenevtik zu liefern — Wir wollen uns hier ijur 
auf die Beurtheilung der gegenwärtigen Schrift emfehranken, 
und auch diefe foll nicht die Materie treffen, die bey eipem fo 
einfichtsvollen Rechtsgelehrten keine bemerkenswert he Fehler 
enthalten kann. Nur über die Zweckmäfsigkeit einer folchen 
Einleitung ein paar Worte. Hr. D har, wie fchon Nettel- 
Hadt den er fich in manchem zum Vorbild gefetzt zu haben 
fch^int, die Nothwendigkeit einer ganz andern Einleitung in die 
Jurisprudenz als gewöhnlich gegeben wird, und befonders ganz 
anderer allgemeiner Lehren über die Gültigkeit, Anwendbar
keit und das Verhältnifs der Gefetze erkannt; und wir freuen 
uns dafs auch ihm dies grofse Bedürfnifs aufgefallen ift,. das 
fich aber nicht blofs auf den Vortrag, fondern Celt.lt auf die 
vorhandenen wiffenfchaftlichen Bearbeitungen überhaupt, und 
in einem weit hohem Grade erftreckt, als er andeutet. Aber 
die Frage dürfte gegenwärtig wohl nur die feyn , ob denn die 
von Hn. D hier aufgenommenen Lehren und ihre Art des Vor- 
traes die zweckmäfsigften zu einer folchen Einleitung feyn- 
DieAbfchnitte diefer Schrift find folgende : Vorbereitungslehren, 
unterrichten über die jeder pofitiven Rechtsgelahrtheit zum 
Grunde liegenden Begriffe von JW.t und deffen Arten, Rechts- 
a'iclleK und der Arten derfelben, Hilfsmitteln, Theilen des Rechts 
u 1 w Die eigentliche Abhandlung geht nun das deutfche po- 
titive R-cht, deffen Begriff, Eintheilung, Quellen, Hilfsmittel, 
und ( nachdem hier ein Platz zur Einfchiebung der Rechtsge- 
febichte angegeben worden,) den heutigen Gebrauch der Quellen 
und den Vorzug derfelben unter einander im Fall eines Wider- 
hruchs, zuletzt die wiffenfchaftliche Behandlungsart und das 8t»- 
dmm derfelben genauer an. Es wird dabey zuweilen fo ms De
tail gegangen , dafs z. B- S. 26. angegeben wird, die Wirkun
gen der Gnadenr efcripte a tempore dutae, der Juluzrefcripte a
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tempore infinuationis an. Dafür mufsten denn wohl bey einem 
fo engen Raum auch wieder anderswo manche Lücken gelaßen 
werden, deren Ausfüllung uns bey folcher Ausführlichkeit nö- 
thig fcheinen würde. Das wichtigfte aber, was hier zu erin
nern ift, fcheint uns darin zu liegen, dafs in dem ganzen Cur- 
fus nicht wohl . wie bisher meiftens gefchieht, mit einer voll- 
ftändigen Abhandlung irgend einer zum Rechtsfyftem gehörigen 
Lehre angefangen ift, weil es dabey fall: nicht vermieden werden 
kann,dafs der Lehrling, der auf diefem Wege zu keiner eigentli
chen Kenntnifs des ganzen Feldes gelangt, fondern immer von ei
ner Lehre zur andern fortfehreitet, (ohne eigentlich zu wiffen, was 
er noch weiter zu erwarten habe,) nicht, durch die Menge von 
Gegenftänden, die er aufser Stand ift, mit einem Blick zu be- 
herrfchen, verwirrt werden follte. Unftreitig find manche hier 
vorgetragene Lehren, wie die Natur der Sache zeigt, jedemVor- 
trage der ganzen Jurisprudenz vorauszufenden ; aber andre könn
ten füglich, da fie kleinlichere Erläuterungen in fich faffen, ver- 
fpart werden. Auch würden wir die Lehre von der Gültigkeit 
der Quellen, die aber noch weit gröfserer Ausrührung bedarf, 
erft unmittelbar dem Syftem des Privatrechts, das wir weiter 
verfparen würden, vorausfenden. Dies ift gegen des Vf. ein
mal angenommenen Plan freylich nicht, da dqrfelbe fogleich 
mit der Abhandlung des Syftems anfängt. Allein wir würden 
die Vorausfchickung einer äufsern Encyklopädie und Methodo
logie, wie Hr. Hugo fie zweckmäßig nennt, alsdann einer inner» 
Encyklopädie, aber nach einem andern Plane als dem Ilugoi- 
fchen, und darauf eine R.echtsgefchichte (aufser einigen Hiilfs- 
wiffenfehaften) durchaus fodern, ehe wir glauben könnten, mit 
glücklichem Erfolg zu den Syftemen felbft weiter fortfehreiten, 
zu können. Allein wer fieht nicht, dafs die Gründe diefer 
Vorfchläge hier nicht auszuführen find; alfo von allem dem, 
wie auch ob die Verbindung des römifchen und deutfehen Pri
vatrechts zweckmäßig fey u. f. w. in einer befoadern Abhand
lung hoffentlich nächftens mehr.

Schone Künste. Kopenhagen, gedr. b. Morthorft: Skri- 
vefriheden. Et dansk original Skuefpil i en Akt (Die Schreib- 
freyheit.) 1794. 74 8- Diefes Stück ift in der gut gemeyn-
ten Abficht gefchrieben und gedruckt, dafs die Einnahme den 
unglücklichen Frauen zufiiefaen follte, welche bey dem Brande 
des Schloßes Criftiansbürg Wittwen wurden. Es ward aber 
von der Theaterdirection zur Aufführung nicht angenommen; 
und das mit Recht, denn es ift fchlecht. Eben fo wenig hätra 
es gedruckt werden füllen; es kann auch bey demLefen keinem 
irgend gebildeten Lefer gefallen.

Bergen, b. Dahl: Republiken paa Oen. (Die Republik 
auf einer Infel.) Et Skuefpil i fem Handlinger beftemt til den 
28 Jan. 1793- af J- N, Brun. 1793. S3'S. gr. 8. Ein mattes po» 
litifches Schaufpiel, mäßig dialogifirt, und durch nichts ausge
zeichnet, was den Talenten diefes fon-ll rühmlich bekannten dä- 
nifchen Dichters eatfpräche.
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JR ZMEE GELAHRTHEIT.

Mannheim, b. Schwan 11. Götz: Medicinifche Faßen- 
predigten, oder Vorlefungen über Körper- und 
Seelendiätetik, zur Verbefsrung der abgearteten Ehe- 
ftandsfitten, der ehelichen (? ) Gefundheit und Kin
dererziehung des deutfchen Vaterlandes, gehalten 
von E. A. May, Leibarzt der Churfürftin von Pfalz- 
Baiern. 2ter Theil. 1794- 376 S. 8* (20 gr.)

Würden diefe. Vorlefungen fortgefetzt, fo könnte es 
V t noch dahin kommen, dafs wir etwa den 6ten, 

yten Theil als das Mufter einer gründlichen , diätetifchen 
Schrift und als ein claffifches Werk anpreifen müfsten, 
Wenn fich jeder folgende Theil von dem vorhergehen
den fo auszeichnend unterfchieden. als die gegenwärtige 
Fortfetzung von dem Anfang, deffen Werth wir fo tief 
herunterfetzen mufsten. Wir wollten uns dann freuen, 
diefen neuen Beweis unferer Unpartheylichkeit geben 
zu können. Hr. Geh. R. M. fpricht zwar noch nicht in dem 
Ton der Unterfuchung, der nicht immer erfodert, dafs 
man feine Zuhörer in abftracte Denker umfehafft und 
der gar wohl mit der ächten Popularität beftehen kann. 
Aber er gibt fich doch nicht mehr einem erkünftelten 
leeren Feuer hin, das für ihn ein Irrlicht wurde, wel
ches ihn von gefundem Menfchenverftand, von aller 
Wahrheit der Empfindung und der Gedanken und felhft 
von der deutfchen Grammatik abführte. Er hält feine 
Vorlefuugen mit mehr Ruhe, Würde und Ueberlegung, 
und wenn er von Einfeitigkeit, Uebertreibung und leich
ter Declamation fich auch nicht ganz frey machen kann, 
fo mufs man doch geliehen, dafs er viel Nützliches, oft 
mit kräftigem Nachdruck jetzt zu lagen weifs, und hier 
felbft einiges Eigne hat. Wir möchten wrohl wißen, 
was diefe grofse Veränderung bew irkt hat, ob der Vf. da
zu durch das Publicum, oder durch die Verfammlung der 
Zuhörer, vor welcher er die Vorlefungen hielt, veranlagst 
wurde, oder ob er fich vielleicht in allem Schlechten und 
Lächerlichen erfchöpft hatte, und nun durchaus einen 
andern Weg einfchlagen müfste, der wahrhaftig leicht 
ein befsrer werden konnte. Von den Neufranken ift 
kaum zweymal noch die Rede; von dem hohen Jubel
vater und der dortigen glücklichen Verfaffung ift der Vf. 
auch beynahe ganz fülle geworden. Diefes Schweigen 
rechnen w ir ihm recht hoch an, da er mit feinem Tadel 
und Lob gewifs ganz andere Zwecke erreichte, als fein 
Patriotismus, der uns gewifs an fich eine angenehme 
Erfcheinung ift, wähnte. 'Auf die Aufklärung aber fährt 
er fort, zu febimpfen und alles Böfe von ihr abzuleiten. 
Das Bild, was er von ihr entwirft, trifit aber nur atheifti- 
fche Wüftlinge, deren Zahl gewifs klein ift. Wir ver-

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

zeihen ihm diefes gern, da er allenthalben fo aufgeklär
te, reine Religionsbegriffe äufsert. Mehr Anftofs neh
men wir daran, dafs dem Gang feiner Ideen fo viel 
Schiefes gibt, und feine Lehren fo entftellt, dafs er die 
jetzigen Menfchen fo durchaus phyfifch und moralifch 
verdorben feyn läfst. Unfre Erziehung fchildert er auch 
allenthalben als die w7eichlichfte und verzärteltfte. Das 
Kalte wird immer als ftärkend , das Warme als erfchlaf- 
fend dargeftellt. S. 120. meynt Hr. M. der Schnecken
gang der deutfchen Waffen fey eine Wirkung der Kör
per und Seelenfchlaffheit. S. 131. heifst es: „doch be
fürchte ich, dafs das preufsifche Heer nach und nach an 
phyfifchen (?) Heldenmuth gänzlich verarmen wird, 
wenn der gemeine Soldat plötzlich zweymal feinen Ma
gen in einer fchlechten Kaffeebrühe, die er im gegen
wärtigen Kriege von unfren Bäurigen mit Ungeftüm und 
unentgeldlich ertrotzt, zu baden fortfahren follte. Es 
ift Schande für einen Kriegesmann, eine fo weibifche 
erfchlaffende Nahrung ins Heidenblut einzufchlauchen.“- 
Man fieht hieraus, dafs, wenn auch die politifchen An
fichten des Vf. nicht mehr diefelben find, der Gehalt 
feiner medicinifchen Räfonnements fich doch im Ganzen 
jgleicn geblieben ift. Der Urfprung aller Sittenverderb- 
nifs und Körperzerrüttung ift aus dem alten Frankreich 
zu uns gekommen. Nach des Vf. Methode wird das 
immer bey jedem einzelnen Lafter oder Uebel behaup
tet, aber ohne Einfchränkung und Bew eis. Die Orgien 
des Herzogs von Orleans , vermutblich die des Herzogs 
Regenten, werden am mehrften befchuldigt, obgleich 
in ihnen nach den bekannten Nachrichten keine Deut
fehe eingeweiht waren. Es werden beftändig Verglei
chungen mit den alten Deutfchen, fo wie fie Tacitus 
fchildert, angeftellt, ohne dafs die gänzlich veränder
ten Local-, Staats- und Geifterverhältniffe in Betrach
tung gezogen werden.

Der Inhalt der Vorlefungen ift: 1) von unglückli
chen Ehen; 2) von menfchlichen Fortpflanzungstrieben, 
von ihren Gebrauch und Mifsbrauch in der Ehe; 3) 
über die Ausfchweifung in der Jugend, vorzüglich über 
Onanie; 4) von den Pflichten und der nöthigen Mitw ir- 
kung eines Hausvaters bey der Erziehung feiner Söhne 
zum allgemeinen Belten des Vaterlandes; 5) für Gattin
nen und Mütter über die phyfifche und moralifcheGlück- 
feligkeit im Eheftand, über die Hinderniffe und Mittel 
diefes Erdenglücks; 6) von der körperlichen und fittli- 
chen Bildung der reifenden Töchter in Rückficht des 
dem Vaterland fo fchätzbaren Mutterftandes; 7) von 
den Pflichten und Schickfalen jn der Schw7angerfchaft; 
8) von den Urfachen der Schickfale in der Geburt (?) 
und im Wochenbett; 9) wie Toll eine vernünftige Haus-

II h ' mutter



S43 ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 244
mutter ihrer neuverehelichten Tochter, ein deutscher 
Hausvater feinem Sohn, wie derSeelforger dem jungen 
Eh-.paar die Pllichten diefes für das Vaterland fo wich
tigen Standes erkliren und an das Herz legen ? Als einen 
fehr grollen Uebelftand muffen wir vor allem rügen, 
dafs Vorlefungen, die nur für ein Gefchlecbt beftimmt 
waren , und ihm nur gehalten wurden, hier in einem 
Buche für beide Gefchlechter zufammengedruckt wur
den. Dem Onaniten wird nur der Verluft des Saamens 
zu Gemüthe geführt, ohne dafs das höchft Nachtbeilige 
diefer Ari von Staamenentleerung und ihr Einflufs auf 
die Nerven und'den Geift auseinandergefetzt wird. Ob 
der Ilodenfack wohl, indem er lieh durch feine Muskel
kraft zufammenzieht, den langfamen Flufs desSaamens 
befördern kann, wie Hr. AI. annimmt? Kann man fa
gen , gef>nde Kinder haben beynahe jeden Morgen 
l.rectionen ? ? Der Onanit, deffen Kräfte fich einiger- 
mafsen wieder erholt haben, foll fich eine junge, kern- 
haft gefunde, wo möglich in einer reinen Landluft von 
reifen, ftarken Aeltern erzeugte und erzogne muntre 
Gattin nehmen. (Sollten aber nicht auch die Grofsältern 
reif und ftark gewefen feyn, da fo manche Uebel der 
Grofsältern bekanntlich nun die Enkel'befallen und auf 
fie mit Ausfchlufs der Aeltern forterben?) Er fchlafe 
mit ihr unter einer Decke (!) denn es ift unbegreiflich 
(und doch nur a priori erfonnen und ganz und gar nicht 
durch Erfahrung beftätigt) wie wohlthätig das aus ei
nem gefunden weiblichen Körper ausftrömende elektri- 
fche Feuer (eine Hypothefe, die nichts für fich hat) ei
nem ausgefaugten , negativ elektrifchen ) Nerven- 
faft (?) bekomme, und wie dadurch feine ganze Lebens
kraft gewinne. Er vermeide aber dabey jede Ebeftands- 
fchwelgerey (das foll nun Onaniten mit Frauenzimmern 
unter einer Decke bey verfchiednen Elektricitäten etwas 
fchwer werden!) Wer würde, heifst es S. 150. den 
Trieben des mächtigen, geilenden (?.) Maymonat/bey 
unfern jungen gefunden Kriegsjüngiingen Einhalt thun 
können“ ( beym Menfchen ift kein Unterfchied nach den 
Jahrszeiten oder Monaten, in Rückficht des mehr oder 
weniger fich äufsernden Gefchlechtstriebes. Fruchtba
rer feheinen aber nach den Geburtsliften einige Monate 
desjahrs vorzüglich zu feyn;) „wenn nicht in frühen Mor- 
genftunden das tägliche (?) Linksum, Rechtsum und 
das ewige 21—22 ihre Körperkraft abmattete und 
den Muthwillen des Hofenteuf eis (1) dämpfte. (Eine 
vorübergehende grofse Anftrengung, dem ein ununter- 
brochaer, durch Ermattung nothwendiger Müfsiggang 
folgt, weckt den Hang zur Wolluft mehr, und macht 
feine Befriedigung felbft durch die Langeweile mehr 
zum Bedürfnifs, als eine nicht fo angreifende, aber im
mer fortdaurende Thätigkeit, zumal wenn fie Kopf oder 
Herz intereffirt.) Sucht nach Schöngeifterev und af- 
fectirtes Beftreben, immer auf erhabne, religiöfe Zwe
cke hinzuarbeiten, liegt in folgenden Stellen aus dem 
Schema einer Rede einer Mutter an ihre neuverehelichte 
Tochter: bey dem finnlichen Genufs der Eheftandsver- 
gnügungen vergeffe nie des allgütigen Menfchenvaters, 
der die Begattungstriebe mit IF&nnegefühlen würzte u. f. 
w. (eine rein? Andacht!). Reinige Abends das Herz mit 
Gebet und deinen Leib mit frifchem Brunnenwafler (kann 

oft Ichädlich feyn und ift mehr des Morgens zu empfeh
len). Gehe immer weifs .wie eine Lilie zu Bette (füll 
das etwa weifses Nachtzeug bedeuten?) und erwache 
Morgens in anftändiger ungezwungener Schamhaftig
keit wie eine Rafe (was heifst das? und wie kann es das 
junge Weib dahin bringen ?). Sey immer fo reinlich 
als eine Taube, fo reizend wie eine Frühlingsblume.“

Je mehrAerzte es gibt, die wie der Hofäfculap (S. 
56.) mit grofsen Beyfall lehren, der männliche Saamen 
müffe wie der Eiter eines Gefchwüres betrachtet wer
den, feine Zurückhaltung fey eben fo gefährlich als die 
des Eiters in einem Sackgefchwür; defio erfreulicher 
und verdienftlicher ift eine Erklärung, wie fie der Vf. 
hier von fich Heilt: in meiner beynahe 3ojuhrigen, gewifs 
fehr zahlreichen Praxis, habe ich unendlich viele Schlacht
opfer der Geilheit, und nicht ein einziges der tugend
haftem Enthaltfamkeit zu bedauern Gelegenheit gehabt!

Bamberg: Antrittsrede bey Ankündigung der clini- 
fjien Vorlefungen, von A. F. Markus, Hofrath, 
Leibarzte und dirigirenden Arzt des hochfüvfilichen 
Krankenhaufes. Zum Bfeften des Kranken-, Ge- 
fellen - und Dienftbotheninftituts. 1793. g.

Eine mit anziehender Simplicität verfafste Rede. Es 
leuchtet das ßewufstfeyn hervor , vieles und viel gelei
tet zu haben, und auffallende Thatfachen für fich fpre- 
chen laßen zu können. Diefe wollen wir ausheben, weil 
fie fo grofse Ausfichten zur Erweiterung der Kunft er
öffnen, mit einer zur Bildung wahrer praktifchen Aerzte 
und Wundärzte fo vortrefiiich organifirten Anftalt be
kannt machen und zeigen, dafs unter der Anleitung ei
nes fo weifen Fürften diefe hohen Zwecke erreicht wer
den können , gerade indem unmittelbare und nahe Vor
theile, die ein folcher Landesvater für feine Untertha- 
nen immer fucht, für die halb oder ganz verarmten, 
kranken Bürger und ihre Familien gewonnen werden. 
Wir geliehen gern , nie von einem llofpital gelefen zu 
haben , von dem wir uns für die Menfchheit und unfre 
Kunft fo viel verfprachen. Ohne Rückficht auf Koften 
füllen mit Arzneymitteln Verfuche angeftellt werden. Es 
werden von allen Kranken Krankengefchichten entwor
fen und die Verftorbnen fecirt. Pathologifche Seltenhei
ten werden aufbewahrt, wenn fie auch Unkoften ma
chen. Selbft unheilbare Kranke dürfen im Hofpital ver
weilen, wenn ihre Uebel intereffant und lehrreich find. 
Zu clinifeben Vorlefungen und den Krankenbe fachen find 
der Vf. und Hr. Prof. Dorn als zweyter Arzt des Kran
kenhaufes mit einander verbunden. Die chirurgifchen 
Vorlefungen und Operationen hat Hr. Prof. • Gotthardt 
der Aeltre übernommen. Er läfst die Kandidaten felbft 
mit Hand anlegen. Der jüngre Hr. Prof. Gotthardt ftellt 
die Leichenöffnungen an, und gibt Anleitung über das 
dabey zu beobachtende Verfahren. Er wird auch im
mer von den herrfchenden Krankheiten unter den Thie- 
ren im Climcum fprechen. Ein Chemiker, Hr. Sippel 
der jüngre, fteht auch mit der Anftalt in Verbindung, 
er gibt in der Hausapotheke Unterricht über die Aecht- 
heit und Mifchung derArzneyen, und trägt das neuefte 
aus der Chemie und Phylik vor, das Einflufs auf die

Me-
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Mvdicin hat. Die Herren Markus und Dorn lallen die 
Zö.’l.inge nhht.nur Antheil an Beforgung der Kranken 
im Hofpital nehmen, fondern wollen ihnen auch Gele
genheit veifchaffen , Kranke in der Stadt zu fehen und 
zu besorgen. Dafs fie aufgefodert werden, Abhandlun
gen über einzelne Krankheiten zu liefern, ift lobeas- 
werth, aber dafs man ihnen Hoflnung macht, lie dru
cken zu laß’ n , wenn lie fich durch Güte undMannich- 

’faltigkeit auszeichnen, gefallt uns nicht. Lehrer haben 
wirklich nicht immer die Unbefangenheit, hierüber ent- 
fcheiden zu können , und machen fo bey den jungen 
Leuten Leiden fchafren rege, die Vielleicht nicht immer 
befriedigt werden können ohne Nachtheil des lefenden 
Publikums — unbefriedigt aber, gewifs in Hafs oder 
Gleichgültigkeit gegen die Lehrer‘ausarten werden. Im 
Krankenhaufe find immer eine beträchtliche Anzahl, die 
für eigne Rechnung Heilung fuchen , fogar Fremde. 
Selbft Hausväter und Hausmütter der hieligen Stadt, 

.heifst es, denen es in ihren Wohnungen weder an
Raum noch Verpflegung fehlte, zogen die Verpflegung 
im Hofpitale der häuslichen vor, der gröfste Ruhm ei
ner folchen Anhalt! Die Zahl der Kranken, die bey 
Eröffnung des Krankenhäufes zugleich da war , belief 
lieh auf 20, und Itieg in der Folge auf 40, öfters bis 
auf 72 und noch höher. Die Mittelzahl von kranken, 
die zugleich im Haufe find, beträgt bis jetzt 45
Bey Epidemien dürften 100 und noch mehrere Kranke 
auf einmal hier in Verpflegung kommen. Aus einer an
geführten Tabelle ergibt fich, wenn man die Summe al
ler Kranken in 3 Theile abtheilt, dafs von den-Armen 
aus der Stadt 2 Theile, mit dem Hofpitale jetzt verei
nigten Dienftbothen- und Gefelleninftitut auch 2 Theile, 

— I .Theil vom Lande und eben fo viel für eigne Rech
nung im Hofpital waren. Die äufserlichen Krankhei
ten verhieben fich zu den innerlichen, faft wie 1 zu 
3. Des ganze Sterbeverhältnifs war wie 1 zu 19. 
Seit feiner Stiftung im November 1739 bis Ende des 
Jahrs 1793 die Summe des ganzen Aufwandes für 1342 
Kranke, die Unkoften für Sahrien , die Einrichtung und 
Unterhaltung des innern Haufes mit inbegriffen, 23397 
Gulden fränkifch. Ein Ba ’ecabinet ift da, und ein nach 
Hn. Hufelands Ideen eingerichtetes Leichenzimmer. 
Eine gut eingerichtete Tabelle aller hier behandelten 
Kranken ift noch angehängt. Die Tagebücher des Hau
fes füllen den Stoff zu Annalen geben , die in verfchie- 
denen Heften jährlich herauskommen follen. Es hängt 
ölfo das Gedeihen dieLr Anftalt nun von den angeftell- 
ten Männern und ihrer Einigkeit ab, uili die grofsen Ab
fichten eines der beften Füllten durch einen fernem 
glücklichen Erfolg zu belohnen 1

Unter der Auffchrift: Italia, (a fpefe della Signora 
Coftante Corüia Imperturbabile, all’ Infegna dell’ 
Inbocenza perfeguitata,) Rifleßioni ful magnetifmo 
animale * fatte dal Conte Carlo Matteo Litta Biumi 
Reßa etc. 1792. 234 S. 3.

E;n fonderbares Product, deffen Geift fich fchon auf 
dem 1 itel verrath. Der Hr. Graf Litta ift für feine Per- 
f&n fo fehr von den wohlthätigen Wirkungen des tbie- 

rifchen Magnetismus, mit deffen Erregung er fich aus 
Menfchenliebe abgibt, überzeugt, dafs er auch bey fei
nen Mitbürgern eine gleiche Ueberzeugung .hervorzu-, 
bringen wünfeht; und diefes ift die Ablicht der vorlie
genden Schrift. Er bemühet fich zwar, darin allen 
möglichen Zweifeln, Ein - und Vorwürfen, welche dem 
thierifchen Magnetismus gemacht werden können, zu 
begegnen; allein wir zweifeln billig, dafs er, bey allem 
guten Willen, viele Zweifler bekehren werde. Es 
herrfcht überdem fo wenig Ordnung, und Beftimmtheit 
der Begriffe, fo ein Auftrieb von Frömmeley und My- 
ftik in dem Buche, und Sprache und Vortrag find fo 
fchlecht, dafs wohl nur wenige Lefer fich bis ans Ende 
durchlefen möchten. Eine einzige Stelle, welche Rec. 
nicht mühfam aufgefucht, fondern beym erften Auffchla-< 
gen des Buches angetroffen hat, mag davon zum Be- 
weife und zur Probe von der Philofophie des Vf. dienen» 
S. 30. heifst es: Da alcune perfone, ehe con una verga 
trovavano i inetalli: e fatto ferupolo a tali perfone, a 
fattele confejfare e communicare, perdettero teile virMi. 
------Pureficcoine oßervo,. ehe quando Ji magrv.trzza 
ammalaUy, e netto, catena vi fii uno di cattiva volontä: 
l’anmalato riffeute poco vantaggio. 0 fe chi magnetizza 
e difli’CLtto, o invmico di quetta perfona: poco giova all* 
ammalato, per ehe l’anima poco vi concorre col fao mora
le a rinforzare il ßfico etc.

Leipzig, b. Böhme: D. Wilhelm Falconers Abhand
lung von der Ufrkfamkeit des luftfauren alkalifchen 
Waßers in Steinkrankheiten und andern Befchwerden 
der Harnwege. Aus dem Englifchen. 1794« 2coS. 8' 

Diefe Ueberfetzung ift nach der vierten engländifchen 
Ausgabe gemacht worden, und nicht übel gerathen. Hin 
und wieder hat der ungenannte Ueberfetzer Anmerkun
gen hinzugefügt, und in der Vorrede eine Ueberficht 
des Heilverfahrens bey Steinbefchwerden vorangefchickt.

Kopenhagen, b. Schulz: Underretning om Radefy- 
gens Kiendctegn, Aarfager og.Helbredelfe (Unter
richt von den Kennzeichen, Urfachen und defMei- 
lung des Ausfatzes) af C. C. Mangor M. D. og Stads- 
phyficus i Kiöbenhavn. 1793- 8*

Ungeachtet diefe Krankheit eigentlich mir löt al in 
Norwegen, und zwar infonderheit an der Seekülte ift, 
fo wird dennoch eine umftändliche Befchreibung derfeL 
Ken dem Arzt auch in allgemeinen um fo mehr willkom
men feyn, da fie in der That ein fehr merkwürdiges- 
Phänomen ift, aus deffen richtiger Erklärung und Be- 
ftimmung lieh manche erhebliche analoge Folgerungen- 
ziehen laffen. Wir wünfehen daher, dafs ein Sachkun
diger Mann die vorliegende intereflante Schrat überfe
tzen , und dabey zugleich die Arbeit des Dr. Arboe über 
eben diefen Gegenftand benutzen möchte. welcher Ge
legenheit hatte noch länger Beobachtungen anzuftellen. 
Indefs fleht man auch unferm Vf. es an, dafs er prakti- 
fche Kenntnifs mit guter theoretifcher Einficht verbin
de, und fein mehr als gewöhnlich deutlicher und popu
lärer Vortrag geben feiner Schrift eine e'ntfchiedene 
Brauchbarkeit für den angehenden Arzt, ja felbft für

11 b 2 Layen.
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Layen. Schon feit 5 bis 600 Jahren kennt man diefe 
Krankheit; allein erft-feit dem Jahre 1740 ift fie ftärker 
verbreitet. Sie ift zuweilen mit venerifchen Krankhei
ten verbunden. Sie zeigt fich in einem vierfachen ver- 
fchiedenen Zuftande, der hier fehr gut befchrieben wird. 
Ihre Urfache, Schärfe des Bluts und Zähigkeit verfchie- 
dener Flüfligkeiten des Körpers, gründet fich, wie faft 
bey allen dergleichen allgemeinen Krankheiten, in Feh
lern der Lebensart und Haushaltung. Vorzüglich trifft 
fie die niedrigfteClaffe des Volks, befonders dieFifcher. 
Sie ift allerdings anfteckend. Die Heilungsmittel, fo 
wie die ganze Methode, werden fehr beftimmt und ge
nau angegeben. Aus der Befchaffenheit der Mittel wür
de man, auch wenn der Apothekerpreis nicht hinzuge- 
füft wäre, fchon fchliefsen können, dafs die Cur fehr 
koftbar falle; man mufs daher, zumal wegen der Ver- 
mögensumftände der Volksclaffe, welche ihr am meiften 
unterworfen ift, fehr wünfchen, dafs die Praxis andere 
minder theure Mittel fubftituiren möge, welches uns 
auch aus allgemeinen medicinifchen Gründen glaublich 
fcheint. Zuletzt von den Mitteln, der Krankheit vor
zubeugen ; ein ungemein lehrreicher Abfchnitt.

N AT URGESCHICHTE.

Kopenhagen , gedr. b. Moller: Forfog til fyße^a- 
tiske Danske Niwne af indenlandske Planier, fQv~ 
fattet til Brug for Laerlingevne ved den Kongel. le- 
terinair - Skole (Verfuch fyftematifcher Danifcher 
Benennungen einheimifcher Pflanzen, zum Gebrauch 
der Lehrlinge der Kön. Veterinair-Schule) af Eric 

Viborg, Profeffer i Veterinair-Vedenfkaberne, Lector 
i Botaniken etc. 1793. 344 S. g.

Die Idee, eine fyftematifche Nomenclatur für die Bo
tanik in der Landesfprache zu entwerfen, hat unläug- 
bar viel vorzügliches, befonders in wie weit dadurch 
das Studium der Botanik auch für den der lateinifchen 
Sprache nicht kündigen Landmann erleichtert, und die- 
fem Gelegenheit gegeben wird, manche Bemerkungen 
anzuwenden , die fonft nur fich auf die eigentliche wif- 
fenfchaftliche Sphäre einfehränken. Der Vf. ift der er- 
fte, welcher fie in Dänemark ausführt, und zwar mit 
vielem Scharffinn und Fleifs. Seine Arbeit zeigt von 
praktifcher Einficht in die Botanik und von tiefer Sprach- 
kenntnifs. Er ift in der Bildung der Benennungen, wel
che vorzüglich bey den Gattungen eine faft ganz eigen- 
thümliche Arbeit war, des grofsen Linne Regeln genau 
gefolgt. Allein hieraus entliehen hie und da doch einige 
Unzuträglichkeiten, indem er theils manche bisher übli
che Benennungen verworfen und dadurch Verwirrung 
veranlaßt hat, theils andere generifche Namen einführt, 
welche nicht feiten von den Entdeckern der Pflanzen 
hergeleitet find, aber eben um deswillen fich nicht für 
ungelehrte Liebhaber der Kräuterkunde paffen. Die wif- 
fenfchaftliche Ordnung ift ganz die Linneifche mit Be
nutzung neuerer Entdeckungen ; wir würden aber auch 
Thunberg’s Verbefferungen und Hedwigs fcharffinnige 
Abtheilung der Moofe in dasSyftem eingetragen haben. 
Auch fcheint uns die Zahl der Pflanzen nicht vollftän- 
dig zu feyn. Allein dergleichen Mängel, die bey einem 
erften Verhiebe der Art, nicht füglich zu vermeiden 
find, werden ohne Zweifel durch des Vf. fortgefetzte 
Bemühungen ergänzt werden.

LAN DKARTEN.

Berlin, in Conun. b. der Karten - und Kunfthandl, Schröpf 
U Comp.: Plan der Belagerung von IWaynz , nebft den vorher- 
eegangenanPofitionen bey Wickert undHochhaym im Jahr 1793 
5r. Kön. Maj. von Preufsen allerunt. gewidmet von J. & Hum
bert K. Pr. Ingenieurlieutenant. Aufgenomnien von den Ing. 
Lieutenants Jacknick und Humbert 1793. geftochen von Jack in 
Berlin 1794.. Imper. Folio 2 Fufs 9 Zoll lang , und 1 Tufs 10 
Zoll hoch. (iRthlr. 12 gr.) — Nach der Wiedereroberung der 
Feftung Maynz haben die darin in Garnifon zuruckgelaflenen 
beiden oben benannten preufsifchen Ingenieuroffieiere, die Fe- 
Ituiwswerke fammt der im Meilenabftande umliegenden ErdHre- 
cke diefer Stadt von Neuem vermefTen. und folche nach einen 
verjüngten Maafsftabe: die deutfehe Meile zu 18 Zoll rheimfch 
mit großem Fleifse gezeichnet, darauf die preufsifche Winter- 
noitiruHg auf der rechten Rheinfeite von 1792 bis 1793; hier- 
nächlt die öfterreichifchen, preufsifchen. fächfifchen, heflen- 
cäffelMien und heffendarmftädtfchenEmfchhefsungslager nutBe- 
uennung der mit beibndern Farben unterfchiedenen Bataillonen 
und Esquadronen ; fammtliche Poften, Pikets, Quartiere der Ge
nerale alle Contravallationslionslinien und Schanzen, Commu- 
nicado’nsbrücken, fliegende Fähren, fchwimmende Batterien,

Niederlagen und Zeuggärten gehörig «ingetragea; die Theile der 
vom tg. Junius bis zum 23. Julius in jeder Nacht gefertigten 
I^aufgräben mit befördern, in der beygefügten Nachweifung er
klärten Farben unterfehieden; das auf den 29 Batterien aufge
fahrene Gefchütz in den Laufgräben an Zahl und Gattung nach- 
gewiefen, und die einzelnen Feftungswerke der Stadt, mit 
den von den Neufranken hinzugefügten und neu angelegten 
Verfchanzungen , gefchlagenen Brücken und fliegenden Fähren, 
deren Namen auf dem Plan nicht Platz fanden, mit Buchüaibeu 
bezeichnet und in der Nachweifung erkfäit. Da hier von die
fer wichtigen und denkwürdigen Belagerung felbft die Rede 
nicht feyn kann, fo merkt Rec. nur noch an, dafs wirkliche 
Kenner wegen der regelmäfsigen und ausdrucksvollen Darftel- 
lung des Terrains, der Feftungs- und der Schanzwerke ; we
gen der völlig befriedigenden und wahren bildlichen Nachwei» 
fung aller Thatfachen; und wegen des meifterhaften und prunk- 
Jofen Stiches des Hn. Jacks, diefes herrliche Blatt den fchöuften 
und bellen franzöfifchen und englifchen Werken diefer Art völ
lig gleich fchätzeii und es auch fehen blofs dieferwegen als ein 
vorzügliches Stück ihren Flauiammkingcn bey&jen werden»
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Republik Athen, n. Rec. Antwort ttt, 96$
Kupferftich0, n-Ue, il6. 925. 119. 950
I.pfebib’iothek fo z. verkaufen Ii5, 92g
Meda’lkn fo zu^verkau en 116, 927
Mnioch f Anz. d. Druckt, in Cn. kl. verm Schrift. 114, 917 
Mufikalien neue 120, 95$
Naturalien zu verkaufen — —
Parit, lit. Anzeige ltg, 940
Jieinhard'f Anzeige d. Akad. d. fch. Redekünfte

in Götting, betr. 114, 912
Scherer't u. Säger's ehern. Anzeige 113, 904
Schlegel Anz. der Rec. d. A. L. Z. fr. populären

Betrat tt. üb. Rei. etc. betr. 120, 956
Schnoor > Antikrit. e. Rec- m d. Götting, gelehrt.

AnZ. 1,94. fein« Katechetik betr., 119, 952
StHttgard^ öifend» Auftalteu daf, u8, 940
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Nachricht:
Die Allgemeine Literatur-Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligenz* 

harter und Regifter erfcheinen,
Koftet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlf. So Grofchen, die wichtigen Carölins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Fier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler 

die Laubthaler zu i Rthlr. 'n gr.» dieCoUventions-Thalei* zu 1 Rthlr. g^r. angenommen wer» 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften lobt Poftämter Und Zeitungs» Expeditionen in
nerhalb Deutföhland die A. L. Z. wöchentlich pcftfrey j bey gröfsret Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann d^r Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die beftellung gemacht Wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

9. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgeben. Sie ift kur AuffeCbthaltung 
des Inftituts durchaus notbwendig, wenn anders die löbl,’PoftÜmter und Zeitungsexpeditio» 
neu, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen > nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen Wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihfe eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare tu Ipediren 
anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genötbiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendire.i.

9. Ungeachtet wir beym Anfänge der Ai L. Z. und in der erften Ahkündigung V. J. i7S4*-hurffir 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo.faben wir uns doch bald in läftige Notbwendigkeit verferzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne (Jnterfchied auf Schreibpapier abdrucken 
zu laßen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch gediegene Preis des Schreibpapie
re*, uns beynabe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug anfers Journals aufzugebent 
und fite fernerhin, wie es mit allen deutschen gelehrten Zeitungen gefthielit, auf Druckpapier 
abdrucken zu laff^tf , fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fcblechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

4- Da es jedoch fcbleChtrrdings unmöglich ift für eben den Freis fo gutes Schreibpapier als ifi den bei
den erften Jahren tu liefern, fo laffen wir für folche Aboncüten, welche ein paar 'Thaler mehr jähr.

lieh



Äeh am dafür befferes Papier za erhalten» nicht anfehen, Exemplare acf fehr fchönes Poflpapie, 
Abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich £w$y Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
Ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Spedittons“ 
gebühren vorausgezahlt v rrden.) Auch müßen die Exemplare jedesmal vor Anfang des §ahrt 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofchirt geliefert werden» 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte» auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufo^ 
dinärem Schreibpapier nicht tu vermeiden wäre.

& Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränumerationsgelder hiebet nach Jena unter unfrer Addrefle zugefaudt, und

, verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies müflen 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fordern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal hey den Zeitungs-Expeditionen fefigeferzten Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 

wey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, Welcher ihm unmiitel- 
ar a liefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird» 

den fpedirenden Poliämtetn und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo 
Wr°/r tu Ze,tun* wöchentlich verlangt. nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts 
? 5* .rm aächftgelegenen Stadt pränumeriren. Vön hieraus können wir die Spedition auf 
vefandtpn pJT eiten’. und ^nd aIfö gwöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein- 
gefandten Pranumerat.onsgelder an die Abfender zurück xu fchickem

Leitung monatlich brofchirt verlangt, wendet fich an die ihm öächftgelegene 
^anTTu& CrhpäU .fie fÜr acht Thal- i“- * aber zu bemerken, teln j--

». . e'”er Abhandlung In Rechnung fteht.er doch nicht verlangen kann, die AUg»
intern* Credit zu erhalten, Condern folche ebenfalls wie bey den Poil-
Ämtern fogteich hey der Beftellung bezahlen müffe.

• handinnvpr^^? dahe‘» dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch 

fchonen werden7 ab ternvulid^ Zahlung mit der Entfchuldigung gänzlichveju
h * 3 dl* * Enumeration von den Abonenten nicht tu erhalten wäre, bi 

Bu«*h«ndluLeeod*rpXwe<len nnr^er•871'"efte,, Ab°n'^ten• <!afefn er wirklich bey einer 
nicht ordentlich hä«e. wenn >hm denn doch die Allg. Lit. Zerrung
als ob von uus die A werden, fchlechterdings teine Entfchuldigung anzunehmen,
gleich tu melden nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folchea directe an uns fö

T durcVuL nochma15 wiederholen, dafs wi/^alle diejenigen » welche et.

Jeder Unfrer II Ak ent**Änden Wären, bey der Anzeige fogleich unentgeltlich erfetzen» 
Behörde v ”* Onenten ßlfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an di« 
pphm mi, Pf” r Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab.

abe" UChen folchen f°SWch ^rfleklaufett Xu t8flen.

«• NummerOde* fonft Yprl°hren, fo ift jede eintel.
e • mit Einem Grofchen, jede* Stück des InteÜigenzbiatttM mit Sechs Pfennigen

jedes
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Jedes ganze Monatsftück mit Sechzehn Grofchen oder einem Gulden Conventionsgeid zu bezahl 
Jen. Unter diefer Bedingung verfügen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blcs eine Ausflucht der Undieuftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
Jie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch, die verlangten Defect® 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fchreiben, die ihn» 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

$) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaifer liehe Reichs - Poftamt zu ^ena, das fürftl. fachf. 
Poftamt dafelbft, die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig , das kaiferl. Reichs Poft
amt zu Gotha, die herzogl. fach/» pnMlegirte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz»Poflamt zu Halle, das königl.^pveufs. Hofpoftamt in Berlin» 
die kaiferlichen Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif. Reichs Poftamt in Bremen, das kaif. Reichs Poftamt zu Stuttgardt, das Eürfll. Samt-, 
Poft-Amt im Darmftädter - Hof tu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftverwalter Albers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit der' Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder das ihm zunächftgelegene.

$0 Allen deutschen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thcder, die AHgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Sachf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand geletzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs« 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionäcs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, teiltet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

Io) Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am May? 
näher Hegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchnändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

tl) Für ganz Frankreich und den Etfafs hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Straf bürg 
die Haupt Commiffion übernommen.

12) Für die ganze Schweiz die Steiner •Zie^rifche Buchhandlung zu Winterthur.
>3) Aus Holland und Qelderland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleve, des

gleichen an Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und au 
Ha, Buchhändler Röder in Wefel addreifiren.

Jena den goften November, 
1794*

Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung.
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Sonnabends, den i. November 1754.’' ♦
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RE CUTS GELE HR THE IT.
Leipzig, b. Fritfch: Obfervationum practiiarum ad 

Leyferi Slediiationwm ad Digefla opus. Tomi III. 
Fafciculus H. Auctoro Joanne Erneflo $ußo Mül
ler. llegim-inis et Conf. El. Hennebergici Secreta- 
rio. 1790. 28g S. Tom. IV. Fafc. I. 1791. 320 8. 
Fafc. II. 2948- Tom. V. Fafc. I. 1793- 306 S. 
Fafc. II. 310 S. Tom. VI. Fafc. I. 1793. 320 S. 
Fafc. Ildus et ultimus. 85 S. g.

I—fier commentirt Hr. M. das Leyferiiche Werk vom 
* -* Specimine 3*2. bis 359. — Gleich in der erften 
Obfervation wiederholt er die fchon in dem vorhergehen
den Theile enthaltene Behauptung, dafs heut zu Tage al
ler Unterfchied zwifchen Dotal - und Paraphernal - Gü
tern im rümifchen Sinne Wegfalle; findet aber nicht 
für gut, Bewcife für diefe Behauptung' .anzuführen. _ _ 
S. 26. wird _angenommen , die auf das Hochzeitmahl 
verwandte Koften könnten alsdann zum Heurathsgut 
gerechnet werden, wenn die Eltern die von den Hoch- 
zejtgäften gemachten Gefchenke den Neuverehlichten 
übcrliefsen. — Statt Bcweifes fchreibt Hr. M. — mea 
quidem ex fententia haec cxyceptio ftatuenda eß. _  Das 
8- 28* — de donatione propter nuptias hodierna — an
geführte ift äufserft unbedeutend und unbefriedigend. 
Eie gewöhnlichen Compendicn gewähren hier ungleich 
mehr Belehruug. — 8. 50. verwirft der Vf. die Ein- 
theilung der pactortim dotaliiim in ßmplicia et mixta 
ganz; allein offenbar ohne in den Geift diefer fo ver
wickelten Lehre eingedrungen zu feyn. Sein ganzes 
Verdienft befteht darin, dals er die Lieber gehörige 
Stellen aus den bekannten Schriften eines Hombevgks, 
Selchovs^ Pütters, Cramers u. f. w. hat abdrucken laf-

' 8. 96. fchreibt der Vf. alfo: fi Maritas
ob defectum virginitatis, quam apüd uxorem, recens 
ductam expertus cfl, queniur, nec tarnen ftuprum, quod 

eß, vel per teßes, vel per confeßfänem vrobire 
vaiet, aut ßatim poß primwn concubitum ad inloectio- 
nem ocularem provocat, aut non. Ilio in cafu vel intu- 
^efeentia atque n^ßammatio partium genitalium nec 
^on fanguinis cßufi figna adparent vel non.. . Si 
prius eß, pro femina judicandum erit; fi poßeriuS, 
contra eandem. Hoc in cafu, Ji nimirum maritus de de- 
Jectu virginitatis interjecto dliquo tempore queritur, vel 
ißa virginitatisßgna ad fuiße fatetur, vel non ; fi prius 
tl‘-, pro uxore praefnmendum eß, donec probetur con- 

fi hoc, contra illam praefnmtio adejl, et judex 
c.dem jusjurandum imponere vaiet purgatoriwm. —- Ei-

Eehre, die hoffentlich in den Gerichtshöfen nie 
ingang finden wird. — Ueberdie abgedrofehene Fra

ge : an tefiamentum per procuratorem obtaium, fuftineri
■A' L. Z, 1794. Vierter Band.

poßfit? füllt der Vf. _S. 240 mehrere Seiten mit Aus
zügen aus den bekanntesten Praktikern. — Bey der 
Frage., wie viele Zeugen zum Beweis eines feyerlich 
errichteten Teftaments erfodert werden ? ift blofsGlücks 
bekaante Streitschrift über diefen Gegenftand S. 247» 
folg, weitläufig ausgezogen. — — Auch nur eine 
Rechtsfrage wünfehte Rec. als einigermassen befriedi
gend bearbeitet auszeichnen zu können; .allein er ift 
dazu nicht im Stande, und bemerkt alfo nur noch, dafs 
ein angehängtes vollftändiges SachenregiIter den Ge
brauch der erfchienenen iechs erften Fafcikel fehr er
leichtert. —

Der IVte Band geht vom Specimine 362. bis 459. 
der Leyferifchen Meditationen. — Was der Vf. bey 
der S. 20- niedergefchriebenen Bemerkung fich gedacht 
haben mag, ift Ich wer zu errathen, da er ja ganz mit 
der Leyferifchen Behauptung, dafs ein auf Gnadengel
der gefetzter Invalid ein befreytes Teftament nicht er
richten könne, übereinftimmt. — S. 58. meynt der 
Vf., wenn Leyfer febreibe: — Ei, quialio, quam he- 
redis, animo res hereditario fufeipit, utile eß proteflari, 
quae proteflatio tarnen non juuat, fi talia facta accedunt, 
quae animum heredis neceffario involvunt; — fo fey 
diefes letztere falfch. Allein des fehr natürlichen Ein
wurfs, dafs eine proteßatio facto contrario, überhaupt 
nie von rechtlicher Wirkung ift, hat er nicht einmal 
Erwähnung zu thun für nöthig gefunden. — Leyfer 
fchreibt Spee. 371. HL 5. — „Etfi per verbalem hevedi- 
tatis aditionem poßeßio ipfa feu corpoialis detentio non 
tranfeat in heredem, jus tarnen poßeßonis in eum trän- 
fit; h. e., heres eo ipfo, quod hereseß, in ornniu jura 
defuncti, atque adeo etiam in jus occupandi, adipifcendL 
recuperandi poß'effionem fuccedit.** — Hierzu macht Hr. 
HL S. 62. die hochwichtige Bemerkung: — „Heredem, 
qui verbis hereditatem adierit, pojfeffionem ipfam non 
confeqiti, recte tradit Leyferus; at quamvis poßeffio he- 
veditatis in heredes non tranfeat, notandum tarnen, trans- 
ferri jus illius recuperandae, unde heres exercere poteji 
re-media, defuncto ratione poßeffionis, ab ipfo exercitae, 
comdetentia.** •— Darüber hingegen, ob und in wie 
weit, der altdeutfche Rechtsfatz : der Todte erbet dem 
Lebendigen, — auf den Leyfer a. a. O. fogar deutet, 
und den Hr. Fifcher zu Halle neuerlich in einer eigenen 
Abhandlung entwickelt hat, heut zu Tage noch An
wendung finde, fich zu äufsern, hat dem Herrn Com- 
mentator nicht beliebt. — S. 277. folg, nimmt der Vf. 
die offenbar irrige Meynung an, Familien - Fideicom- 
miffe könnten auch mit Einwilligung der fämtlichen 
lebenden Intereffenten gültig nicht veräufsert werden. 
Seine Gründe find aus Weflphals deutfchen Reichsftändi- 
fchen Privatrechte genommen. —

I i In
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In der Vorrede zum Ilten Fafcikei fchreibt der Vf. 
»Ifo : — „Ne opus nimium accrefcat , omnia Leßeri fpe- 
cimina, quae ad jus crhninale fpectant, ficco pede prae- 
teribo. Quam enim hujus juris campus noflris tempori- 
bus maximi nominis virorum fludio vario ratione tarn 
cultum fit, ut novam plane faciem adfumferit, praete- 
veaque circa plurimas juris criminalis qnaejliones ingen- 
tes controverfiae ortae fint (Diutriim tantum mentionem 
facto; uimirawi de quaeftione an jußum et confultum 
fit, hominibus mortis poenam infligere, tarn, an non 
törtura e proeeßu criminali jußius et confultius proferi- 
batur?) in quibus tractandis tantum abeft, ut brevis 
quis eße pcßit, ut potius copia rerum et feriptorwn pro- 
lixitatem neeeßariam faciat, numerum obfervationum 
mearum ingenti modo non augere non poßem, fi ad ifta 
Leyferi fpecimina, de hoc argumenta agentia, ea, quae 
ex recentiorum feriptis inonenda fint, moneam. Noti 
quidem dubita, quin is, qui hiftoriam cantroverfiarum 
juris criminatis conficeret fententiasque Ictorum de qna- 
cunque, quae huc fpeetet , controverfia enarraret, non 
inutilem et ingratutn plane laborem fufeepturus fit, quod 
vero negotium peculiarem omnino viri operam expofeit, 
quod tarnen quum jam multa, huc pertinentia, College-, 
vim, aliis laboribas finitis me , haud adverfa, quA fae- 
pißime laboro, valetudine impeditum occupabit, nifi quis 
alias hanc interim provinciam praeoccupet.“ •— Alfo 
noch ein Promtuarium, oder ein Commentar über ei
nen Commentar!!!

Auch der vorliegende Theil übrigens ift den vorherge
henden an inneren Gehalte gleich, — Das bey; den 
Lehren von den Frohnden, dem Abzüge und der 
Nachlteuer bemerkte z. B. ift äufserft unbedeutend, und 
mehrere der neueften und beften Schriften, z. B. die 
Bodmannifchen, Kronerifche, Rebmannifche u. f. w. 
über Abzugs - und Nachfteuerrecht find von dem Vf. 
gar nicht benutzt worden. — S< 170. heifst es ganz 
kurz: — „in dubio utique praefumtio eß, praedium no
bile jus venandi habere, quamvis üs in provinciis, in 
quibus venatio ad regalia refertur indeque conceßto prin- 
cipis ad jus venationis exigitur, in invejlitura ejus men- 
tio non facta fuerit. In poßeriori enim cafu tarnen id 
fab generalibus claufulisr cum omni utilitate, omni cum 
integritate, cum tota juris et fructum integritate , cum 
omni ufu fructu, cum omni jure contineri, dicendum 
erit.tf — Hr. M. verfichert immer, er fchreibe blofs 
für Gefchäftsmänner, und doch läfst er fich S. 225. auf 
die Frage: ob nach dem Naturrecht Verjährung ftatt 
finde? umftändlich ein, und ziehthauptfächlich Ulrichs 
bekanntes Compendium aus. —

Im V Tom. wird das Leyferifche Werk von Speci- 
mine 460. bis 523. eommentirt. — Bey der Lehre von 
der Verjährung hat der Vf. hauptfächlich Raves Werk, 
benutzt und ausgezogen. — Die S. 66. über die Frage: ob 
der von dem Advokaten begangene Irrthum von der Par
tie wiederrufen werden könne? angegebene Beftimmung 
ift weder ganz richtig noch erfeböpfend. Es heifst: — 
„Hoc itaque modo ßatuendum eße arbritor: error etdvo- 
cati, vel praefente diente prolatus eß, vel eodem abfente. 

Ilio in cafit vel intra friduum revocatuv, aut appdlatio 
contra fenteutiam interponitur, vel nin. Si prius eß re- 
vocatio procedit, non v-era fi pßerius eß. Hoc in cafu, 
vel, allegationem adv&caii inanijeßum errorem compre- 
hendere, manifeße probari poteji, vel non. Si illud, 
non vero fi hoc eß, rovocatio erroris locum habet. Quwn 
inde hodie advocatorum^ exhibita in feriptis tradantur, uti- 
que tune, quod de erröte abfentibus clientibus allegato 
valet, adplicandtim erit.“ — Hätte der Vf. einige 
neuere Schriften nachgefchlagen; fo würde er eines 
belfern belehrt worden feyn. — Eben fo hatte S. 68, 
bey der Lehre von Verfendung der Acten manche er
hebliche Bemerkung aus Elffäoers neuefter Abhandlung 
über diefen Gegenitand gezogen werden können. — 
Dergleichen ift S. 115. die in neuern Zeiten fo fehr 
berichtigte Materie, von der Wiedereinfetzung in den 
vorigen Stand gegen ein rechtskräftiges Urtheil, äufserft 
unbefriedigend und oberflächlich bearbeitet. — Ueber- 
haupt fcheint der Vf. auf die in den Procefs ein- 
fchlagende Rechtslehren, die doch, da fie ganz prak- 
tifch find, nach feinem eigenen Plane vorzügliche 
Rückficht verdient hätten, am wenigften Fleifs ver
wendet zu haben. — So find unter andern die in die 
Coneurslehre einfchlagenden Bemerkungen, z. B. S. 131. 
de initio concurjus creditorum; S. 135. an cowiirfus 
univerfidis Utes alibi pendentes femper ad fuum forum 
trahat^ S. 193. de collifione legum in concurfu u. f. w. 
in der That über alle Erwartung feicht und unbedeu
tend. —

Fafc. II. Bey der Lehre von der paulianifchen Kla
ge und den damit verwandten Rechtsfragen hat der Vf. 
hauptfächlich Fricks bekannte Streitfchrift über diefen 
Gegenftand ausgezogen, ohne in diefe fo wichtige Ma
terie felbft gehörig eiagedrungen zu feyn, und die 
eintretenden verfchiedenen Rechtsmittel untfcrfchie- 
den zu haben. — Ueber den S. 137. vorkom
menden Satz — de ufu hodierno poenarum ejus, qui 
fibi ipfi jus dixit — hätte Reufsens Staatskanzley. Th. 
2-2. Abfchn. 9. S. 34g. zu Rathe gezogen werden fül
len — S. 176- macht der Vf. folgende Entdeckung: — 
„Recte quidem diät Leyferus interdictum Salvianum 
non folis locatoribus praediorum rußieorum, fed omni- 
bus creditoribus dari. Et ji enim hoc interdictum initio 
t an tum domino fundi contra colonum ad confequendam 
poßeßionem rerum cotoni pro mercede ex expreße obliga- 
torum datum fnit, pofiea tarnen idem per interpretatio- 
nem ad omnes creditores, quibus pignus confiitutum, ita 
prolatum eß, ut his quoque contra debitores, ad confe
quendam rerum oppigneratarum poßeßionem eo experiri 
iiceat. Addendum vero eß, hoc interdictum ab interpre- 
tibus diä Quafi Salvianum fi utile, quam illo in 
cafu, quo dominus praedii rußici ex eo agit, dire ctum 
nominatur. —

Der Vite Band eommentirt das Leyferifche Werk 
von Specimine 124- bis zu Ende. — S. 123. mifst der 
Vf. Leyfern ohne allen fcheinbaren Grund die höchft 
paradoxe Meynung bey, es werde zur Ehefcheidung 
referiptum principis erfodert, und bemerkt dagegen: 
„At, quantum ego quidem feio, per referiptum pri icipis 

matri- 
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matrimönium ftunquam dißblviliir.' Qwoad has certe terras 
nullum dubium hac de re obvenire puto, quiim in certa 
c< ufa, qua de divortio ßatuendo quaeßio erat et utraque 
pcvs, diß'olutionem quippe vAatvimonii nulla tarnen adpa- 
Vinte jujtacaujfa optans, feparationem per modum difpen- 
fationis petiißet, refcriptum fit: Wir begehren, ihr 
wollet Supplicante mit ihrem ganz unfchicklichen Ge- 
fuche abweifen.“ — Wer wird zweifeln, dafs in je
dem andern Lande diefelbe Resolution auf ein Geiuch 
der Art ergangen feyn würde? Ley fern ift eine folche 
Behauptung gewifs nie in den Sinn gekommen. —- 
S. 226- macht Hr. JI. eine, Rec. wenigftens, ganz neue 
Bemerkung'. Er Schreibt: „Dcinde contra Leyferum 
notandum Jolis fponfalibus, ad quae concubitus non ac- 
cejjerit, non adßnitatem quidem, Jed quafi ad fini
tat em tarnen intercedere, ut et in cafu divortii 
obvenit.“ — In Sachfen müßen die Bauern in der Re
gel ihren Gutsherrn Baufrohnen leiften ; nun entftand 
die Frage, ob diefe auch bey Anlegung eines Gewit
terableiters gefodert werden könnten ? Kind in feinen 
quae/tionibus forenßbus fagt, ja; unfer Vf. hingegen 
lägt S. 274«, nein, und führt als Entfcheidungsgrund 
mit an: weil der Nutzen Solcher Mafchtnen, befonders 
wenn fie nur auf dem einen, oder dem andern Gebäu
de lieh befinden, noch gar nicht behörig erwiefen 
fey. —

In der Vorrede zum letzten Fafcikel klagt der Vf. 
gar fehr über die Strenge und Unbilligkeit feiner Re- 
cenfenten, und Schliefst S. 14. alfo : „Sit ut ßt, finem 
jamfacio in edendis his objervationibus neque eas ad cetera, 
pojl Leyferi fata in lucem edita volumina continuandi 
pro nunc animus efl. Valetiido, qua ex longo tempore 
premor, adverfa, hoc imperat; imperat id quoque meo- 
rum judicum feveritas, quae me, innumeris cujufcun- 
que generis humani wioleßiis obtutum, multo plus, quam 
ullum quenquam tangit. . ISihilo tarnen minus, rever- 
tente, fl Deo placeat, una cum valetudine bona animi 
tranquillitate, ad reliquas Leyferi meditationes poß mor
tem ejus prelo commiffas, quae monenda, vel addenda 
inveniam, fupptebo rigorofisque conatuum meorum cen- 
fqribus, quamvis non in praefationibus, tarnen alio mo
do alioque feribendi genere eleeto, fatisfaciam.“ — Ree. 
bedauert es eben fo aufrichtig, dafs auch er die irrdi- 
fehen Leiden des Vf. hat mehren helfen mülfen, als er 
die Beharrlichkeit diefes Schriftftellers, feine Ruhe und 
einen Theil feiner Glückseligkeit dem unverdankten 
Dienfte des Publikums aufzuopfern, bewundern mufs. 
Indeffen hielt er fich zu der feyerlichen Erklärung ver
pflichtet, dafs feine Abficht gar nicht war, durch die 
bisher gemachten Bemerkungen dem Werke allen Werth 
abfprechen zu wollen, Indem wirklich in demfelben 
die Leyferifchen Sätze fehr* häufig berichtigt, erläutert 
Und näher beftimmt worden find; fondern er wollte 
nur fein gleich über die erften Theile diefer Schrift in 
diefem Journale gefälltes Urtbeil, dafs folche weiter 
nichts, als das erweiterte Promtuarium des Vf. fey, d. h. 
eine blofse Erzählung der verfchiedenen Meynungen 
der bekannteften Rechtsgelebrten über ftreitige prakti
sche Rechtsfragen enthalte, rechtfertigen. — Dafs 
dem nun wirklich fo fey, Scheint Hr. HL jetzt felbft 
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einzufehen; denn S. in der Vorrede Schreibt er : — 
„Promtuarium meum infervire debuit, ut lectores brevem 
fententiarum epitomen ante oculoshaberent; obfervatio- 
nes autem, ut uberior controverßarum tractatio practicis 
traderetur: utrumque vero opus eorum ufni dicatum 
fuit, qui — et korum numerus non parvus eß, neque 
eße poteß — librorum copia et occafione recentiorum 
feripta legendi eßent deflituti.** — Aber freylich auch 
als erweitertes Promtuarium betrachtet, ift bey weitem 
nicht geleiftet, wras geleiftet werden könnte und füllte. 
Der Vf. hat zu wenig mit kritifcher Auswahl gefam- 
melt; hat häufig ganz bekannte, in jedermanns Hän
den fich befindende, Praktiker, Seltener eigene kleinere 
Abhandlungen von vorzüglichem Werthe, und grofse 
koftbare und Seltenere Werke ausgezogen; hat fogar 
oft ganze Seiten aus Ley fern abgefchrieben, da doch 
fein Werk ohne das Leyferifche Schlechterdings nicht 
gebraucht werden kann; ift felbft zu wenig in den 
Geift der behandelten Rechtslehren eingedrungen, und 
hat daher da* wo er felbft urtheilen füllte, gemeiniglich 
den rechten Punkt verfehlt. Daneben ift feine Schreib
art wirklich unter aller Kritik. Es kommen fo viele 
grobe, den Sinn ganz entfteliende, Sprachfehler vor. 
dafs man wirklich oft zweifelhaft werden mufs, ob das 
wohl Druckfehler feyn könnten. Sollte daher der Vf. 
feine fchriftftellerifche Laufbahn noch nicht befchloflen 
haben; fo müllen wir ihm wohlmeynend rathen, künf
tig lieber deutfeh zu fchreiben, — aber nur kein Prom- 
tuarium mehr, weder ein kürzeres, noch ein erweiter
tes!! — In diefem letzten Fafcikel übrigens kommen 
nur wenige Obfervationen vor; von S. 34. an bis aus . 
Ende werden noch einige Bemerkungen zu den erfte- 
ren Bänden des Leyferifchen Werkes nachgetragen. 
Ein Verzeichnifs der in dem ganzen Commentar ange
führten Schriftfteller, und ein Sachenregifter über alle 
fechs Bände befcbliefsen das Ganze-

✓

Hamburg, gedr. b. Harmfen auf Koften des Vf.: Hand
buch der vaterländifchen Rechte in den Herzogthü- 
vnern Schleswig und Holflein, oder concentrirte 
und geordnete Sammlung der merkwürdigften 
Rechtsfatze aus den Verordnungen, Placaten, Re- 
feripten und Landes - Gewohnheiten in den Her- 
zogthümern Schleswig und Holftein, der Herr- 
febaft Pinneberg und Grafschaft Ranzau, nebft de
ren nöthigen Erläuterung aus der Gefchichte, und 
den Präjudicaten der höchften Landesgerichte, von 
L. S. G. Schrader ordentl. öffentl. Lehrer der 
Rechtsgelahrtheit zu Kiel. III Th. 1793. XXII u» 
264 S. gr. 4.

Nachdem der Vf. in dem erflen Theile diefes klafii- 
fchen Werks (1784- XXX u. 264 S.), welches auch 
aufserhalb den Provinzen, die es zunächft angeht, ei
nem jeden, der das deutfehe Recht ftudirt, ein fehr 
wichtiges Hülfsmittel ift, von den bürgerlichen Ver 
hältniflen der Unterthanen gegen den Staat und unter 
einander, und von dem Recht der Perfonen, in fo fern 
es aus Familienverhältniffen fliefst, gehandelt hatte, fo 
wie in dem zweyten Theile (1786* XIV u. 280 S.) von

Ii 2 dem 
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dem dinglichen Rechte } fo wendet er fich nun zu dem 
ix.cht der Vertrüge

In dem erften Capitel von den Verträgen überhaupt, 
ihrer Form, Beftärkung und Vernichtung wird, was 
die Provinzialrechte anbetrift, infonderheit von dem 
Gebrauch des Stempelpapiers und von dem Einlager, 
delfien Arten, Wirkung und Aufhebung geredet, auch 
dabey angezeigt, dafs es nicht zu dem in den Reichs
geietzen verbotenen Einlager gehöre,

Das zweyte Capitel von den dinglichen Verträgen 
enthält die Provinzialgefetze über das Darlehn, den 
Leihvortrag, Verwahrungsvertrag, und Pfandverlrag, 
bey welchem letzteren fich befonders viel eigenes findet.

In dem dritten Capitel von den Confenfnaiv Er
trägen werden der Kauf - Schenkungs - Miethgefell- 
fchafts- und Vollmachtsvertrag abgehandeir. Hier kom
men befonders bey dem Kauf, und den dabey zuwei
len eintretenden Neben vertragen, als dem ßeyfpruchs- 
und Näherkaufsrecht, fo wie auch bey dem Mieth ver
trag, vorzüglich der Dienfthäuer viele Abweichungen, 
fowohl nach gemeinen Landrechten als den einzelnen 
ftatutarifchen Verfügungen vor.

Das vierte Capitel befafst einige der merkwürdig- 
ften Qit.ificontracte nach den Schleswig-Holfteinilchen 
Landrechten, nemlich die Verpflichtung wegen aufge
nommener Sachen und Perfonen (eontractusreceptionis), 
von der Gemeinfchaft der Güter und von der Erb- 
fchafrsantretung, w’-obey zugleich der Gebrauch der 
Rechtswohlthat des Inventarii bcgezcigt wird.

In dem fünften Capitel kommen als zwey unbe- 
namte Vorträge, der Taufchcontrad und der fFechfel- 
contrad, vor. Letzterer wird nach deffen gefetzlichen 

Quellen, nemlich der in Altona geltenden Kopenhagener 
Wechfelordnung vom ißtenApr. 1681. und dem in Frie- 
drichftadt eingeführten Wechlelrecht auf die Weife um- 
ftändlich erläutert, dafs das Kopenhagener Wechfelrecht 
aus Sie geds Corpus^urisCambialisnach der deutfchen 
Ueberfetzung wörtlich eingerückt, und in den Noten 
die ParaUelftellen aus dem Friedrichftädter Wechfel- 
rechte, welches den löten Titel der 2ten Section des 
2ten Theils des Fridrichsftädter Stadtrechts ausmacht, 
damit verglichen, auch, wo es nöthig fchien, auf die 
allgemeinen Grundfätze des Wechfelrechts hingewie- 
fen ift.

Der Vf. hat feinen Gegenftand mit eben fo viel Ein- 
ficht als Fleifs bearbeitet, und verbindet bey Ausfüh
rung der. einzelnen!Materien ausgebreitete Kenntnifs 
der gemeinen und vaterländifchen Rechte, mit einem 
Geifte philofophifcher Ordnung und Beftimmtheit, def
fen Gepräge man in allen wiffenfchaftlichen Arbeiten 
fo leicht erkennt. Sein Vortrag ift iin Ganzen genom
men, deutlich und angemeffen; doch könnten die Pe
rioden hier und da kürzer feyn.

Wahrfcheiniich haben wir noch zwey Bände zu 
er warten, Mit diefen hoffen wir dann auch ein Sup
plement über die feit der Herausgabe des erften Bandes 
edafleneu Verfügungen und Anordnungen mit Hinwei- 
fung auf die zugehörigen Stellen des Handbuchs zu er
halten ; wenn anders nicht auf den mit dem erfte» 
Bande ausgegebenen Profpectus fortgefetzter Supple
wente, welche zugleich weitere Berichtigungen, 2Su- 
färze und Erläuterungen enthalten würden, der Vf. in 
den Stand gefetzt feyn follte, uns bald einen eigenen 
Supplementband zu liefern.

KLEINE SCHRIFTEN.
Mathematik. Leyden in Heiland, b. Samuel u. Joh. 

Luchtminns. Diff. philofophica inaug. de Fulmine auct. Nic. Cor
nel. de Fremecy, 1790. 96 S. gr. 4. (1 Rthlr.) Etwas Nettes 
oder vollftnndiges Coll man, nach des Vf. befcheidenen Aeufse- 
runs; in diefer Schrift nicht ertyarten. Indefien hat er aber 
doch das Verdienit der kurzen und fyilematifchen Zufatnmeii- 
Rellung deffen , was in mehreren Werken i-über diefen Gegen- 
lland zerftreut anzutreffen ift 5 vornemlich hat er von den Blitz
ableitern umftändlich gehandelt und fie von den ihnen gemach
ten Vor würfen, zu befreyen gefucht. Die gewählte Anordnung 
der Materien ift folgende: i; Beweis von der Einerleyheit der 
elektrischen Erfcheinuugen mit denen, welche man beym Ge
witter bemerkt. 2) Unterfuchungen über die elektrischen At
mosphären; 3) Eine allgemeine Befchreibung des W.etterSchlags 
und Eintheilung defl'elben in verschiedene Arten, z. B. ab- 
und aufwärts fahrende Seiten - und Rückschläge. 4} Erklärung 
der Blitzerfch-einu-ng aus der Elektricitätslehre. 5) Von Don
ner und Wetterleuchten. 6) Verwahrungsregeln gegen die Wir
kungen des Blitzes, aus der Elektricitätslehre hergeleitet. 7) 
Urfprung der Luftelektricität, fo weit es der gegenwärtige Zu- 
Rand der Wiflenfchaft verhauet. In Abficht der altern Mey- 
nungen vom Blitze verweil! der Vf. auf jtiojfyns Differtation 
die vor 34 Jahren erfchien, auch auf Paets von Troofituycks 
und Krvye>;loffs Schrift de f application de 1' electricite a la phyf. 
etc. S. 11. äufsert der Vf., dafs iin Kleinen bey Entladung der 
Leydner Flafche oder Batterie ein ähnlicher Knall wie der 
Donner, gehört werde; — diefer Meynung kann aber Rec. 
•urchaus nicht beypdichten« in dem ihm der Knall des Don

ners nicht blofs der Stärke, fondern dem ganzen Charakter 
nach von dem Klatfchen einer entladenen Batterie der Flafche. 
verschieden zu feyn fcheint. Das Brüllen des Donners fcheint 
rem Zufammenfchlagen der benachbarten Luft in ein -durch den 
Ausbruch des Blitzes hervorgebrachtes Vacuum entbanden zu 
feyn, wo Luftarten oder Dämpfe, jähling von ihrem expanfibleu 
liuidum getrennt worden find; das Klatfchen des Entladungs- 
fuhkens aber mag mehr vom Zufammenfchlagen der beiden ein
ander entgegengefetzten elektrischen Materien und. ihrem An
prallen an dieKnopfe der Flafche und des Ausladens, herrühren. 
Beflere Aehnlichkejten zwischen dem Blitz und elektrifehen 
Funken find nach dem Vf. die fehlangenförmige Geftalt und 
ausnehmende Schnelligkeit. Was der Vf. von der leuchtenden 
Atmofphäre des Beccaria rühmt, hat bey näherer Untersuchung 
keinen Grund und die Franklinfche Hypothefe gewinnt dadurch 
nicht das mindelte Uebergewicht über diejenige welche zwey 
verschiedene elektrische Materien von ungleicher Energie, an
nimmt. Die Elektricitöt durch P frtheilung leitet der Vf. vor- 
nemlich von einer Harken zurückftofsenden Kraft der elektri- 
fchen Materie her, allein es laßen fich die Erscheinungen mehr 
als Resultate des heftigen Andrangs einer entgegengefetzteu 
elektrifehen Materie, gegen den elektrifirten Gcnductor, anfe- 
hen. Uebrigens find die hier aufgeführten Sätze felbft aus Ma- 
Sons Grundfätzen der Elektricitat genommen. DieBefchreibung 
des Gewitters ift »ach -Beccaria gemacht und die einzelnen 
nach und nach bey denfelben verkommenden Erscheinungen 
find Sorgfältig auseinander gefetzt.



*57 Numero 552. *58

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 3. November 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Dresden Friedrichsstadt , b. der Wittwe Gerlach: 
Chriftenthum, Vernunft und Menfchemvohl, eine 
Zeitfchrift, herausgegeben von G. Lehmann. 1793. 
432 S. ß. (13

Die Abficht des Vf. ift, nach der Vorrede, die Schön
heit und Vortreflichkeit des Chriftenthums, feine 

Vernunftmäfsigkeit und in aller Ablicht befeligende Kraft 
in ein helles Licht zu fetzen, um der immer mehr ein« 
reifsenden Verachtung der Religion zu fteuern. Als die 
vorzügüchfte Urfache der Irreligion, auf welche fich 
zuletzt alle andere zurückbringen lallen; führt Hr. L. die 
mangelhafte und fehlerhafte Religionskenntnifs an. Aber 
fbllte Sittenlofigkeit nicht auf gleiche Weife eine Haupt
urfache ausmachen, die jener nicht fubordinirt, fondern 
coordiuirt werden mufs? Die Menfchen, fagt Chriftus, 
liebten die Fiufteraifs mehr denn das Licht, denn ihre 
Werke waren böte. Wer Arges thut, der haftet das 
Licht. — Die Menfchen unferer Zeit theilt derV. in Ab
ficht aufReligionskenntniffe in vier Klaffen ein, in Gleich
gültige, Leichtfinnige, Acngftlichbeforgte undGewiffen- 
haftforfchende. Diefe Claffification möchte wohl keine 
recht logifche Richtigkeit haben, befonders in Abficht 
auf die Unterabtheilungen, die der Vf. gemacht hat. Ei
nige , welche zu den Leichtfinnigen gerechnet werden, 
gehören mehr zu den Bequemen , Selbftfüchtigen und 
Lafterhaften,’ die eigentlich befondere Klaften ausma
chen. Für welche Klaffe von Lefern Hr. L. gefchrie
ben habe, ift in der Vorrede nicht angezeigt, man fleht 
aber aus der Schrift bald, dafs fie Unaufgeklärten be
ftimmt fey, weil manches erklärt ift, was jedem bey ei
niger Lectüre bekannt feyn mufs, z. E. was ^ahrze- 
hend fey. So fehr das Mehrefte für diefe fehr deutlich 
und fafslich vorgetragen ift, fo möchte doch manches 
für fie zu fchwer, und zu ihrem Glauben entbehrlich 
feyn, unter andern die genaue philo fophifche Befchrei- 
bung der Seelenkräfte des Menfchen. VerfchiedeneMa- 
terien find zu des Rec. Zufriedenheit ausgeführt, und 
ift unftreitig viel Wahres und Gutes gefagt worden. 
Der Vf. zeigt fich als einen aufgeklärten Mann, der nicht 
flreng bey dem Alten bleibt, fondern felbft denkt. Aber 
feine Kenntniffe find noch nicht helle und reif genug, 
um mit der nöthigen Gründlichkeit und Beftimmtheit 
urtheilen zu können. Vermuthlich rührt diefes daher, 
Weil er fich mit der neueften Literatur nicht genug be
kannt gemacht hat, fo wie er felbft S. 37. bekannt, dafs 
er von neuern Schriften über die Beftimmung des Men- 
fchen nur Steinbarts Glückfeligkeitslehre und Beckers
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moralifche Vorlefungen, alfo nicht einmal Spedding über 
die Beftimmung des Menfchen gelefen habe. Von Kan- 
tifchen Ideen findet man manche Spuren, die Hr. L. fich 
vermuthlich aus neuern Schriften zu eigen gemacht hat, 
da er, nach feinem Geftändnifs, mit Lefung der Kanti- 
fchen Schriften fich nicht befchäftigt hat. Damit contra- 
ftiren aber viele andere Begriffe und Grundfätze. Um 
diefes Urtheil zu beftätigen, hält Rec. für das befte, bey 
den einzelnen Materien einige Bemerkungen beyzufü
gen. Beftimmung des Menfchen. Diefe fetzt Hr. L. mit • 
Reinhard in die immer höher fteigende Ausbildung un- 
ferer Anlagen zur Aehnlichkeit mit Gott und der dadurch 
unaufhörlich wachfenden Glückfeligkeit. Aehnlichkeit mit 
Gott fetzt aber offenbar in mehrerer Rückficht Tugend 
voraus. Warum, kann ich fragen , foll ich Gott ähnli
cher werden ? Weil er der Heilige, folglich der Nach
ahmungswürdige ift. Alfo Sittlichkeit ertheilt ihm eine 
eigenthümliche Würde, und Sittlichkeit ift alfo auch das 
erfte, was man fich bey des Menfchen Beftimmung denken 
muß. Der Vf. lagt ja felbft S. 145., dafs die Ausbil
dung unferer Anlagen nichts anders fey, als Erweite
rung unferer Erkenntnifs und Beförderung unfrer Tu
gend. Warum fagt er nicht lieber gleich: die Beftim- 
mung des Menfchen ift Ausbildung unferer Anlagen zur 
unaufhörlich wachfenden Tugend und Glückfeligkeit? 
Anlagen des Menfchen. — Aehnlichkeit mit G)tt. Wor. 
in wir Gott ähnlich werden follen, fehen wir aus fei
nen Werken, aus den Regeln, nach welchen Gott die 
Natur einrichtete, und fo erkennen und befolgen wir das 
Befte, was Gott erkannte und befolgte. (Aber wie un
vollkommen ift unfere Erkenntnifs von der Natur, und 
wie unvollkommen müffen alfo nicht die Regeln unfers 
Verhaltens werden, wenn wir blofs aus diefer Quelle 
fchöpfen? Die Vernunft fagt es uns beftimmter und fich- 
rer, was wir thun follen, fie fchliefst fogar zurück auf 
Gott und auf die Regeln feines Verhaltens.) Von der 
menfchlichen Glückfeligkeit. Glückfeligkeit ift nach S. 
209. ein mit angenehmen Empfindungen verbundenes 
Bewufstfeyn, dafs wir uns in einem Zuftand des Wach
fens an Vollkommenheit befinden. (Kürzer und richti
ger: der Zuftand angenehmer Empfindungen; denn 
zur Glückfeligkeit gehört auch die Befriedigung unfrer 
Neigungen ohne Rücklicht auf das Wachfen an Vollkom
menheit. S. 211. heifst es: Ueber das, was an und für 
fich gut ift, kann kein Menfch urtheilen, diefes Vorrecht 
gehört nur der Gottheit. (Der Unterfchied zwifchen 
dem abfoluten Guten und den relativen Gütern fiel alfo 
weg, und Tugend wäre auch nicht an und für fich gut, 
fondern auch zudem relativen Guten zu rechnen.) Höch- 
Jies Gut ift der Inbegriff aller Vollkommenheiten. Wenn

K k wir 
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wir aifo nach dem höchften Gut trachten wollen, muf
fen w ir Gott felbft werden wollen. Das höchfte Gut des 
Menfhen aber ift die höchfte Vollkommenheit , die für 
Menfchen überhaupt und für einen jeden Einzelnen ins- 
befondere möglich ift. (Wie weit würdiger ift die Vor- 
ftellung, wenn wir Sittlichkeit das höchfte Gut nennen, 
und auf eine weniger uneigennützige Weife dazu nicht 
blofs eigene Vollkommenheit, fondern auch die Vollkom
menheit eines jeden andern rechnen !) Die Beftimmung 
der Menfchen, welche von der Beftimmung des Menfchen 
unterfchieden wird, ift doch mit diefer im Grunde einer- 
ley, fo dafs auch hier mehrentheils das Vorige wieder
holt wird. Der Zweck aller Religion, fo wie der Zweck 
der chriftliche» Religion fol) feyn, den Menfchen einen 
fiebern Unterricht von Gort zu erthei'en , um fie zu be
ruhigen , ihnen die oberften Naturgefetze als den W il
len Gottes bekannt zu machen, um fich ihrer Beftim
mung gemäfs zu betragen, ihnen Kraft dazu zu erthei- 
len etc. Bey diefer ganzen Abhandlung werden immer 
Naturgefetze mit den moralifchen Gefetzen der Uermmft 
verwechselt. Gott kann uns, heifst es, keine andern 
Gefetze geben, als die der Natur, (eigentlich der Ver
nunft,) angemeffen find, fo auch die Religion, und das 
find ja offenbar Naturgefetze. — Alle angeführte Stel
len zeigen, dafs es dem Chriftenthum recht eigentlich 
darum zu thun fey, moralifch gute Menfchen zu bilden, 
und die darin gegebenen Vorschriften find wahre Na- 
twrgefetze. — Diefe werden zwar ftets der W ille Got
tes genannt, (eigentlich gefchieht diefes nicht ftets, fon
dern nur in einigen Stellen,) diefer Wille Gottes ift aper1 
wahres Naturgesetz, — das erfte diefer Naturgefetze 
ift: fuche dich in allen Stücken dem Wollen deines Schö
pfers und Herrn gemäfs zu bezeugen. — Chriftus und 
die Apoftel beriefen fich bey Ertheilung ihrer Vorfchrif- 
ten immer auf die Natur. (In den angeführten Stellen 
fteht kein Wort von der Natur.) Was ift hier nicht für 
eine Verwirrung der Begriffe! Naturgefetze Ziad. Re
geln , nach welchen die Veränderungen der Natur ge
fchehen, z. E. Gefetze der Schwere, der Bewegung 
etc., alle Handlungen, die gefchehen muffen, gefchehen 
nach Näturgefetzen, davon ift bey moralifchen Gefetzen 
gar nicht die Rede. Diefe dictirt die Vernunft, ohne 
Rückficht auf die Natur, fie zeigt nicht, was gefchehen 
mufs , fondern was gefchehen foll. Ueber Religiofität 
und Frömmigkeit. Eine von den heften Abhandlungen. 
Ueber die Verfchiedenheit in der Religion. — Fon den 
Erkenntnifsquellen in der Religion. Wie gewöhnlich Na
tur und Offenbarung. Von der heil. SJirift. Diefe letz
ten Materien find am vollftändigftrn ansgeführt. Nach 
Verhältnifs zu den vorigen Abhandlungen und nach den 
Bedürfniffen der Zeiten hätte über Off enbarung und heil. 
Schrift mehr Befriedigendes gefagt werden füllen. Den 
gewöhnlichen Fehler findet man auch hier, dafs die Of
fenbarung der l ehren mit der Eingebung der Schriften 
verwechfelt wird.

Der Stil des Vf. feilte übrigens etwas gedrängter 
und geiftvoller feyn, das Gedehnte und Schleppende, 
Weitfchweifige und Declamatorifche, welches man über
all findet, die gar zu oft verkommenden Phrafeii: Wahr 

iß es, es ift einleuchtend, es fpringt in die Zugen, wenn 
es wahr ift, dafs------fo ift auch wahr, — — und an
dere, auch einige Härten in der Sprache, als : Mangel - und 
Fehlerhaftigkeit, machen das I.efen etwas unaugeuenm. 
Bey alle dem wird der Lefer durch das viele Wahre, Gute 
und Brauchbare für diefe Mängel reichlich fchadlos ge
halten, und Rec. hat deswegen diefe Bemerkungen bey
fügen wollen, weil diefes nur der erfte Band ift, undlir. 
L. gewifs nicht unteriaffen wird, den folgenden eine 
gröfsere Vollkommenheit zu ertheilen.

Görlitz, b. Hermsdorf u. Anton : Darftellung der vor- 
züglichften Umftände, durch welche die Reforma
tion Doctor Martin Luthers vorbertitet, bey ihrem 
Anfang und Fortgang unterftützt, und ihre Aus
breitung . befördert worden ift. Von Johann 
Georg Tieftrunk, Doctor der Philofophie. 1794. 
444 s- 8-

Da der Vf. diefer fogenannten Darftellung in der vor- 
ausgefchickten Einleitung felbft bekennt, dafs er das, 
über feinen Gegenftand von mehrern feiner würdigen 
Vorarbeittr bereits einzeln und gelegenheitlicji getagte, 
nur gefummelt, und in ein Ganzes zufammengebracht— 
und dafs man folglich hier keine eigene Arbeit deffel- 
ben, keine neuen Entdeckungen u. dgl. zu erwarten ha
be : fo wäre es unbillig, wenn man ihm, zumal da er die 
gute Abficht gehabt zu haben fcheint, denen, die viel
leicht jene Vorarbeiter nicht benutzen konnten, einen 
Dien ft zu eiweifen, darüber Vorwürfe machen wollte. 
Aber dafs er, im allerftrengften Verftande gefammelt, 
das ift, das, was er bey feinen Vorarbeitern gefunden 
hat, gröfstentheils wörtlich abgefchrieben, und aus viel
leicht zehen Büchern folchergeftalt ein neues zufarrimen- 
geftoppelt ;bat, das kann ihm wahrlich fo leicht nicht 
verziehen werden. Der Vf. wird uns diefe freye Rüge 
auch nicht übel nehmen, da er fieber fehr verblendet, 
oder, wir willen nicht was fonft gewefen feyn müfste, 
wenn er nicht vorausgefehen hätte, dafs man feine Vor
arbeiter entdecken, und alfo auch bekannt machen wür
de. Unter diefen Vorarbeitern ift nun D. Planck mit fei
ner vürtrellich» n Gefchichte der Entßehung unfers prote- 
ftantifchen Lehrbegriffs, der erfte, wichtigfte und vor- 
nehmfte. Nicht nur die ganze Anlage diefer Darftellung 
ift aus dem gedachten Werke genommen, fondern es 
ift auch das darin gefagte, wörtlich abgefchrieben, und 
nur hin und wieder verändert worden. Da diefes fo- 
gleich bey dem Anfang der Einleitung gefchehen ift, fo 
wählt foiche Rec. zum Beweis deffen, was er fo eben 
gefagt hat.

Planck Th. I. S. 1 ff.
Die Gefchichte kennt keine 

Begebenheit, deren Folgen fich 
in fo kurzer Zeit fo weit aus- 
gebreitet, und doch fo lange 
fortgewirkt haben, wie die 
durch Luther i>n fechzehnten 
Jahrhundert unternommene, 
und mit fo glücklichem Erfolg 
durchgefetzte Verbeflerung des

Tieftrunk Eint. S. 3 ff.
Wenn wir in der Gefchichte 

der chriltlicben Religion und 
Kirche bis in die früheften Zei
ten hinaufgehen , fo finden wir 
von der erften Stiftung derfel
ben an keine Begebenheit, die 
lo wichtig und merkwürdig wä
re, als die im fechzehnten Jahr
hundert durch D. M. Luthern
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Planck Th. I. S. 1 ff.
damals allgemein an^enomtne- 
nen chrdtlichen f.ehrb^grifls.

allen jenen Ilauptrevoln- 
tionen , durch welche jemals 
der G i.(l der Menfchen in eine 
neue Per ode feiner Entwick- 

üb rgehen, und feine Vor- 
ileL:i;;ge;i eine wefentliche Jm- 
bildnng annehmen mufsten, 
Wurde er immer nur nach und 
nach gle chfam zu der neuen 
Stufe hmaufgewunden, und 
felbft die gewahfamlten Urfa- 
öhen . durch welche eine folche 
Veränderung gewöhnlich ver- 
anluGr. wurde, der UmRurz ei
ner Monarchie, oder die Um- 
Wendung eines ganzen politi- 
fchen SyRems wirkten dabey 
nur mit langfamer, oft lange 
uuüchtbarer Gewalt.

Planck S. 5.

Dis Gebäude der römifchen 
M-:cht, das fefteite, das Schlaue 
und herrfchlüchtige Klugheit 
jemals aufgeführt, und mit der 
eiferiuchtigften Sorgfalt Jahr
hunderte hindurch erhalten 
hatte, fchien zu Anfang des 
Sechzehnten Jahrhunderts noch 
unerfchüuert und uiierichiitter. 
lieh zu Rehen.

Tieftrunk Eint. S. 3 ff. 
unternommene, und mit fo 
glücklichem Erfolg durchge
fetzte VerbefleriiMg des damals 
allgemein angenommenen chrift- 
lichen l.ehrbegriffs. — Bey al
len jenen Hauptrevoiutionen, 
durch welche jemals der 
menschliche Geilt in eine neue 
Periode feiner Entwickelung 
überging, und feine Verkei
lungen eine wefentJiche Umbil
dung annahn\en, wurde er im
mer nur nach und nach zu der 
neuen .Stufe gleichfam hinauf
gewunden, und felbft die ge- 
Waltfamlten Urfachen > durch 
welche eine folche Verände
rung gewöhnlich veranlafst 
wurde, der Umfturz einer Mo
narchie, oder die Umwendung 
eines ganzen politischen Sy- 
ftems, wirkten dabey nur mit 
langfamer, und oft lange un- 
fichtbarer Gewalt.
Tieftrunk. Erftes Kapitel.

S. 17.
Das hierarchifche Gebäude 

der römifchen Macht, das fe- 
ReRe, welches Schlaue und 
herrfchfüchtige Klugheit jemals 
aufgefiihrt, und mit der eifer- 
fdchtigi’ten Sorgfalt Jahrhun
derte hindurch erhalten hatte, 
fchien auch zu Anfang des 
Sechzehnten Jahrhunderts, dem 
Aeufsern nach, noch unerfchüt- 
tert und unerschütterlich zu 
Rehen.

Da der Vf. fo verwegen war, fchon an der Spitze 
feines Werks im geborgten Gewände zu erscheinen, fo 
läfst lieh leicht fchliefsen, dafs er fleh auch in der Folge 
feiten in feinem eigenen Anzuge werde fehen laßen. 
Rec. könnte davon in Rücklicht der Plünderung der Plan- 
kijehen Gefchichte noch ein Heer von Beweifen anfüh- 
rrn — könnte fagen, dafs oft mehrere Blätter, wiez. B. 
die ganze Gefchichte Reuchlins mit den Köllnifthen Theo- 
logen von S. 275 bis 233. von Wort zu Wort aus der- 
felben abgefchrieben worden feyen u. f. w., wenn er 
nicht befürchten müfste, feinen Lefern damit zur La ft 
zu fallen. Aber das mufs er noch anführen, dafs Hr. T.
es nicht dabey bewenden liefs, nur das vom iln. D. 
Plank gefagte zu wiederholen, er wollte folches noch 
überdiefes mit einigen wichtigen Zefatzen vermehren, 
und dazu fand er denn in mehrern bekannten Schriften, 
hefonders in Bowers HUIo^a der römifchen Pabfte nach 
der Rambachifchen Ueberfet^hg reichen Stolf. Rec. be
ruft fich unter mehrern daraus hergenominenen Stellen 
r>ur auf S. 68 — 144* der Tieftrunkifchcn Darftellung, 
wo nian auf beynahe 6 Bogen eine bis zum Ekel weit- 
^uft ge , un i im Ganzen genommen, hier ganz zweck- . 
B jdrige Erzählung der Händel, die Pabft Bonifatius TJII 
n>’t PiiUipp dem Schönen in Frankreich gehabt bat, an 
tnffc, die gröfstentheiis Wort von Wort aus der gedach

ten Hiftorie der Päbfte 8 Th. S. 251 ff. abgefchrieben 
worden ift. Diefes nun vorausgefetzt, wird man auch 
hier keine eigentliche Recenlion diefer Darftellung er
warten , weil ja Rec. dasjenige nur würde wiederholen 
müffen, was jedem Freun^ der Reformationsgefchichte 
aus dem Planckifchen Werk fchon bekannt ift.

Hochverdient bemerkt zu werden- dafs der Vf. fein 
ganzes Werk in zwey dickleibige Kapitel, zur gröfsten 
Unbequemlichkeit der allenfalfigenLefer-deffelben, zufam- 
mengeprefst habe, von denen das erfte von S. 17 bis 
246 von den Umftänden handelt, welche die Reforma
tion Luthers vorbereiteten; das zweyte aber von S. 247 
bis 444. die Umftände anführt, welche gedachte Refor
mation bey ihrem Anfang und Fortgang unterftützten, 
und ihre Ausbreitung beförderten. Sollte Hr. T. einftens 
ein eigenes Werk von diefer Sache fchreiben, fowünfeht 
Rec., dafs er Veranlaffung und Beförderung, ferner Re
formation der Kirche überhaupt, und Reformation Lu
thers wohl von einander unterfcheiden möge. Denn 
das, was eine Sache veranlafst, wie Ras der Fall bey' 
dem in der Kirche allgemein herrfchenden Verderben 
War, befördert fie ja eigentlich nicht; auch war es ja 
nicht gerade Luthers Reformation, es hätte ja auch 
eine jede andere zweckmäfsige Kircheuverbelferung 
feyn könne11.

LITERA RGE S CHICHTE.

Actona, b. Hammerich; Andenken an Oedev von Ha- 
lem. Mit Oeders Portrait. 1793. 168 S. kl. g.

„Mein Beruf,“ fagt der Vf., „einen Kranz um des Ver
ewigten Urne zu flechten, ift die langjährige Freund- 
fchaft, welche mich mit ihm verband, ift der Befitz einiger 
handfchriftlicheu Auffötze des Verdorbenen, ift das Zu
trauen , die Auffoderung feiner würdigen Wittwe. Ihr 
zunächft widme ich diefe Blätter.“ Diefen Beruf hat er 
auf eine fehr vorzügliche Art erfüllt, wofür ihm der 
wärnifte Dank des Publicums gebührt. Seine Biogra
phie entfpricht dem Werth des Gegenftandes; fie ift an 
Wahrheit, Feinheit und Gefchmack eine der erften Ar
beiten in ihrer Gattung. Wir zeichnen die wichtigften 
biftorifchen Nachrichten aus, um auch in unferm lleper- 
toriutn der deutfehen Literatur des verdienten Mannes 
Andenken zu erhalten.

Georg Chriftian, Edler von Oeder, ward den 3 Febr. 
17-8 ’n der Stadt Anfpach geboren , wo fein Vater da
mals die Conrectorftelle bekleidete. Schon im Knaben
alter zeigte er entfehiedene Vorliebe zur Mathematik, 
zum Rechnen und Zeichnen. Um Ofrern 1746 bezog er 
die Univerfität Göttingen. Er vzidinete fich der Arz- 
neykunde. Sein Hauptlehrer war Haller. Unter ihm 
ftudierte er Botanik; er nährte auch feinen Gefchmack 
an den fchönen Wiffenfchaften. Im Herbft 1749 erhielt 
er den Doctorgrad. Seine Differtation handelte de de- 
rivutipne et revnlfione per venaefectionem. Auf Veran- 
laffung feines Landsmanns , Camerer, ging er 'darauf 
als Medicinae Practicus nach Schleswig. Der General. 
Graf Sdimettau, welcher hier mit feinem Regiment lag, 
K k 2 empfahl 
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empfahl ihn aufs wärmfte dem Grafen Bernßorf, wel
cher 1751 als dänifcher Minifter der auswärtigen Ange
legenheiten undOberfecretär der deutfchen Canzley nach 
Kopenhagen ging. Bernftorf erkundigte fich weiterbey 
Hallern, und Oeders Glück war gemacht. Bey der Ko
penhagener Univerfität fehlte ein botanifches Inftitut. 
Oeder folite zu dellen Anlage gebraucht werden. Nach 
den akademischen GeSetzen mufste der Ernennung zur 
Profeffur eine öffentliche Difputation vorangehen. Sei
ne Differtation de irritabilitate ift eine der beften über 
diefe Materie ; aber die öffentliche Vertheidigung war 
nicht glücklich. Oeder ward königlicher Profeffor, und 
erft 175;, da das angelegte Inftitut gut von Statten 
ging, Profeffor der Botanik bey der Kopenhagener Uni- 
verfitäi. Im folgenden Jahre trat er zu Sammlung der 
Flora Danica feine botanifchen Reifen durch die däni- 
fchen Staaten an. Von 1755 bis 1759 reifete er in Nor
wegen. Hier erwarb er lieh zugleich eine genaue öko- 
nomifche Kunde des Landes, und benutzte fie zum Wohl 
deffelben. Manche Refultate theilte er in feinen Berich
ten den Grafen Bernftorf und Moltke mit. Nach feiner 
Zurückkunft erfchien feit 1762 hefeweife die allgemein 
gefchätzte Flora Danica. Die erften zehn Hefte, das 
Heft zu 6o Kupfertafeln, gab er allein heraus ; auch noch 
in den folgenden rührt manches von ihm her. Während 
der Beforgung diefes wichtigen Werks gab er auch zu
gleich in lateinifcher und deutscher Sprache feine, von 
den eiafichtsvollften Kunftrichtern gerühmte Einleitung 
zu der Kräuterkeuntnifs heraus, und 1770 fein letztes 
botanifches Werk ein Verzeichnifs der zu der Flora D i* 
niai gehörenden wildwac-hlenden Kräuter. Seine poli- 
tifchen Unterfuchungen in Norwegen hatten in ihm den 
Wunfch erzeugt, nebenher in einem mit der Naturge- 
fchichte verwandten Zweige der StaatswirthSchaft mit 
gebraucht zu werden. Graf Moltke veranlasste ihn kurz 
nach dem Regierungsantritt des jetzigen Königs feine 
Aiifmerkfamkeit der Freyheit der Bauern zu widmen, 
die damals ein Gegenftand allgemeiner Unterfuchung 
war. So entftand fein klaffifches Bedenken, welches 
Oeder dem Könige in der Handfchrift zu übergeben 
hoffte. Es war aber wohl nicht allerdings nach Moltke’s 
Wunfch ausgefallen. Der Minifter zog fich zurück, und 
Oedern ward für feine Bemühung ein Gefchenk von iqo 
Ducaten angeboten. Er fchlug es aus, und liefs feine 
Schrift, jedoch ohne Namen, 1769 drucken, fo wie 
1771 die Zufätze, welche er felbft für fein beftes Werk 
hielt. Zu Anfang des J. 1770 erhielt er den Auftrag, 
Refultate aus der 1769 veranftalteten Zählung zu ziehen, 
Betrachtungen darüber anzuftellen, und etwa einen Plan 
zu neuen Zählungen vorzutragen. Die Refultate die
fer mühfamen, erft 1772 vollendeten, Arbeit findet man 
jetzt in Heinzen’s Sammlungen. Unterdefs ward Oeder 
i n Laufe des Jahrs 1770 durch Aufhebung des botani- 
fthfen Inftituts, deffen kleinerer Garten der Univerfität 
überlaffen ward, völlig entriffen. Er behielt feinen Ge
halt, und ging zu andern Geschäften über. Als er 1770 

auf Aunöe einen Verfuch mit der Ineculatiou des Rind
viehes anftellte, ging die Minifterial Veränderung in Dä
nemark vor. Aber das neue Minifterium liefs feinen 
Verdienften Gerechtigkeit wiederfahren. Das Cabinet 
fandte ihm eben an dem Tage, als er nach Kopenhagen 
zurück kam, eine Menge über den Handel eingezogene 
Bedenken von Negocianten, um räfonnirte Auszüge dar
aus zu machen. Weilige Tage nachher trat er in die Gene
ral - Landwefeus - Commiffion, wo er zum Wohl der Land- 
wirthfehaft fehr wirkfam war. Beide Veranlaffungen 
machten ihn näher mit Struenfee bekannt Er ward am 
5 Jan. 177^ Finanzrath, mit einer Verbefferung feines 
Gehalts. Aberob er gleich viel mit Struenfee in üefchäf- 
ten arbeitete, fo ging die Bekanntfcnaft doch nie zur Ver
traulichkeit. Unter andern arbeitete er damals den 
Plan einer allgemeinen Wittwencaffe aus, welchen er in 
einem gedrucktenRöfonnement erläuterte. Am 29 May 
1771 trat er, jedoch ohne es vorher zu wißen, in das 
Finanzcollegium, das nur zum Theil, nemlich nach der 
Abtheilung in die dänifche, norwegifche und deutfche 
Kammer, nach feinem Vorfchlag neu errichtet war. Bald 
nachher fiel Struenfee. Oeder mufste das Collegium, noch 
ehe die Reformationscommifiion ihre Unterfuchung ge
endigt hatte, verlaffen, ward zum Stifrsamtmann in Ber
gen, und wie er das ablehnte, in Drontheim ernannt. 
Aber während einer auf erhaltene Erlaubnifs angetrete
nen Reife nach Deutschland, gab mau die letztere Stelle.der 
kriegerifchen Umftände wegen,wie es hiefs, einem andern. 
Oeder erhielt, durch des Herzogs Ferdinand Fürfprache, 
die Verfieherung einer andern Amtmannfchaft in Holftein* 
mitBeybehaltung feines erhöheten Gehalts; allein anftatt 
deffen ward er zu Ende des Jahres 1773 ZUm Landarzt 
in Oldenburg ernannt, uni trat bey der Austaufchung 
des Landes in des neuen Fürften Dienfte. Hier wurden 
ihm die unangenehmen richterlichen Gefchäfte im J. 1775 
durch Zuredung des Hn. von Hatem auf feine Bitte er
leichtert. Sein Anerbieten, zur Ausführung eines ver- 
befferten Projects eiuer Wittwencaffe für Dänemark bey
zutragen, verwarf Guldberg 1774. Aber er nutzte dein 
ganzen publico durch den Druck feiner Auffätze. Im J. 
1779 ward die Oldenburgifche Wittwencaffe nach fei
nem Plan errichtet, und ihm die Direction mit übertra
gen. Auch die neue Landesvermeffung des Herzog- 
thurns Oldenburg in denj. 1732 und 1785 ward auf fei
nen Vorfchlag veränftaltet, und unter feiner Aufficht 
vollzogen. Dennoch lenkten feine Blicke fich immer 
auf Dänemark, deffen Angelegenheiten ihn vorzüglich 
interefiirten. Darum gab er 1736, als unter dem Schutz 
des Kronprinzen über die Realifirung der Bauernfreyheit 
ernftliche Unterfuchungen angeftellt wurden, eine neue 
vermehrte Ausgabe feines Bedenkens und der Zufätze 
heraus. Und um diefe Zeit erging auch an ihn Ruf zii 
feiner Rückkehr nach Dänemark, den er zwar wegen 
feines Alters ablehnte, der aber feine letzten Tage un- 
gemein verfüfste. Er ftarb nach einer faft fechs Wa
chen langen Krankheit den 28 Jan. 1791.
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SCHÖNE KÜNSTE.

, Zürich, b.Drell, Gefsner, Füfsli und Comp.: .Aus
wahl dänif.her Luflfpiele für Deutfche. Herausge- 
g^iben von Chriflian Lovinus Sander, Secretär der 
königl. dänifchen General-Wegcommifiion. Nebft 
einer Schilderung des dänifchen Theaters von K, 
L. Rahbek, aufsersrdentl. Profeffor bey derUniver- 
fität zu Kopenhagen. Erlies Bändchen. 1794. 356 
S. g. nebft einer Einleitung von XXXIII S.

Die danifche Literatur, Tagt der Herausgeber, bleibt 
immer noch für die Deutfchen eine Terra incogni- 

ta; nur die jenaifche Literatur - Zeitung befchäfftigt lieh 
mit den nordifchen Mufen : hingegen fügt er hinzu, ge
denkt felbft Efchenburgs Handbuch der dramatischen Li
teratur nicht im geringften der Dänen. Gleichwohl be- 
fafsen fie fchon lange einen Holberg, als die deutfche 
Bühne noch gefchmac.klofe Haupt- und Staatsactionen 
und extemporirte Stücke gab. In der Einleitung erwähnt 
der Herausgeber der dramatifchen und dramaturgischen 
Arbeiten des Hn. Prof. Rahhecks, des Herausgebers der 
nordifchen Minerva und Vf. des dänifchen Zufchauers, 
wie auch mehrerer Briefe und Auffätze über die Schau
bühne, der zugleich durch verfchiedene Schaufpiele be
rühmt ift, z. B. durch den jungen Darby, durch dieSo- 
phie Brauneck; durch den Vertrauten, durch die Em
pfindfamen, durch feine Ergänzung der Matrone von 
Ephefus, uud durch eine Nachahmung von Otway’s Ve- 
nife prefervd, unter dem Titel: Gaffario und Belvidera. 
— Auf die Einleitung folgt Hn. Rahbecks kurze Schil
derung des dänifchen Theaters. S. XVI. wird Holbergs 
vis comica nach Verdienften erhoben. „Wahrlich, heifst 
»,es, hätte man zu Wien in den jetzigen Zeitläuften ei- 
une (nationalifirte) Verdeutfchung des politifchen Kan- 
„nengiefsers gegeben, man würde fchwerlich in der 
„Nothwendigkeit gewefen feyn, den Pechklub mit Ge- 
„walt zu zerftören.“ — „Nach Holbergs Zeiten fing die 
„feinere Welt an, eine höhere Gattung von Luftfpielen 
„zu fodern. Sneedorf, der Vater, arbeitete in derMa- 
„nier des Deftouches; in gleicher Manier ift das Schau- 
„fpiel der Demoifelle Biehl: Der zärtliche Ehemann.“ 
Ihre übrigen Luftfpiele firfd Converfationsftücke, ohne 
dafs fie fich weder durch Situationen noch durch Cha
raktere auszeichnen. Nach dem Vf. verdient Ewald fei
nen Platz zwifchen Shakespear und Göthe. Ewalds Zeit- 
Senofle, I. N. Brun, verfprach mit feinem erften Trauer- 
*Pjele, Zarine, einen Racine, und mit feinem zweyten, 
Lunar Tambeskiälver, einen Corneille, hernach aber 
«ntfagte er der Schaubühne. Nicht lange nach ihm er
schien I. H. Wefel mit feinem Schaufpiele, die Liehe

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

ohne Strümpfe; einer meifterhaften in trefflichen Verfen 
gefchriebenen Parodie der franzöfirenden Tragödie. In 
den gleichen Zeitraum gehört der Schaufpieler Beck. 
Noch mehr Vorzüge, als er, befitzt der Afleflor E.Fal- 
fen. Sehr viel Genie bewies diefer letztere in dem 
Trauerfpiel Adelfon und Salvini; fehr viel Witz und 
Laune in einer Farce, die drollichten Vettern. — „Der 
„wegen feiner boccazifch - witzigen Erzählungen bekann- 
„te Th.C.Brun lieferte für einmal nichts weiter, als die 
„unglückliche Gleichheit, ein Drama, und die Liebe 
„auf der Probe, ein Luftfpiel.“ — „Der danifche Ana- 
„kreon Johann de Wübe ebenfalls nichts, als die neu- 
„gierigen Manner, ein Gegenftück zuGoldoni’s neugie- 
„rigen Weibern.“ — „Der Juftizrath und Gentralfifcal 
„IViwet ein Luftfpiel unter dem Titel: Datum in Blanco. 
„Scenen, Charaktere und Diction find aus dem Leben 
„gefchöpft; auch find fie reichhaltig an komifcher Stär
ke; nur die Verbindung des Ganzen, und befonders 
„die erfthaftern Scenen verrathen die im Dramatifchen 
„ungeübte Hand.“ Prof. Tode, ein beliebterSchriftftel- 
ler, der den Dänen und den Deutfchen gemeinfchaftlich 
angehört, zeichnet fich durch feine Schaufpiele, die 
Seeofficiere, und der Eheteufel, vorzüglich aus. „Noch 
„hat inan von ihm ein drittes Stück, das aber wegen 
„feiner undelicaten Fabel nicht gefällt, obgleich viel- 
„leicht keines der übrigen Schaufpiele diefes Dichters 
„mit fo reichen Gaben feines Witzes und feiner Laune 
„ausgeftattet ift.“ Im J. 1787 erhob fich als Schaufpiel- 
dichter Hr. Heiberg. Sein erftes Stück waren die Ver
wandlungen , ein Intriguenftück nach einer Novelle des 
Cervantes., Mehr von der ihm eigenen Energie und 
Laune hat fein zweytes Stück, Heckingborn, eineFort- 
fetzung des Stephanifchen Spleens; noch mehr fein 
Schaufpiel, Vous und Vaus. (In der gegenwärtigen 
Sammlung erfcheint fein Schaufpiel; die Hoftrauer, ein 
Gefellfchaftsftück.) „Im J. 1789 gab Hr. Secretär Pram 
„ein verfificirtes Drama, Damon und Pythias, und im 
„folgenden Jahre feinen Frode rind Fingal.“ Doch Ad- 
difonifche Milch und Honig, fetzt Hr. Rahbeck hinzu, 
„find nicht mehr für Gaumen, die an Kozebueifche und 
„Spieflifche Polentas verwöhnt find. Diefe beiden ver- 
„fificierten Schaufpiele machten demnach weniger Glück 
„als fein Neger und feine goldene Dofe.“ Ueber die 
dänifchen Singfpiele. Von Ewald zeichnen fich fein 
Fifcher, wie auch Balders Tod, von Thaarup Peters 
Hochzeit und das Aerndtefeft aus.

Diefe Darftellung des dänifchen Theaters befchränkt 
fich auf ein hiftorifches Verzeichnifs, und befcheidea 
nennt fie Hr. Rahbeck ein tableau tres — und vielleicht 
trop rapide. Bey dem engen Raum, in den er fich ein- 
fchlofs, erwartet man weder eine Vergleichung mit an-
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dern Schaubühnen, noch ausführliche Charakteriftik oder 
Entwicklung der. Localeigenheiten.

Unter den hier gelieferten Schaufpielen ift das erfte 
P. < Heibergs Hekingboru, ein Luftfpiel in fünf Aufzü
gen. Hekingborn, der Held des Stückes, wird durch 
unverfchekleten Bankerot und andere Ungliicksfälle aus 
einem Mi nlchenfreunde ein Mcnfchenfeind. Um die 
Wette ben ähen fich leine ehemaligen Klienten, wie fie 
ihm die empfangenen Wohlthaten vergelten. Ein Toch
termann, den er tedt glaubt, bringt ihn unter Verklei
dung wieder zu fich, und föhnt ihn mit derMenfchheit 
und mit dem Schiekfale aus. Es lind brittifche, nicht 
dänifche Sitten. — Das zweyte Sehaufpiel ift der Ver
traute von Rahbeek. Pauline Eichfeld reifet ihren treu- 
lofen Liebhaber, Waliensberg, von dem fie ein Kind 
hat, nach Berlin nach. Hier entdeckt fie fich dem Ver
trauten ihrer Liebe, Rammersdorf; fie gibt ihm ztiverfte- 
hen, dafs fie, zum Sterben bereit, vorher noch die 
Frucht der unglücklichen Liebe dem treulofen Manne ein
händigen möchte. Warum aber dem treulofen Manne? 
Kammersdorf felbft übernimmt die Verforgung des Kin
des. Dann verbirgt er fie im Nebenzimmer, wo fie un
gefähr feiner Unterredung mit Waliensberg zuhören 
kann, und diefen über feine Treulofigkeit mit kalten 
Spott fpreeben hort. Aeufserft aufgebracht, fodert ihn 
Karamersdorf heraus auf die Piftole. Ein rafcher Schritt, 
womit der fonft edle Mann für die Unglückliche und für 
ihr Kind fchlecht forgt. Wallensberg nimmt die Ausfo- 
derung an; vorher aber nöthigt ihs Rammersdorf zur 
Durchlefung eines Briefes von Paulinen, der ihn aber 
nach ihrer Meynung erft nach ihrem Tode hätte Tollen 
siugeftelk werden. Tod glaubt er Paulinen, und nun 
flucht er feiner Treulofigkeit. Aus dem Nebenzimmer 
tritt Pauline hervor; reuevoll bietet er ihr die Hand an; 
fie fehlägt fie aus. Voll Verzweiflung läuft er davon. 
Sonderbar ift fein Schritt; nicht weniger fonderbar iits, 
dafs ihn ganz unbekümmert Rammersdorf gefchehn iäfst. 
Er felbft bietet fich nun Paulinen zum Gatten und zum 
Vater ihres Kindes an.' Sie beharrt beym Entfchluffe, 
in ewiger Ehelefigkeit den Fehltritt zu büfseji. — 1H. 
Hie golden* Doje, ein Luftfpiel von Olufjen. Unum- 
fchräukt wird Wisberg von feiner Haushälterin, Made- 
moifelle Müller, regiert, ihr Bruder, der Verwalter, 
wagt es , auf die Tochter feines Herrn Anfpruch zu ma
chen. Um ihren Geliebten , Landswig, in Ungnade zu 
fetzen, verfchreyt ihn der Verwalter als Dieb der gol
denen Dofe. Durch Entführung der Haushälterin öffnet 
man Wisbergen die Augen. Die mehreften Charaktere 
find ziemlich pöbelhaft. - IV. Die Hoftrauer-, oder das 
DeßatTnent, von P. A. Heiberg. Die Wittwe eines Ge- 
würzkramers, Frau Ehrenpreis, tritt als Ihre Gnaden 
Madame Ehrenpreis auf. Um vornehm zu thun, trägt 
auch fie die Hoftrauer. Drolligt hebt fich das Lächer
liche der Eitelkeit heraus ; fchärdlich hingegen find die 
Mittel zur.Fortfetzung der Eitelkeit. Die Wittwe ver
einigt fich mit ihrem 1 iebhaber, dem Vormünder ihrer 
Tochter, zur Zerreißung eines Codicills, das diefer 
nachtheilung ift, und verwirft zum Tochtermann Rein
harden, weil er blofs wohlhabend, vernünftig und reebt- 
REaffen aber nicht glänzend geuag Uh Es kömmt ein 
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zweytes Codicill zum Vorfchein, vermög deffen die Toch
ter bey der Auswahl eines Gatten völlig frey ift. und 
nun Reinharden die Hand gibt. In dem komikh. n Luft- 
fpiele, das einen ganz andern Charakter hat. als das 
weinerliche Drama, macht nach unferm Gefühle das Lä
cherliche, in Verbindung mit fch^arzrm Lafter . v idri- 
gen Eindruck, und wir lachen nicht zu gleicher Z-it, 
wenn wir Abfcheu empfinden. Ueberhaupt fekeint es 
in diefen Schaufpielen hin und wieder an gehöriger Ent
wicklung, an progreflivem Uebergange zu mangeln.

Dresden, b. Gerlach: Ovids Verwandlungen. drittes 
und viertes Buch, deutfeh. 1790. 5tes u. ötes. 1791. 
ytes u. gtes. 1791. nebftden beiden erften Büchern. 
639 S. 9tes u. totes St. 175 S. 3.

Die beiden erften Bücher dieferUeberfetzung find von 
einem andern Recenfenten angezeigt worden. Alle Rück
ficht aef die Lage des Ueberfetzers, der feine Arbeit 
auf dem Lande, in einer theologifi hen Studirftube, ohne 
gehörige Hülfsrnittel für Kritik und Verftändnifs feines 
Dichters, zuStande gebracht zu haben, berichtet alle 
diefe Rücklicht darf, leider, das Urtheil nicht zurück
halten — dafs die Arbeit mittelmäfsig fey, und dafs der 
Abdruck derftlben beffer unterblieben wäre. Immer mag 
es feiten und daher fchätzbar feyn, dafs ein Laudpredi
ger fo viel Liebe zum Lefen der Alten beybehalte; nur 
das Publicum kann diefes nicht zum Verdienft anrech
nen. So wenig hat auch der Vf. fein Verfprechen , im
mer gröfsere Vollkommenheit in dem Fortgang feines 
Werkes zu zeigen gehalten, dafs die letztem der hier 
angezeigten Bücher in der Ucberfetzung offenbar den 
frühem nachftehen. So konnte man z. B. an derVerfi- 
fication (die Ueberfetzung ift in Hexametern gefchrieben) 
in den frühem, bjs zum g. Buche fogar, einen gewißen, 
mehr durch Gefühl entftandenen, als durch Studium be
wirkten, Wohlklang nicht verkennen. Diefer aber ver- 
fchwindet im 9. und i®ten bis auf die letzte Spur. Dort 
liefet man Verfe, wie diefe, 9, 32g (die Zahlen der 
Verfe ftimmen zum Original}:

Aber höre einmal die wunderbare» Schickfal«.
v. 335, Eine Anhöhe entliehen;

wo zu der fehlerhaften Scaufion noch die widerlichen 
Hiatus kommen.

T- 376. Für keine Schuld büfse. Ich lebte unfträßieh und 
wenn ich.

30» 323. Und hemmet eine fo grfse Bosheit, wenn es eine 
Bosheit ift.

D:e Kleiftifche Vorfteckfylbe hat der Vf. übrigens gar 
nicht angenommen, wie man zur etwa eigen Entschuldi
gung folcher Unverfe denken möchte. Der Gefchmack, 
der einen Ueberfetzer der Alten keinen Augenblick ver
laffen darf (wenn gleich nicht jener engbrüftige, unter 
delfen Ruthe nie ein Horaz erwachten wäre), hat feine 
Hand von unferm Vf. gänzlich abgezogen : Des find Zeu
gen 3> 530- Des neuen Heiligen ignota ad Jacra. 3,. 571. 
(von einem Flufie) et ab objice faet ior ibat, und war

vom
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vom Damm an fehr böfe. 3, 720. Die Tante befann fich. 
4, 96. Unter beneidetem Baume, g, 614* Eicta re fers: 
Diefs lind .Mährchen, mein Herr. Zu den Geichmack- 
lofigkeiten gehören auch die, überall, vorzüglich in 
poftifchtr Sprache, höchft unangenehmen, verlänger
ten Participien. 4, 66« Ein Ichon bey der Erbauung 
entftjndnes Ritzchen. 5, 469. 70. Einen der Mutter 
bekannten und gerade durch glücklichen Zutall auf dem 
heiligen Waffer entfallenen Gürtel der Tochter. Der 
demfche Ausdruck ift zum Theil fehlerhaft, gewöhnlich 
der Scan >on zu Liebe. 7, 492. Dann entbrach fie in 
ein Geheul, 3, 712. Möchte nicht gern von ihr zu Gra
be beßättiget werden. MilsverftanJ des Sinnes ift mei- 
ftens , felbft an fchwierigera Stellen vermieden; aber 
doch laffen fich immer nur zu viel Exempel davon an
führen. 3, 520. ein neuer Bacchus, als wenn es ein 
anderer wäre, als der, von dem die Rede ift; vielmehr: 
der nette bisher nicht verehrte, Gott. 3, 645- fcelerisque 
artisque minißerium: Dienit der Liß und Bosheit. Acoe- 
tes fagt, er habe den Räubern des Bacchus weder zum 
Werkzeug ihres Frevels, noch zum Steaeimann dienen 
wollen. 3, 647. Te feilieet omnis in uno No/ira falus 
poßta eß: Ja nufere Rettung beruhet Einzig auf Dir. 
Niemand merkt hier den Spott. 4, 61. Quod non po- 
tuere vetzre. Diefe Worte find , wie freylich von den 
meiden Erklärern , höchft unrichtiger Weife auf das vo
rige gezogen worden; da fie doch zum folgenden gehö
ren. Allerdings konnten die Väter von Pyramus und 
Thisbe hindern, dafs (liefe Liebenden fich vermählten; 
nicht aber, dafs beide von gleicher Liebe brannten. 5, 
401. Haec quoque j^ctura (Verluft der gefammelten Blu
men) movit dolorem. „Ging vorzüglich dem Herzen der 
Jungfrau nah.“ Die Ueberfetzung macht Proferpina 
vollends zum läppifchen Kinde. 5.4-1. Tanquxm tum 
denique raptam fcijTet. Ein Schöner, wahrer Zug. Der 
Anblick eines Kleid ungftücks, das der Geliebte trug, er
neuert den Schmerz fo ftark, als wenn man den Verluft 
-erft jetzt erführe. Der Ueberfetzer verfehlt nicht allein 
Ovids, fondern überhaupt allen Sinn: „hielt fie den 
Raub für beftätigt.“ 7,170. Dißimilemque animirm fubiit 
Aeeta relictnr. „Ungleich fi nd fie fich für den verlafs- 
nen Vater gefinnet. Die Wahl unrichtigerer Lesarten 
Wird nicht völlig durch den Mangel der Hülfswiittel ent- 
fchuldigt. Wer könnte nichtHeinfius Ausgabe desOvid, 
oder doch deffen Text, fich verfchafien? 5, 522. fi 
ßm mea filia digna eß. Statt diefer einzig-wahren Les
art folgt die Ueberfetzung der finnlofen: ß—non eß. 
?•, 724. Cura pii Dis funt, et, qui coluere, coiuntur. 
Die Ueberfetzung gibt folgende gleichfalls ungereimte 
Lesart; Cura Dewn di ßnt, et, qni cahiere, colantur. 
Kleinere philologifchc Unrichtigkeiten find von dem Flei- 
fse des Vf. kein gutes Zeichen. Typhäus ft. Typhoeus. 
Pachyne (der Vocativ von Pachy nus) fürs Femininum 
angefehn. Stagna Palicorum „palifche Sümpfe.“ Bey 
Stellen , wo der Vf. befonders vortreffliche Vorgänger 
hatte, wird es auffallend, wie viel eine Ueberfetzung 
des Ovid für vaterlandikhe Literatur feyn könnte, und 
V ie wenig diafe ift. Z. B. bey der Fabel von der Dryo 
pe im c. Buch, die Pope, und von Baucus uni Phile
mon im gten, die Vof$ überfetzt hat. Das Rhone Epi

phonem , womit Ovid die Herrechnung der frugalen Be- 
wirthung fchliefst: fuper omnia vultus Acceßere boni, 
nec iners pauperque voluntas, gibt unfer Vf. fo; ,.und[ 
über diefs alles gute Gelichter und gar kein armer und 
dürftiger Wille.“ Vofs : vor allem des redlichen Paares 
heiterer Blick, und ein Herz, das nicht kärg mittheilet 
noch ungern.

PHILOLOGIE.

l) Leipzig» b. Baumgärtner: Verfueh einer prakti* 
‘ fchen Anleitung zu Cicero’s Schreibart, von Karl

Henr. Sintenis, Director des Zittauer Gymnafiums. 
1794. 222 S. gr. 8-

2) Erfurt, b. Keyfer: Rud. Tim. Traug. Mülleri 
Initia linguae latinae oder Anfangs^ründe der la* 
teinifchen Sprache..

Auch einzeln unter folgenden beiden Titeln :
R. T. T. Müllers Kleines lateinifches Lefebuck. 1794.

XVIII u. 202 S. gr. 8. v
EbendelT. Kleine lateinifche Grammatik, go S. gr. g. 

(Beide zufammen 9 gr.)
3) Berlin, in der Buchb. der Realfchule; Neues bi* 

teinifches Lefebuch für Anfänger, aus Originalfchrifr- 
ftellern gefammelt, und mit einem vollftändigen 
Sach- und Wörterverzeichniffe verfehen. Heraus
gegeben von Andr. ^ac. Hecker, K. Ober-Conf. 
und Oberfchulrath etc. 1794. XX u. 299 S. g.

Die Lefebücher Nr. t u. 3. find für Anfänger be
ftimmt, aber nach fehr verfchiednen Ideen bearbeitet. 
Hr. Hecker gibt als das Unterscheidende feiner Chrefto- 
inathie an, dafs iie blos aus Originalßellen zufammen- 
gefetzt ift, welches er aus folgenden Gründen für noth
wendig hält 1) weil die neuern Lateiner nicht fekierfrey, 
wenigßens nicht ohne Sonderbarkeiten, fchreiben: „Diefs 
fey auch ein Grund, warum er durchaus nichts von den 
nettem Lateinern halte.“ Gleich als wenn ein Vellejus, 
Quinctilianus,Plinius, Suetonius,Valer. Maximus, Juftinus, 
Curtius, Eutropius. Gellius und Macrobins, welche zu die
fem Lefehuche Stoff' hergegeben haben,.die voRkommnen 
und fehlerlofen Schriftfteller wären , die er den neuern 
entgegengefetzt, und als wenn fich nicht ein Grävius, 
Muretus, Ernefti, von denen ein Hecker gar nicht fo 
verächtlich Sprechen Sollte, wohl noch ziemlich mit je
nen Qriginalfchriftftellern mellen konnten ’ 2) weil die 
Knaben bey der Lefung von Büchern, die aus dem 
deutfihen ins lateinifche übertragen worden, mit Recht 
einwenden würden, fie könnten diefe weit leichter und 
ficherer in der Urfchrift leien , und wenn Steilen aus 
dem griechischen überfetzt worden, fö könne wieder 
ein andrer, der griechifch lernen foile, fragen: wozu? 
da er diefs eben fo gut in einer lateinischen Ueberfetzung 
haben könne. Das f die aber bey einem aus Original- 
fckrißßeUem gezogenen Buche weg. Was fällt denn 
weg? Der Einwurf etw*, den Zöglinge machen möch
ten, dafs iie das, was fie mühfam aus kneinifcljen Ori-

L 1 2 guial-
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ginalfchriftftellern lernen feilen, leichter in guten Ueber
fetzungen haben könnten ? Dielen Einwurf der faulen
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wechfeln, gewifs zuletzt ermüden Di? n j •, 
aus alten Clafiikern, theils aus neuern -^7 theii3 
lehnt, theils vom Hera usg. felbft verfertig 
flicht hier freylich zum Theil fehr
des Heckerfcheu Lefebuchs ab. Wörtlich Sp™Che 
bürende Stellen aus der Bibel aK “c* Üe‘ 
baptisma eft foedns bonae confcientiae cum "Sac^n 
34. (xAeafalutis eji certiffmin vitae aeternap ('n \ UU dei conjirmata. DBrexit nobiTc^
hechft unzweckmäßig. Barbarifch I auin m

et corporis redadunat i 0. Was für r2’ 
de.„ andern Gefchtecht müfsten KiX beÄ^ T 
wie hier b. 140. gelehrt werden: Crede rett» m>i’ 

ne erede puellis: W. $
nea tutior unda fidel Uebri»en< 1(1 tx, L 
die beygetügren Bedeutungen de? Wörte^'nnd d"^ 
manche andre Hülfsmittel, fo wie durch die in einem 
eignen Bandchm enthalte kurze und deutliche 
lehre, „el zur Erleichterung derLernend “n ge.han wori 
den. Nr. 1. iJt nicht für Anfäno-er fondpm r i 
Che Jünglinge beftimmt, welche mit d„ r f°!' 
fchon in Richtigkeit und hevm fT d Grammatik 
Schnfifteller auf die Abweichung der SnifcheZ T 
art von der deutlchen aufmerkfam
N“r für folche Jünglinge hält der Vf. Uebungen^m La" 
temtfeh-Schreiben für nützlich, und zu diefem BeW 
hat er fehr lorgfaltig deutfehe Texte futlicben Inhalts 
ausgearbeitet, deren jedem ein Deukfpruch a “seneca’a 
Briefen zum Grunde Hegt. Da der VF ° , Ca s
dafs Cicero’s Stil vorzüglich Mufter’und VorfXift ft, 
Junghnge, die fich unLateinifch-Schreiben bilden woT 
len, feyn muhe, fo find auch diefe Hebungen ganz auf 
Bildung eines Ciceronifchen Stils berechnet Vrf Tu 
rie der Vf. in der Vorrede freylich nur7m Ant” he<>' 
bpkun .’öU nur im Allgemeinenhandelt, da er nur eine praktifche Anleitung durch
Beyfp.ele geben wollte. In Anmerkungen, die hint« 
den deutfehen texten am Ende beygefüet lind 
tat der Vf. deu überfetzenden Jüngling Sa z fü 
und lehrt ihn vorzüglich die periodifche SebreLefdes 

e‘Kn™ Manieren, Wendungen undAusdrü 
cke deflelben nachahmen. Der Vf will ,1 r U/ 
bildende Stilift erd vorn jedesmal die deutfehe Periode 
und’ wpfndth 7 c“ 016 Anmerkungen zu derfelben, 
vprff’r u nn eij jiefe Senau mit deutfehen Periode 
verglichen und durchdacht, erft die Periode ins Latei

“berfetze Wir glauben allerdings! dal.der 
fotadd“8 aataaP ^^ode zu befolgen habe aber 
rte m,tr- r !” u“ ^K^beiten der lateinifchen Spra^

emfedirt bat . wird er
Sen d “ ’k”! I e dcr Anm«kungen zu überZ

kungen ferne theoret.fcheKenntnifs von Cicero’s&bX
--h in einer angehängten la- 

r- > e Welch ein glücklicher Nachahmer von Cicero s Schreibart er felbft fey» ü *

Vernunft hört man fehr oft, und, wenn Hr. H. folge
recht fchliefsen will, mufs er ihn für eben fo unbeant- 
wortlich halten, als er verfichert, nicht zu wißen, was 
er feinem Lehrlinge antworten folle, wenn er frage: 
warum er griechifch lernen folle, da er daflelbe in la- 
teinifche Ueberfetzungen haben könne! „Diefe und 
ähnliche Gründe, fagt Hr. H., waren es, welche mich 
veranlafsten diefes lateinifcheLefebuch herauszugeben,“ 
Ob wir nun wohl wünfchten, dafs nicht diefe und ähn
liche, fondern andre und triftigere Gründe dem Unter
nehmen zum Grunde lägen, fo müßen wir doch beken
nen, dafs die Ausführung der Heckerfcheu Idee durch 
zwey Lehrer des königl Pädagogiums, M. Wetzel und 
Kolte fehr gut gerathen iß. Der erftre gibt felbft von 
der ganzen Einrichtung in der Vorrede Rechenfchaft. 
Voran gehen einige literärifche Nachrichten von den 
Schriftftellern, aus welchen die Sammlung gemacht ift, 
und die wir, bis auf die frühem, Cicero, Cäfar, Nepos, 
Saliuftius und Livius fchon genannt haben. Aus dem 
Cicero ift wohl verhältmfsmäfsig das meifte entlehnt, 
weil er „bey /einer fo natürlichen Darftellungsgabe, bey 
feinem nach richtigem Gefühl und gründlicher Kunft ge
leiteten Stil felbft in feinen verwickeltften Perioden leich
ter und deutlicher ift, als ein andrer öfters in den klein- 
ften Sätzen.“ Die Herausgeber fuchten vom Leichtern
tum Schwerem fortzugehen, wiewohl diefes, wenn 
man durchaus nur aus den Alten borgt und eigne Texte 
einzuweben Bedenken trägt, nur bis auf einen gewißen 
Grad zu erreichen möglich ift. Die Sammlung ift in drey 
Abfchnitte vertheilt, wovon der erfte ganz kurze Sä
tze, der andre kleine Anekdoten und Erzählungen , der 
dritte gröfsere Stücke, auch meiftens gefchichtlichenIn
halts , begreift. Ueberall ift der Schriftfteller und die 
Stelle genau angegeben, wo fich das ausgehobne Stück 
befindet, wodurch der Lehrer in Stand gefetzt wird, 
fich erfoderlichen Falls bey fchweren Stellen aus dem 
Schriftfteller oder deflen Erklärern felbft Licht zu ver- 
fchafi’en. Auch hat man in gedrängten Anmerkungen 
gefchichtlicbe Lücken ergänzt, zum Verftändnifs der 
Sachen nöthige Nachrichten und vorzüglich die Jahr- 
zahlen von Begebenheiten beygefügt. Das angehängte 
kleine Wörterbuch ift vortrefflich eingerichtet. — Nr. 
0. ift nur für die allererfien Anfänger, nach des Vf. Ab
ficht für Kinder von ungefähr $ — p Jahren: doch 
wünfeht er, dafs es auch Erwachihen, die für fich al
lein etwas Latein zu lernen wünfehen, zu Gute kommen 
möge. Beide Zwecke find fchwer zu vereinigen. Der 
Erwaehfne, welcher im vollen Gebrauch der Vernunft 
ift, braucht eine ganz andre Anleitung als der kleine 
Lefefchüler. wenn diefer einmal nach altem Herkommen
Latein lernen foll und mufs. Das ganze Lefebuch be
fteht aus kurzen, einzelnen Sätzen, Denkfprüchen, Vers- 
lein, die freylich der jugendlichen Faflungskraft im Gan
zen am angemeflenften fcheinen , aber, wenn fie wie art bewährt, fo zeigt e7mmh 
hier das ganze Buch hindurch laufen und nicht einmal teinifchen Ahhandlun 
mit etwas langem Vorträgen, Gefchichtchen u. dgl. ab-
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LITER ARG ES CHICHTE.

(Leipzig): Biographie Herrn ^oh. Immanuel Breit
kopfs. Ein Gefchenk für feine Freunde. 1794* ^3$* &■

|H in Mann von dem Gehalte des verewigten Breitkopf s 
in Leipzig, verdiente vor hundert andern, die 

oft, ohn all ihr Verdienft und Würdigkeit, durch feile 
Lobredner, nach ihrem Tode, fo unbekannt fie viel
leicht dem gröfsten Theil des Publikums ihre ganze Le
benszeit hindurch geblieben waren, mit grofsem Geräu
sche in dem Tempel der Unfterblichkeit eingeführt, und 
der Nachwelt, als Sterne der erften Gröfse, zum im
merwährenden Andenken empfohlen werden — ein, 
feiner ganz würdiges., und folglich von den alltäglichen 
merklich verichiedenes Denkmal — ein Denkmal, das 
iich durch Darftellung folcher Thatfachen, die auch 
n^ch für die fpäten Nachkommen wichtig und erheblich 
feyn muffen, auszeichnete. Das vorliegende Denkmal, 
das ihm fein Freund und Bekannter, Herr M. Gari Gott- 
loo Haufius errichtet hat, verdient als Vorgänger eines 
vielleicht ausführlichem, allerdings eine ehrenvolle An
zeige in unfern Blättern, wo man ohne Zweifel auch 
einen kurzen Auszug aus demselben, der das wichtig- 
fte aus der Gefchichte diefes würdigen Mannes enthält, 
nicht ungern Jefen wird. Derlei. Bveiikopf war 1719. 
den 23 November in Leipzig geboren. Da er de* 
einzige Sohn feines Vaters war, der dafelbft eine Schrift- 
giefferey, Buchdruckerey und Buchhandlung angelegt 
•hatte: fo war es ganz natürlich, dafs ihn derfelbe zur 
Fortfetzung eines fo ausgebreiteten Gefehäftes beftiram- 
te. Allein dazu hatte der, mit einem fehr muntern 
Temperament ausgeftattetc Sohn nicht die geringfte Nei
gung. Sein unwiderffehlicher Hang zu den Wiffen- 
Ichaften erlaubte ihm, den Vorftellungen des Vaters 
nicht anders Gehör zu geben, als unter der Bedingnifs, 
die Studien und die Gefchüfte des Vaters mit einander 
verbinden zu dürfen. Breitkopf ftudirte alfo, lernte 
Sprachen, befonders die neuern; lernte auch latei- 
nifch aber nicht griechifch, da er gegen diefe Spra
che jederzeit einen unbegreiflichen Widerwillen hatte. 
Seine vorzüglichften Lehrer waren Chrift in der Lite
ratur, Maskow in der Gefchichte und Gottfched in der 
deutfchen Sprache, Philofophie und Dichtkunft. —- 
Ergab dann, wie fein Biograph fagt, der Philofophie 
auf feine ganze Lebenszeit Abfcbied — nannte alles, 
Was nach derfelben fchmeckre, Grillen und Hirngefpinn- 
fie —‘ felbft die alten Schriftfteller waren das in feinen 
Augen nicht mehr, was fie ihm ehebin gewefen wa
ren. So fonderbar diefes zu feyn fcheinet: fo er-

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

wünfeht waren doch für dieKunft, die er einft vorzüg
lich treiben füllte, die Folgen feines Eigenfinns, nur 
das zu fchätzen, was auf Gewifsheit Anfpruch machen; 
konnte. Diefer veranlafste ihn nemlich fein Glück 
doch auch in der Mathematik zu verfuchen, ohne zu 
ahnden, dafs es gerade diefelbe feyn würde, die ihn 
feiner eigentlichen Beftimmung .näher bringen füllte. 
Ihm fielen nun Albrecht Dürers Werke in die Hände, 
welcher die Buchftaben mathematifch berechnet hatte, 
um ihnen eine fchöne Form zu geben. Er fieng- nun 
an, die von Ihm bisher fo wenig geachtete typographi- 
fche Kunft mit ganz andern Augen, und als ein ödes, 
Feld anzufeh.en, durch deffen Urbarmachung fich ein, 
neues Verdienft mit Rühm erwerben liefse. Von nun 
an war die Vervollkommnung diefer Kunft fein Haupt- 
ftudium, wobey er das, was feine Vorgänger in den- 
felben, befonders in England, Frankreich und in den 
Niederlanden bereits geleiftet hatten, keineswegs ver
achtete, fondern weislich zu benutzen fuchte. Er fieng, 
eine allgemeine'Reform mit den Typen an, und wur-- 
de dadurch der Wiederherfteller des guten Gefchmacks. 
in Anfehung der Schönheit derfelben für Deutfckland, 
Seine Oflicin wurde die vollftändigfte — vielleicht in. 
der ganzen Welt — indem fich ,in derfelben auf vier-, 
hundert Alphabet von Stempeln, und eben fo viel Ma-^ 
trizen aus allen Sprachen befinden. Dabey war er 
durchaus gegen fremdes Verdienft in diefem Fache 
nicht, neidifeb. Er nahm die Verbefferungen, die man, 
andern Künftlern zu danken hatte gerne an, welches 
feine Baskervillifchen Schriften beweifen; auch Didots 
Verdienfte wufste er zu fchätzen. Am meiften gereicht 
ihm das zur Ehre, dafs er noch in der letzten Periode 
feines Lebens an einer Verbefferung feiner lateinifchem 
und deutfchen Typen arbeitete, fie auch wirklich zu 
Stande brachte, wozu ihm, befonders in Anfehung der 
deutfchen 'Typen, vorzüglich der in den neuern Zeiten 
gemachte Vorfchlag die deutfche Schrift, wegen ihres 
gothifchen Anfehens abzufchaffen und dagegen die ge- 
Ichmackvollere lateinifche einzuführen — wogegen er 
fich aber nun freylich mit allen feinen Kräften fträub- 
te — die nächfte Veranlagung gab. Doch dabey konn
te es ein Mann, wie Breitkopf war, nicht bewenden 
laßen. Es war ihm nicht genug, die gewöhnlichen 
Schriften v.erbeffert zu haben, er wollte nun auch ver
fuchen, ob nicht die Bucbdruckerkunft dasjenige, was 
man bisher blofs von den Kupferftechern erwartet hat
te, zu leiften ebenfalls im Stande feyn möchte. Daher 
feine Erfindung der Kunft auch die Noten mit bewegli
chen Buchftaben zu drucken; daher die noch mühfa- 
mere Erfindung auch die Landkarten mit eben derglei
chen Typen zu drucken, wovon feine 1777. und 1779.

Mm heraus-
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Sterausgegebenen- Schriffen bekannt genug find.. Ja Breit-- 
topf wagte es fogar Biidniffer die nur für den Grabftv- 
chrel geeignet zu feyn fehemen> mit beweglichen Cha
rakteren zu fetzen^ Es glückte ihm* auch' diefes,. 
wie wohl* er die’ zur Preße gedruckten Bilanille der 
Weit nie mfrgetheilet hat. Nur feine Vertrauten waren 
fo« glücklich,. fie von ihm; zu fehen zu bekommen. 
Zum Bewers r wie er auch dasr was andern ganz un- 
rnögkich zu- feyn fcheinen möchte, möglich zu machen 
im Stande war, mag. fei-ne; Erfindung r auch däs Chine- 
fifche miß beweglichen Buchftaben zu drucken, wovon' 
»r der Welt eine herrliche Probe vor Augen gelegt har, 
dienen. Endlich wollte er es noch verfuchen,- auch 
die wiathematifvhen Figuren mit beweglichen Typen zu 
drucken. Es blieb aber bey dem bloßen Verfuch, und 
die Vollendung ift der Nachwelt auf behalten — ■ die' 
freylich fo- ziemlich lange auf einen zweyten Breitkopf 
wird warten.- muffen wenn nicht Herr Unger in 
Berlin feine Steife erfetzt. Auch um die Verbefferung, 
der Verzierungen' in den Druckereyen , um- die' 
fogenannten S-Öckchen und Röschen machte er fich ver
dient.. Derns Zeug,. wie man. ihn- zu nennen pflegt,- 
oder der Sehriftmafle, Wußte er eine verhäftnifsmäfsi'- 
ge Härte zu-geben. Seine mit neun uftd dreyfsigLeu- 
ten und- zwölf Oefen verfehene Giefserey hat ihre mei- 
ften Schriften* nach Rufilandf Schw den, Polen und 
felbft nach Amerika geliefert. Aufser diefen legte er noch 
zwey andere Fabriken in feinen* Gebäuden an—• eine 
SpiAvhartenfabrik- — und: eine Fabrike in bunten I ape- 
tenpapier — die er ater beide' mit Verluß- wieder auf
geben mufste;- Einem Manne,- der fich fo ganz feiner 
Kunft, die er bis an fein Ende, in der möglichiten Aus
dehnung,. mit unermüdeten; Eifer zu treiben gewohnt 
War» wie Breitkopf,, wäre es- wohl nicht zu verargen 
gewefen r wenn er fich um das r was man eigentlich* 
Crelehrfamkeit nennet, wenig bekümmert hätte. Und 
dbch follte er auch in diefer Rückficfit glanzen , und* 
diefes um- fo mehr, da er fich ein Feld zu bearbeiten* 
Vorgenommen harte, von welchem fo viele, die nicht 
nur Gelehrte feyn wollen, fondern es auch wirklich- 
find-, mit einem Achfetzncken vorüber zu gehen pflegens 
Es ift diefes- bekanntermafsen dir Gefcbichte 'der Erfin
dung der Buchtfrwckerkunft, die er im im: Jahr 1774. in’ 
einer eigenen lehrreichen Schrift, in welcher er Zu
gleich den Plan* des ganzen Werkes- bekannt machte;, 
ankündigie^ Erft zehn Jahre darnach erfchien ein Theil 
dferfelben, als Vorläufer des Ganzen — der VerfuJi über' 
den Urfprung der Spielckarten— wozu noch ein zivey^ 
ter Theil,- welcher die Gefcbichte der Holzfchneidekunft 
enthalt, und von welchem bereits einige Bogen gedruckt» 
find,, kommen foll. Allein das wichtigfte’, die Buch
drucker gefchi- h^e felbft,- ob fie gleich gröfstentfieiis aus- 
gearbeitet und zum Druck bereit ift — ift*feider noch- 
zurück-— und felbft die drihgendften Bitten, die von* 
allen Seiten, her an den würdigen Mann ergifengen,. 
konnten ihn nicht bewegen, diefelbe abdrucken zu 
laffen. Immer war das freylich fein Vcrfatz; immer 
kamen aber auch Hinderniffe- — und die fetzte war, 
die Ankündigung eines ähnlichen Werks, das Crevenna 
in Holland herausgeben wollte. Wie feft der fei, Mann 

entfcfiioffeiT gewefen- fey, nach Erfcheinung diefes 
Werkes mit dem* feinigt n hervorzutreten, das kann 
Rec. felbft aus einem Prüfe bezeugen, den Here Breit- 
topf im Auguft 1790. an denfelben fchrieb. „Flach 
„meiner Einrichtung, fchreibt er , foll, was ich von der 
„Buchdruckereygefchichte gefammlet habe, an die Holz- 
,fchneidergefcbichte anfchliefsen.- Indejfen wird des Herrn 
„Crevenna Werk-erfcheinen, das in der Vorrede .feinet 
„Audions'Catatogi angekündigt ward. Eh habe nun 
„fchon fo verfchiedene erwartet * und bin in nichts bufjer 
„unterrichtet wordenich will denn auch noch diefs er- 
„warten, das eheßens erfcheinen foU, und denn foll 
„mich nichts- mehr abhalten r zu geben was- ich habe ; ob 
„es fich gleich auch, feitdem das Manufcript bey mir liegt, 
„in vielen Stücken geändert hat. Ich werde mich denn 
„aus dem Staube machen und die,- vielleicht fcharfen Ur- 
„theile im Reiche' der Todten; erwarten“ Und was ge- 
fchah? Crevenna ftarb;, ohne fein Werk vollendet zu 
haben — und Breitkopf folgte nach, ohne das, was 
längft hätte vollendet feyn können,- der Welt mitge- 
theilt zu haben. Da der Biograph des Verewigten die 
Frage'aufwirft— ob das Werk gerade fo, wie es der 
Vf.- hinterliefs, in Ordnung gebrachtr nur herausgege
ben werden foll, oder , ob-die fehlenden Theile durch 
andere Gelehrte erfetzt werden folien ? fo wagt es Rec. 
für das erftc durchaus zu ftimmen> und fich alle frem
den Zufätze zu verbitten^ Seine zahlreiche und aus* 
gefuchte Bibliothek Zeichpete fich befonders durch eine 
(wie fein Biograph fagt) gsmz volllländigv Sammlung 
von alten gedruckten ij/erken aus- den erfien Zeiten der 

‘erfuh-denen Buchdruckerkunfl, und durch einen, aus vie
len Bänden beliebenden Atlas von den gelammten fach«- 
fifehen Ländern r aus.. Sein Privatleben,. war bis an 
fein den 28 Jan.- 1794. erfolgtes Ende-volle» Mühe,, Ar
beit und Unruhe. ——

Auf dem* Titel ftefit des' verdien ft vollen Mannes 
Bildnifsmit folgender Unterfchriftr

Aldos,- et Stephanos, Plantin'S, Elzevirosqu*,- 
Cenis in- hoe uno , JLipfia docta , läro.

Verirati et amicitiae dedit
Jo.- Georgius Eccius

Poetices Prof- Acadexniae Lipf. h. t. Rector.-

Venedig ,. B. Carlo Palefe r Lettere fui primi tibri a 
ft’ampi di alcune cittä e terre dell’ Italia fnpeiiorc, 
parte- finora fconofciuti, parte nuevamente illuftratr. 
M. DCC. LXXXXHE 132 S-, gr. 4.

Der Vf. diefer viel' verfprechenden Briefe ift der Ab“ 
bäte Mauro Boni in. Venedig;, den unfere Leier aus fei
ner Bibliütrca portatile,, die* wir erft 111 diefem Jahre 
N. 75- angezeigt haben,- aß einer, Mann, der zur Auf
klärung der Buchdruckergefchicfite r das feirige auch 
gerne beytragen, möchte, kennen' — und zwar von 
einer ganz guten Seite'— ke’i.-ea, ob' er fich gleich 
durch feine oft fehr fchwachen Behauptungen, befon- 
ders- da' er lieh- beygehen lief-, den Gallier Ficolan ffcn- 
fan, als erften* Drucker in Venedig,- wider den Deur- 
feben,- Johann von Speyer in Schutz zu» nehmen, haufi-- 

gen
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Producte zu fetzen> umf dk^ vielleicht mit Recht*- Äucfii 
das wahrscheinlich beftknmte Jahr des Druckes r nem- 
lichi472, möchte das richtige feyn,« da derielbe in1 eben 
diefenrJahre den Virgil gedruckt hat?— eine Ausgabe* 
die' Laire zu' Florenz^ geleh’en1 hat ,- die aber dem' VE- 
ünbekannt geblieben zu feyn fcheinet. Wider diefes al
les ftreitet Herr Boni und will aus» den < am1 Ende’ be
findlichen,- freylieh ziemlich rätfifelhaften Verfett' be- 
Weifen, dafs diefer Jacobus noch 1477 hr feine 
Heimatfr Fivizano della Lunigiana (Lune) luogo vicino- 
a Majfa di Carrara zurückgekehrt fey, und dafelbft den 
^uvenal gedruckt habe. Nach einer Sagedie* aber 
der VE nicht verbürgen kann, feilen die W erfczeuge’ 
feiner Kunft noch in- den Händen feiner Nachkoifimen 
feyn,- er felbft aber feil,- um eines begangenen Verbre
chens willen,« fein Vaterland verlaffen haben.- Der nun 
folgende ziveyte Brief hat den 'Eitel: Primi Monitmenti 
della Pävefe e Brefeiana tipograjia nuovawente fcoper- 
ti. Der VE äufsert feine Verwunderung darüber,- dafs- 
dickBuchdruckerkunft in Pavia,- wo doch’ dieWiffen- 
fchaftep. zu Haufe' waren, und wo fich1 die' gefehrteften 
Männer aufhielten,- fpäter, als- in andern5 Städten Ita
liens ausgeübfc worden ift. Ree. würde fich vielmehr 
dailiber wundern,- dafs bis- zu Ende des funfzehenden 
Secufr,- Cieerönis Rhetorik ausgenommen, kein’einzi
ger Clalhker in Pavias gedruckt worden fey, und dafs 
lieb die Preffen dafelbft,. diefe ganze’ Zeit hindurch, 
bfofs- mir dem’ Abdruck juriftifcher und medicinifcher 
Schriften- befchäftsget haben.- Vermuthlich fehlte es da
mals dafelbft an Gelehrten,. die fich mit der fchönen, allge
mein gefchätzten Literatur befthäftiglen; und diefes war 
mich* wohl1 die* wahr-fchemliche Urfache , warum fich 
die- Drucker lieber an andern Orten, als- in Pavia nie- 
derliefsen, ungeachtet ihrer doch dafelbft nicht wenige 
waren; So* viel man weifs,- war Famianus eä nobili- 
bu‘s de Confaloneriis de Binafcho der erfte* Drucker in 
Pavia* von- welchen Herr Boni etliche; Producte anfnhrt, 
die* noch vor’ 1476 mögen zum Vorfchein gekommen 
feyn.- Faft zu gleicher Zeit mag, wie Rec. glaubt, ein 
Mayländer Mntonins de Carcano’ dafelbft gedruckt ha
ben;: wenigftens- ift das erfte* zu Pavia, mit Bemer
kung. des Druckjahres, (1476) des Ortes und des Dru
ckern gedruckte Büch’ von* ihm.- Nach diefen beyden 
Mäünern häuften ficfr die Drucker zu’ Pavia fo ziem
lich, fe ,- dafs derfelben- bis zu-Ende* d'es Jahrhunderts 
zwey und zwanzig, gezählet werden können. Beyläm- 
fig bemerkt der VE noch,-dafs das Viqueria, WO’1486^ 
des Jtex de Imola Pbftillae ad Barthol, gedruckt? wurde,- 
nnd welches Loire, der diefes Buch in feinem Indic. IIL 
P’- 93- anzeigte, nirgends finden- konnte, wohl das 
Voghera feyn möchter welches fateinifch Vigwerictrm* ’• 
auch l'iui. Iriai: genennt- wird1.. Die Einführung der 
Büchdrütkerk_iift in Brlfcia Würde bisher insgemein- 
dem Henricus de Colonia und einem-Statius (Fußachitts) 
G l:icus- zugefchrieben',. die’ fchon im Jahre 1474- und 
viellc-ic t auch noch1 1473'. eine' Preffe* dafelbft batten- 
Man weifs aber jetzt, dafs,einem gewißen Thont-.' Feran-^ 
db’,- der auch ein1 Gelehrter gewefen ift, diefe Ehre* • 
nicht abzufprecljen fe}.- Hr. B. hat , aufser den- bereits 
bekannten Producteu deilbiben,- noch einig# ändert;.
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gen, aber auch gegründeten W’iderfpruch, felbft in' 
Italien, zugezogen hat. Bie Abiicht diefer Briefe ge
het dahin, das Dunkel,, das noch immer über manchen 
Städten Italiens, in Anfehung. der Einführung, der Buch- 
druckerkunft in- denfelben fchwebet,- zu* vertreiben^ 
und durch Bekanntmachung neu entdeckter, oder noch 
nicht hinlänglich- beleuchteter Producte diefer Kunft,. 
aus dem erften Zeitalter derfelben,- einiges Licfif über 
fie zu verbreiten , welches- ihm' auch obgleich1 
nicht durchgehends geglückt ift. Eine nähere Anzei
ge der Einrichtung und- des Inhaltes-feines Werkes wird- 
diefes anfchaulich machen. Nach obigem allgemeinen 
’litel, auf weichem- eine Anrede an die Schutzgeifter 
der Künfte folget, in welcher fleh der VE über den 
Zweck, den er fich zu erreichen vorgefetzt hüt, und 
am Ende kein anderer ift, als die Epoche der Einfüh
rung der Buchdruckerkunft- befonders in den obernTta^ 
lien, noch über das Jahr 1-465, in welchem bekannter- 
mafsen die Werke des Lactanz zit Subiaeo gedruckt 
Wurden, hinaus zu* fetzen, näher erkläret, kommt nun 
der erfte Brief , welchen die MoWumenti della Lipograi- 
phia Gtwweje nel Secolo XV, zum Gegehftand hat. Von 
Genua hat man bisher nur zwey ältere Produkte der 
Kunft, mit Gewißheit aufweifen können;- das eine ift. 
das bekannte und- fo- oft gedruckte Supplementum Suin- 
mae Pifinellag, welches eiirDeutfcher Mutthutus von’ 
Oimütz aus Mähren, der rachgehends nach Neapel zog^ 
und dafelbft feine Kunft bis an feinen Tod übte, in Ge- 
fellfchaft eines andern DeütfcfrenMichael von München 
im Jahr 1474. aus feiner Treffe lieferte’; und das an
dere ift das dn;:ii Viterbtcnjis Gbjfa in Apocatypßn, die- - 
ein Carmelitermönch Bvptijla Cavallos druckte. Unfer 
Vf. weifsnun freylieh auch' nicht mehr, ein einziges,, 
kleines Calendariwm von 8 Bk ausgenommen,- das- er,, 
bfofs aus-wahrscheinlichen Gründen, in das Jahr 1-473.- 
fetzet, und vermuthet,- dafs es zu Genua möchte ge
druckt worden feyn.- Nurn folgen einige wenige Pro
ducte, die' zwar nicht in Genua felbft,- doch in- dem 
Gebiete diefes Freyftaates in jenen- erften Zeiten' zum 
Vorfchein gekommen find. So wurde" zu- Savanna im* 
Auguftiner Klbfter im-Jahr 1474.- Boethii Conjblatio Phi- 
lof .phiae per Fratr&m Bonum ^oharmem gedruckt. Auch 
das Dbctrinale’des ^/lexa^dri de la Villa emendante Ven- 
türino Priore S. f, et a. das einige; fchon im Jahr 1471.- 
Zu Florenz,- andere erft im Jahr 149^ zu Aqui haben1 
Zum Vorfchein- kommen laffen,- verletzt er nachSapoH-

aus Gründen, gegen die fielt vieltes einwenden; 
läflet. Von- Novi ift die einige Summet Baptißtana, die' 
Nicolaus Ghirardengus im- Jahr 1484 dafelbft gedruckt,- 
Und von welcher Rec. felbft ein Exemplar in Händen 
gehabt hat,- mit Gewißheit anzunehmen. Diefer Dru-- 
cker übre feine Kunft theils zu’ Venedig, theils zu Pavi >,> . 
Und zuletzt in feiner Vaterftadt Navi Endlich trägt 
der VE leine* Mey nung. von dem Druckort einer bekann-* 
fen Ausgabe des ^iiveoal, vor, die aus der Preffc des* 
eFcnbm de Fivn f> 1. et a. zum Vorfchein kam. Die-- , 

ixün fier druckte zu F nedig im jähr’ r jyy.- Cueronis 
( und' pido . g 1 f m Harrs.- .Diefer Ümftaud ver- ■ 

anlafste'ohne Zweifel den Vf, des Catalogs- des Gr. de Ai 
Valliere, auch den ^juvenal unter die Venetianifchen’
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und befonders eine Ausgabe devEctogen des Virgil; ent
deckt, die man ihm zu danken hat. Vorzüglich fchätz- 
bar ift die Nachricht, die er von den 1473. gedruckten 
Statutis Communis Brixiae gibt, von denen wir nun 
gewifs willen, dafs fie aus des Ferando Officin gekom
men find, der fich am Befchlufs des Werkes gar fehr 
über den fchlechten Abgang {feiner gelehrten Waare, 
und über feine dürftigen Umftände beklaget. Hieraus 
ift auch eine Anmerkung in dem bekannten Pinell-ifchen 
CatAog n. 3765, wo der Abt Morelli, der Verfallet’ der
selben, behauptete, dafs diefer Ferando weder unter die 
Drucker, noch unter die Buchhändler dürfte gezählt 
werden zu berichtigen. Die Anmerkung wurde wahr- 
fcheinlicber weife dadurch veranlaßet, dafs er fich nie 
ausdrücklich einen Drucker nennte, fondern am Ende 
blofs fetzte — Thoma Ferrando Auctore. Eben fo we
nig fcheint der Heinrich von Coin ein grofses Glück in 
Brefcia gemacht zu haben, denn wir finden ihn nach 
1476. nicht mehr dafelbft, {fondern bald in Bologm, 
bald in Siena u. f. w. Erft im Jahr 1480. fieng die 
Buchdruckerey durch einen Boninum de Boninis von 
Racrufa wieder an aufzuleben, und dafelbft immer blü
hender zu werden. Zum Gebiete von Brefcia., gehört 
auch Tufcultwum lacus Benaci oder apud Benacüm, 
Auch da ift fehon 1479. eine Preffe gewefen, die Ga
briel Petri Tarvifinus, nachdem derfelbe iöhon vorher 
nn andern Orten i,n Italien gedruckt hatte, dafelbft er
richtete. Er druckte an diefem Orte in den gedachten 
Jahre Guarini Verenenf. regulas grammuticales — eine 
Ausgabe, die unferm Vf. unbekannt geblieben ift, von 
welcher aber Ree. felbft ein Exemplar in Händen ge
habt hat. Gerne möchte Herr Boni jener kleinen Stadt 
Trevifo , die bey iTufculumtm liegt, die Ehre, eine 
Preffe gehabt zu haben, zueignen. Allein leider hat er 
fich, durch eine fehlerhafte Unterfchrift, übereilen 
laden. ' Der eben gedachte Gabriel Petri Tarvifinus 
druckte 1476. zu Venedig die bekannte Rudim. Gram- 
matic. des'Nic. Perotti; und da er den Druckort nicht 
ausdrücklich dazu fetzte, fo beliebte es den Appoß. Ze
no Dijf- V°jf' I- P- 212' ausT&rvißnus, eigenmäch

*80

tig Taruffi zu machen. Daher diefer Irrthum. Zu Mef- 
faga lacus Benaci foll 1478- ein Donatus, vielleicht von 
dem nemlichen Gabriel Petri gedruckt worden ievn. 
Ein Product von Fortefio von 1490 hat fehon Herr Dc- 
nis in feinem Suppl. S. 296. angeführt; H. Boni aber 
hat folches hier ausführlicher befchrieben. Da diefer 
Gelehrte in Italien Gelegenheit genug hat, manches, 
das noch verborgen ift, zu entdecken, fo wird jeder 
Freund der altern Literatur der Fortfetzung-feiner Un- 
terfuchungen mit Verlangen entgegen (eben, folke 
mau gleich nicht immer mit ihm gleicht JMeynung 
feyn können.

ERBAUUN GS SCHRIFTEN.

Kopenhagen, b. Schulz: Andagtsbog for Fruenlinu 
mer ifacr for den mereoplnße Deel af Kjönnet, veil 
F. G. Marezoll (Andachtsbuch für Frauenzimmer 
u. f. w.) IDeel. 1794. XI u. 340 S. II Deel. 1794. 
340 S. ohne Inhaltsverzeichnis,

Die Ueberfetzung diefes mit Recht fo allgemein ge- 
fchatzten Originals ift zwar nicht fchlecht; allein fie 
entfpricht nicht der Güte der Urfchrift, welche auch 
durch ihren fo ungemein angemeffenen und zweckmä
ßig fchönen Vortrag einen fehr erheblichen Vorzug vor 
den meiften Schriften diefer Art erhält. Es wäre da» 
herfehr zu wünfehen gewefen, dafs der Vf. der däni- 
fcheh Vorrede, Hr. Probft Gutfeld zu Hirfchhohn die 
Arbeit .felbft übernommen, oder wenjgftens fich der 
Feile unterzogen hätte. Denn aus diefer kurzen, vor- 
treflich gefchriebenen Vorrede, die hauptfächlich eine 
Empfehlung des Werks, an Hausfrauen, aufblühende 
Mädchen und alternde Frauen, enthält, kann man 
fehr deutlich abnehmen, dafs Hr. Gutfeld einer von 
den Wenigen fey, die Marezolls edle, einfache, an 
das Herz greifende Beredfamkeit befitzen, und dafs er 
alfo vor andern einen Beruf gehabt habe, fein Dollmef- 
fcher in der dänjfchen Sprache zu werden.

KLEINE SCHRIFTEN.

Arzneyoeeamrtheit. Bielefeld, b. Honaeus: Erinnerung 
an alle Mütter , denen d le Gefundheit ihrer Kinder am Herzen 
liegt, über einige wichtige Pitncte der Eehandlung der Kinder in 
den er (len Jahren ihresDtbent. 1793. 32 S. 8- Ein ohneErlaub- 
nifs des Vf. unternommener und daher fehr tadelnswerther 
Nachdruck des 4ten Kapitels von Hufelands Schrift über die 
wefentlichen Vorzüge der Inoculation u. f. w. An fich war al
lerdings ein befondrer Abdruck diefes Auffatzes zu wünfehen, 
der felbft durch das Modejournal noch nicht nach Verdienft in 
Umlauf gekommen war-, aber das macht die Handlung nicht 
weniger zu einem Eingriff in das Eigenthumsrecht eines andern.

Man hat eben in diefem Nachdruck Veränderungen vorge- 
nommen, die bey der Sprache nicht liehen geblieben find, von 

denen der Vorbericht doch nur fpricht. Der ganze Vortrag ift 
hin und wieder wefentlich verändert, ganze Sätze find wegge- 
lafien, andre fehr verllümmelt worden, ohne dafs wir die Äb- 
ficht einzufehen vermögen. Dafs ausländifche Worte mit deut
fehen, Kunftausdrücke mit gewöhnlichen vertaufcht worden 
find, auch für eine Erinnerung an alle Mütter zweckmäfsig feyn. 
Aber warum ift das mit Sorgfalt und Aengftlichkeit auf den 
erften Seiten gefchehen und nachmals beynahe gänzlich unter
blieben, denn da ift Circnlation, 1‘unction, determiniren, re- 
flectiren, Schema, Reaction, Ailimilation, Reftauration . Inte
grität, gaftrifche Zufälle, Hautkultur, den Focus formiren, 
Habitus, fucceffiver Gang u. f, w. liehen geblieben. Alfo ib- 
gar die geringe Mühe, die diefer Nachdruck machte, erfchlaf- 
ce und wurde fo fchlecht geleitet.
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URZ NETGELAHRTHEIT.

(Leipzig, b. Göfchen: Gemeinnützige Auffätze zur 
Befordrung der Gefundheit, des iVohlfeyns und ver~ 

< Künftiger medicinifcher Aufklärung von C. IT. llu- 
feland, der Arzneykunde ord. Lehrer zu Jena. 1. 
Band. 1794. XII und 236 S. g.

ÄÄ^enn Aerzte als folche für das gröfsere Publicum 
y ▼ fcbreiben, fo haben fie dreyerley verfchiedne 

Zwecke; entweder wollen fie den Bau des menfchli- 
chen Körpers und feine thierifche Oekonomie kennen 
lehren, oder fich minder unentbehrlich machen, und da
her die Kunft allgemein mittheilen, Krankheiten zu hei
len, oder fie wollen über die Nahrungsmittel, die ganze 
Lebensart und alle äufsere willkührliche Verbältnifle, 
die auf die Gefundheit einen nähern oder entferntem 
Einflufs haben , Unterricht geben. Die erftern beiden 
Zwecke haben in unfern Augen keinen befondern Werth. 
So lange grofse Diltricte ohne Aerzte und gebildete 
Wundärzte find, müfTen zwar Laien in vielen Fällen im 
Stande feyn, Arzneyen verordnen zu können, aber 
wir halten es für unmöglich, fie durch Bücher dahin zu 
bringen, dafs fie einigermafsen zum Wohl der Kranken 
dazu fähig find. Es kömmt hier alles auf die gehörige 
Auswahl unter den Subjecten an (die Claße der Geiftli- 
chen würde die wenigften tauglichen ftellen) und auf 
ihre zweckmäfsige Bildung am Krankenbette felbft. Was 
man aber der Anatomie und Phyfiologie nachrühmt, um 
fie zum Bedürfnifs für einen jeden fich bildenden Jüng
ling und zu einem unentbehrlichen Theil des Studien
plans für ein jedes gut eingerichtetes Gymnafium zu ma
chen, fchien uns immer Sophifterey oder reine Unwahr
heit zu feyn. Der Anblick des zergliederten Leichnams 
gehört nicht zur Betrachtung des Schönen, zu deßen An- 
fchauung uns das Bemühen, andre Naturkörper kennen zu 
lernen, fo häufig führt. Die unendlichen Namen der fei
nem Aederchen und Nervenfäden füllen das Gedächtnifs, 
aber laßen Kopf und Herz leer. Wie fie aber ein Ganzes 
bilden, durch W’elche Kräfte es befteht und nach welchen 
Gefetzen es fich äufsert — der Theil, der für den den
kenden Menfchen nur Intereße hat Hegt gröfsten- 
theils noch felbft für den Arzt im Dunkeln, und die we
nigen Bruchftücke feines Willens find unter fich ohne 
Zufammenhang und werden mehr gebraucht, Hypothe
fen zu begründen, als ein aufklärendes Licht auf die 
thierifche Oekonomie zu werfen. Die Kenntnifs unfers 
Körpers, wenn fie weiter gehen Toll, als auf das leere 
Sehen der Theile, aus denen er befteht, bleibt für den 
Arzt immer fchwierig und ift dem Laien unmöglich. 
Man glaubte ehemals, die innige Verknüpfung zwifchen

A. L. Z. 1794« Vierter Band.

Seele und Körper erfodre das Studium der Phyfiologie. 
Aber das anatomifche Meffer erreicht hier nicht einmal 
die ganz gemeine Erfahrung, und der Phyfiolog hat 
der kritifchen Philofophie nicht wenig zu danken ,&dafs 
man an ihm keine Foderungen metir macht, aufzude
cken , was jenfeits der Grenze unfers möglichen Wiflens 
liegt. Man kann alfo hier weder die wohlthätige Cha- 
rakterftimmung erwarten, in die das Studium der Na
tur fonft verfetzt, noch die Bildung des Verftandes, die 
WiflenlchaftlicheBefchäftigungen geben, noch einen be
deutenden Gebrauch der hier erkannten Wahrheiten in 
andern W iflenfehaften. In Rücklicht der Organe der 
höhern Sinne geftehen wir nur einige Ausnahme zu. 
Für den populären medicinifthen Schriftfteller bleibt al
fo nur der dritte Zweck übrig , das Benehmen der Men
fchen, in fofern es von ihnen abhängt, gegen alle äufser« 
Dinge, die fie umgeben, oder die fie lieh aneignen, und 
gegen den innern Gang der Leidenfchaften und geifti- 
gen Kräfte in Rückficht ihres Einflußes auf die Gefund
heit zu leiten. Diefer dritte Zweck wird nun durch die 
Auffätze, die diefe Sammlung enthält, nicht wenig be
fördert. Mit ihnen find uns zugleich Mufter trefflicher' 
medicinifch - populärer Abhandlungen gegeben. Als 
Lefer werden zum Theil Nichtärzte angenommen, die 
an Scharffinn und ausdauernden Denkvermögen dem 
Arzte nicht nachftehen. Solche Männer haben auch in 
dem fremdeften Fache einen richtigen Tact fürBeftimmt- 
heit der Begriffe, Bündigkeit des Vortrages und felbft für 
Wahrheit. Tritt ein Arzt vor ihnen auf, die als Philo- 
fophen oder Phyfiker wenigftens grofse logifche Fode
rungen zu machen gewohnt find, die, wie wir wißen, 
Aerzte feiten erfüllen, und noch feltner entbehren ; fo 
hat er mehr Anftrengung aufzubieten, als wenn er ein 
blofs medicinifches Publicum hat. Fällt aber ein vorzüg
licher Kopf nur nicht in Erfchlaffung; fo fehlt es ihm 
nicht, dafs er nicht den Gegenftänden neue Anfichten 
abgewinnt. Von diefer Sammlung läfst fich mit Wahr
heit lagen, fie rechtfertigt, fo weit es hier verlangt wer
den kann, den wißen fchaftlichen Charakter der Medi- 
cin in den Augen deßen, dem diefer Charakter viel gilt • 
fie kann von jedem verftandeu werden, der nur in ir
gend einem Fache zusammenhängende Ideen faßen kann - 
fie läfst felbft den Arzt nicht ohne mannichfaltige Beleh
rung und hält ihn bey der Lectüre gefeffelt. Ihr ge- 
fchmackvoller, fchöner Vortrag zeichnet fie überdiefs 
rühmlich aus. Da die einzelnen Auffätze bis auf den 
letzten fchon einmal gedruckt waren, im deutfehen Mer
kur, im Modejournal oder in Voigts phyficalifchen Ma
gazin, fo dürfen wir fie nur nennen und allenfalls aus 
den neuern Zufätzen einiges ausheben, ohne uns Übri
gens lange bey ihnen zu verweilen. Mesmer und fein
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Klagnetifmus. Es ift gewifs eine Bemerkung, die zur 
Ehre der deutschen Nation gereicht, dafs, fobald der 
Magnetifmus anfing, Jonglerie zu werden, er fich nicht 
länger auf deutfchem Boden erhalten konnte, und fo
bald er dahin zurückkam, er fehr bald ein folideres und 
philufophifcheres Anfehen erhielt. Neue Auföht zur 
Ausrott-ung der Blattern. Rec. lieht ungern, dafsAerzte 
«liefen die ganze Menfchheit angehenden und noch 
vielfeitige Unterfuchung erfodernden Gegenftand fo frey- 
willig an fonft fchätzenswerthe Pädagogen abtreten, 
die aber nicht immer die Einficht befitzen, und wenig- 
ftens fchön durch den Ruf des Mangels diefer Einficht 
ausgefchloffen feyn füllten, zu unterfcheiden, was aus
führbar ift oder nicht. Einen mit ungeheuren Schwie
rigkeiten verknü. ften Plan verhetzt der Gefchäftsmann, 
der hier nur wirken kann, leicht in das Reich der Un
möglichkeiten , wenn ihm zur Realiiirung von jenem 
neue Ideen bekannt werden, die abe-ntheuerlich oder 
doch nicht angemeffen lind. Einige Schönheitsmittel, 
nicht aus Paris. Einige Ideen über die neueßen Node- 
arzneyen und Charlatanerien. Wie kann auf die gewiffe- 
fle und leichtefie Art, Schönheit auf Erden allgemeiner 
werden? Ein treffender Gefichtspunkt für die Pocken- 
einirnpfung. Nöihige Erinnerung an die Bäder und ihre 
Wiedereinführung in Deutfchland. Ein ganz vorzügli
cher Auffatz, in dem ein trauriges, aber mit Kunft und 
Wahrheit ausgeführtes, Gemählde der jetzt herrfchen- 
den Krankheitsanlagen, die gröfsteAufmerkfamkeit ver
dient. Ueber die merkwürdigen Bewegungen des Hedy- 
farum gyrans und die Wirkungen der Elektricität auf 
dafifelbe. Nebft einem hierzu gehörigen Kupfer. Hin
zugefügt ift noch die Ueberfetzung eines Auffatzes von 
Sauflure, über einige neue Tremellenarten, mit eigen- 
thümlicher Bewegung. Diefe an fich fehr intereflanten 
Abhandlungen konnten in eine Sammlung der zerftreu
ten Auffätze des Vf. mit allem Recht aufgenommen wer
den , aber fie find doch keine gemeinnützigen Auffätze, 
die uns der Titel hier nur fuchcn lafst. Gefahren der 
Einbildungskraft. Ein fo fchön gefcb rieben er als ge
dachter Auffatz, der fehr merkwürdige Thatfachen zu- 
fammen-ftellt, und uns nur die Auseinanderfetzung ver- 
miffen lafst, (mit der uns Hr. H. vielleicht noch im fol
genden Theil befchenkt,) wie fich die Anlage zu diefen 
Gefahren zu erkennen gibt, wie ihnen vorzubeugen ift, 
und wie fie zu heilen find.

Leipzig , b. Reincke : Thomas Arnold’s — merkwür
diger Fall der (einer) glücklich gehobenen Waffer- 
fcheu oder fogenannten Hundswuth. 1794. 136 S. §•

Das icjährige Kind war befonders gegen dasGeräufch 
von ausgegofienem Waller fehr empfindlich, und bekam 
davon Schmerzen im Hälfe; das Schlucken felbft war 
aber nicht völlig gehemmt, und auch Bäder verurfach- 
ten keine Zufälle. Der Vf. behandelte die Zuckungen 
mit grofsen Gaben vonMokbus, Opium und Baumöl etc. 
Nachdem das Ilindernifs im Schlucken völlig dadurch 
gehoben war, ging alles in eine convulfivifche Krank
heit von einigen Monaten über, die mehr dem grofsen 

Veitstanz ähnelte, fo wie man ihn in Deutfchland zuwei
len fieht, mit Lachen, Irrereden etc. abwrchfeln, wor
an , wie uns wahrfcheinlich wird, mehr der Schrecken 
bey dem Hundsbifle, als der Hundsbifs felbft, Antheil 
hatte, und wogegen eine unglaubliche Menge Opium 
angewandt wurde, und doch wundert fich der Vf. S.”3. 
noch, dafs die Kranke äufserft fchläfrig war! Am Ende 
der Cur bleibt es unentfehieden, w as eigentlich die Ge- 
nefung bewirkt habe, da Blutigel oft angefetzt, und 
mancherley andre Mittel gebraucht worden find. Mo- 
fchus fcheint jedoch im Anfänge nebft warmen Bädern 
und Opium gegen das geringe Ilindernifs im Schlucken 
Hülfe geleiftet zu haben. Die ganze Krankheitsgefchichte 
ilt 100 Tage hindurch, faft von Stunde zu Stunde fo 
ausführlich erzählt, dafs den Lefer zuletzt die Geduld 
bey den geringfügigen Kleinigkeiten verläfst. Die Uc- 
berfetzftig liefet fich ganz gut, aber fie mufs oft für ei
nen Lefer unverftändlich werden, der fich das englifebe 
Original nicht dazu denken kann, denn was heifst z.E. 
das Kind hatte nie Anfälle irgend einer Art erlitten? S. 
6. wenn man nicht erräth, dafs im englifchen: Fits fte- 
hen mufs.

Wifn, b. Blumauer : Obfervationes medicae varii argU' 
menti. Praemittitur methodus examinandi aegros« 
Edidit ^fofephus Eyerel. Sylloge I — VI. 1794. 8« 
(jede Sylloge etwa von g© S.)

Wenn man gleich diefe Beobachtungen nicht eigent
lich zu dem gelehrten Nachlaße des vortrefflichen Stoll 
rechnen kann, wovon Hr. Eyerel dem Publico fchön fo 
vieles geliefert hat, fo find fie doch unter feinen Augen, 
in feiner Schule gemacht, und man wird fie deswegen 
nicht ungerne lefen. Sie find überhaupt, wie fie in 
Hofpitälern bey einer grofsen Anzahl von Kranken ge
macht werden, kurz, die Arzneymittel mit allgemeinem 
Namen bezeichnet (Rlixtura Sal;na, Emcllientia etc.), 
ohne Formuln; der Gang der Krankheit ift nebft den 
W’ichtigften Symptomen genauer angegeben, und oft 
mit Leichenöffnungen begleitet, fo dafs fie doch immer 
ihren Nutzen behalten, und auch von erfahrnen Aerz- 
teu mit Intereffe gelefen werden dürften. Sie betreffen 
faft alle hitzige Krankheiten, und die Methode ift bey
nahe durchgehends antiphlogiftifcb. Von einigen Heil- 
arten trifft man freylich in Stolls eignen Werken fchön 
ausführlichere Nachrichten an, dazu vielleicht diefe Beob
achtungen genutzt find, und Rec. entfinnt fich nicht, 
ob nicht wirklich auch fchön eben diefe Sylloge 1786, 
wenigftens die erfte, erlchienen fey. Die Krankheits- 
gelchichten hier einzeln unfern Lefern wieder vorerzäh
len, oder abfehreiben, das dürfen wir nicht, aber wir 
müffen fie doch auf die Methode, die Bleycolik mit be- 
fänftigenden Mitteln zu behandeln, befonders mit Rici- 
nusöl, und auf die Art, den Bandwurm abzutreiben, 
aufmerkfam machen; obgleich letzire fchön,vielen durch 
Odier bekannt feyn , und fich bey ihnen eben fo wie 
bey dem Rec. bcliängt haben mufs, fo find doch folche 
Belege niemals unangenehm. Die Beurtheilungen der 
Krankheiten, die beygefügten epicrifes, poßiiones practi- 

cae 
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cae find gröfstentheils fehr wichtig, treffend, und mit 
der Erfahrung andrer übereinftimmend ; fo werden z. E. 
in der gten Sylloge die Zeichen der fogenannten tur- 
gescirenden galligten Materie kurzals unzuveriäfsig ver
worfen. Der Auffatz von inoculirten Blattern in der 
4ten Sylloge fcheint ganz des Herausgebers Eiufchieb- 
fel zu feyn; der eben fo wenig als manche Beob
achtung, z. B. Hoemorrhtigia uteri a rheumate etc. des Auf
hebens werth war, und wenn Hr. E. vielleicht weiter 
das von jungen Aerzten in dem Hofpitale geführte Dia
rium fo abdrucken läfst, fo wird es ihm leicht werden, 
bald wieder einen dicken Band zu liefern, aber nicht fo 
leicht, Lefer zu finden. Petechiae moybilliformes S. 42. 
Wird nicht wohl Jemand verftehen können, fo wie über
haupt auch balJ nachher Exanthema urticatum und andre 
Ausfehläge höchft unvollkommen befchrieben find. Mehr 
verdiente hier Stolls Methode, Kranke zu prüfen, wor
über uns kürzlich Gotthard einen Commentar gefchrie
ben , aufbewahrt zu werden. Aber warum Meihodus 
exam. aegros auf jeder Sylloge wiederholt?

Erlangen, b. Palm : Leitfaden für angehende Merzte 
Kranke zu prüfen und Krankheiten zu erforfchen, 
mit einer Kranken- und IFitterungsbeobachtungsta- 
belle von Johann Fried; Gotthard dem jungem, öf- 
fcntl. Lehrer zu Bamberg. 1793. 264 S. g.

Der Vf. ift ein achter Zögling aus der Wiener und 
Mainzer Schule, der befonders von Stoll 3 Jahre Unter
richt und Freundfchaft genoffen, und nun das liefert, 
Worin Stoll eine vorzügliche Stärke befafs, die Kunft, 
Kranke zu prüfen. • Er hat hier feine fchriftfitllerifche 
Laufbahn fo rühmlich eröffnet, dafs er Aufmunterung 
verdient, und wir uns gröfse Hoffnung von ihm ma
chen. Wohl aber wird er thun, wenn er weniger wort
reich, und kürzer in Perioden wird, weniger fich zwin
get, zierlich zu fchreiben. Der Verluft von Stoll mufs 
uns immer defto empfindlicher werden, wenn wir fe- 
hen, dafs er folche Schüler gezogen hat, und, wenn 
man feine Art, Kranke zu behandeln, und ihren Zuftand 
zu unterfuchen, fo kennen lernt, als hier. Die An
wendung der Unterfitchung S. 200. auf die verfchie- 
denen Fieberarten, die kurze Befchreibung einer jeden 
mit den unterlcheidenden Zeichen, läuft fchon fo 
fehr in das Gebiet der Diagnoftik, fo wie das über Puls 
etc. S. 147. gefagte in die Semiotik, dafs es auch deswe
gen fchon ein Anfänger mit Intereffe und Nutzen lefen 
Wird, dem der Vf. fehr befcheiden feine Arbeit beftimmt; 
felbft erfahrne Aerzte werden dadurch zuweilen an Din
ge erinnert werden , die ihnen fonft leicht aus dem Ge- 
dachtniffe entwifchen. Die ganze Schrift ift ein Com- 
mentar über das, was wir fchon durch Eyeiels Sylloge 
von Stoll über die Art, Kranke zu prüfen, erhalten ha
ben , Hr. Gotthard hat dabey zugleich die beften neue- 
ften Schriften genutzt, und aus denfelben das vorge 
tragne beftarket. Er hat, wie er gelegentlich erzählt, 
eim r Gebürt beygewohnt. wo eine Frau beynähe 20 
Pfund Blut aus einer aufgefprungnen Farix an den 
Schaamlefzen äufserft fchuell verloren hatte! Das Aus

kämmen der Schaamhaare S. 119. ift uns e^en neu 
gewefen. Die Entdeckungsmittel des Eiters hält der Vf. 
für unzureichend, und die befte Eiterprobe für ein trüg- 
liches Hülfsmittel; die Hauptfache, fagt er fehr richtig, 
komme auf Erkenntnifs und gehörige Schätzung der 
übrigen anamneftifchen und diagnoftifchen Zeichen an. 
S. 195. der Aftragalus exfe. wirke weit kräftiger als alle 
für antivenerifch gehaltene Hölzer und Wurzeln, er 
heile zwar die Luftfeuche nicht, entleere aber doch ei
nen Theil des Gifts durch die Reinigungsorgane der Haut 
und Nieren. S. 250. Vielleicht erklärt uns diefs der Vf. 
wohl künftig einmal deutlicher, da durch andre Beob
achter das Zutrauen zu diefen neuen Mittel fehr verrin
gert worden ift, und man vermüthen kann, dafs Hr. G. 
in den Wiener Hofpitälern auch Verfuche damit ange- 
ftellt, oder die Wirkung des Mittels aus der Erfahrung 
kennen gelernt habe, nicht blos einem grofsen Arzte 
ein Compliment habe machen wollen, wenn er das obi
ge aiederfchrieb.

MATHEMATIK.

Göttingen, b. Dieterich.* Beftimmung der Länge von 
Göttingen, Gotha, Danzig, Berlin und Harejield. in 
Middlefex, aus der Sonnenfinfternifs vom 5. Sept. 
1793. Mit Anzeige feiner mathematifchen Vorle- 
fungen , vom Profeffor Seyßer. 1794- 14 4*

Die gröfse, in einigen Gegenden^von Europa ringför
mige Sonnenfinfternifs vom 5. Sept. 1793 ♦ konnte we
gen ungünftiger Witterung nur an wenigen Orten 
Deutfchlands beobachtet werden; Hn. Prof. Seyffer ge
lang es, wenigstens das Ende der Finfternifs in Göttin
gen wahrzunehmen , wozu er fich eines 4füfsigen Dol- 
loads mit loofacher Vergröfseruug bediente; die corre- 
fpondirenden Beobachtungen, die er hiezu von andern 
auf dem Titel genannten Orten gefammelt hat, find zu 
Gotha vom Hn. von Zach, zu Berlin von Hn. Bode, zu 
Danzig vom Hn. Dr. Koch, und zu Ilarefield vom Iln. 
Grafen von Brühl angeftellf. Es ilt ein etwas mühfames, 
aber für die Geographie vorzüglich nutzbares Gefchäft, 
eine an mehreren Orten beobachtete Sonnenfinfternifs 
oder Sternbedeckung durch den parallactifchen Calcul 
auf den Mittelpunkt der Erde zu reduciren , und daraus 
die geographifche Länge jener Oerter herzuleiten : ei
nen ähnlichen Zweck hat Hn. S. Abhandlung, in wel
cher er von den Hauptmcmenten feines auf die fchon 
genannte Sonnenfinfternifs angewendeten Calculs Re- 
chenfehaft gibt, und die gefundenen Refultate ftir die 
Länge der verglichenen Oerter vorlegt, Vorerft folgen 
die nöthigen Unterfuchungen, um die wahre Zeit der 
Beobachtung zu Göttingen und den Gang der Uhr zu 
beliimmen. Da kein Paffageinftrument vorhanden , und 
auf den Mauerquadranten fich nicht zu viel z.u verlaffen 
war; fo nahm Hr. S. (aufser den am Mauerquadranten 
beobachteten Cuiminationen der Sonne und eines Du 
tZend Fixfterne), nicht nur mehrere correfpondirende 
Sternhöhen, um daraus ihre Culmination zu erhalten, 
mit einem äfüfsigen SHTonfchen Quadranten, fondern

N n 2 berech- 
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berechnete auch aus einigen Combiriationen diefer Stern- 
Höheu die Stundenwinkel, nach einer kürzlich vom 
Öbrift von Tempelhof vorgefchlagenen neuen Methode; 
die fämmtlichen auf verfchiedene Weife gefundenen Co- 
rectionen der Uhr ftimmten immer mit Abweichungen 
von weniger als 1 Secunde unter fich zufammen. Nach 
Anführung der vornehmften Rechnungselemente, wor
unter die Abplattung der Erde nach Hn. La Lande zu 
455 vorausgefetzt wird, folgen nun die aus den Beob
achtungen abgeleiteten wahren Conjunctionen. Zu Ber
lin und Harefield wurde beides, Anfang und Ende der 
Sonnenfinftemifs, beobachtet; aus beiden, fowohl aus 
dem Anfang, als aus dem Ende ift auch die wahre Con-, 
junction befonders abgeleitet; nun ergibt fich aber diefe 
an beiden Orten aus dem Ende um etwa 17 Secpnden. 
früher als aus dem Anfänge. Diefs ift ein merkwürdi
ges ßeyfpiel, um zu zeigen, wie nöthig es ift, was 
fchon mehrere neuere Aftronomen (z. 1$. Hr. Gerftner 
im Berliner aftron. Jahrbuche 1792. S. 203.) erinnert ha
ben, dafs man bey dergleichen Rechnungen die Reful- 
tate aus dem Anfänge der Finfternifs nicht mit jenen 
aus dem Ende vermifchen müffe. Hätte man z. B. im 
vorliegenden Falle eine nur aus dem Anfänge beftimmt« 
Conjunction mit einer an einem andern Ort nur aus dem 
Ende beftimmten ohne weiteres vergleichen wollen; fo 
würde man den Meridianunterfchied diefer zween Oer
ter um beyläufig 17 Secunden in Zeit irrig daraus erhal
ten haben. Um folche Fehler zu vermeiden, ift es noth
wendig , nach bekannten Vorfchriften aftronomifcher 
Lehrbücher, die kleinen Verbefferungen mit in Rech- : 
nung zu nehmen, welche die Summe der Halbmelfer 
von Sonne und Mond, desgleichen die Breite und Pa

rallaxe des Mondes erfodem dürften; Hr. S. hat. (wie 
aus der Bezeichnung zu fchliefsen, nach Lexell’s Me
thode) die Coefiicienten diefer Verbeflerungen, und dar
aus weiter unter der Hypothefe, dafs die Mondsparal
laxe ganz richtig angenommen worden, die Correction 
der Summe der Halbmefler zu — 4 See. und derMonds- 
hreite zu — 1 See. berechnet, und auf diefe Weife den 
Meridianunterfchied richtiger, als fonft hätte gefchehen 
können, hergeleitet. Zwar wenn man durchgängig blofs 
die Conjunctioneu aus dem Ende vergleicht, ergibt fich auf. 
einige Decimalfecunden mitHn. S übereinftimmend der 
nemliche Mittagsunterichied auch ohne jene Correctio- 
nen; die Urfache ift, weil die Co;;iHcieuten der letztem 
für das Ende an allen fünf verglichenen Orten bevnahe 
einerley find ; aber gerade um zu wiffen, ob fie es find, 
mufs diefe Prüfung der gefundenen Conjunctionen am 
Schluffe der Rechnung noch angeftellt, und jene Cöeffi-, 
cienten berechnet werden. Hr. S. findet übrigens, in
dem er die Beobachtung zu Harefield, deffen La^e durch 
die vortrefflichen Beobachtungen des Hn. Grafen Brüht 
genau beftimmt worden, zum Grunde legt,, folgende 
Mittagsunterfchiede you derParifer Kön. Sternwarte, öft- 
lich in Zeit: Göttingen, 30' 14", 83 ( nach Tob. Mayer 
30' 16") Gotha auf Seeberg 33' 24", 54 (nach Hn. 
von Zach 33' 35") Berlin 43' 54", 65. Danzig 1 St. 
4' 53"» 53- (Die Länge von Berlin fällt nach andern 
Beftimmungen zwifchen 43' 56" und 44' 12" und von 
Danzig zwifchen 1 St. 4' 34" und 5' 12"). zuletzt be
rechnet noch Hr. S. den Fehler der Mayerfchen Monds
tafeln nach der LondnerEdit. 1770 und nach der neuen 
Mafonfchen Ausgabe. Zur Zeitberichtigung hat er dem - 
Zachfchen Fixfterncatalog gebraucht.

KLEINE S
Vermischte Schäiftbn. I. Kopenhagen: Klage g^gen 

Graf pj^oldemar Friedrich von Schmettow mit Anmerkungen eine: 
Themikraten. 1794. 4S. g.; dänifch : Odenfe. 1794. 23 S. 8-

If. Ebenda/., b. Popp: Nyefte Anmaerkninger over Klagen 
imod Grev holdem. Frid. Schmettow. 1794. 16 S. g.

III. Ohne Druckort: Schreibenan einen Freund, die neulich 
im Druck er/chienene Klage gegen den Gr aJen PP'. F. von Schmet
tow betreffend. I7941 16 S. g.

IV. Kopenhagen, b. Popp: Et Norsk Corpfes Klage over. 
Grev v. Schmettow (Klage eines Norwegifchen Corps) med An- 
maerkninger af Rasmur Antiklager. 1794' 3° $• 8*

Durch verfchiedene, von einigen für treffend gehaltene, 
veu andern als unrichtig und übertrieben getadelte Behauptun- 
f-u des Grafen Schmettow in (einem erläuternde« Commentar 
(A. L. Z. 1794. N. 32.) beleidigt, entwarfen einige Ofliciere eine 
an den Prinz Carl von Heffen gerichtete Anklage, worin fie auf 
Genugtuung drangen. Diefe Klage, welche bey vielen Regi
mentern verlefen, aber bey mehreren nicht genehmigt ward, ift, 
wie dergleichen allgemeine Befchwerden gewöhnlich find ein- 
feitig, zum Theil unwahr, zum Theil übertrieben; auch ift fie 
im höchften Grade elend gefchrieben. Weil fie aber einmal im 
Manufcript umlief, und das Publicum ein grofses Mjsfallen dar
über bezeugte, fo beförderte fie der Vf. von Nr. I. zum Druck,

C H R I F T E N.
um, wie er fagt, die Ehre der Officiere zu retten , welche un
befugter Weife unter der Klage aufgezeichnet find. Er beglei
tet fie üherdiefs mit fcharfen, aber zum Theil treffenden, Ani 
merkungen, welche ihre Blöfsen in ein völliges Eicht fetzen.”

Nach Nr. II. hätten die Namen der unterzeichneten mit ab
gedruckt werden füllen; allein man fieht leicht, dafs diel’» aus 
wichtigen Urfachen unterblieb.

In Nr. III. wird vorzüglich,die fchlechte Lage der Subal- 
ternofficiere und des gemeinen Soldaten eindringend gefchildert 
um des Grafen Schmettow Vorwürfe zu rechtfertigen. *

Nr. IV. ift in eben der Abficht und in eben der Form ge
fchrieben als in Nr. I.; aber nicht mit gleichem Geift.

Uebrigens weifs man aus Journalen, dafs der Graf Schmet- 
tow, wahrfcheinlich auf Veranlagung des Militäretats, van der 
holfteinifchcu Landesregierung wegen .verfchiedener Stellen in 
feinem Commentar zur Verantwortung gezogen ward, und dafs 
«r darauf eine fehr fcharffinnige, in verfchiedenen Journalen 
gedruckte, Erklärung einreichte, um die fernere Unterfuchung 
als unftatthaft vorzuftellen. Inzwifchen blieb die Sache dabey 
nicht; fonde~n man liefs ihm, nach verfchiedenen Vorftellun- 
gen, die Wahl zwifchen einer von ihm vorfchriftsmafsig abzu
gebenden Erklärung und einem fifcalifchen Procefs. — Allein 
ehe er feine Antwort übergab, ftarb er nach einem langen Kran
kenlager.
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Freytags, den 7. November 1794.

ARZNEFGELA HRTHEIT.

London, b. Johnfon: Transactions of a Society f&r the 
improvcment of medical and chirurgical knowledge; 
iltujirated with copper - plates. 1793. 343 S. 8- mit 
io Kupfern und einer Tabelle.

Blofs eine trockne Anzeige der verfcbiedenen Auffä- 
tze wird die Lefer von der Wichtigkeit diefes Werks, 

Woran Aerzte von dem gröfsten Anfehen Antheil haben, 
überzeugen, ohne dafs es einer befondern Empfehlung 
bedürfte. Aber wenn dem englischen Arzte das Ver- 
dienft bleibt, dafs man feinen Beobachtungen fogleich 
die Zuverläfiigkeit anfiehet, und dafs er fie gemeinig
lich von einer grofsen Menge Kranken einerley Art und 
ungekünftelt liefert, fo mufs man es auf der andern Seite 
bedauern, dafs er es noch immer fo wenig der Mühe 
werth hält, fich mit der neuen Literatur bekannt zu ma
chen, und daher oft glauben kann, eine Entdeckung ge
macht zu haben, die es uns in Deutfchland gar nicht ift. 
Auch in diefem Werke wird mau davon Spuren finden.

l) G. Fordyce von Pocken. Die natürliche Anfteckung 
derfelben Scheint ihm zwifchen 12 und 14 Tagen ftatt 
zu haben, oder da ihre Wirkung zu äufsern, ob es gleich 
auch zuweilen früher gefchehe; er glaubt daher auch 
durch die Inoculation der natürlichen Anfteckung zuvor- 
ko nmen zu können, weil jene früher wirkt, und trage 
kein Bedenken, fie da zu empfehlen, wo jemand be
fürchtet, von den Pocken fchön angefteckt zu feyn. (Ei
ne Idee, die jedoch nicht neu ift, und wir fchön von 
Dimsdale etc. haben.) Dies erkläre ihm zugleich die'“ 
'Tollkühnheit einiger Afterärzte, welche eine Perfon zu 
inoculiren in ein Zimmer brachten, wo ein Kranker an 
Pocken lag. Es fey jedoch dies Verfahren mifslich,denn 
wenn die Inoculation nicht anfehlägt, (wie es doch oft 
gefchiehet,) fo laufe man Gefahr, den Kranken die natür
lichen Pocken zuzubringen. Vorbereitung zur Inocula
tion fey lächerlich, uni eine Art Aberglauben; er habe 
im Thomasfpitale oft Gelegenheit gehabt, Perfonen zu 
fehen , die in jener Abficht Queckfil'per, Spiefsglas etc. 
genommen, und wo die Pocken nicht befferer Art gewe- 
fen, als bey andern ohne alle Vorbereitung. Nie ha
be er bemerkt, dafs eine andere Krankheit durch die 
Inoculation mitgetheilt worden. Von den Kindern, wel
che an inoculirten Blattern geftorben find, feyen über 
- Drittel unter 9 Monaten gewefen, und er inoculire 
daher nicht vor der Zahnarbeit. (Wenn diefe Rechnung 
richtig ift, fo beftätigt fie das im Grofsen, was wir in 
deutfchland von Wien etc. auch fchön wufsten, und mit 
des Rec. eigner Erfahrung übereinkommt.)

A. L. Z. 1794. Vierter Band.

2) Hunter von der Entzündung der Innern Häute 
der Blutadern. Da diefe Abhandlung von 1784 datirt 
ift, fo gehört das, was in den neueften Zeiten unfre 
Landsleute, Schmuck etc. über diefe Materie gefchrieben 
haben, ohne Zweifel diefem grofsen englifchen Wund
ärzte. Er hat bey allen heftigen Entzündungen des Zel
lengewebes, fie mochten von felbft, oder nach äufserer 
Ge .valtthätigkeit, oder nach chirurgifchen Operationen, 
wie nach dem Abnehmen eines Gliedes, entftanden feyn, 
gefunden, dafs die Häute der gröfsern Blutadern da- 
feloft gleichfalls fehr entzündet wurden, und ihre innere 
Oberfläche mehrere Arten von Entzündung annehmen, 
dafs nemlich in einigen Stellen diefe Gefäfse zufammen- 
hängen, an andern in Vereiterung etc. gehen. Wo es 
grofse Blutadern gibt, da habe er feiten ein Exempel 
von Eiterung gefehen, wo er jene Erfcheiuung nicht 
nach dem »Tode angetroffen, nach Amputationen , Fra- 
ctionen, dem Brande; hieraus müfste man nun erklä
ren, wie nach einem Ad er la fs fich zuweilen ein Arm 
entzündet, wo man gewöhnlich glaubt, es fey ein Nerv, 
oder die Flechfe des Biceps getroffen. Alles dies, Ent
zündung, Schmerz etc. erfolge auch nach einem Aderlaffe 
zuweilen da, wo kein Nerv oder Flechfe in der Nähe 
ift, wo der Kranke übrigens ganz gefund war, und 
wenn man bey eben demfelben bald nachher auf einer 
andern Stelle aderlaffe, etwa um jene erfte Entzündung 
zu heben, fo heile die zweyte Wunde fehr leicht. Die 
Blutader könne man oft wie eine harte Saite fühlen. Die 
Eiterung nach diefer Entzündung der Ader fchränkt 
fich oft auf eine kleine Stelle in der Höhle derfelben 
nahe bey der Oeffhung ein, und dies komme daher, weil 
über und unter der Oeffhung die Ader zufammenfällt; 
in.andern Fällen breitet fich die Entzündung und Eite
rung auch nach der Länge der Ader weiter aus. Er 
fahe einmal nach einer Wunde am Fufse die Saphaena 
am ganzen Beine und Schenkel bis nach den Leiften 
herauf entzündet , und mufste eine Menge kleiner Ge- 
fchwüre in derfelben öffnen. Bey Pferden fey die Ent
zündung einer Ader eine gewöhnliche Folge des Ader 
laffens; denn der Pferdearzt pflege die äufsere Wunde 
nicht gehörig zu fchliefsen. Da die Zufälle bey Men- 
fchen auch oft fehr gefährlich werden, fo habe ch^( hk 
rurgus Urfache, diefes alles zu verhüten, und das ge
fchehe , wenn er die Wunde bey dem Aderlafs genau 
zu fchliefsen und zu verbinden fucht, das beffer mit Coai- 
preffeij als Heftpflafter gefchehe.

3) Renner von Verfertigung des Brechweinfteins.
4) Hunter Leichenöffnung eines Mannes , der an 

einem Verhalten des Urins ftarb, das durch Hydatides ent- 
ßanden war. Der Kranke, ein ftarker gefunder Mann, 
hatte etwa 5 Wochen vorher geklagt, dafs er nicht im- 
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mer fein Waffe r faßen könne, und zuletzt ging derUrin 
wider Willen ab; er konnte bey einer chirurgischen Un- 
terfuchun^ 'm Bette noch aufrecht fitzen, aber eine Stun
de darauf, als er fleh herumkehren wollte, ftarb er plötz
lich. Die Blafe fand fich aufserordentlicb ausgedehnt, 
ftieg g Zoll über die Schaam hinauf, berührte faß das 
Colon, und enthielt an 6 Pinten Wäller. Zwilchen dem 
Blafenhalfe und Maftdarm eine grofse Gefchwulft, die 
das ganze Becken ausfüllte, die Blafe aus der Stelle 
drängte, und aus der bey dem Einfchnitt Waffer und 
Ilydatides hervordrangen, davon die gröfsre anderthalb 
Zoll im Durchfchnitt halten, und die kleinfte einem Na
delknopf grofs war. Aehnliche Gefchwulfte fanden 
Heb an andern Theilen des Bauchs, in welchen die ent
haltene Höffigkeit verdickt war. Diefe Gefehwülftehat
ten alle 2 Häute, wie die Wafferblafe felbft, welche völ
lig rund waren, und nicht zufammenhingea. In dem 
Waller fchwammen kleine WafTerblafen x und die grö- 
fsern von diefen fchienen kleinere zu enthalten. Wahr- 
fcheinlich verändern fie fich, wenn fie zufammengefal- 
len oder leer geworden lind, wieder, und gehen in eine 
käfigte Subftanz über, die man da auch fand. Der Vt. 
glaubt, dafs die Ilydatides, welche man an den Eyer- 
ftöckea, Nieren etc. findet, von jenen unterfchieden, 
und eine veränderte Subftanz jener Theile find; er hält 
jene mit Pallas, Goeze etc. für das, wofür diefe fie an
gegeben haben, ohne jedoch das zu willen, was andre 
deutfche Naturforfcher, Leske, Eifeher, Werner, 1 rtut- 
kr zurBeftätigung der animalifchen Pathologie entdeckt 
haben. Die WafTerblafen fchienen den benachbarten 
Theilen nicht anders als durch einen mechanifchehDru?! 
gefchadet zu haben, weil fie alle vollkommen gefund 
waren. Bey einem Schaafe bewegten fich die Hydati- 
des noch im warmen Waffer, obgleich das Thier ichon 
mochte 14 Stupften gefchlachtet feyn. Auch die Hyda- 
tides in dem Gehirne der Schaafe hat er gefehen.

5) Von einem rtrniitirenden .Lieber, das ein Mann 
zu Belfern glücklich überftanden hat, an welchen 25tau- 
fend andere geftorben find, und das der Peft lehr nahe 
kommt. Obgleich die Gefchichte nicht von einem Arz
te, fonfiern dem Kranken felbft, erzählt wird, fo ift fie 
doch wegen vieler Umftände, wegen der befchriebenen 
Hitzeetc. in jener Gegend unterhaltend. Die befondern 
Zufälle waren auföer den bey ähnlichen Fiebern gewöhn
lichen , Gefthwulft der Zunge, und Hang zum Seibft- 
morde, (oder vielmehr Angft ? )

6) Baillie von einem gänzlich fehlenden Pericardium^ 
mit vortreflichen Reflexionen, fo wie man fie von die- 
fem grofsen, uns durch Sömmerring näher bekannt ge
wordenen, Ärzte erwarten kann.

7) Hunter von der Intitsfuscepiion. Bey der Er
klärung der Entftehungsart fchreibt er der wurmförmi
gen Bewegung nicht viel Wirkung zu, um den zufam- 
mengezogenen Theil, des Darms in den erfchlafften zu 
drängen. Man füllte glauben, dafs das Gekröse, befon- 
ders bey dem dicken Därmen, diefes Einkriechen hin
dern muffe,, und doch ift gerade die gröfste Intus- 
fiisception, die mau noch kennt, am Colon gewefen. ße- 
fchreibung einer ähnlichen von einem ^'monatlichenKin
de. Man könne fie nie vollkommen erkennen, als nach 
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dem Tode, wo man fie aber vermuthet. fey es rathfam 
anzunehinen, fie emftehe fo, dafs das obere Stück des 
Darms fich in das untere gefchoben hat, nicht umge
kehrt, wie man es auch zuweilen findet. Queckfilber 
könne da keiuenNutzen fchaffen, er würde lieber Brech
mittel rathen , ( wenn aber diefe nützlich feyn kennten, 
fo würde fich die Krankheit oft von felbft heben, da das 
Erbrechen fchon gewöhnlich ohne Brechmittel erfolgt,) 
oder wären diefe vergebens angewandt, fo müfste man 
esfoanfehen, dafs der Darm fich aufwärts eingefcho- 
ben habe, und dann köanten Purganzen vielleicht hel
fen. (Die bey der gemeiniglich dabey befindlichen Ver- 
ftopfung ohnehin fchon gebraucht werden.)

g) Baillie van ungewöhnlichen krankhaften Erfchei- 
nungen bey Blutgefässen, z. E. da das Blue an einer 
Stelle derieiben gerinnt, und die Höhle gänzlich ver- 
fchliefst, ohne dafs man eine vorhergehende Urfache 
entdecken könnte, wodurch das Blut da zurückgehal
ten worden. (Eine ftarke Widerlegung von Paßa I) Er 
fand bey einem Manne in dem ganzen Pulsaderfyftem 
eine Anlage zu Anevrysmen , in der rechten und linken 
Carotis aber, wo fie fich in die äufsere und innere 
theilet, eine Gefchwulft von etwa anderthalb Zoll Län
ge, und den Durchfchnitt der Arterie kaum zweymal 
ftärker als natürlich, bey dem Einfchnitte ein feiles 
Coagulum. Daraus ift der VL geneigt, zu vermuthen, 
dals jemand ohne Umlauf des Blutes durch einen Theil 
der grofsen Stämme diefer Arterie leben könne, und 
wenn es bey einer chirurgifcheu Operation nothwendig 
werden fällte, man fie auch unterbinden könne. Nun 
tvieder von Obüterationen, Verwachfen der Blutgefäfse, 
(aufser den bekannten des ductus arteriofi, und am Na
bel) von Verknöcherungen; letztere kommen bey den 
Pulsadern oft , und bey Blutadern faft nie, vor, der Vf. 
hat aber doch eine an der Hohlader gefeheu.

9) E. Home von Hunters älethode^ ein Anevrysma 
im Kniegelenke zu heilen. Da diefes Uebel fo fehr häu
fig ift, und zugleich die bisherigen Methoden dagegen 
fo uazuverläfiig gewefen find, fo muffen wir die hier 
befchriebene als höchft wichtig, und von vielen fchon 
angenommen , der Aufmerkfamkeit der Wundärzte auf 
das dringendfte empfehlen, nur dürfen fie hier keine Be- 
fchreibung davon erwarten, da wir fie, wegen Mangel 
des Raums, nur fehr unvollftändig liefern könnten, und 
fie fie alfo bey eigentlich chirurgifehen Recenfenten fli
ehen muffen , wenn fie fich diefelbe nicht aus dem. eng- 
lifchen Werke felbft bekannt machen können.

Jo) Hunter von einer Lähmung der Muskeln, welch» 
zum Schlacken dienen. Verengerung :oder Zufammen- 
ziehung des Oefopbagus etc. ift das gewöhnliche Hin- 
dernifs des Schluckens, aber das Gegentheil,, eine Pa- 
ralyfis an diefem Theile nicht fo häufig. Man mufs da 
nur erft darauf denken,. Nahrungsmittel und Arzneyen 
in den Magen zu bringen» H. bemerkte das Unvermo- 
den zu fchlucken bey einem Kranken fogleich bey der 
Lähmung der ganzen rechten Seite, und hob es, indem 
er durch eine Sonde, mit Aalhaut überzogen, zweck- 
mäfsige Arzneyen in. den Magen brachte.

11 ) Baillie von einer befördern Structur der Urin- 
blafy und Zeiigungstheile,, bey einem Manne von etwa

40 Jab-
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40 Jahren. Die Beobachtung beweifet, dafs der Menfch 
auch, wie einige Thiere im natürlichen Zuftande, die 
Blafe entbehren könne, und B. warnt, dais die Phyfio- 
fogen- behutfamer von der Nothwendigkeit gewißer 
Theile fprechen füllten.

12) Von Ebendemfelben ein Fall von einem merk- 
würdigen und feltnen Ewphyfema. Bey einem rojähri- 
gen wafferfüchtigen Kinde, wo ß(h die Luft in dem 
Zellengewebe der Extremitäten, und des Leibes, auch 
nachher nach dem Tode in dem von den Gedärmen etc» 
fand, ohne dafs man, wie gewöhnlich bey einer zerbro- 
ebenen Ribbe etc. einen Weg entdecken konnte,, wo- 
durch die Luft hineingedrungen wäre. Wahrfcheinlich 
fey durch eine Art chemifeher Verwandlung aus dem 
ausgetretenen Waller die Luft entwickelt.

13 ) Carlisle von einer /änderbaren Bildung eines 
Theils des Gehirns. Es fehlte der fichelförmige Fortfatz, 
auch wardas Gehirn nicht ins Hemifphären getheiltetc., 
und diefs alles war nicht etwa nach einer vorhergehen
den Entzündung und einem allmähligen Verwachfen 
etc. entftanden , fondern die urfprüngliche Bildung des 
Gehirns. Dabey war die Frau 22 Jahr alt geworden. 
So wenig wißen wir noch von der Ph^fiologie, und 
den Theilen des Körpers, welche da feyn müj/en, oder 
natürlich find ! Hätte man diefe Entdeckung bey einem 
andern Kranken gemacht,-10 würde man vielleicht feine 
tödtliche Krankheit ganz daraus erklärt haben, hier aber 
fehlte diefer Frau nichts, als dafs ihr wegen eines chi- 
rurgiichen Gebrechens der Fufs mufste abgenommen 
W'crden.

14) Clarke von einer Verblutung, die fich nach Zer- 
reifsung des fallopifchen Führe ereignete, in welcher 
fich eineFrucht von etwa 6 Wochen fand. Der Schmerz 
unten im Leibe entfta-nd plötzlich, nachdem die Frau 
den Tag vorher ein warmes Bad gebraucht hatte. Die 
übrigen Erfcheinuagen in der Leiche werden durch 3 
Kupfer erläutert.

15) E. Home über die lofen und beweglichen Knor
pel, welche man in den Gelenken, am gewöhnlichften im 
Knie antrifft. Hunters Meynung über die Entftehungs- 
art derfelben. Ausgetretenes Blut nehme gemeiniglich 
die Befchaffenheit der Theile an, welche es- berührt. 
Chirurgifcher Rath dagegen.

16) G. Fordyce Verjuch, die Ar^neywiJ/enfihaft zu 
grojserer Gewifsheit zu bringen. Er hat in diefer Ab- 
ficbt eine Tabelle entworfen, wonach Beobachter ihre 
Bemerkungen einrichten und aufzeichen füllten, und 
macht unter andern darin auf Lage des Orts, Tempera
tur der Atmofphäre, Waffer, Lebensart etc. der Ein
wohner aufmerkfam, und hat zum Beyfpiel London hier 
aufgeführt. Obgleich diefe medicinil’chen Bemerkun
gen über London eben nicht als ein Muftcr für ähnliche 
Beobachtungen dienen können, und man dergleichen 
topographifche Beobachtungen von Huxham, Grant etc. 
fchon kennt, und wir befonders in Deutfcbland medici- 
nikhe Topographien, aufzuweifen haben , welche diefe 
'" eit hinter fich laßen , fo trifft man hier über London 
fieles für Aerzte intereffantes an, das ausgezeichnet zu 
Werden verdient. Der ganze Vorrath von Waffer, das 
durch Feuermafchinen und Wafferleitungen. für London 

geliefert wird, beträgt 109440 Cubicfufs in einer Stunde» 
Die gewöhnliche Sommerwärme ift von 65 bis 75 Fah
renheit. Die Anzahl der Einwohner fchätzt der Vf. auf 
eine Million, die von Aerzten fey aber fo geringe, dafs 
fie nicht verdiene, genannt zu werden, überhaupt nicht 
über 200. ( Wir verliehen die zum Collegio der Aerzte 
gehörende, welche allein ohne Taxe frey ihre Kunft 
ausüben dürfen, und etwa auch die fogenannten Licen- 
ciaten; denn die Anzahl der übrigen dürfte noch wohl 
viel beträchtlicher feyn.) Die Handwerker und Tage
löhner fmd vorzüglich den Lungenbefchwerden und al
len andern Krankheiten ausgefetzt; überhaupt aber ift 
London den Kindern gefährlich; fie werden oft 2 bis 3 
Jahre gelängt; wenn von denen die zum Saugen aufs 
Land gefchickt werden, 29 fterben, fo fterben von eben 
der Anzahl und in eben der Zeit in der Stadt 39. Ue- 
berhaupt fterben mehr als die Hälfte in London, ehe 
fie ihr 5tes Jahr erreichen. Man müße in der Tabelle 
auch die Gelegenheitsurfachen mit angeben, wenn es 
nur nicht fo fchwer wäre, fie ausfindig zu machen , da 
überhaupt die Wirkung einer Sache auf den menfchli- 
chen Körper noch fo ungewifs ift; wenn inzwischen 
mehrere Beobachter nach einer Urfache immer diefelbe 
Krankheit entliehen fehen, und viele Jahre hindurch 
beobachtet haben, ohne dafs fie fich einander ihre Beob
achtungen mittheilen, fo werde doch allmählich die Wahr- 
fcheinlichkeit gröfser. Auch Idiofyncrafien füllten mit 
aufgeführt werden, befonders aber Epidemien. Bey 
dieier Gelegenheit erinnert der Vf., er wiffe aus zuver- 
lälliger Erfahrung, dafs die Fieberrinde das kräftigere 
Mittel'bey eryfipelatöfen Entzündungen fey, d. i. wo 
nur die Oberfläche der Haut oder eines Gefchwürs ent
zündet ift, und er habe nun fchon feit 1759 fie im Ge
brauche, da er fie zuerft bey einer Phymofis, nachher 
bsy einer Entzündung im Hälfe gegeben, fo wie fieFc- 
thergill befchrieben , d. i., wo keine phlegmonöfe Ent- 
zündungoder vermehrte Abfonderung von den Schleim- 
drüfen fich zeigte, (alle Stunden zu einem Quentchen,) 
äuch in der Rofe des Gefichts»

17) Hunter über den tollen Hundebifs. Die Ge- 
fellfchaft, welche diefes Werk ausarbeitet, bat viele Un- 
terfuchuDgen- über diefe Materie angeftelk, und II. theilt 
hier das Refuitat derfelben mit. Schade! dafs man die 
grofse Erfahrung der Deutfehen auch bey diefer Gele
genheit nicht genutzt hat. In Jamaica hat man mehr 
Hunde als an irgend einem Orte in der Welt, und doch 
hat man in 40 Jahren dort keinen tollen Hund gefehn» 
H. meynt, die infularifche Lage fichüre Jamaica gleich- 
fam als durch eine Quarantame vor Anfteikung, der 
Weg aus England etc. fey fo lang dahin , dafs das Gift 
fchon unterwegs verfchwmde-j ehe ein Hund, der in 
Europa gemeiniglich 3 Wochen nach dem Biffe roll wer* 
de, dahin komme, und glaubt daraus fchliefsen zu kön
nen, dafs das Gift, welches die Tollheit hev Hunden 
hervorbringt, blofs anfteckend fey, und nicht von feil ft 
entliehe. (Das Factum ift freylich unläugbar merkwür
dig , aber auch die Folgerung fo überzeugend ? müfsten 
nicht andre, weit entfernte In fein eben fo glücklich feyn ? 
Kann nach Jamaica nicht auch auf einem kurzem Wege, 
aus America etc. ein Hund, kommen. ?. bey uns r auf dem
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feften Lande kann ein toller Hund allerdings wohl un
vermerkt von einem andern gebißen und augefteckt feyn, 
aber füllte die Hundswuth nicht eben fo leicht von felbft 
entliehen können, als man fogar von der Wafferfcheu 
bev Menfchen glaubt zuverläflige Exempel zu haben?) 
Der Hund kann während der Tollheit fefte und flüfiige 
Din^e fchlucken, fürchtet lieh auch nicht vor Waffer. 
In den mehreften Fällen, welche die Gefellfchaft gefam- 
melt hat, war die Anfteckung durch fremde Hunde ge- 
fchehen; die Erfahrung hat fie noch nicht gekhrt, dafs 
irgend eine Art von Thieren wider die Folgen desHun- 
debiffes gefiebert fey. ßey dem Bille felbft entltehe 
gröfsere Gefahr, wenn die Zähne mehr Gift haben, oder 
der gebiffene Theil gefafsreicher ift, z. E. i.n Gefichte, 
auf der Hand gefehwinder; an andern be.ieckten 1 hei
len ift die Gefahr geringer, weil durch die Kieidungs- 
ftücke die Zähne des Hundes abgewifcht werden. Ein 
Hund, der eine Wunde leckte, brachte die Wafferfcheu 
hervor, es ift alfo nicht immer der Bifs dazu nüthig. 
Wahrfcheinlich habe man aber oft einen Tetanus mit 
der Wafferfcheu verwechfelt, und diefe entltehe wohl 
nicht leicht bey Menfchen von felbft (Eine Idee, wo- 
durch die Genauigkeit und Zuverlaffigkeit vieler Beob
achter zwar verdächtig werden dürfte, die aber durcu 
das, was R«J7i über beide Krankheiten.gefagt hat, in- 
tereffant wird). Hunde werden leichter angefteckt als 
Menfchen; 4 Menfchen und !• Hunde wurden von ei
nem einzigen tollen Hunde gebiffen, alle diefe Hunde 
ftarben, alle 4 Menfchen blieben frey, ob fie gleich nichts 
«rebrauchten, als was man alle Tage fehlfchlagen liehet; 
Leh hat man ein Exempel, dafs von 20 von eben dem- 
felben Hunde gebißenen Menfchen nur einer krank ge
worden ift; (auch ohne Hülfe dagegen anzuwenden? 
Da diefes nichtglaublich ift, und nicht leicht jemand 
nach einem folchen Vorfälle ruhig bleibt, fondern im
mer Hülfe fucht, fo kann man den Beweis, wie er hier 
negativ von H. angenommen wird, eben fowohl für 
die Wirkung der Mittel als günftig annehmen.)

Befchlufs folgt.)

literargeschichte.
Lemgo, im Verlag der Meyerfchen Buchh.: Verzeich

nifs aller anonymifchen Schriften in der vierten Aus
gabe des gelehrten Deutfchlands von M. S. Erfch 
fortgefetzt aus dem dritten und vierten Nachtrage, 
nehft einem Verzeichnifs von Ueberfetzungen der dar
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in angegebenen Schriften in andere Sprachen. 1704. 
272 S. u. XLVIII S. Vorr. gr. g.

Der dritte und vierte Nachtrag zu Hn. Hofr. Meufels 
gelehrten Deutfchland hat dem unermüdet fleifsigen und 
gelehrten Hn. M. Erf.li Gelegenheit gegeben, fein, fchon 
vor fechs Jahren angefangenes Verzeichnifs aller in ge
dachtem Werke angezeigten anonymifchen Schriffteller 
fortzufetzen , aber auch zugleich durch das beygeiügte, 
ehemals fchon, wenigstens auf dem Titel des erden 
Theils feines Verzeichniifes anonymifcher Schriftfteller 
verfprocheae Verzeichnis von Ueberfetzungen der im ge
lehrten Deutfchland angeführten Schriften in andere Spra ■ 
chen, den Wunfch mehrerer Literatoren auf das vollkom- 
meufte zu erfüllen. Da man die Einrichtung des erften 
Verzeichniffes Ichon aus dem erften Theile deflelben 
kennt, fo wäre es <vo*il überflüffig, diefelbe hier neuer
dings vorzulegen; und, da man den Vf. fchon als einen 
Manu kennt, deflen Fleifs und Genauigkeit in diefem Fa
che beynahe unnachahmlich ift, fo bleibt Rec. nichts übrig, 
als von dem zweyten Verzeichnifs eine kurze Nachricht 
zu geben. Und hier muls dann derfelöe ganz vorzüg
lich, die voranitahende weitläuftige, aber auch fehr reich
haltige Vorrede empfehlen, in welcher der Vf. den deut- 
lichften Beweis abgel’gt, dafs er diefe Uebertragungen 
deutfeher Schriften in die Sprachen der Ausländer nicht 
nur mühfam zufammengefucht, fondern auch über das 
aufgefundene nachgedacht habe. Dadurch fah er fich 
denn auch in den Stand gefetzt, feinen deutfchen Lands
leuten zu lagen , dafs endlich auch das Ausland ihren 
Verdienften würde müßen Gerechtigkeit wiederfahren 
laßen. Da der Vf. diefes Refultat feinen Lef°rn nicht 
ohne Belege mittheilt, da er fie felbft mit dem, in ver- 
fchiedenen Ländern herrfchenden Gefchmack, mit den 
theils günftigen, theils minder günltigen Urtheilen über 
deutfehe Literatur und Sprache bekannt macht, fo mufs 
ihnen diefe vortrelliche Ueberlicht die angenehmfte Le- 
etüre gewähren. Wir zeigen nun noch die Abfätze an, 
in welche diefes Verzeichnifs abgetheilt ift. Der erfte 
enthält ein Verzeichnifs von Sammlungen und einzelnen 
Büchern, worin Schriften und Auffätze mehrerer Ver
faßet überfetzt find. Der zweyte und weitläuftigfte ent
hält das nach dem Alphabet geordnete Verzeichnifs von 
Ueberfetzungen einzelner Schriften und Auffätze be
kannter Verfaffer. Der dritte ift den Ueberfetzungen 
anonymifcher Schriften und Auffätze gewidmet. Den 
Befchlufs macht endlich als Anhang eine Ueberlicht der 
Ueberfetzungen nach den Sprachen , aus und in wel
che deutfehe und nicht deutfehe Schriften deutfeher Au
toren überfetzt wurden.

KLEINE SCHRIFTEN.

ScHÖwB Künste. Kopenhagen, b. Poulfen: Feddemaalet, lung diefes kleinen Stücks ift zwar nicht an fich fehr lebhaft 
et Mellemhnl med Sang. (Die Wette, ein Zwifchenfpiel mit und intereffant; aber fie ift mit Gefchmack, Empfindung und 
Gefang») af Peder Horreboo Hafie. 1793. 32 S. g. Die Hand- Wahrheit ausgefuhrt, und durch gefällige Gefdnge gehoben.
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Sonnabends, den November 1794.

/RZNEEGEL^HRTIIEIT.

Lonbon, b. Johnfon: Transactions of a Society for the 
improvement of medical and chirurgical knowledge ; 
illußrated with copper • plates etc.

,( Bejchluff der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenßon.)

Zwilchen der Anfteckung oder dem Hundsbiffe und 
der Erfcheinung der Krankheit ift die Zeit fehr 

ungewifs, von 31 Tagen zu 17 Monaten; vom frühern 
oder fpätern Ausbruche ift die Angabe fehr unzuverlä
ssig. Die Wafferfcheu fey freylich ein fonderbares Sym
ptom der Krankheit, aber fie mache nur einen kleinen 
Theil derfelben aus, und die Kranken fterben nicht, weil 
die nicht fehl ticken können; denn man könne gewifs 
noch einmal fo lange .ohne Eilen und Trinken leben. 
Die Befchreibung der Krankheit felbft enthält für einen 
deutfehen Arzt von Bejefenheit nichts neues. Von Er
fcheinung der Wafferfcheu bis zum Tode v^rftreichen 
-gewöhnlich 2 bis 3 Tage, Einige diefer Unglückliche# 
fanden im Laufen eine gtpfse Erleichterung , und einer 
lief noch wenige Stunden yor feinem Tode eine Vier- 
teltneile. Nach den verfchiedenen der Gefellfchaft mit- 
getheilten Nachrichten hat man in den Leichen durch
gehends auf den innern Häuten des Magens, nahe am 
obern Magenmunde etwas einer leichten Entzündung 
ähnliches gefunden; in einigen fchien die pia mater 
mehr Blutgefßfse zu haben; auch bey Hunden fanden 
fich jene Erfcheinungen im Magen. (Für den Patholo
gen ift diefes wohl am wenigften befriedigend, und er 
wird wünfehen, dafs man entweder weit mehr Theile 
unterfucht, oder das beftätigt widerlegt hätte , was 
andre im Oefophagus, befonders dem obern Theile wol
len entdeckt haben.) Da wir bisher kein Mittel entdeckt 
haben, die Krankheit felbft zu heben, fo fey die Verhü
tung von der gröfsten Wichtigkeit; aber da von Men
fchen, welche gebiffen worden, weit weniger von der 
Wafferfcheu befallen werden, als ohne Anwendung von 
Mitteln entwifchen, fo Jaffe fich nicht viel zum Vortheile 
der Präfervgtion entfeheiden, und alle die gerühmten 
innerlichen Mittel haben die Krankheit nicht verhindern, 
ja fogar nicht einmal ihren Gang verändern können; 
es hänge alfo alles von der localen äufsern Behandlung 
uer Wunde ab; leider! weifs aber die Gefellfchaft aus 
der Erfahrung, dafs auch alle äufserlichen Mittel fehl- 
gefchlagen haben, aufser das Ausfcbneiden der verwun
deten Stelle. Es gibt inzwifchen oft Stellen, wo dies 
Ausfehneiden nicht möglich oder gut anwendbar wird, 
auf den Fall werden cauftifche Mittel empfohlen, vor-

J. L. Z. 1794. Vierter Band* 

füglich das kali purum nach dem loudonfchen Apothe
kerbuche, und überhaupt noch genauere Vorfcbriften für 
dep Wundarzt gegeben. Aus wenigen Datis, welche 
.dieGefellfchaft vor Augen hat, ergibt fich auch die wich
tige Frage: wie lange nach dem Biffe der verwundete 
Theil ausgefchnitten werden könne, die wenig genug- 
thuende Antwort; dafs dies von Verfuchen abhänge, die 
man mit dem Gitte felbft anftellen müffe ; man habe aber 
doch 30 Stunden, und in einem Falle noch am ^ten Ta
ge nachher daffelbe yorgenommen; es fcheine fäft, dafs 
das Gift fich lange Zeit auf dieWrunde allein einfehrän- 
ke, und man alfo Wochenlang nachher noch immer den 
Theil ausfcbneiden könne. Wenn die Wafferfcheu fich 
wirklich febon äufsert, fo hat von allen bisher gebräuch
lichen Arzneyen keine erleichtert, noch weniger diesel
be gehoben; es fehle auch in der That bey allen Schrift- 
ftellern darüber noch fehr fichtbar an einen? gewiffen 
Plane, einer fyftematifchen Methode, die Krankheit an
zugreifen , man greife bald zu diefem, bald zu jener® 
Mittel, JOpium, „Queckfilber, warme Bäder etc. halfen 
alle nicht. Aus dem oben angeführten Falle vom Lau
fen des Kranken fülle man faft in Verfuchung gera- 
then, dies als ein Hülfsmittel vorzufchlagen, und etwa 
zu gleicher Zeit auch noch die Wunde zu f^arificiren. 
(Wenn nur die Luft zu laufen nicht als Wirkung einer 
Angft angefehen werden kann, die die Unglücklichen 
in diefer , fo wie in vielen andern Krankheiten, antrieb, 
fich auf irgend eine Art, nicht allein durch Laufen, Er
leichterung zu fchaffen.) In Oftindien gebrauche man 
Arfenik; .auch diefes liefse fich verfuchen. Aber vor
züglich müfsten die Verfuche mit dem Gifte felbft die 
Behandlung vielleicht aufklären. Vorfcbläge zu diefen 
Experimenten, die wir aber, fo wie die kurz berührte 
Antiquität der Krankheit übergehen. (Das Refultat, das 
aus den gefammelten Beobachtungen der Gefellfchaft 
hier geliefert wird, ift freylich für einen menfchenfreund
lichen Arzt fchrecklich und beunruhigend, aber es fin
det mancher, der fich aus feiner eignen Erfahrung an 
Unglücksfälle diefer Art erinnert, vielleicht auf der an
dern Seite wieder etwas tröftliches darin.)

Ig) E. Home einige Bemerkungen über Gefchwüre 
(an den Beinen). Er verfuchte 14 Jahre lang allerley 
Mitte), befonders verfchiedene mineralifche und vegefa- 
bilifche Pulver einzuftreuen; viele Gefchwüre fchienen 
nach dem geringften, unfchuldigften neuen äufserlichen 
Mittel fich zu belfern, bey fortgefetztem Gebrauche def. 
felben aber hörte die Befferung bald auf. Bey allen Ge_ 
fchwüren diefer Art bekommt Ruhe am beften und ge_ 
wiffeften ♦ und von jenen äufserlieh in die Wunde ge
brachten Pulver bewies fich Rhabarber am wirkfamften.
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den, und des Kaifers Jofeph II, welche letztere wir als 
Probe ausheben. „Der öitrekhifche Staat behielt noch 
fehr grofse innere Mängel, ab Kaiter Jofeph II zur Re
gierung kam. Er griff die Verbefferung diefer Mifs- 
bräuche mit vieler Lebhaftigkeit an. Seine Thätigkeib 
Arbeitfamkeit und eigne Aufmerkfamkeit auf den Gang 
der Angelegenheiten, würden aber von gröfserer Wir
kung für das Glück und den innern Wohlftand teiner 
Staaten gewefen feyn, wenn er dabey mit wenigerer 
Uebereilung und Defpotismus zu Werke gegangen wä
re; wenn er die Abänderungen, von denen die wich
tigften und mehrften offenbar vortheilhaft und lobdns- 
würdig waren, mehr vor bereitet hätte. Aber dadurch, 
dafs er den Baum pflanzen, und zugleich Früchte von 
ihm haben wollte, übertrieb er ihn fo gewaltfam , dafs 
er verdorrte. DieMaafsregeln diefes äufserft hochfchä- 
tzungswerthen Prinzen, des erften würdigen Nachfol
gers Karls V, mifsglückten faft fämmtlich; und er ärn- 
tete nicht einmal die Dankbarkeit und Liebe der Unter- 
thanen, die fein Beftreben, fie zu verdienen, ihn batte 
hollen laßen.“ — Eine billige Recenfion mufs Licht 
und Schatten vor das Auge des Lefers bringen, mufs 
folglich Fehler zeigen, wo fie fich finden; und ganz 
von ihnen frey ift auch diefes Buch nicht. Doch treffen 
fie immer nur einzelne Behauptungen , nie die Darftel- 
lung, denZufammenhang des Ganzen, auf welche bey 
einer folchen Arbeit alles ankommt. Fehlerhaft dünkt 
es dem Rec., wenn Hr. R. bey den Ereigniffen neuerer 
Zeiten, zu fehr fynchroniftifch werden will, dadurch 
öfters di6 Begebeiten trennt, dem weniger geübten Le- 
fer die Ueberlicht erfchwert, und zuweilen in Wieder’ 
holungen verfallen mufs, z. B.bey Richelieu, Cromwell; 
wenn er zu fehr an feinen Gegenftand gefefielt mit un
ter den Ausdruck vernachläfligt, und durch fehlerhafte Pe
rioden demLefer läftig wird. Unter die freylich nur geringe 
Zahl der letztem gehört vielleicht folgender: „Da nächft 
den weftindifchen In fein Amerika der Hauptmarkt ift, wo 
England feine Manvfacturen abfetzt, fo wurden feine 
Mannfacturen einen zu Grunde richtenden Stofs erhal
ten haben, wenn nicht eben die Vortreflichkeit ferner Wack
ren nach dem amerikanifchen den Abfätz diefer haaren 
von neuem befördert hätte.“ Ein guter Gedanke in fchlech- 
tem Gewände. — Unrichtigkeiten in einzelnen Factis 
bemerken wir, weil es der Mühe werth ift, kleine Fle
cken der Uebereilung, die doch kein hiftorifcher Schrift- 
fteller völlig vermeiden wird, aus einem fo vollendeten 
Werke wegzuwifchen, das in Kurzem eine neue Aufla
ge erleben mufs. — S. 10. „Der Hahepriefier Samuel.“ 
Diefe Würde bekleidete Samuel nie, konnte fie nicht be
kleiden. S. 12« wird der Seezug der Argonauten zu 
den allgemeinen Unternehmungen der Griechen gerech
net. — S. ig. „Korinth war die erfte griechifche See
macht.“ Hr. R. erinnert fich nicht an die Flotten des 
Minos in Kreta. — S. 40. „Der geringe Werth der zahl
reichen Familie Alexanders.“ Er hinterliefs einen blöd
finnigen Halbbruder, einen unehelichen Sohn, und eine 
fchwangere Gemahlin; dies nennt man doch wohl keine 
zahlreiche Familie. — S. 41. „Alle von Alexanders Nach
folgern geftiftete Reiche befiegte Rom, und machte fie 
zu Provinzen.“ Auch Parthien, welches Hr. R. felbft

nament-

^9
anfänglich fchmerzt die Wunde mehr davon; bey an
dern verbeffejrt das Rhabarberpulver die Materie, und 
verdient allo noch mehr verlacht zu werden.

GESCHICHTE.

Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Davftellung der hiflo- 
fclien lEelt in jedem Zeiträume. Von ^jul. Anguft

. Reiner, Prof in Hehn (lädt. 1794’ 338 S« 8-
Wer nicht felbft Recenfentgewefen ift, wirdfich wohl 

fchwerlich einen Begriff von dem angenehmen Gefühl 
machen können, welches in feiner Seele auffteigt, wenn 
bey dem Schwalle von mittehnäfsigen und fchlechten 
Büchern, deren Anzeige und Beurtheilung er fich zur 
Pflicht gemacht hat, das Glück ihm mitunter ein vorzüg
liches Product in die Hände wirft. In diefem Falle be
finden wir uns mit der gegenwärtigen Schrift, .welche 
die wichtigen Vorzüge einer genauen Sachkenntnis, und 
reifen Ueberlegung, einer fchönen Schreibart und der mog- 
lichften Unpartheylichkeit in fich vereinigt. Ein Lehr- 
buch vom gewöhnlichen Schlage, dergleichen wir vie.e 
haben, zu fchreiben, war des Vf. Abncht nicht. , n„er 
„Zweck ift, den Lefern ein getreues Gemälde der Be- 
„fchaftenheit der Welt in einer jeden der von uns be- 
„ftimmeen Perioden vorzulegen; ein folches Gemälde, 
„woraus er fehen kann, in welchem Staatsyerhältnine 
„die Nationen, die darin auftreten, gegen einander ge- 
„ftanden haben; wie ihre bürgerliche Befchaffenheit war, 
„oder wie fie über die Punkte, die uns als Bürgern eines 
„Staats wichtig find, dachten, und darin verfuhren; von 
„welcher Art ihre Gottesverehrungen waren, welche 
„Grenzen ihre Aufklärung hatte , und in welchem Zu- 
„ftande fich Künfte und Wiffenfchaften befanden.“. Die 
von einem folchen Plan unzertrennlichen Schwierigkei
ten fühlt felbft der blofse Liebhaber derGefchichte; mit 
defto gröfserm Vergnügen bezeugt Rec., dafs er nach 
feiner Einficht fo paffend durchgeführt ift, als er bey 
der unbeträchtlichen Bogenzahl, und bey dem Mangel
haften der vorhandenen Angaben durchgeführt werden 
konnte. In jeder Periode verbreitet fich Hr. R. über 
das Wachten und Fallen der menfchlichen Kenntniffe, 
über die Verhältniffe des Volks zu feinen Beherrfchern, 
über die Urfachen, welche fie bewirkten, über den Gang 
der vorzüglichften Ereigniffe und ihre Verkettung, über 
die wichtigften Männer, welche jeder Zeitraum hervor- 

* brachte , mit einer lichtvollen , den kennet befriedigen
den, Kürze. Befonders werden die Schritte des Vf. fe- 
fter und ficherer, fo wie er neueren Zeiten entgegen 
rückt; wiewohl auch die ältern über keine nachläfli.ge 
Behandlung zu klagen Urfache haben. Schöne Beweite 
uuferer Verficherungen könnten wir aus jedem Bogen 
zeigen; aber es lind hiezu und als Beyfpiele von der 
lobenswürdigen Freymüthigkeit des Vf. gewifs folgende 
wenige Hinweifungen zureichend. S. io, Vom Begriff 
der einzelnen Gottheit bey jedem noch rohen Volke;
S. 194. Luthers Reformation; S. 220. von dem Ueber- 
gewicht Spaniens unter Philipp II über alle Nationen 
in Europa; und S. 221. 241« 291« die Schilderungen 

«der Königin Elifabetb in England , Chriftma in Schwe-
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namentlich mit den übrigen artfetzt? — S. 43. „Mithri- 
dats VII Tod machte die Römer zu Herren der Länder, 
die zwifchen dem cafpifchen und fchvvarzen Meere lie
gen.“ Die Römer wurden nie Herren der Iberer, Alba
ner, und noch weniger der übrigen Völker am Kauka- 
fus, wederbey diefer Gelegenheit, noch in künftigen 
Zeiten. — S. 54. „Die Anführer entfernter Armeen und 
die Statthalter in den Provinzen hiefsen Proconfuln und 
Proprätoren.“ Ja, zuweilen, und immer häufiger in fpä- 
tern Zeiten; aber commandirten denn nicht auch Con- 
fuln und Prätoren etc. in entfernten Provinzen? — 56« 
»Venetia, jetzt Vannes, ein beträchtlicher Handlungsort 
in Gallien.“ Wir kennen keine Stadt Venetia weder in 
Gallien, noch in der ganzen alten Geographie. — S.74. 
„Die Hunnen brachen unter Attila in Europa ein.“ Viel 
früher. — 75. „Pharjalum“ füll heifsen Pharfalus. — S. 
88* „Unter den griechifchen Dichtern (^der fpätern Jahr
hunderte) liehen Lucian und der Kaifer Julian bey wei
tem allen andern vor.“ Rec. kennt keine Gedichte vom 
Kaifer Julian. — S. 131. „Der fächfifche Grofsherzog 
Heinrich der Löwe.“ Ein unbekanntes Prädicat für die
fes Jahrhundert. — S. 202. „Die Punzen - oder Hammer
arbeit wurde erfunden (im fechzehnten Jahrhundert).“ 
Es gibt Landkarten aus dem fünfzehnten Jahrhundert, 
in welchen die Schrift mit Punzenarbeit gefertigt ift. — 
S. 203. „Turniere hören auf, als Kaifer Heinrich II das 
Leben darauf eingebüfst hat.“ Ein blofser Schreibfeh
fehler. — S. 205. „Wir haben in diefer Periode keinen 
eigentlichen Gefchichtfchreiber, wie unfere Nachbarn, 
unter denen die Guicciardini, Sarpi, deThou, Sully, 
Mariana, Buchanan u. a. die Wiederherfteller der Ge
fchichte wurden.“ Diefe würdigen Männer würden wohl 
ohne Widerrede unfern Sleidan in ihre Gefellfchaft auf
nehmen. — S. 222. „Eine Flotte, (die Unüberwindli
che,) dergleichen damals die europäifhen Meere noch 
nicht, getragen hatten.“ Ohne uns über die Richtigkeit 
der Angabe in Erörterungen einzulaffen, fragen wir nur: 
ob denn andere Meere gröfsere getragen haben ? — S. 
27g. „Carl XII vertheidigt fich mit nicht hundert Men- 
fchen gegen die ganze Armee der Türken.“ Er hatte 
über 300 Mann in feiner Befeftigung, wehrte fich aber 
freylich noch, als fchon der gröfste Theil derfelben ge
fangen und die Wohnung über feinem Kopfe angezün
det war.

l) München, b. Lindauer: Hißorifcher Calender für 
das ^ahr 1792, von IVeßenrieder.

2) Ebenderfelbe: auf das $ahr 1793.
3) Ebenderfelbe: auf das ^ahr J794. 12.
Diefe Fortfetzungen des bayrifchen hiftorifchen Ca- 

lenders verdient eben das Lob, das wir den erften bei
den ertheilt haben; aber die Fehler, die wir an diefen 
tadeln mufsten, finden wir hier auch nicht verbeffert. 
Es ift befonders Schade, dafsHr. IV. nicht mehr auf die 
Verbefferung feines Stils achten will, da er einer planen, 
natürlichen und guten Erzählungsart fähig wäre. Jetzt 
find feine Perioden nicht nuY oftmals falfch gebauet und 
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verworren, fondern er wählt auch unverlländliche oder 
unbeftimmte Ausdrücke, wenn er etwas fchöner und bef- 
fer fagen will als man es gewöhnlich ausdrückt. So 
fleht z. B. Nr, 1. S. 228« „Doch wurdeErnft nicht ohne 
Mühe, und erft nachdem man ihm ehe (vorher, vermuth- 
lich) das Leben abgefagt (abgefprochen) hatte, begna
digt.“ Nr. .2 S. 35. „Sonft verrieth jetzt Heinrich, da 
er im saften Jahr feines Alters als Monarch der Deut
fchen zum Vorfchein kam , eine treffliche Erziehung und 
Bildung.“ Sätze wie folgender Nr. 2. S. 241. find gar 
nicht ungewöhnlich : „Gleichwie in Deutfchland von je
her uralte Herkommen in den wichtigften Dingen nicht 
feiten für Gefetze galten. So fah man feit der Erlö- 
fchung des carolingifchen Gefchlechts in Deutfchland im 
J. 911- bey einem neuen Kaiferaufzug, immer auf den 
Sohn oder nächften Anverwandten, des Vorigen, wie 
•man diefs nemlich zu fehen gewohnt worden iß.“ Noch 
find zwey Hauptfehler der Schreibart in diefem Calen
der, dafs häufig eine Periode im Imperfect angefangen 
und im Perfect gefchloffen wird, und dafs Hr. IV. fo 
häufig Parenthefen gebraucht, dafs man oftmals mehrere 
nicht nur auf einer Seite, fondern felbft in einer Periode 
findet. Wenn man hierzu noch die bayerfchen Idiotis
men: Schankung, Anerkantnifs, eben fofaft (eben fo- 
wohl) entgegen (hingegen) Namen, felbe, u. a. nimmt, 
fo ift die Lefung diefer Calender, für einen an beffere 
Schriften gewöhnten Lefer unangenehm, und in den 
dortigen Gegenden, befeftigt fie den fehlerhaften Ge- 
fchmack. Es ift diefes um defto mehr zu bedauren, da 
ihr Inhalt übrigens von der Art ift, dafs er fehr viel zur 
Berichtigung der Begriffe und der Aufklärung folcher 
Leute beytragen kann, für welche Schriften diefer Art 
zunächft beftimmt find. Denn Hr. IV. hat in Hinficht 
der bürgerlichen Verhältniffe und der Religion , nicht 
nur richtige und gefunde Grundfätze, fondern er fchärft 
fie auch allenthalben ein, und verfäumt befonders keine 
Gelegenheit, feine Lefer zu belehren, nach welchen Re
geln fie Regenten und Regenten Handlungen beurthei- 
len, und wahre Grofse von falfchen Schimmer unterJ 
fcheiden können. In der Vorrede zu Nr. 1. wird hier
über befonders fehr viel Wahres und Gutes gefagt. Es 
wäre zu wünfchen, dafs alle Regenten der Meynung 
wären, die Hr. W. S. 7. fo natürlich ausdrückt: „Ein 
Fürft, welcher bewirkt hat, dafs zweyKornähren, oder 
zwey Grasblättchen auf einem Fleck Landes wachfen, 
wo vorher nur einer wuchs, ift gröfser und tuhmwür- 
diger, auch zufriedener und glücklicher, und ein un
endlich wohlthätiger’s Gefchenk für fein Land, als ein 
andrer, der allein nach eingebildeter Gröfse, nach Ho
heit und Herrfchaft geftrebt hat.“ Eben fo ift er von 
aller Bigotterie entfernt, und tadelt fogar hin und wie
der Grundfötze, die in feinen Gegenden noch herrfchend 
find. Die plane Erzählung geräth ihm indeffen beffer 
als Reflexionen. Manche der letztem find ganz falfch, 
und in andern das Gute, was fie enthalte«, durch die 
verworrene und fehlerhafte Schreibart völlig verftellt. 
Folgende Periode Nr. 1. S. 163. fcheint beide Fehler 
zu haben: „Wie grofse, mit allem Talent zu Meifterftü- 
cken der Kunft ausgerüftete Köpfe, gewöhnlich inRück- 
P p 3 ficht 
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ficht auf überwundene Schwierigkeiten, und auf die 
Schönheit und Vollendung äufserlicher Vollkommenhei
ten, Wunder hervorbringen, aber keine Gegen/tande., 
die von einem denkenden Kopfe ans gehen, und Weis
heit anzeigen, liefern , und gleichfam ohne Sinn für die 
Jlauptfache verbleiben, fo ftrecken die Beherrfcher der 
Menfchen, mit aller Kraft ihres Geiftes, mit allem Feuer 
ihres oft gut gearteten Herzens, ihre raftlofen Hände 
faß immer nach glänzenden Schatten aus, die, ftatt nach 
lichten und geregneten Regionen zu leiten , fich in un
fruchtbaren Eilanden und in Sümpfen verliren.“ Das 
tertium comparationis in diefem Gleichnifle möchte wohl 
fchwer zu finden feyn; und der ächte Künftler hat, 
wenn wir den Vf. recht verliehen, wenig Urfache 
mit ihm zufrieden zu feyn, dafs er glaubt, er dürfte kein 
denkender Kopf feyn. Eigentliche hiftorifche Fehler 
find uns nicht aufgeftofsen. Nr. III. S. 373. wird dem 
Kaifer Philipp aus dem fchwäbifchen Haufe ein Sohn ge
geben , mit Namen Friedrich. Diefes ift ein Ueberei- 
lungsfehler, da es bekannt ift, dafs Philipp gar keine 
Söhne hinterliefs, und Friedrich II ein Sohn des K. Hein« 
rieh VI war. Die Sätze, welche Hr. W. Nr. 1. S. 61. 
vorträgt, möchten wohl nicht alle Staatsrechtslehrer bil
ligen. Nach depfelben ift durch den Regensburger Ver
trag vom J. 920 „Baiern in einen ewigen Vertrag mit 
Deutfchland (was hat diefer Name hier für einen Begriff ?) 
getreten, fohin ein aufgetragenes deutliches Reichslehn 
der baierfche Regent aber ein Reichsfürft und Vafall des 
Königs geworden, auch in folcher Hinficht zwar nur ein 
Herzog genannt, in Rücklicht der in feinem Lande ihm 
zuftändigen Hoheit und Gerechtfame aber, in dem un- 
umfehränkteften Befitz der allein den Königen zufiandi- 
gen Ißajeßäts.rephte geblieben.“ Rec. ift zwar kemeswe- 
ges der Spittlerlche.u Meynung, dafs es .ein Irrthum fey, 
wenn man dem fächfifchen Heinrich die erfte Grundlage 
zu der Entftehung der Städte in Oft-und Süd-Deutfch
land zufefereibt. Aber Hr. JF. dehnt doch die Verdien- 
fte diefes Prinzen um unter Vaterland Nr. 1. S. 72 u. f. 
zu weit aus, fo wie überhaupt verfchiedenes, das auf 
diefen Seiten fteht, irrig ift, oder in fpätere Zeiten ge
hört. Die K. Otto I, Heinrich III und IV, Friedrich I, 
und Heinrich VI fchildert der Vf. recht gut. Man fieht 
jedoch, dafs er auf Otto I vorzüglich böte ift, weil er 
die baierfchen Herzoge unterdrückt hat. Die Pfaffen
knechte , Heinrich II und Lothar der Supplingenburger, 
hätten mehr Tadel verdient. Der letzte Theil von Hein
richs IV Leben ift fo kurz erzählt, dafs er mit dem er
ften nicht im richtigen Gleichmaafs fteht. Auch Hein
richs des Löwen Sturz ift nicht gut erzählt, hefonders 
des äufserft wichtigen Abfalls des Grafen von Holftein 
von demfelben nicht erwähnt, auch nicht Friedrich 
Rothbarts Schändlicher Anfchlag, fich feiner Lande, wäh
rend feiner Abwefepheit im gelobten Lande, zu be
mächtigen.

Die Cälender von 1792 u. 93. enthalten auf den er
sten Blättern einen wirklichen Cälender, worin die Tage 

mit den Namen grofser Deutfchen, die fich entweder 
durch wichtige Thaten oder durch willen fcbaftliche 
Kenntpiffe und Erfindungen hervorgethan haben , nach 
chronologifcher Ordnung bezeichnet find. Jn dea De- 
cembertagen find alfo auch neuere genannt, aber, wel
ches zu loben ifi, nur Verftorbene. Dem Cälender von 
diefem Jahre ift ein Verzeichnifs der deutfchen Gelehr
ten vorgefetzt, dje feit 1753 geftorbep find. Nr. 1. fängt 
mit Conrad I ap, und geht bis gaf Heinrich II, Nr, 2. ent
hält die Gefchichte der Kaifer aus dem fräukiTchen Haufe 
und Lothars. Nr. 3. erzählt das Leben Conrad III, Frie
drichs I, Heinrichs VI, Philipps und Otto IV. Die Ku
pfer find überall von mehrerer Güte, als fie fich in faft 
allen andern Calendern findet). Seitdem Chodowiecki 
feipe Meifterhapd gröfstentheils zurückgezogen hat, 
Auf verfchiedenen find die Figuren, auch wenn man 
etwas für den Harnifch, äbrechnen will, zu dick und oh« 
ne fchönen Wuchs gezeichnet. Andre find vortreflich, 
z.B. 1792 Nr. 4.1793. Nr. 1 u. 9. 1794 Nr. 4. iou. n. 
Befonders verlieht der Künftler, der fich nicht genannt 
hat, viel Ausdruck in das Geficht und die Stellung zu 
legen. Ergrjmmte und falfche Mönchsgefichte find ihm 
fall immer geratfien. Freylich mag es ihm wphl niefit 
an Originalen dazu fehlen,

.Hannover, in d. Helwingfchen Hofbuchh.: Friedr 
Chriftoph Jonathan Fifchers Gefchichte des deutfchen 
fiandels etc. Erfter Theil. Zweyte verbefferte und 
vermehrte Auflage. 1793. 993 g. und 15 S. Vorn u, 
Inhalt. 8-

Der Werth diefes Werks ift längft .entfehieden. Bey 
der neuen Auflage ift der Fleifs und das fortgeheqde 
.Studiumdes VT. unverkennbar, wenn man auch nur dar
auf Rückficht nimmt, dafs diefer Band von 99g Seiten 
in der erften Ausgabe nur 564 Seiten enthielt, alfo 
über das Drittel, vermehrt worden ift. Uebrigens 
ift die Eintheilung des Buches geblieben, wie fie war, 
nur am Schluffe ein neues Kapitel, das , hinzu
gekommen. Urfprung und Gefchichte der gemeinen 
Hanfa und ihres Handels, S. 952, Da die deutfchen 
Kaufleute ihren Handel karavanen weife führten, fo war 
es natürlich, .dafs bald gröfsere Bündniffe entftandeb, 
deren Urfprung und Gefchichte, fo weit man fie ausfüh
ren kann, genau angegeben werden. Auch hat der Vf. 
die Gefchichte des italiänifchen und arabifchen Handels 
genauer beHimmt; daher ift auch .das 48fte Kapitel, 
welches vorzüglich italiänifchen Handel und die Kr^euz- 
zöge betrifft, ganz umgearbeitet, und dem 49ften die 
Entdeckung Islands einverleibt worden. Wir würden 
zu weitläuftig werden, wenn wir die vielen Verände
rungen und Vermehrungen genauer anzeigen wollten. 
Vielleicht werden die Befitzer der erften Ausgabe mit 
Recht wünfehen, dafs die Verlagshandlung diefelben als 
Supplemente befonders drucken liefse^ damit fiefich nicht 
in der unangenehmen Nothwendigkeit befänden, dietel- 
ben als ein unbrauchbares Werk ganz bey Seite zu legen.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montags, den io. N ovemb er

PHILOLOGIE.

Nürnberg, b. Monath u. Kufsler: Martiani Mine! 
Felicis Capellas de nuptiis Philologiae et Mcrcurii 
libri duo. Recenfuit, varietate lectionis et anim- 
adverfiouibus illuftravit ^o. Adam Goz. 1794. 
153 S. g.

Martianus Capella lebte wahrfcheinlich im dritten 
Jahrhundert. Seine Werke tragen alle beider fei

nes Zeitalters an fich, eine gefuchte Gelehrsamkeit, 
Neu-Platonifche Schwärmerey, Hang zur Allegorie, ei
ne fchwülftige, veraltete, unreine Sprache. Der Inhalt 
des kleinen philofophifch - allegorifchen Romans, in wel
chem die Profa mit Verfen abwechfelt, ift folgender. 
Mercur wird durch den Anblick der zärtlichen Auftritte 
im Olymp und der Götterehen auf den Gedanken ge
führt, fich zu vermählen, und geht darauf aus, eine 
ihm anftändige Parthie zu finden. Er erfährt von der 
Tugend, die zu ihm tritt, dafs er fich nicht entfeheiden 
dürfe, ohne mit dem Phöbus zu R.athe gegangen zu 
feyn. Er macht fich daher mit der Tugend auf, den 
Apollo aufzufuchen, den fie endlich in Delphi finden. 
Apollo erräth Mercurs Anliegen und preift ihm die Vor
züge der Philologie (Stellvertreterin derGelehrfamkeit), 
eines fterblichen Mädchens. Um Jupiters Einwilligung 
zu erhalten, reift Apollo mit dem Mercur und der Tu
gend zu dem Sitze der Götter, und fie halten beymJu
piter und der Juno an. Der allgemeine Götterrath wird 
zufammenberufen. Der Vorfchlag hat alle Stimmen für 
fich. Die Vermählung foll in der Milchftrafse gefeyert 
werden. Die Philologie foll in einer Sternenfänfte ab
geholt werden. Aber ehe fie den himmlifchen Sitz ein
nehmen kann, mufs fie auf das Geheifs der Athanafie 
alles Irrdifche, was fie in ihrer vollen Bruft habe, von 
fich geben. Sie bricht eine grofse Menge Bücher aus 
allen Fächern der Wiftenfcbaften undKünfte aus!! Dar
auf wird fie von der Unfterblichkeit mit einem Lebens- 
balfam geftärkt und unter grofsenFeyerlichkeiten in den 
Himmel erhoben, wo fie vergöttert, vor der Verfamm- 
lung der Götter dem Mercur zu eigen gegeben und mit 
einem reichen Heirathsgut ausgeftattet wird.

Diefer Roman, welcher die zwev erften Bücher 
von Martians Werk über die fieben freyen Künfte aus
macht, war erft einmal als ein kleines Ganzes für fich 
abgedruckt worden, Bern 1763. 8*» und es ift ganz an
genehm und nützlich, diefes Stück, welches dem Ro
man. des Apulejus an die Seite gefetzt zu werden ver
dient, durch eine neue Handausgabe unter uns verviel
fältigt zu fehen. Hr. Göz hat die verfchiednen Lesar
ten aus den alten Ausgaben und <* en Commentateren des
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Martian, auch aus andern gelehrten Werken, Heifsig 
gefattimelt und bey der Aufnahme in den Text fich dar
nach gerichtet, welcheLesart in den beflernHandfehrif- 
ten vorkomme oder mit dem Zufammenhang und dejn 
Redegebrauch des Martian am meiften übereinftimme. 
Zu bedauern ift es; dafs er in einem Schriftfteller, in 
welchem der verdorbnen Stellen, die nur von einer ra- 
fchen Kritik geheilt werden können, fo viele find, lie
ber finnlofe Stellen im Texte dulden als irgend einer 
noch fo leichten und glücklichen Verbeflerung eines Gro- 
tius und andrer die Ehre eines Platzes im Texte einräun 
men wollte. Die erklärenden Anmerkungen find gröfs- 
tentheils aus andern Auslegern, die beften aus dem Gro- 
tius, entlehnt, und erklären nothdürftig die Sprache 
und die Sachen. Nothdürftig, fagen wir: denn Jüng
linge, für welche der Herausg. vorzüglich arbeitete, 
möchten fich hie und da von ihrem Führer verlaßen fin
den , und Gelehrte werden wünfehen, dafs er fich tie
fer iq.feinen und in die Schriftfteller feiner Zeit möchte 
ein^dirt haben, um die Dunkelheiten im Martianus 
möglichft zu zerftreuen. So hätte vielleicht über die 
geheimen und unnennbaren Gotter 1, 14, 3. durch Zu- 
fammenftellung mit 1, 15, 1. 17, 1. 2, 11, 2. 12, 
2. und genauere Vergleichung des fpätern magifchen . 
Aberglaubens einiges Licht verbreitet werden können. 
Zum Götterconvent wurden vor allen berufen 1, 14, 3. 
Jenatores deorum, qui Penates ferebantur Tonantis 
ipßus: quorumque nomina quoniam publicari decretum 
coelefte non pertulit, ex eo, quod omnia pariter repromit- 
tunt, nomen ex (diefe Lesart ziehen wir vor ftatt ejits^ 
confenfione perfecit. Ihr eigentlicher Name war auszu- 
fprechen verboten, aber Jupiter ertheilte ihnen einen 
Namen davon, quod omn. pav. repvomittunt i. 
confentiunt cutn^ove, und ex confenfione. Alfo hiefsen 
fie, wenn wir nicht fehr irren, gewöhnlich Confentes, 
welches zur Gewifsheit zu werden fcheint durch 15, j. 
„in prima (regione coeU) jedes habere memorantur dii 
Confentes, Penates, Salus ac Lares, ^anus, Favo- 
res, Opertanei Nocturnusque.“ Diefes fcheint das Ver- 
zeichnifs der fämmtlichen Confentes oder geheimften Rä- 
the des Jupiter zu feyn, welches freylich von dem ab
weicht , das man gemeiniglich von den Confentes an
gibt. Einige fcheinen hier mit ihren wahren Name» 
genannt zu feyn , als Janus, Salus, Favores, andre 
und das waren vielleicht die vornehmften und geheim* 
nifsvollften , find auch hier unter dem Namen Opertanei 
und Nocturnus verfteckt. Genauer werden fie gefchib 
dert c. 17, 1. „quamvis intus, quos innominabiles 
facra vis (der Jupiter) teftatur, intraveut. tarnen etiam 
primatibus divum, praefertimque parentibus uterque (Ju
piter und Juno) confurgunt. Alfo voniemlich vor dem

Q Q Vater
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Vater und der Mutter der Confentes fteht felbft der Ju
piter mit der Juno auf. Der Vater wird nun fo bezeich
net, Ergehe langfam einher, das Haupt in ein graues 
Gewand gehüllt, in der Rechten eine feuerfpeyende 
Schlange haltend , welche die 3pirze ihres Schwanzes 
verfchlingt, das Sinnbild des Jahres! Sein graues 
Haupt glänze von Reif und Schnee, ob er fich gleich 
auch verjüngen könne. Wer fieht nicht in dem Unge
nannten einer; Gott derZeit, man mag ihn nunCronos 
oder Saturn, oder Janus nennen wollen? Diefs fcheint 
eine ähnliche Schilderung 2, 11,2. zu beitätigen, wel
che dem Gott noch andre Attribute beylegt, aber doch 
auf dtnfclben zu gehen fcheint. Dort heifst er der er- 
flarrte Schöpfer der Gotter, mit Reif und Schnee um
ringt : er lieht furchtbar aus und hat bald ein Schlan- 
gengefaht, bald den Rachen eines Löwen, bald einen 
Habnenknmhi mit Schweinsbauern. Er ift umgeben mit 
einer Harpe ui.d mit Trommelgerauich! Um aber auf 
die Gattin deffelben zu kommen, war fie eine alte, 
du ke , fruchtbare Mutter, umgeben von ihren Kindern 
und angetban mit bun en, blun ichteu und die Frucht
barkeit der Erde bezeichnenden Gewändern und Attri
buten. Mit ihr ging ihre Zeitgenofsin, die Vefta. Ver- 
mutblich fchildert der Dichter die Rhea. Ops oderTerra, 
und wir hätten alfo mit Wahrfcheinlicbkeit den Cronus 
und die Rhea als die vornebmften der. ungenannten Göt
ter oder Confentes aufgefunden. Diefe Confentes nennt 
nun Martian auch oben Penates, ein vieldeutiger Name, 
der aber auch den geheimen Samothracifchen Gottheiten,, 
dem Himmel und der Erde , beygelegt wurde, und alfo 
hier wirklich in einem ähnlichen Sinne vorkäme. Ob 
2» 12, 2. der Herrfcher und Bewohner desEmpyreum, 
welcher als der Herr des Weltalls gefchildert wird, der- 
felbe, oder wie es uns vorkommt, ein noch höherer 
Gott ift, w agen wir nicht mit Sicherheit zu entfeheiden. 
Dort ruft die Philologie noch andere» wie es fcheint, 
Götter ohne Namen an.

KINDERSCHRIFTEN.

j) Salzburg, b. Duyle: Franz Traugott. Eine lehr
reiche Kindergefchicbte. 1792. 157 S. g. (5 gr.)

2$ Bkaunschweig , Schalbuchh.: Sittenbüdüein für 
Kinder. Zur allgemeinen Schulencyklopädie ge
hörig., von ^oh. Heinr. Campe. Fünfte rechtmäfsi- 
ge und.- verbefferte Auflage. 17^3. 164 S. 8- (8 gr.)

.3) BtRiiN, b. Barbiez: CalenderTür die fugend für 
das J. 1793 in franzöfifcher und deutfeher Sprache 
von Hn. Prof. Mitchler. Mit Kupfern von Fr. Bar
biez. 264 S. in (2. (16 gr.)

4) Leipzig, b. Crufius: Gutmann oder der fächßfche 
Kinderfreund. Ein Lefebuch für Bürger und 
I.andfchulen von M. Karldra^g. Thieme, Reet. d. 
Schule zu Löbau. 1794. I. Tb. XVIII u. 248 S. 
II. I'h. 270 S. gr. g, (i Rthlr.)

5) Leipzig, b. Gräff: Drammatifche Unterhaltungen 
zur Belehru ng und zum Vergnügen junger Perfo-

nen von der Verfafferin des blinden Kindes. Aus 
dem Engi.~ Mit Kupfern. 1794. 299 8. 8- 08 qr-) 

Wenn man fich nicht durch das äulsere Aniehen und 
die fchlechte Titelvignette von Nr. 1) abfehretken lafst, 
fich weiter umzufehen, fo wird man ein im Ganzen ziem
lich brauchbares Lefebuch für Kinder finden, das in ei
ner einfachen, verftandiichen Sprache mancherley nütz
liche Elementarkenntniffe vertragt. Sie find in die Ge- 
fcbichte eines gutartigen Knaben eingekleidet, deffen 
Lebenslauf befonders fein Schul- und häuslicher Flc-ifs, 
erzählt wird. Es wird für häufige Abwechslung durch 
eingeftreute Erzählungen, Fabeln, Lieder u. dgl. ge- 
forgt. Ueber das Ganze können wir noch nicht mit Zu
verficht urtheilen, da wir nur den erften Theil vor uns 
haben. Aber rügen muffen wir es, dafs der kleine Huld 
der Gefchichte, einßebenjahrigerKnabe ift,. für welchen 
die meiften der im Buche vergetragnen und theils bey
läufig, theils im abfichtlichen Schulunterricht mitgetheil- 
ten Begriffe, befonders die mortdifchen und religiöien 
Ideen, noch viel zu früh kommen. Doch, auch davon 
abgeichen, finden wir Manches gegen einzelne Stellen 
zu erinnern. Die teleologifcbe Frage: IParum wir zwey 
Ohr^n und nur Einen-Mund haben, beantwortet der 
Lehrer feinen Schülern nach einem Reimlein: damit 
man mehr höre als rede! Ungefähr in der Voltairil'chen 
Manier: die Nafen feyen dazu, um Brillen aufzufetzen. 
S. 13. fpricht der Vf. von englifchen Garten fo, als 
wenn darin Pyramiden, Alleen von Taxus, Buchsbaum 
u. dgl. wären.

Die kleine Sittenlehre Nr. 2) ift ein vortreffliches 
Handbuch zum Gebrauch für das Alter, welches zur Ent
wicklung fittlicher Ideen reif ift, aber ireylich nicht für 
Kinder, die fich (Sittenbüchlein S. 4.) noch mit ihrem 
Spielzeuge befchäftigen. Der würdige Vf. hat auch bey 
diefer .Auflage noch manche Stelle zu berichtigen und 
genauer zu beftimmen nöthig gefunden. Die beträcht
lich ften Aeuderungen hat er nach feiner eignen Verfiche- 
rung in dem Abfchnitte von der bürglichen Gefellfchaft, 
Obrigkeit u. f. w. gemacht. Er hat fich über alle hier 
zu berührende Gegenftände fo behutfam erklärt, dafs 
kein Ariftokrat ein Aergernifs daran zu nehmen Anlafs 
linden wird.

Der Herausgeber von N. 3) hat fchon unter man
cherley Geftahen und Einkleidungen zum Behuf der Ju
gend gefchrieben , die ihm hoffentlich auch diefen Ca- 
lender als einen nicht unnützen Zeitvertreib verdanken 
wird. Die Monatskupfer find f-blecht; der Druck weit- 
läuftig. ProfaifcheAuflätze, Erzählungen, Lebensvor- 
febriften, wechfeln mit Liedern , Fabeln u. f. w. ab. 
Das meiite ilt unterhaltend, gut gewählt, nützlich. Die 
Gefchichte des Prinzen Li-Bu, fo viel Anziehendes fie 
auch hat, follre billig gegen eine weniger häufig für 
Kinder bearbeitete Gefchichte vertauftht feyn. Das Ne- 
beneinanderftellen des franzöfifchen und deutfehen Tex- 
tee wird den murhmafslich beablichteten Zweck, zu
gleich Uebung jm Franzölifch - Leien zu verlcbaff'en, 
nicht befördern, indem die Kinder aus Trägheit dieGe- 
fchichten lieber in der ihnen geläuugern Mutterfprache 
lefeii werden. /

Der
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Der als Erzieher und als Erriehungsfchriftfteller 
gleich achtungswürdigeWf. von Nr. 4) hebt die Erzie
hung aus dem edekten und erhabensten Gefichtspunkte 
als ein Mittel, die Menlchen alimählig zur Würde vev- 
nünf igev Wcfn zu führen, an, und fach: durch feinen 
Ei ndevfreund etwas zur Beförderung diefes heiligen 
Zwecks bey zutragen. Ob gleich auf dem Titel fleht: 
für Hüyger- und Laiidfchulen; lo will es der Vf. doch 
nicht ausfchliefslich für diefe beftimmen. „Nein , lagt 
er Vorrede S. XVII. die Kinder aller brande und Claßen 
find Menschenkinder; find beftimmt vernünftige Men- 
fchen uud brauchbare Glieder der Gefellfchait zu wer
den : (wir fügen hinzu: Sie muffen nach dieferBelüm- 
niung eine völlig gleichartige Erziehung erhalten, und 
aus der Erziehung zu vernünftigen Menfchen folgt von 
felbft was immer für eine geffllfchatdiche Brauchbar
keit) und diefes ift der einzige Gelichispunkt, den ich 
mir bey- der Bearbeitung vorgefetzt haue.“ Ob fich der 
Vf. gleich nicht beftimmt erklirr.hat, von welchem Al
ter die Zöglinge, die in feinem Buche Vorkommen, 
find, und was für jung« xi Leiern er feine Schritt in die 
Hände zu geben wünfeht, fo Scheint doch aus irllcm zu 
erhellen , dafs er fich Kinder ungefähr zwilchen neun 
und zwölf Jahren gedacht hat, die ohne bHummten 
Schulunterricht ihren Verftand ichon an manchcrley ue- 
genftänden der Erfahrung geüut ha ;en, unu durch die
alhnahlig eingefammeken Verftandeserkenuthiiie. nun 
hinlänglich vorbereitet find, um die erften Anfangsgrün
de derNaturgefchichte, Erdbeschreibung, Rechen und 
Mefskunit, einige Begriffe von Handwerken und Kün^- denken der Jugend , ohne ihr felbft die Antwort in den 

Mund zu legen. Am Ende des Bandes find noch eini-ften u. f. w. zu erlernen; doch verftc-bt fich, diefs alles 
nur discurfive, nicht im zusammenhängenden Lehrvor- 
tfage, nur in fofern fich die Gegenstände des Unterrichts 
anschaulich machen laffen. Die Veranlaffungtn zur Mit-
theihing diefer wiffenswerthen Dinge find in der Fami- 

• licngefcliichte eines wackern fächtifchen Hausvaters, 
Gutmanns, Sehr natürlich herbeygefükrr. Der Vater ift, 
wie recht und billig, felbft Erzieher feiner Kinder, de
ren Kräfte er bald zu Haüfe, bald auf Spaziergängen, 
bald auf kleinen Reifen entwickelt und übt. Bey der 
Erzählung der letztem Reife wünfehten wir, der Vf. 
hätte weniger fnmmarifch angegeben, durch weiche 
Oerter die kleine Reifegefeilfcbatt gegangen und was j’e 
gefehen. Ein fo trocknes Tagebuch ermüdet wohl er- 
Wach^ne Lefer, gelchweige Kinder. Am Schluffe des. 
erften Theils führt der Vater leine Kinder auqh auf Gott, 
nicht fowohl aus eignem Antrieb — denn er wulste 
Wohl, dafs für Kind« r diefes Alters und diefts Deuk- 
vermögens der höchfte Vernunftbegriff noch viel zu 
hoch fey — Sondern , weil er bey den mannichiäkigtn 
Veranlagungen im täglichen Leben de-a Fragen über Ke-, 
ligion nicht mehr ganz ausweichen konnte. Er leitet 
feine Kinder ohne Umfehweife vom Dafeyn lo grofser, 
Vierke, dpren Hervorbringung über menkhliche Kräfte 
gehe, zu einem höhern Urheber. (Es gefällt uns doch 
b<-ffer, .'afs Campt? ain Ende des Sittrnbüddtins feinen 
Kindern das Dafeyn Gottes verkündigt und auf diefe

eife Gott nicht blofs als einen n ächtigen Urheber Aer 
eit, fondern fogleich in Jittlicher Beziehung uarliellt.) 

Hier feilte er aber Stehen bleiben und nichts weiter ven 
den göttlichen Eigenschaften Sagen. Was trieb ihn zu 
dem Zufatz: „wir Stellen uns vor, dafs Gott Alles-ge
genwärtige, vergangene und zukünftige wißen muffe« 
welches für die Kinder blofse Worte ohne Sina feyn 
mufs ten!

Im zweyten Theile finden wir die Kinder fchon auf 
der Stufe, auf welcher fich die praktifche Vcrnunit ent
wickelt. Er ift ganz der Entwicklung der erften fittli- 
chen Verkeilungen, in fofern fie der FalTungskrafLund 
dem Bedürinifle der Lehrlinge angemeflen find, ge
widmet. Durch wenige, bey Gelegenheit einiger Vor
fälle des Tages aus den Kindern herausgelockte Ideen 
von den Gründen , deflen, was recht und unrecht ift, 
(da fich der Vater bisher begnügt hatte, ihnen bey vor
kommenden Gelegenheiten categorifch zu fagen , dafs 
etwas recht oder unrecht fey) erregt er bey feinen Kin
dern Nadidenken über das Sittliche in den GefinnuH- 
gen und Handlungen, und um diefes noch mehr zu be_ 
fordern» lorgt er für reichlichen Stoff. Beynahe diefer 
ganze fließ befteht daher aus einem Sittlichen Exem
pelbuch,- worin die Beyfpiele mit grofser Einficht ge- 
wäüit und fo geftellt find, um die jugendliche Urtheils-^ 
kraft zu üben. Denn, was den Vf. als einen fehr wei- 
jen Erzieher darftellt, er gibt nur den Stoff zur Beur- 
theiiuug, wirft bey jeder vorgetragnen Erzählung einer 
luibchen oder unfittlichen Handlung die Frage auf: war' 
das recht oder unrecht? und reizt dadurch das Nach- 

ge Sittenjyrliehe, aus dein Vorrath von Erzählungen ab
gezogen , angehangt.

Die dramatifchen Dialogen Nr. 5) haben einen gu- 
ten, unterhaltenden Vortrag und eine gröSstentheils 
reine, gefunde Moral. DieVfin. hat mehr für ihr als für 
das andre Gefchlecht geforgt, und hat an mehrernBey- ' 
Spielen von Mädchen das Fehlerhafte der Heftigkeit, 
Unthatigkeit, der Tändeley, der Eitelkeit, Neugies- • 
de und der faiichen Empfindsamkeit nebft den diefen 
entgegenliehenden Tugenden dargefielk. Ein paar Stü
cke, Curl der Erjle und Prinz Heim ich, find aus der, 
Geiclik hte entlehnt. Im zweyten Stücke ift die Art. 
nicht erbaulich, wie im Beyfeyn des weiblichen Zog-’ 
liugs, über dellen Erzieherin gesprochen wird, die, ob- 
v ohl fehr Schwach , doch vor der Pliegetochter in Eh- 
ren gehalten werden mufste. Im 3. St. S.73, wird ge
faßt, die Anhänglichkeit ans Gejinde verrathe immer 
fdu-echtcn Gefchntack, weil diefe, Leute eben fo wenig fei
ne Erziehung als Grundsätze haben. Wenn man gleich ' 
in den meifien Fällen Urfache hat, Kinder vor vertrau
tem Umgänge mit der Dienerfchaft zu bew’ahren , fo 
mufs man fich dadurch doch nicht zu ungerechten und. 
liebloien Urtheilen gegen einen Stand verleiten laffen, 
unter denen es ebenfalls gutgefinnte, treue und ihrer 
Herrfchaft ergebne Perfonen gibt, die allerdings durch 
freundliche Behandlung und Gegenliebe belohnt zu wer
den verdienen.

Qq 2 KLEL
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KLEINE SCHRIFTEN.
PtfifosoFHiE. Altona, b. Hammerich : Ferfuch einer Ana- 

hftik des Gefühlvermögens von Ge. Aug. Flemming. 1793. 7- 
gr. g. — Diefe Schrift, heifst es in der Vorrede, foll den Weg 
gehen , den alle ihrer Art gehen ( ? ? ) , fie foll belehren , wo es 
nöthig, erhellen, wo es noch dunkel ift; ob fie es kann, und 
wieferne fie ihren Zweck erreichen wird, kann ich nicht ent- 
fcheiden, obgleich ich von ihrer gänzlichen Unwichtigkeit nicht 
überzeugt bin, denn wer ift nicht für fein Werk eingenommen, 
fo fehr auch hiegegen die grofse Befcheidenheit einiger fpricht; 
diefe Scheintugend befitze ich nicht, und denke, ein Vater 
nimmt gewöhnlich die Parthey feines Kindes. — Es urtheile alfo 
der Kenner. — Der Vorwurf, ob vielleicht auch diefe Schrift 
ein Product eines zu rafchen Unternehmens und einer nicht hin
länglich geprüften Unterfuchung fey, kann mich nicht treffen, 
da ich fchon feit langen Zeiten (der Vf. hatte, als er diefe Schrift 
herausgab, kaum feine akademifche Laufbahn geendiget) die 
bisherigen Theorieen der Gefühle nicht befriedigend, im Gegen
theile myfteriös fand, und nun fie ernftlich zu unterfuchen an
fing. (Alfo noch vor einer ernfthaften Unterfuchung fand er, dafs 
alle bisherigen Theorien myßeriös find ! Es wäre gut gewefen, 
wenn er diefe namentlich aufgeführt hätte, indem es fich dana 
hätte zeigen miiffen, ob er fie kenne. DieSchmidifche hat zum 
wenigften diefen Fehler nicht; es müfste denn für einen Ver- 
ftand feyn, dem alles Myfterien wären.) Gegenwärtige Schrift 
ift das Refultat diefer Unterfuchungen.

- Wir haben mit Fleifs diefe ganze Vorrede abgefchrieben, 
weil fie zur Gharakterifirung des Vf. und desGeiltes, der in 
diefer Schrift herrfcht, dienet, und gegen den wahren Gehalt 
der letztem gewaltig abftichr.

Wahrfcheinlich hatte Hr. F. die Theorie des Vorftellungs- 
vermögens als Mufter vor Augen, und wollte das Gefühl vermö
gen auf eben diefelbe Art auf feine erften Elemente zurückfüh
ren ; allein weil es ihm an allen dazu gehörigen Talenten und 
an Einficht in die Erfoderniffe einer Analytik überhaupt und des 
Gefühlvermögens insbesondere nebft der zulänglichen KenfpBifs^ 
des Gegenftandes fehlte, fo mufste fein Vorhaben nethwendig 
fcheitern. Er Itellt einige Hauptfatze von dem Wefen, den Be
dingungen und Arten der Gefühle auf, welchen allezeit ein Com- 
mentar zur Erklärung folgt, ob gleich der Zufammenhang 
zwifchen den Erörterungen und dem Hauptfatz nicht feiten gar 
nicht einzufehen ift. Die Entwickelung der Begriffe , die Ab
leitung der Sätze aus Gründen, und die Verbindung' derfelben 
durch bündige Schlüffe ift höchft unvollftändig und unvollkom
men! Was aber das ärgfte ift, fo legt der Vf. einen Begriff vom 
Gefühle zum Grunde, in welchen das Hauptmerkmal, wodurch 
fich diefe Veränderung des Gemüths von andern unterfcheidet, 
ausgefchloffen wird. Doch wir müffen das Verfahren diefes 
Schriftstellers in einigen Beyfpielen näher charakterifiren.

DasGefüLil ift nach S. 14. keine Empfindung, weil es fchon 
Vorftellungen des Verftandes vom Objecte vorausfetzt, ehe es 
entliehen kann; es ift atich keine Empfindung der Luft oder Un
luft am Gegenftande, denn Luft und Unluft verhält fich zum 
Gefühle wie die Folge zum Grunde; fondern es ift diejenige 
Vorftellung, welche durch ein Afficirtwerdcn des innern Sinnes 
vermöge des Einbildungsvermögens entlieht, indem diefe das 
Verhaltnifs des vorgeftellten Objects in Beziehung auf das Sub- 
ject darfiellt, oder kürzer, lleproduction der Wirkungen des 
Verftandes, S. 13. 9. Diefe Erklärung vom Gefühl ift nicht er- 
wiefen. Denn was S. 17. gefagt wird, in dem Gefühle lägen 
die Bedingungen zur Möglichkeit einer Vorftellung, oder wie es 
heifsen feilte, die Merkmale einer Vorftellung, das Bezogen und 
Unterfchiedenwerden vom Object und Subject ift kein Beweis. 
Denn es folgt nur fo viel daraus, dafs das Gefühl und die 
Vorftellung etwas Gemeinfames haben, keinesweges aber die 
völlige Identität der Yorßfliung und des Gefühls, man müfste 

denn mit dem Vf. fo unlogifch verfahren, und das wefentliche 
Merkmal, ohne welches gar kein Gefühl denkbar ift, Luft und 
Unluft, aus dem Begriff deffelben entfernen, um ncmlich feine 
einmal nifgeftellte Erklärung zu rechtfertigen. Jedermann ver- 
ftehet. unter Gefühl, Luft und Unluft, welche Vorftellungen be
gleiten können, und wenn man fie wegläfst, fn bleibt freylich 
nichts übrig als Vorftellungen. Luft u,id Un’nft, heifst es, ift 
nur eine Folge des Gefühls, nicht das Gefühl felbft. Dafs Luft 
und Unluft Vorftellungen feyen, hat der Vf. alfo weder bewic- 
fen noch beweifen wollen. Nun beliebet aber darin nach der 
allgemeinen Uebereinkunft das Gefühl. Alfo hat er zeigen wol
len, dafs das, was niemand für ein Gefühl hält, Gefühl und 
Vorftellung fey. Und fo ift der eigentliche beftimmteGegenftand 
ganz verfehlt, und fchon darum wäre das, was hier gefagt wird, 
keine Analytik des Gefühlvermögens.

Wir müffen noch einige Beyfpiele von des Vf. Kunft, Be
griffe zu deiiniren geben. Das Gefühl beliebet aus VorftelluH- 
gen von den Verhöltniffen der Gegenftande auf das Subject als 
fühlend.* S. 17. Ein Gagenftand ift fchon, wenn das Subject 
Befchaffenheiten an ihm, die nicht nothwendig zu feiner Form 
geboren, unter der wir ihn anfehauen, wahrnimmt. S. 45. Al
fo wird wohl das Gemüth Befchaffenheiten wahrnehmen müffen, 
welche zur Form der Anfchauung aothwendig gehören, um ei
nen Gcgenftand für häfslieh halten zu können!! Wenn Kants 
Analyfe des Gefchmacksurtheils Hn. F. nicht befriedigte, wie 
er S. 46. mit viel Selbftgefälligkeit fagt, fo hätte er,das Mangel
hafte derfelben darthun füllen Aber treylich ift der Weg, den 
er wählte, viel gemächlicher, ohne Kanten zu widerlegen,’feine 
eignen Ideen n.ben den [einigen kinznßellen. Diejenige Vorftel
lung, die durch das Aliieirtwerden des innern Sinnes vermöge 
des Einbildungsvermögens, welches die Vorftellungen des fchö- 
nen Objects bey der Änfchauung deffelben lebhaft in Beziehung 
aufs Subject darftellt, erzeugt wird, ift das äfthetifclie Gefühl. 
S. 51. — Bey vielen Behauptungen weifs man nicht, wag ma« 
denken foll, z. B. S. 20. das Gefühl fetzt nicht eine einfache 
finnliche Vorftellung vom Object, fondern mehrere folche « 
priori verknüpfte voraus. *

Doch wir haben von einem Product diefer Art fchon falt 
zu viel gefagt. Wir müffen nur noch den Vf. im Namen des 
Publicums bitten, dafs er, «he er die Feder wieder ergreift, die 
Logik gründlicher ftudiere und in feinen Bufen greife. *

Gbschichtb. Hildburghanfen , b. Hanifch : Gaillards Nach
richt von einer Erzählung vom Tode Richard 11. König von Eng
land. Aus dem Franzöfifchea. 1793. 2’ B. g. — Da der Ver
leger es einmal gewagt hat, die verfthiedenen Auffätze überfe
tzen zu laffen, die aus den Handfchriften der weiland königli
chen Bibliothek in Paris in den Notices und Extraits derfelben 
gefammelt find, fo mufste freylich auch die Reihe an die lang
weilige Erzählung von Richard IT. Ermordung kommen. Der 
ungenannte Vf., der zu den Freunden des unglücklichen Kö
nigsgehörte, beftiitigt darin nur die bekannte Sage, dafs der- 
felbe auf Befehl feines Gegners im Schlöffe Pomfret von einem 
gewißen Peter Extcn ermordet worden. ' Die hier angeführten 
Urfachen find hingegen von den meiften Schrifdtellern wegge- 
laffen. Nemlich Heinrich von Lancafter war gewiffermafsen, 
feiner eigenen Sicherheit wegen, gezwungen den gefangenen Kö^ 
nig aus dem Wege räumen zu laffen, weil verfchiedene Mis- 
vergnrigte ihn wieder auf den Thron erheben wollten. Sehr 
vertrant mit der englifchen Gefchichte fcheint der Ueberfetzec 
nicht zu feyn. Er weifs nicht einmal den Titel Frince de Galles 
deutfeh zu gebe«.
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NATURGESCHICHTE.

Erlangen, b. Walther: Magazin der neueften aus
ländischen Infekten. Erftes Hefe. Pap. exot. Tab. I. 
II. 1 ä Bog. in med. 4. 1794. (1 Rthlr, g Gr.)

Der Verleger des Efperfchen Schmetterlingswerks 
feind unter feinen aus dem Auslande erhaltenen 

Infekten viele vor, die weder in dem Cramerfchen 
noch in dem Druryfchen Infektenwerke abgebildet wa
ren. Er entfchlofs fich daher, fie dem Publicum in 
diefem Magazin, nach der Natur treu gemahlt und ge
nau befchrieben, nach und nach mitzutbeilen. Die 
Tag- Abend - und Nachtvögel follen, fo wie die dazu 
gehörigen Befchreibungen abgefondert erfcheinen , da
mit zu feiner Zeit jede z\btheilung in einen befondern 
Band gebunden werden könne. Vier Tafeln mit den 
Befchreibungen dazu follen in dem äufsirß mäfsigen 
Preife von 1 Rthlr. g Gr. geliefert werden. Dabey 
macht man uns die Hofnung auch die noch nicht abge
bildeten Infekten der andern Ordnungen mitgetheilt 
zu erhalten. Diefe Herausgabe gefchieht nun, wie wir 
aus dem Vorberichte zu diefem erften Hefte fehn, durch 
Hrn. Efper. Das Unternehmen überhaupt mufs den 
Liebhabern der Entomologie höchft angenehm feyn. 
Wenn aber die Abonnenten des Efperfchen rSchmet- 
terlingswerks, und diefe machen doch gewifs einen 
fehr beträchtlichen Theil des Entomologifchen Publi- 
cums aus, hier den Herrn Efper wiederum an der 
Spitze eines neuen Werks auftreten fehn, da feine be
reits feit langer Zeit angefangenen Infektenwerke nicht 
allein den Schneckengang gehn, fondern auch, was 
ihm eigentlich mit Recht vorzuwerfen ift, der bereits 
bezahlte Text zu den einländifchen Schmetterlingen, 
wovon die Abbildungen geliefert worden, fo fehr weit 
zurück ift; fo kann diefen Abonnenten diefe neue Un
ternehmung wohl nicht in dem angenehmften Lichte er
fcheinen; wenigftens werden fie die Freude aus diefem 
Magazine Bänder zu machen, wohl ihren Kindeskindern 
überlaflen müßen. Rec. hat dem Hrn Efper hierüber fchon 
zu verfchiedenenmalen die befcheidenfte Erinnerung, 
aber ohne glücklichen Erfolg, gemacht. Er fürchtet daher 
nicht ohne Grund, dafs man der Fortfetzung diefes 
Werks müde werden, und es gänzlich aulgebenwerde, 
und diefs um fo mehr, da wir durch das vortrefliche 
Hübnerfche Schmetterlingswerk, das fich durch die er- 
fchienenen Zünsler von der vortheilhafteften Seite an
kündigt und dem Efperfchen entgegen kömmt, gewifs 
eine hinreichende Schadloshaltung zu erwarten haben. — 
In diefem Hefte find abgebildet: T. 1. F. 1. Eq. Troj. 
Hectorides. Er ift, wie fich Hr. Efper an HiehrernOr-
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ten diefes Hefts unrichtig ausdrückt, eine 'dritte Gat
tung ! die mit dem P Hector und P Romulus in ge- 
nauefter Verbindung fteht. P. Hector foll am Rande 
der Unterflügel eine gedoppelte Reihe rother Flecken 
haben. Diefs ift aber unrichtig, ob es zwar fo auf der 
Jablonskyfchen Abbildung zu feyn fcheint. Auf der 
Cramerfchen fteht die obere Reihe gerade in der Mitte, 
und fo findet es fich auch auf zweyen Originalen unfrer 
Sammlung. Tab. 1. F. 2. P.Eq, Troj. Awiphimedan 
Fern. In der Recenfion über Hrn Efpers ausländifcbe 
Schmetterlinge ift bereits errinnert worden K dafs der 
unter diefem Namen Tab. ig.F.g. abgebildete Falter der 
Amphimedon nicht feyn könne. Fabricius befchreibt 
den Amphimedon : alis dentatis concoloribus fufeis, an- 
ticis albo radiatis, pofticis macuta quinquefida rubra. tu- 
nulisque albis, corpus. magnum fuscum thorace antice 
firigis duabus fanguineis. Nun find auf der angeführ
ten Abbildung des Männcheus die weifsen Strahlen 
nicht zu fehn. Auch ift der Flecken auf den Unterflü- 
nicht roth fondern gelb , und von den rothen Streifen 
vorne am Rücken, findet fich nicht die geringfte Spur. 
Hält'man diefen fogenannten Amphimedon gegen den 
Cramerfchen und Jablonskyfchen, fo ift die Verfchie- 
denheitnoch auffallender. An dem vorliegenden Weib
chen finden fich zwar die rothen Streifen und die wei- 
fsen Strahlen, aber der Flecken auf den Unterflügeln 
der ftoth feyn foll, ift hier ebenfalls, wrie bey dem 
Männchen, gelb, und die rothen Flecken, das eharak- 
teriftifche der Trojaner, fehlen gänzlich. Hrn Efpers 
Amphimedon ift Aftenous Fabr. Spee. Inf. p. 10. und 
Cramers Pompeus Heft 3. t. 25. a . — Rec. befitzt diefen 
Falter, fo wie den — Tab. 2. F. 1. abgebildeten Pap. 
Eq. Achiv. Euphanes. Er ift freylich noch nirgends ab
gebildet, aber deutlich und unverkennbar in den Spee. 
Inf. Fabr. p. 12. unter Pap. Fabius befchrieben. Hatte 
Hr. Efper dabey ja einige Bedenklichkeiten, fo war es 
doch immer ein frageweife beyzubringendes Citat. 
Dergleichen Citate find von gröfsern Nutzen, als man 
gemeiniglich dafür hält, da fie oft die Gelegenheit zu 
den nützlichften Erörterungen geben. — Tab. o F. 
Pap. Eq. ^chiv. Arißodemus, ein neuer, bisher’unbe- 
kannter, fchöner Ritter. Auf den beyden übrigen Ta
feln finden fich abgebildet — Tab. 1. Fig. 1. Sphinx. 
Nicobarenfis mas. Schon von Schwarz in den fortge
fetzten Beyträgen zu Klemanns Infektengefchichte mit
getheilt, der ihn von dem Herausgeber zur Bekannt
machung erhalten. Die abermalige Mittheilung wird 
wohl dadurch gerechtfertigt, dafs er weder im Cramer 
noch im Drury enthalten ift. Das albis in der Schwar
zachen Diagnofis ift wjihrfcheinlich ein Irrthum. In 
der Befchreibung diefes Sphinx ift Verwirrung. Die
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Grundfarbe der Vortierflügel, ift ein blafses ochergelb» 
das in der Mittelfläche ins bräunlich gelbe, gegen den 
Innern Rand aber fich in eine etwas rothliche Mifchung 
verliert. . Diefes ift richtig. Dann heifst es ferner: bey
nahe den dritten Theil des Flügels oder die Spitze in 
ihrer gröfsten Breite nimmt ein Flecken von Licht
grauen mit blafsen ockergelb gemilchter Grundfarbe 
ein, die fich nur am äufsern Rande ins rothliche ver
liert.. Verlieht Hr. Efper hierunter die macula magna 
apicis livido pallida, fo ift diefer Theil des Flügels, 
wenn anders der Sphinx richtig abgebildet ift» keine 
macula magna, fondern fchon oben durch, die Grund
farbe der Überflügel ift ein blafses ockergelb, befchrieben 
worden. — Tab. i. F. 2. Sphinx Qu ater na, alis 
^ntegrbs fufcis, fuprrioribus fafciis rufts ß.gno intemne- 
dia argentea nivmeritm ramanum IV fimulanten. Rec.
findet keine fafcias, fondern nur ftrigas oder wie fich 
Hr. Prof. E. in der Befchreibung richtiger ausdrückt 
Qu erftreifen. Uebrigens ift an der Identität diefes 
Sphinx mit derFabr. S. Didyma, alis integris fufcis, 
punctis duobus approximatis albis nicht zu zweifeln. 
Denn die Entomologie Syftematica befchreibt ihn: alae 
obfcurae ßrigis aliquot obfoletis indiflinctis obfcuriori- 
bus; puncta duo approximata alba pofteriore majore 
fubhsnata in medio alae amticat, Abdomen fufco gri- 
feoque anmdatum. Die von Fabricius aus dem Cramer 
hieher gezogne Sp. Penaeus, Morpheus und Bubaftus 
gehören aber nach Hrn Efpers richtiger Bemerkung 
nicht hieher, es müfste denn der dem Sphinx Quaterna 
am nächften kommende Sph. Penaeus eine Gefchlechts 
Verfchiedenheir feyn. — Tab. 2- F. i. Zygaena Argen- 
tiflaa eine neue uns unbekannte fchöne Art — Tab, 
2. F, 2. Zygaena Pugione, Rec. ift mit dem Hm Prof, 
einerley Meynung, dafs die von Fabricius hieher ge
zogne Z'yg. Lychas Cramer 4. M45. b. die Pugio.ie 
nicht fey. — Tab. 2. F. 3. 4. Zygaena Virginien m.et 
f. gleichfalls unbekannt. Das in der Ankündigung ge- 
thane Verfprechen des Verlegers die abzuftehenden In
fekten mit dem Breife auf dem Umfchlage des Hefts 
bekannt zu machen, ift noch nicht in Erfüllung gegan
gen. Mit dem vorher verkühdigten äufserft mäfeigen 
Preife möchten doch die Liebhaber wohl nicht fo ganz 
einverftanflen feyn. Aeufserft mäßige Preife lernt 
man durch die Herbftfchen , Hübnerfchen und Panzer- 
fchen Infektenwexke kennen.

EITERARGES CHI CHEE

■Frankfurt u. Leipzig, b. Stahels Wittwe u. Sohn 1 
Kurze Nachrichten von merkwürdigen Gelehrten des 
Hochftifts Wirzbwg in den vorigen Jahrhunder
ten. 1794. 164 S. ohne Zueignungsfchr. 8.

Der Vf- diefer Nachrichten » der fich am Ende der 
Zueignungsfchrift an Herrn D. Oberthür in Wwzburg 
felbft nennet» ift A. S. Stumpf.. Was. man in denfelben 
zu erwarten, und aus welchem Gefichtspunkt man fie 
anzufehen habe,, um dem Vf. bey B.eurtheilung derfeL 
ben nicht unrecht zu thun, d^s fagt er felbft in der 
eben gedachten Zueignungsfchrift. „Man muß, fchreibt
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„er dafelbft, meine Arbeit als den Verfuch eines jungen 
„Mannes betrachten, der tfeine Zeitgenoflen im Vater- 
„lande, befonders die Nichtliteratoren mit den braven 
„(ein oft wiederholtes Lieblingswort des Vf.) Franken 
„der Vorzeit bekannt machen will; der aus Ehrfurcht 
„fürs Verdienft und Vaterland nicht gerne länger war
nten lallen wollte, bis ihn Zeit und Umftände näher 
„an.die Quellen geführt hätten, wo er Hülfsmittel zu 
„vollftändigen Biographien hätte herholen können — 
„Euch Jünglinge auf der Univerfität, und euch ehe- 
„malige Mitfchüler, wünfehe ich diefe Arbeit in die 
„Hände u. f. w.“ Rec. hat nichts dagegen einzuwen- 
den, und wird fich freuen, wenn der Vf. feine fo löb
liche Abficht erreichen wird; wenigftens ift feine Art 
zu erzählen einladend, und die hin und wieder, aber 
oft falt zu überhäuften Reflexionen belehrend. Uns bleibt 
nichts übrig, als die in diefer Gallerie aufgeftellten 
Männer nahmhaft zu machen, und hin und wieder ei
nige Anmerkungen beyzufügen. Der erfte ift Gregor 
von Heimburg, ein Mann, dellen Andenken vorzüglich 
erneuert zu werden verdiente, da er fich fchon zu fei
ner Zeit (er lebte bis 1472.) den Anmafsungen des 
päbftlichen Hofes mit aller Macht widerfetzte. Er war 
anfangs Secretair des Aeneas Sylvius, nachmaligen Pab- 
ftes Pius IE und wohnte nebft demfelben dem Concilio 
zu Bafel bey. Nachher kam er in Nürnbergifche Dien- 
fte als Confulent, wobey er fich aber doch auch um an
dere Grofse, die fich feines Raths bedienten, verdient 
machte. Dafs ihn fein ehemaliger Gönner Pius der zu ey- 
te in den Bann gethan, dafs er deswegen Nürnberg 
verladen und fich nach Böhmen geflüchtet habe, und 
endlich zu Dre:,den geftorben fey, ift bekannt. Johann 
Müller, oder Regiomontanus. Ift Auszug aus den Viiis 
Adami. 3. ig. heifst es, er habe ein Aßrarium autotum 
perp tuo mobile verfertiget. Diefes ift vermuthlich das 
Automaten, das-die eigentliche Bewegung der Sterne 
zeigte. Conrad Csltes. Herr St. legte dabey den Brü- 
ckerifchen Ehrentempel zum Grunde; erzählt alfo von 
diefem fo merkwürdigen Manne, gar nichts neues. S. 25. 
wftd Wilhelm Z^pfs Werkchen : Ueber Sitten Johan
nes Gaiberg citirt. Eine faft unverzeihliche Nachläfsig- 
keit, wenn der Vf. anders das Buch, das er citirt, vor 
Augen gehabt hat. Der, Vf. heifst nicht Wilhelm — 
fondern Georg Wilhelm - und der Titel feiner bekann
ten Schrift — Ueber das Leben und die Vcrdienfte Jo
hann von Dalbergs. Auch ift diefelbe nicht 1736- fon
dern erft 1789. erfchienen. Zwar eine Kleinigkeit, die 
aber doch beweifet, dafs Hr. St. nicht fo aufmerkfam 
war, als er es billig hätte feyn füllen. S. 26. mufs: 
ftaxt Julius Agrikola — denn keinen folchen gab es 
um jene Zeit — Rudolph Agricola gelefen w er- 
den. S. 36- wird behauptet, der Cardinal Lange 
fey Protector der vom Celtes. geftifteten Societate Rh&- 
nana gew efen , welches ganz fol Ich ift. Brucker, aus 
welchem Hr. St. diefe Nachricht genommen zu haben 
fcheinet, redet von einer ganz andern Gefellfchaft.' 
Unter den Mitgliedern ftehtauch ein Dunau — es mufs 
vor Bünau gelefen werden. Die- S. 37. gemachte An
merkung vom Urfprung der Bücherprivilegien, ift viel 
zu unbeftimmt, und hätte ganz, wohlwegbleiben kön« 
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nen. S. 39. Spieshammer. Warum denn nicht Cufpi- 
nianus^ Martin Pollich von Mellerftatt, ein berühmter 
Medicus, war der erfte Rector der neugeftifteten Uni- 
yerfität Wittenberg. Hr. St. hat feine Nachricht von 
ihm aus Adam und Jöckern. Johann Schöner, der er- 
fte Lehrer an dem Gymnafio zu Nürnberg. Nicht 
bann — fondern Joachim Cameravius war dafelbft lein 
College — und das z war nur eine kurze Zeit. Lorenz 
Griffs, der Gefchichrfchreiber, deflen W irzburgilche 
Chronik nicht — Peter — fondern Johann Peter von Lu
dewig edirte. Er felbft war nicht aus dem Wirzburgi- 
Lhen gebürtig. Friedrich Nattfea, der als Bilcholf zuW ien 
ftarb. S. 65. eine Anmerkung von Luthern und feinen 
■Propagandißen, dis -mit Heftigkeit und Ungrjlüm an
dern Leuten ihre Ueberzeugungen aufdringen wollten. — 
So etwas fchreiben, ift doch für einen Mann, wie 
der Vf, ift, faft zu altklug! Daniel Stibar — aus Fre- 
hers Theatro. Paul Eber aus Adami viels- S. 83- möch
te wohl der Vf. das, was Adam von der indußria Ebe- 
vi in componendis controverßis inter Onoldinwm Superin- 
tendentem et minillros reliquos ortis, fagt, nicht recht 
verftanden haben, da er von einem zwifchen dem 
Superintendenten Onoldin, und den übrigen Dienern 
der Kirche entstandenen Zwift, den Eber beylegte, 
redet. Diefer Superintendent hiefs Georg} Karg. Jo
hann Stöffel ift kurz abgefertiget und ganz aus dem 
dürftigen Freher genommen. Michael Beuther, ein Viel- 
fchreiber, der nach fo manchen Wanderungen Profeflor 
der Gefchichte zu Strafsburg wurde, und dafelbft ftarb. 
Ein blofser Auszugaus der weidäuftigen Lebensbefchrei- 
bung Adami. Erafmus Neußetter, auseben diefer Quelle. 
Piiut Meliffus der bekannte Dichter aus der nemlichen 
Quelle und aus Bruckers Ehrentempel.. Georg Meyer; 
eben fo mager, als im jßöcher und bey dem guten 
Adam. Wolfgang Amling. Auch hier findet man blofs 
dasjenige wiederholt, was die beyden erftgedaebten 
Manner von demfelben erzählten. S. 128- heiLr es; 
Sein Fürll war ihm aber nicht geneigt, warum? Darü
ber konnte ich keine Nachricht faden. .Diefe Nachricht 
können wir ihm geben. Adam fagt: principio utebatur 
gravi et difficile, d. i. der Anfang (feines Rectorats zu 
Zerbft, von welchen im vorhergehenden die Rede ift) 
war hart.. Mr. St. las vermuthlich principe itatt princi- 
pio. Hine itlae.— Cafpur Ulrich, aus Jochem. Kost- 
rud Gräfer, aus Adami vitis. Andreas Dinner, berühm
ter Rechtslehrer zu Altdorf, aus f rehern. S. 14s’. er 
wurde endlich au.h Rector der U niverfität. Diefes wur
de er eigentlich dreymal; denn die Rectorswürde ift ja 
nichts perpetuirjiches Michael l irdung; wieder ein 
berühmter Lehrer zu Altdorf. Ift auch aus dem Freher 
entlehnt Georg Ludwig Frobenius, ein Mathematiker; 
ftarb in Hamburg; wo er, wie ^öcher fagt, und Hr. 
St. wiederholt, eine berühmte Buchdruckerey anlegte. 
Den Befchlufs machen aus 1‘rehern und Jochem, Jo
hann Müller, Johann Gelchsheimer, und Cafpar Schott, 
ein Jefuite und treulicher Mathematiker.

Die Schriften diefer Männer anzuführen, lag zwar 
nicht in dem Plan des Vf., und würde vielleicht auch 
dem Maafse feiner gegenwärtigen KenntnifTc, eine zu 
fchwere Aufgabe gewefen zu feyn; indeilen hätten 

doch wenigftens nur die wichtigften berührt Werden 
follen. Vielleicht gefchiehet diefes einft von einem ge
übtem Manne — vielleicht von dem würdigen Herrn D. 
Oberthür, dem diefe Nachrichten gewidmet lind — felbft.

Lucca, b. Benedini; Notizie della Libreria de' Padri 
Domenicani di S. Romano di Lucca raccolte dal Padre' 
Federigo' Vincenzo di Poggio ßibliotecario della 
medefima. 1792. 216 S. gr. 8-

Da obiger Titel fo ziemlich allgemein ift, und man 
vielleicht ganz etwas anders in dem Buche fuchen möch
te, als wirklich darinnen zu finden ift: fo wird wohl 
eine kurze Anzeige des Inhalts deflelben nicht unver- 
dienftlich feyn, wenigftens wird fie dazu dienen kön
nen, diejenigen Gelehrten, denen an derKenntnifs der 
erften Producte der Buchdruckerkunft gelegen ift, auf 
dafl'elhe aufmerkfam zu machen. Der Vf. hat, feine 
Notizen von der Bibliothek, deren Auffeher er ift, in 
vier Capitel getheilt, von denen die beiden erftern von 
dem Alterthum und von der nach und nach erfolgten 
Vermehrung derfclben handeln. Das Klofter felbft 
wurde fchon im J. 1236 geftiftet, und da die Domini
kaner nach der Abficht, ihres Stifters vorzüglich auf 
die Ketzerjagd ausgehen, oder, nach des Vf. Ausdruck 
pugiles fidei et vera mundi Iwmina feyn füllten : fo war 
es denn freylich nothwendig, dafs fie fich frühzeitig 
mit den nörhigen Werkzeugen zu einem fo wichtigen 
Gefchäfte verfehen mufsten. Dafs diefes auch wirklich 
geicbehen fey, das bezeiget ein fchon im J. 1278'.’ ge
fertigtes, und noch gegenwärtig vorhandenes Verzeich- 
nifs demjenigen Bücher, welche die Mönche diefes Klo
tters befafsen. Die Ueberfchrift derfelben heifst: Ißi 
funt libri inventi in Armario tempore Prioratus Fratris 
francifci MCCLXXV11L Der in diefem Inventario an- 
g'ezeigte Vorrath beftund meiftens aus gioflirten latei
nischen Bibeln und Bibeltheilen, wozu noch einige 
Werke des Bon Ventura und des Thom, de Aquino ka
men, an der Zahl 96 Numern. Wie diefe Bibliothek 
nach und nach vermehrt wordemfey, welches vorzüg
lich durch die Freygebigkeit mancher Wohlthäter des 
Klotters gefchehen ift, das intereflirt uns wohl wenig; 
doch wollen wir einen P. Seßi nennen , der zu Ende 
des vorigen Seculi lebte, und dem diefe Bibliothek das 
meifte zu danken hatte. Uebrigens zeigt der Vf. eini
ge Hauptwerke die fie befitzt, und zwar nur ganz 
kurz an. Den Befchlufs des zweyten Capitels macht 
eine Anzeige der wenigen im i$ten Jahrhundert zu 
Lucca gedruckten Bücher, unter denen doch eines ift, 
das bisher nicht bekannt war, welches auch wegen der 
Endfchrift, wo es heifst — hoc opus impreffum eß in 
inclita et libera Civitate divinivultus — 1482. merkwür
dig ift. OhneZweifel führt hier die Stadt Lucca diefen 
Namen von dem fogenannten Volto fanto, oder dem 
hölzernen Crucifixe, welches Nicodtmus gearbeitet ha
ben füll, und das in der Domkirche dafelbft aufbewah
ret, aber auch gar hoch verehrt wird, welches auch 
daraus abzunehmen ift, weil daflelbe auch fogar auf 
den Münzen des Staates aüsgedruckt ift. Das nun fol
gende dritte Capitel macht die Hauptfache des ganzen 
Buchs aus. Dalfelbe enthält nemlich ein Verzeichnifs
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der von 1470-1500. gedruckten Bücher, welche diefe 
Klofterbibliothek befitzet, deren Anzahl fich auf 205. 
beläuft. Diefe Producte aus den erften Zeiten der Kunft, 
find zwar keineswegs unter die wichtigften zu rech
nen ; am wenigften darf man in denifelben ganz unbe- 
bekannte Artikel fachen; indeffen find fie doch auch 
nicht ganz unwichtig, und manches derselben dient 
doch zur Betätigung deflen, was fchon bekannt, aber 
vielleicht nicht vollkommen documentirt ift. Die bey
gefügten literarifchen Anmerkungen find eben auch nicht 
zu verachten, ungeachtet die Quellen, aus welchen 
der Vf. fchöpfen konnte, nicht immer die reichhaltig- 
ften waren, Die bey den beiden erften Büchern befindli
chen Anmerkungen lind die weitläuftigften, aber auch 
die wichtigften. Der Vf. behauptet nemlich bey der 
Anzeige des 1470. zu Rom ohne Namen des Buchdru
ckers gedruckten Suetons, und bey der Anzeige der 
1471. eben dafelbft, ebenfalls, ohne Namen des Druckers 
erfchienenen Ausgabe von Tortellii Orthographie, w ie 
der den P. Audifredi, dafs beide nicht aus der Preffe 
des Filippo de Lignamine gekommen find, fondern dafs 
folche wahrfcheinlicher Weife dem Ulrich tHahn, der 
fich um diefe Zeit mit einem Simon von Lucca affociir- 
te, zugefchrieben werden muffen. Rec. will folches 
dahin geftelit feyn laffen, zumal da die Typen nicht 

die nemlichen find, die man in jenen Büchern findet, 
welche die erftgedachten beiden Drucker in der Folge 
mit einander zum Vorfchein brachten. Uebrigens find 
die meiften Bücher, die diefes Verzeichnifs enthält, in 
Venedig zum Vorfchein gekommen. — Doch hat fich 
auch Schedels deutfche Chronik dahin verirrt, deren Ti
tel aber Jder gute Dominicaner nicht angeben konnte, 
da er, wie er felbft aufrichtig geftehet, ein Fremdling 
in der linguaggio Tedefco ift. Den Befehl :fs macht in 
dem vierten Capitel das aus 100 Stücken beftehende 
Verzeichnifs der in diefer Bibliothek befindlichen Hand- 
fchriften. Vergeblich facht man hier diejenigen , wel
che das oben angezeigte und im Jahr 1278 gefertigte 
Inventarium enthielte. Sie find fämmtlich verloren 
gegangen, und wie der Vf. vermuthet, nach Erfindung 
der Bucndruckerkunft, die feiner Meynung nach eine 
allgemeine Deftruction der alten Manufcripte (freylich 
hauptfachlich folcher, die gar keinen Werth hatten) 
nach fich zog, in die Hände der Buchbinder gekom
men, und zu andern Gebrauch angewendet worden. 
Die noch vorhandenen Handfehriften, die hier ange 
zeigt und näher befchrieben werden, mögen für die 
Mönche diefes Klofters gut genug feyn — befonders 
die Chroniken ihres-Klofters, uns aber interefiiren fie 
nicht.

KLEINE SC
Philosofhie. Erlangen, L Palm: Ueber den Begriff der 

Gefchichte der Philofophie und üFsr das Suftcm des Thales. Zwo 
philofophifche Abhandlungen von Georg Friedrich Daniel Goefs. 
1794. 7+®- 8- So lan?e der Begriff der Philofophie noch nicht 
völlig beftimmt ift, wird es auch immer noch an einem beftimmten 
Begriff der Gefchichte der Philofophie fehlen, und man hat fo lange 
keine fichere Richtfchnur für das Materiale und Formale derfel
ben. Beide Begriffe find fchwer zu finden, und wie Kant von 
dem Begriff der Philofophie bemerkt, das Letzte, wodurch die 
Wiffenfchaft -vollendet wird. Es ift aber auch das gröfsteVer- 
dienft, fie rein und vollftändig aufgefunden zu haben, und jeder 
Verfuch, jeder Beytrag dazu mufs daher willkommen feyn. 
Aus diefem Gefichtspunkt muffen wir denn auch diefe Abhand
lung, womit Hr. G. ein verdienftvoller junger Schriftlicher zum 
erftenmal in der Welt auftritt, betrachten.

In der erften Abhandl. beurtheilt der Vf. die Erklärungen 
welche Garve, Eberhard, Buhle, Gurlitt, von der Gefchichte der 
Philofophie gegeben haben, und zeigt dafs fie alle theils zu enge, 
theils zu weit find, und zwar wegen Mangel eines völlig be
ftimmten Begriffs der Philofophie. Er geht dann zur Prü
fung der Reinholdifchen und Heydenreich liehen Erklärung 
der Philofophie über, aus welcher fich ergiebt, dafs we
der jene, noch weit weniger aber diefe vollkommen be
friedigend find. Iler Vf. kritifirt mit gehöriger Achtung 
und Befcheidenhcit; feinen Bemerkungen fehlt es nicht an 
Scharffinn, aber zuweilen an Wahrheit. So wird z. B; an der 
Reinholdifchen Erklärung der Philofophie in Füileborns Beyträ
gen getadelt, dafs durch fie die Philofophie nicht von der Ge
fchichte fcharf genug abgefchnitten werde. Denn, fragt er, 
S. 19., hat die Gefchichte nicht auch einen beftimmten, von 
der Erfahrung unabhängigen Zufammenhang der Din
ge ? Und wir * fragen; ift diefer Zufammenhang be-' 
ftimmt, d. i. nothwendig und als folcher für uns erkenn
bar, ift er von der Erfahrung unabhängig?. — Der eigne Be
griff des Vf. von der Philofophie und ihrer Gefchichte dürft« 
aber eben fo wenig eine fcharfe Kritik aushalten. Philofophie 
keifst es S. 34, ift die PUijfenfchaft der nothwendigen und allge
mein gültigen Formen, Hegeln und Prinzipien der itrfprünglichen 
Vermögen des menfchUchtn Geift.es und aller derjenigen Dinge,

H R I F T E N.
die durch jene (Formen u. f. ur.j beftimmt find. — Hieraus wird 
der i'egriff der Gefchichte der Philofophie feftgefetzt, und ihre 
Unterfcheidungsmerkmale von andern Gefchichten und ihreEr- 
forderniffe nach Reinholds Vorbild fehr gut auseinander gefetzfc 
Das Verdienft diefer Abhandlung beliebet nicht fowohl in neue» 
tief eindringenden Gedanken, als in der deutlichen und fchönen 
Darftellung des Gedachten, wie fie dem Zwecke einer akade
mischen Vorlefung angemeflen ift.

Die zweyte Abhandl. v. S, 51—74 ift als eine Probe einer 
nach den Federungen des Vf. eingerichteten philofophifcher Sy- 
fteme fehr gut gerathen. Nach einigen nicht eben neuen aber 
gut vorgatragenen Bemerkungen über den Gang der philofophi- 
rendea Vernunft, woraus das Problem erklärt wird , warum fie 
gerade von den Speculationen über die Welt ausging, ftellt der Vf. 
die Philofopheme des Thales fo*im Zufammenhange dar, als es 
wohl noch nicht geschehen ift. Darin begehet das Hauptver- 
dienft diefer Abhandlung. Wir fchliefsen diefe Anzeige rait ei
nigen Bemerkungen. Wenn der Vf. S. 55, 56. die fpätere Be
arbeitung der Moral daraus erkläret, weil diefe von jeher iht 
Dafeyn einer vernünftigen und durch die Philofophie peläuterten 
Philofophie zu danken habe, fo ftreitet dagegen die Gefchichte. 
Fand Sokrates etwa eine vernünftige Religion vor. S. 5g. forfcht 
der Vf. wie billig nach dem Grunde, warum Thales das Waf- 
fer für das Grundprincip hielt. Die Vermuthungen und Analo
gien, welche Ariftoteles und Plutarch anführen, befriedigen ihn 
nicht, weil fie bey ihrem geringen innern Gehalte zu gekünftelt 
und abftract find. Er findet ihn vielmehr in dem Grundfatz : 
Aus Nichts, wird Nichts. Unftreitig leitete diefer den Thales 
bey feinen Speculationen, wie auch fchon von andern Gefchicht- 
fchreibern ift bemerkt worden. Aber er klärt das Problem, wie 
Thales auf jenes Princip kam, noch nicht auf. Diefer Denker mnfs- 
te erft gefunden haben, dafs alles «ntftehe, alles entftanden fey, 
dann konnte er nach jenem Grundfatz aus dem Grundprincip al
les Entftehens nachforfchen. Thales bedurfte alfo bey feiner Spe- 
cnlation ganz gewifs empirifcher Wahrnehmungen. Und war
um follen es jene von Ariftoteler angegebene, nicht feyn, die fo 
gekünftelt und abftract, als der Vf. will, gewifs nicht find. 
Wir wundern uns, dafs S. 66. die Stelle des Plutarchs 1,16. nicht 
»ach dem berichtigten Texte des Hrn. Prof. Beck abgedruckt ift.

Geift.es
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ERDBESCHREIBUNG.

Bremen, b. Wilmans: Handbuch der alten Erdbe
schreibung nach ihren vorzüglichflen Theilen, zum 
Schulg.ebrauch aufgefetzt von H. Schlichthorß, Sub- 
courector des Gymnafiums zu Stade. 1794* 3^2 
S. in g.

^Tch bin in meine Arbeiten nicht fo verliebt,** verfichert 
1 Hr. S. in der Vorrede, „dafs ich nicht gerne freund- 

fchaftliche Erinnerungen und Bemerkungen, Verbeffe- 
rungen, wo ße nöthig feyn Jollten, annehmen füllte.“ 
Erinnerungen können freylich nicht fehlen; ob ße der 
Vf. für freundfchaftlich erkennt, wißen wir nicht: dafs 
ße aber nöthig ßnd, woran er zu zweifeln fcheint, wird 
ihm die ganze Lefewelt verßchern. Vor allen Dingen 
bitten wir Hn. S.., bey künftigen Arbeiten, mit denen er 
das Publicum zu befchenken im Sinne hat, ehe er fchreibt, 
mit feinen Gedanken in das Reine zu kommen, und ihneu 
mehr Ordnung und Beftimmtheit zu geben; in dem vor- 
ßegenden Buche fehlt wenigstens das letztere fchlech- 
terdings. Die ganze ausführliche Einleitung zur alten 
Geographie dient zum Beweis unfers Auslbruchs. Gleich 
der Anfang. „Die alte Erdbefchreibung ertheilet uns 
einen möglich!! gründlichen Unterricht von der wahren 
Geftalt unfers Erdbodens etc.“ Nichts weniger, fie lehrt 
uns blofs die mehr oder weniger irrigen Begriffe, wel
che die alten ton demfelben hatten.— S. 2- enthält ein 
Gewebe von unrichtig zufammengeftellten Gedanken, 
deren Auseinandersetzung aber auch für die ausführlich- 
fte Recenfion zu weitläuftig würde. — 8- 4 „Gleich je- 
„der Kunft hat auch die alte Erdbeschreibung ihr Kin- 
„desalter, welches ihre erfte Periode ausmacht. An ih- 
„rer Spitze fteht Ilerodot, wie fchön aus §. 1. abzuneh- 
„men ift. Schon ein Thales etc. fcheinen die Idee von 
„der runden Geftalt der Erde gehabt zu haben. Schon 
„Anaximander verfertigte einen Globus etc.“ Im erften

lafst Hr. S. die Wiffenfchaft mit Mofes anfangen, und 
auch hier zählt er Männer mit auf, die älter waren als 
Ilerodot; wenn alfo mit dem letztem das Kindesalter 
beginnt, fo mufs bey den ältern das Kind noch in Mut
terleibe gewjden feyn. — S. 6. „Eratofthenes fchätzte 
einige Himmelsgrade viel genauer, als feine Vorgänger, 
wodurch er den Umfang der Erde viel genauer als jene 
anzugeben vermochte,“ Hat keinen Sinn. Eratofthe
nes verlangte den Himmelsgrad nicht zu’fchätzen, der 
auch nicht gefchätzt werden kann; er fuchte zu beftim- 
men, wie viel ein Grad auf unferer Erde »n Stadien be
trüge. — S. 9. „Gegen xlas fünfte chriftliche Jahrhun- 
„dert war die Rotundität der Erde eine ausgemachte 
„Sache; nur dachten fich nicht alle die Ründe der Erde

L. Z. 1794. Vierter Band.

„auf einerley Art. Manche verftunden darunter, Was 
„wir noch verliehen; andere ftellten fich die Erde als 
„eine runde Fläche vor, auf welche der Himmel rings 
„umher geftützt fey; andern g'ab der zuerft bewohnte 
„und daher am meiften bekannte Theil der Erde von 
„Often nach Weften die Veranlagung, fich diefelbe als 
„ein längliches Viereck vorzußellen.^ Eigentlich ift der 
ganze Satz unrichtig; diefe irrigen Vorftellungen Ram
men aus den älteften Zeiten her, und wurden fpäter nur 
von einigen Chriften beybehalten. Doch das mag feyn; 
aber gehören denn die, welche die Erde als viereckig! 
annahmen, unter die Zahl derer, die fie für rund hiel
ten? Ferner: „In neuern Zeiten hat man die Rotunde 
„tat blofs nur noch mit der bekannten Bemerkung we- 
„gen der Fläche an den Polen vermehren können.“ Die 
Rotundität wird durch die bemerkte Fläche vermehrt* 
— S. 12. „So lange die Alten den Erdboden auf unfe
rer Halbkugel nicht gehörig unterfcheiden konnten, - fo 
lange müfste die Eintheilung der Erde fehr verfchiedea 
„ausfallen.“ Was heifst das? — S. 12. „Man darf fich 
4.nicht wundern, dafs einige die ganze Erde in eine» 
„mitternächtigen und mittäglichen Theil zerfchneiden, 
„den erftern Europa, den letztem Afia nennen, und un- 
„ter einander nicht einig find, ob fie Afrika zu jenem, 
„oder zu diefem, zählen fallen.“ Es foll je ein Menfch 
gezweifelt haben, ob Afrika zu dem mitternächtigen ode£ 
mittäglichen Theil der bewohnten Erde gehöre ’ — Nie 
wurde ganz Europa unter dem Namen Galatia oderCel- 
tica begriffen, wie S. 14. behauptet wird. — S. 14. „Eu
ropas Länder kann man bequem in zwey Theile theilen, 
wenn man nemlich die Infeln von dem feften Landd 
unterscheidet.“ — Beffer finden wir die einzelne Be- 
fchreibung der Völker und Orte felbft, welche in diefem 
Theile vorkommen, da Hr. S. immer die beften Führet 
wählt, und durch eigene Lectüre hin und wieder kleinö 
Verbefferungen anbringt. An Fleifs und Belefenheit 
fehlt es dem Vf. nicht, es erfcheinen auch wenige auf
fallende Unrichtigkeiten, und wenn blofs von Chorogra- 
pbie die Rede ift, wird er feine Sache nicht fchlecht ma- 
chen , doch verfällt er auch hier fchnell auf wunderliche 
Begriffe, fo bald er es wagt, fich der Hand feines Lei
ters zu entziehen ; z. B. S. 30* „In diefer Provinz wohn
te eine grofse Reihe Völker, worunter fich freylich viele 
kleinere befanden, die nur Unterßämme von andern wa
ren.“ Warum nicht Zweige? — S. 42. „Die Següana 
( Seine) foll nach Strabo ihre Quelle auf den Alpen ha
ben, aber fie ift mehr füdlich in Gallien“ Die fchlechte- 
fte Karte müfste Hn. 5. belehrt haben, dafs diefer Flufs 
nicht füdlicher entfpringt, nicht entfpringen kann. — 
S* 125* „Herculanum wurde vor etwas mehr als hun
dert Jahren wieder entdeckt.“ Nein, erft im fpanifchen

S s Suc*
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Succefiionskrieg. — S. T94. «Delphi lag mitten in Grie
chenland.“ Wenn dabey ftünde, nach dem Begriff der 
altern Griechen, fo wäre der Satz richtig. — S. 304. 
„Der See Sirbonis ift heutiges Tages mehr ein Seebufen, 
als ein See.“ Dies war immer fo. S. 314. „Der Prä
tor von Aegypten refidirte in Alexandrien.“ Aegypten 
hatte keinen Prätor. — S. 225. „Chalcis lag füdöltlich 
von Ülynthus.“ Es lag nördlich. — Das Buch fafst als 
Compendium feine BefchreiSmngen kurz, und das ift 
xecht; aber gleiche Haltung Tollte nicht fehlen. Warum 
glaubte z. B. der Vf. S. 113. die Anekdote von dem 
Knaben, der einen Fuchs fing, ihn mit Stroh umwickel
te, angezündet laufen liefs, und dadurch den Brand der 
reifen Kornfelder verurfachte, bey dem unbedeuten
den Ort Carjecli aus feiner Belefenheit anbringen zu 
muffen? — S. 2g. wird Strabo citirt: I. III. p. m. 102; 
vielleicht verliehen unfere Lefer beffer die Stelle aufzu- 
-finden , als wir. — Diefe Arbeit macht eigentlich den 
Commeatar zu den unterrichtenden und wohlfeilen Ber
liner Landkarten, und zu denen, welche in der Schnei- 
derifchen Buchhandlung in Nürnberg über die alte Geo
graphie erfchienen find. Sie umfafst alfo nicht alle Län
der der den Aken bekannten Erde ; doch verfpricht Hr. 
S. das Fehlende „gelegenheitlich in einem kleinen Bänd
chen nachzuiiefera.“

, Frankfurt u. Leipzig, in Comm. d. Hermannfchen 
Buchh.: Meine Wanderungen durch die Rhein - und 
Mayngegenden und die preufsifchen Cantonirungs- 
quartiere im Febr. 1794. Nebft Nachrichten über 
die Mainzer Klubbißen und über den in preufsifche 
Kriegsgefangenfchaft nach Magdeburg gebrachten 
Peuple faitveram. 277 S. g.

Ex ungue Leonern! In der That fcheinen diefe Wan
derungen das blofse Vehikel zu feyn, um mehrere ange
gebene Männer und literarifche Inftitute gelegentlich 
verunglimpfen zu können, wie es feit einiger Zeit von 
einer gewiffen, zwar nicht zahlreichen, aber defto lau
ter und unter mannichfaltiger Firma fchreyenden Claffe 
deutfeher Enrages mit aller möglichen Uebertreibung 
zu gefchehen pflegt. Schon der Setzer, dem ftatt der 
Vorrede ein Belobungsdecret an den Vf- in die Feder 
dictirt wird, fpricht in der Kraftfpraehe, die S. 63- auch 
einem Hellen in den Mund gelegt ift, von den Blitz- 
Rechts-und Li nksir.a ehern, den halbgelehrten Wind
beuteln, die mit der alten Weife nicht fortkommen kön
nen, und alfo was neues erfinden müffen, wenn fie nicht 
verhungern wroilenund der Vf. gibt fchon S. 4- u. 5. 
zu verliehen, warum es ihm eigentlich zu thun ift. Er 
glaubt nemlich, «eben fo viel Befugnifs zu haben, feine 
Stimme laut und zwanglos hören zu laffdn, als - irgend 
ein anonymifcher Quack falber am Menfchenverftande 
und an der politifchen Ruhe Deutfchlands in der allge
meinen deutfeben Bibliothek oder andern Zeit-und Fhig- 
fchriften die Seinige. Läfst die Cenfur, verlieht fich, 
nicht etwan die literarifche Mifsgeburt, die auf Löfch 
papier thront, und das Primat über das unermefsliche 
Reich der freyen Meynungen an fich geriffen hat, for
dern die Staatscenfur, aller Cenfuredicte ungeachtet, 
dennoch die Nation unter ihren Augen durch die Schrift- 
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ftellerey vergiften, und jeden Aufwiegler*zügellos an 
dem deutfeben Gemeingeilt verderben, fo viel er kann ; 
und erträgt fie fo viele der gewagteften Prätenfionen un- 
ferer Journaliften^ fo «glaubt er fürj.feine Meynung auch 
auf ihre Duldung Anfpruch machen zu können. (Für Mey- 
nungen wohl, aber nicht für Schmähungen. Weishaupt, 
Bo le, Knigge, Campe, Leuchlenring, und ein gewiffer 
wohlbekannter Contentiflimus ( fol 1 wohl Nicolai feyn) 
fammt feinen Legionen, Bahrdt, Schulz, Mauvillon, die 
Pädagogen und ilufklarer überhaupt, find namentlich die 
Ehrenmänner, wie er fie nennt, denen er alles Unheil 
Deutfchlands an denKopf wirft, die den deutfeben Gemein- 
geift erfticken, (wie man doch feine eigene Sache zur Sa
che der Nation zu machen weifsl) und die alles umzukeh
ren fuchen. • Die. allgemeine Literaturzeitung nennt er 
S. 27. das löblichfte aller Papierinftitute , und die Mit
arbeiter ehrliche Handfröhner, welche Fabrikwaaren -zu 
liefern gedüngten und fehr preffirt feyen; daher Machte 
fprüche nicht feiten die Stelle von Recenfionen vertre
ten müfsten. Zum Glück aber bekennt fich der Vf. in 
eben diefer Stelle als einen beleidigten Autor, fagt: er 
wäre nie fo glücklich gewefen, fich ihren Beyfall zu er- 
werben , fey aber dafür mit dem Glück zufrieden , ihn 
vollkommen entbehren zu können. Esmufs damit doch 
nicht fo richtig feyn; denn fonft würde er gewifs weni
ger Lärm machen. Aber das ift fo die Art diefer Her
ren, die gerne Verachtung heucheln möchten, und doch 
ihre Empfindlichkeit laut zu Tage legen. Befonders 
macht er fich fehr viel mit Nicolai zu thun, dem er bey 
jeder Gelegenheit, vornemlich S. 90., wro er ihn ei
nen philofophifchen Löfchpapierkrämer, einen Papierkö- 
nig nennt, die derbften Sertenhiebe gibt. Der Mann 
mnfsihm wahrlich fehr viel zu Leide gethan haben, denn 
feine Erbitterung gegen ihn kennt keine Gränzen. So 
fehr fich übrigens der Vf. hinter der Anonymität ver
birgt, fo möchte ihn doch feine derbe Sprache, feine 
Animofität gerade gegen diefe Männer, fein beleidigter 
Auto-rftolz, feine Illuminatenriecherey, feine Declama tio*- 
neu über Aufklärung, feine gallichte rachfüchtige Fe
der, feine Auffoderungen an Fürften, ihm ihren mäch
tigen Arm zu leihen,, und vornemlich die auffallende 
Aehnlichkeit diefer Schrift mit der in diefem Jahre an
geblich zu Regensburg erfchienenen Rede über den. II- 
luminatenorden, nur allzudeutlich verrathen. Ex ungue 
Leonern } Sonft möchte Rec., der überall das Gute fchätzt, 
in anderer Rückficht diefe Schrift gerne empfehlen. Vor
nemlich gefiel ihm der gute Unterricht eines Vaters aa 
feinen zur Armee abgehenden Sohn, und manche inter- 
effante Schilderungen der patriotifchen Frankfurter und 
Heften, doch das fichtbarbch übertriebene abgerechnet.

Nürnberg, im Verlag der Riegelfchen Bueb - u. Kunft- 
handl.: ReiJisfladt - Nürnbergifches Adrejfe- Buch 
für das Jahr 1794 und 95. 14g S. g.

Es ift fchon bey der Anzeige der vorjährigen Ausga
be diefes Adreffe- Buchs, (welches von Öfters zuOftern, 
wo die jährliche Rathswahl in Nürnberg vorgenommen 
zu werden pflegt, geht,) bemerkt worden, dafs demfel- 
ben durch die Bemühungen Hn. Volkerts, vormundart- 

lichea
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liehen Regiftrators dafelbft, das ehemalige aitfränkifche eben Anzeigen des Gefchäftsbetirks und Behandlungs- 
Gewand abo-c'zogen worden, auch zu hoffen fey, dafs art der Collegien benutzt worden.
auch bald das Innere in belfere Harmonie werde gebracht 
Werden können. Allein , wenn man die mannichfalti- 
gen Schwierigkeiten bedenkt, die fich, zumal in einer 
Reichsftadt, wie Nürnberg ift, demjenigen in den Weg 
legen würden, der an eine wesentliche Veränderung die
fes Addreße- oder AemterbuchSr wie es fonft hiefs, den
ken wollte, und dafs es dabey durchaus nicht allein auf 
‘den guten Willen desjenigen, det die jährliche Ausga
be zu beforgen, und die von Zeit zu Zeit vorgefalle- 
nen Veränderungen zu bemerken hat, ankomme, fo 
Wird es wohl niemand beyfailen, Hn. V. den Vorwurf 
einer Nachläfsigkeit zu machen , ob er gleich in der 
Hauptfache die gegenwärtige Ausgabe, mit der vorher
gehenden übereinftimmend finden wird. Indeffen ift 
doch in diefem Jahrgang mit diefem Addreffebuch eine 
äufserft merkwürdige Veränderung vorgenommen wor
den, die in mehr als einer Rückficht, und vorzüglich 
deswegen bekannt gemacht zu m erden verdient, weil 
man daraus fieht, dafs man es in Nürnberg doch nicht 
immer bey dem Alten bewenden laße, fondern nach ver
änderten Zeit-und andern Umßänden, etwas könne gel
tend machen, das vorher nie gewefen war.^ Es ift raem- 
lich hier das erßemal, das Collegium der Genannten des 
grofsern B.aths in daffelbe aufgenommen, mit demfelben 
unmittelbar nach dem Collegio der Senatoren, und noch 
vor der Austheilung der Herren Bürgemeißer, eine Stelle 
ängewiefen worden. Diefes Genannten Collegium, wel
ches erft in diefem Jahre einen ftarken Zuwachs von 
47 neuen Mitgliedern erhalten hat, zählet derfelben ge
genwärtig 24”. Und diefe find es nicht einmal alle. 
Denn auch die Confules und Scahini, die fogenannten 
Alten Genannten, und die Rathsfrettnde aus den Hand
werkern gehören auch dazu, nur mit diefem Unterfchie- 
de, dafs nur jene 248 bey den Genannten Verfammlun- 
gen ein Stimmrecht haben, diefe aber nicht; wie folches 
in einer beygefügten Note bemerkt wird. Was übri
gens diefe neuerdings gefchehene Aufnahme der Genann
ten des gröfsern Raths in diefes Addreffebuch möchte 
verantafst haben, werden diejenigen, denen der gegen
wärtige Zuftand der Reichsftadt Nürnberg nur einiger- 
mafsen bekannt ift, leicht errathen können. Uebrigens 
fft diefes Addreffebuch fehr vollftändig, und enthält ge- 
wifs alles, was man von Nürnberg in diefer Rückficht 
zu willen verlangen kann.

Florenz, b. Cambiagl: Almanacco Tofcano per Tann© 
MDCCXCIV. 175 S. 12.

Der neuefte, ftatiftifch erläuterte, Jahrgang des Staats- 
calenders vom Grofsherzogthum Toscana, mit dem Bild- 
nifs des Grofsherzogs und der Großherzogin geziert. 
Die deutschen Namen haben fich feit der jetzigen Regie
rung darin vermehrt, das Corps diplomatique aber ver
mindert, weil, einer hinzugefögten Anmerkung zufolge, 
alle kciferliche Gefandte die Gefchäfte mit beforgen. 
(agiscono per S. d. R.) Das Gefchlechtsverzeichnifs ift 
weggelaffen, dagegen der erfpane Raum zu vortrefli-

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Christiani a: Topographisk Journal for Norge. IV. 
Hefte. 1793. 140 S. V. Hefte. 134 S. g.

In den gegenwärtigen beiden Heften diefer für die 
Norwegische Statiftik fo wichtigen Zeitfchrift finden 
fich vorzüglich folgende Auffätze. Befchreibung der 
Stadt Friedrichshald und der Feftung Friedrichs/lein, 
und der beiden benachbarten Kirchfpiele Ide und Berg, 
nebft einer fehr wohlgerathenen geographifchen Karte 
von E. Hoß, Ingenieurcapitain und Ingenieur der Fe
ftung Friedrichsftein. Verfuche mit norwegifchem Ko- 
bolt, um daraus Rinmanns grüne Mineralfarbe zu berei
ten, von Tychfen. Futter für das Vieh bey einem Man
gel an gewöhnlichem Futter in Norwegen, vom Doer. 
Möller. Ueber die Bergcultur zur Nahrung und Unter
halt der Menfchen durch Viehzucht, von A. Bull; ein 
fehr wichtiger Auffatz. Der Vf. zeigt aus überwiegen
den Gründen, dafs Verfuche mit dem Ackerbau in den 
höher hinauf liegenden norwegifchen Berggegenden 
durchaus unzweckmäfsig feyn, dafs hingegen in vielen 
diefer Gegenden, die Einwohner, eben wie in der 
Schweiz, durch Viehzucht ihren Unterhalt finden könn
ten, wenn fie die nölbige Anleitung und Aufmunterung 
dazu erhielten, (und, wie wir glauben hinzufetzen zu 
muffen, eben fo wenig als die Bergfchweizer durch Ab
gaben und allerley politifche und kirchliche Befchwer- 
den gedrückt werden); auch meynt er, der Verfuch 
würde keine erhebliche Koften verurfachen , fondern 
für das erfte mit etwa gooo Thaler beftritten werden 
können, wofür vielleicht des Landes kundige Patrio
ten fich verbürgen dürften. Hegenäs, ein Gedicht mit 
Anmerkungen, von ^ens Zetlitz; ein politifches Stück, 
das manche fchöne Stellen hat, aber freylich auch mit 
unter fchiefe Sätze. Der Name rührt von einem jetzt 
urbar gemachten und bewohnten Felde nahe bey der 
Stadt Stavanger her, das ehemals der Bürgerfchafi zum 
Exercierplatz diente.

Salzburg, b. Mayr: Geiß der Sokratik. Ein Verfuch, 
den Freunden des Sokrates und der Sokratik ge
weiht von Fr. Mich. Fierthaler. 1793. 235 S. g.

Göttingen, b. Ruprecht: Die Sokratik nach il rerur- 
fprünglichen Befchaffenheit in katechctifcher Rück
licht betrachtet von ^oh. Fried. Chr flo: h Grüße, 
Paft. an der Nicol. Kirche zu Göttingen. Zweyte 
verbeßerte und vermehrte Aufiage. 1794. 497 S. g. 
(22 gr.)

Auch unter dem Titel:
Neueßes katecheti ^ehes Magazin etc. Zwey ter Band.
DieVerfaffer beider Schriften vereinigen eigne Erfah

rung in der Sokratifchen Lehrart mit gründlicher Kennt- 
nifs der griechiRhen Quellen, aus denen die Theorie

S s 2 der-
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dvrfelben abgezogen wird. Beide Schriften 
heu neben -ehnder belieben. Ob fie gleich. m d , 
1. r einander übereinftimmen, fo halt dociiIU“PlÄXn eignen Ga'ng, weicht in der Anordnung 
'"d Darftellun-von der andern ab, zieht diefe oder jene 
Seh “der Sokradfchen Lehrart mehr als die andre her- 
vor und befördert fo eine vielfettige Betrachtung det- 
leiben Gegenftandes, Ueber die Sokratik des Hm M- 
Gräffe verweifen wir auf die Anzeige ,0J*er A. • •

Kfn tqA Hier nur eine kurze Skizze von 
f j L un* Schuldir. Vierthaler, Sie ift weit kurzer 

biChH-ft Gräffifche weil fie fich nicht auf die hiftorifeben

der Sokratifchen Lehrart, nicht, wie Graffe, h •.
Xenophon, Plato und Aefcbines m J>efondern Abhbnn 
ten, fondern zufammen vorträgt, indem die Abweicn n 
1 Hrcv Schriftfteller mehr den Stoff als die l orm
5en s t betreffen Nach einer kurzen Einleitung

S1 Sokrates fe” ne berühm eften Schüler und Cet- 
n Uta"’upt folgt die Darfteliung der Sokratik 
rf'Ä» JW«- C - Ueber feine buiift, das 
Gefpräch einzuleiten und zu heben, M. A 
Meufchen gefprächtg zu machen +. Seme A. ,

0«? Ä Mäeutik.
[Ä» di^ lutereff^n f.«^tUc h den 

der A^ze^e” voneGräffsBSokratik vorgebracht wurdem 
Er zeiot, dafs fich die geiftige Kebammenkunft nur auf 
Verftaudes- und Vernunftbegriffe beziehen könne be-

i- nhor fphr richtig leuie Vorgänger, dafs

ge, fondern u11 s „haltnen Antwort neue tragen 
krates wei JKuqft, die Begriffe klar und deutlich 
zu ziehen, §• 7- .Jates ächte Popularität §. 9-^ar- 
zu maCTh?1: f^^er Nachahmung und Affectätion des

ÄS» Jud über d|Mff3brauchder

Sokratik für unfre Zeiten gegeben, Hr. Gräffe aepkt 
das Verhältnifs der jetzigen Katechetik zu«. aften Sokm 
"k sÄ«, fanf.er

C K beiffender Spott, ohne Schonung und Wurde,
ernfter Spott mir Würfe. (Hr Gräffe fcheint dem Vf.

gen, felbft mit Hintanfetzung feiner Urbanitat). §. II-

Heber den Grund, Warum S. häufig auf Knabenliebe 
janfpieie, Die zweyte Abtheilung handelt vom §.12 bi* 
17 die Sokratifche Topik ab, und wird darin ausführli
cher als bey Gräffe der Gebrauch erläutert, den S. voa 
Vergleichungen, Gefchichten, Fabeln, Verfen, Denkfprü- 
chen und Spruch Wörtern macht. Im §. ig. nimmt der 
Vf. die Hauptpunkte feiner Abhandlung wieder auf, Hellt 
fie zufammen, und wirft noch einige berichtigende Sei
tenblicke anf. neuere Katechetik, vorzüglich auf Salz
manns Schrift über die wirkfawften Mittel, Kindern Re-
ligion beyzubringen. Die Schrift befchliefsen in § 19. So- 
kratifche Klugheitsregeln, aus dem Verhalten des So
krates abgezogen, und dem künftigen Volkslehrer zum 
Muller vorgeftellt. Ueberall find zum Beleg, wie bey 
Gräffe, überfetzte Stellen aus dem Plato, Xenophon u, 
f. w. eingeftreut, auch findet man häufige Hinweifun
gen von der Sokratifchen Lehrart auf den Vortrag Chrifti,

Hr. Gräffe konnte Vierthalers Schrift noch nicht für 
die neue Auflage feiner Sokratik benutzen. Er verfpricht 
aber, fie künftig in feinem katechetifchen Journale zu 
recenfiren. Wefeatliche Veränderungen find mit der 
Sokratik bey der neuen Revifion nicht vorgenommen 
worden, Die bey der Ueberfetzung Piatonifcher Ge- 
fpräche beobachtete buchftäbiiche Treue hat der Vf. ei
ner dein Genius der deutfchen Sprache angemefsneren 
Ueberfetzungsweife aufgeopfert, worüber er fich S. 144 
u. f. befriedigend erklärt. Hie und da ftöfst man auf 
kleine Verbefierungen und Erweiterungen , auf literäri- 
fche Zufätze u. dgl. Doch hat der hiftorifche Theil des 
Buchs, vorzüglich §. 52-, wirklich beträchtliche Zufä
tze c-ewcanen. Es wird nemlich hier eine kurze Ge- 
fchichte des frühem Dialogs vor Sokrates, als Vorläufe
rin einer einer fehr wün lebens würdigen vollfidndigen 
Qefchichte des griechifchen Dialogs eingefchaltet, aus wel
cher fich ergibt, dafs über das Zeitalter des Sokrates hin
auf die diaiogifche Form noch nicht in Schriften zur Ab
handlung wiffenfchaftlicher Gegenstände angewendet 
worden, ob fich gleich Sophrou fchön des dramatifiren- 
den Dialogs zur Darfteliung von ßegenftänden des ge- 
meinen Lebens bedient hatte; dafs cs hingegen nach
dem Sokrates lange Zeit herrfchende Mode blieb, phü 
lofophifchen Auffätzen das diaiogifche Gewand umzu
hängen, wie man aus dem Verzeichniffe der vom VE 
pus dem Diogenes von Laerte angezognen Schriftfteller 
erfieht, welches noch mit dem Ariitippus (Diog. 2. S. 83.) 
und Diogenes dem Cyniker (Diog. 2. S. 112.) vermehrt 
werden kann. Wir wundern uns, dafs der Vf, bey den 
Unterfuchungen über die Verbaltuifie der Platonischen 
Philofophie zu der Sokratifchen keine Rückficht auf das 
Tennemannfche Syftem der Platonifchen Philofophie, 
vorzüglich auf Bd. I. Th. 3. Abfchn. 3. von den QueJ; 
len der Platonifchen Philofophie, genommen hat,



329 Numero 561.

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Do nner Stag s, den 13. Novembev 1794.

GOTTES GELAHRTHEIT.

Stralsund, b. Strucks Wittwe: Catechismus der 
chriftlichen Lehre, von D. Gottlieb Schlegel, Gene- 
ralfuperintendenten der Kirchen in Schwedifchl om- 

. mern und (auf) Rügen. 1794* 8*

Schon vor zwanzig und dann wieder vor zehn Jahren 
waren von der hohen Landesobrigkeit den damali

gen Generallüperintendenten Stenzler und QuiftorpAuf
träge gegeben, auf ein verbeffertes Lehrbuch der chrift
lichen Religion für die Jugend zu denken; allein das 
hohe Alter diefer Männer verhinderte die Ausführung. 
Eben fo wurde es auch gleich bey der Amtsantretung 
des Hn. D. Schlegel von Perfoneu geiftlichen und welt
lichen Staudes als ein grofses Bedürfnifs erkannt, dafs 
ein vollftändiger und praktifcher Religionskatechismus 
für die Jugend verfertigt würde, worin die Einfichten 
undHülfsmittel unferer Zeit benutzt wären. (Diefe Eiii- 
ficht und diefer Patriotismus für das Wohl und die bef- 
fere Belehrung des Volts macht den Pomeranern um 
fo mehr grofse Ehre, je weniger fonft Geiftliche und 
Weltliche in diefem Punkte gleichförmig denken.) Hr. 
S. machte fich alfo unverzüglich an diefe Arbeit, wozu 
er fehon durch feinen Grundrifs der chriftlichen Religion 
Riga 179° vorbereitet war; benutzte das Befte aus dem 
alten Katechismus von Krakewitz , und theilte nun feine 
Arbeit fowohl der theologifchen Facultät zu Greifswalde, 
als den fämmtlichen Präpofitis der beiden Provinzen zur 
Einficht mit, wodurch er noch manche praktifche Be
merkung gewann, die zur Vollendung des Ganzen die
nen konnte. Auf diefe Weife ift der vorliegende Kate
chismus entftanden, w’ozu man den Pommerichen Pro
vinzen Glück wünfehen kann, denn er ift im Ganzen 
recht gut gerathen, und erhebt fich. fehr über viele fei
ner gleichzeitigen Brüder. Diefer Vorzug ift aber auch 
verdient, denn wo fand fich fehon vor 2© Jahren die 
Provinz, welche die Verbefferung ihres Katechismus rea- 
lifirt zu fehen wünfehte? Wo find noch jetzt die Pro
vinzen, welche die Einfichten emd Hülfsmittel unferer 
Zeit benutzt willen wollen ? Das Gegentheil wird weit 
eher fichtbar. Da alfo die Pommerfchen Provinzen fich 
fehon längft an Einficht und Klugheit fo weit über ihr 
Zeitalter gehoben hatten; fo war es auch billig, dafs 
der verlangte Katechismus einen Vorzug vor den Kate
chismen anderer Provinzen erhielt, und vielleicht hätte 
die Einficht des Zeitalters noch belfer benutzt werden 
können , als wirklich gefchehen ift. Doch mögen Um- 
ftände diefs verhindert haben, von denen Rec. nichts.

A. L. Z. 1794- Vierter Band,

Weifs, da ihm die Lage der Sachen völlig unbekannt 
ift. Es ift fehon herzerhebend genug, wenn man nur 
fleht, dafs die Bemühungen der jetzigen Theologen für 
eine belfere Religionslehre nicht ganz aufser Acht gelaf- 
fen werden, fondern mit der Zeit auch Einflufs auf das 
Volk gewinnen. Dadurch wird wenigftens der nieder- 
fchlagende Gedanke verfcheucht, dafs man für die je
tzige Generation fo gut wie gar nicht arbeite. Im Gan
zen hat diefer Catechismus viel Aehnlichkeit mit dem 
hannoverfchen; allein er zeichnet fich fehon fehr vor- 
theilhaft vor jenem aus, der in manchen Stücken , z. E. 
der Glaubenslehre, weit belfer hatte ausfallen follen. Die 
Fragmethode ift zwar auch hier beybehalten; allein die 
Fragen find nicht fo zweckwidrig lang und fo fonder- 
bargeftellt, wie im hannöverfchcn Catechismus, fon
dern ganz kurz, und in folche V erbindung mit den Ant
worten gefetzt, dafs man fie allenfalls umkehren, und die 
Antworten zu Fragen machen kann. Wenn nun einmal 
die Fragen beybehalten werden follen; fo ift diefs aller
dings die befte Art der Fragen. Sonft ift Rec. diefer 
Methode völlig abgeneigt. Es wird auf diefe Weife die 
Sache von den Kindern nur halb begriffen , und bald 
wieder vergeßen. Das Kind lernt die Fragen nicht mit, 
fondern hört nur mit halben Ohr bey dem Lehrer darauf, 
um die vorgefchriebene Antwort zu geben. Dadurch 
lernt es aber die Sache nur halb, denn Frage und Ant
wort flehen in der genaueften Verbindung mit einander» 
Aufserdem erhält fich eine kurze Sentenz Zeit Lebens 
im Gedächtnifs, und man erinnert fich derfelben immer 
wieder; allein einer abgerifienen Antwort nicht; die 
verliert fich fehr bald wieder. Statt folcher kurzen Sen
tenzen mögen nun die bibli fehen Beweisfprüche, und 
die Troftfprüche am Ende dienen. Der Inhalt ift nem
lich folgender. 1) Der kleine Catechismus von Luther. 
Diefer ift aus Achtung für Luther bey behalten, und die 
dunkeln Ausdrücke darin find erläutert 2) vorbereitende 
Fragen von dem Menfchen. Hier wird 'erläutert, was 
der Menfch ift, und welche Fähigkeiten er hat. _  Die 
letzten hätten immer noch etwas weitläuftiger auseinan
der gefetzt werden können, jedoch dem gemeinen Faf- 
fungsvermögen gemäfs, damit der Menfch erfahre, wel
che natürliche Kräfte und Fähigkeiten er habe, und um 
wie viel verantwortlicher er eben deswegen fey. Diefs 
ift um fo viel nöthiger, da in der Glaubenslehre man
ches vorkommt, welches ihm diefe natürlichen Fähig
keiten abzufprechen fcheint. Natürlicher Weife mufs 
er dadurch in Gefahr kommen, ein Mistrauen in feinen 
eignen Werth zu fetzen, wobey feine moralifche Wür
de verliert. Eine Note hierüber S. 40, ift fchön; allein

Tt eine 
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eine Entwickelung der natürlichen Anlagen und Triebe 
vermifst man. Zu den Vorzügen des menf(blichen Kör
pers wird auch hier noch die aufrechte Geßalt gerech
net. Diefs läfst fich Schwerlich ftreng vertheidigen, denn 
der Urang Utang geht auch aufrecht, und bey manchen 
Arten des Federviehes, z. E. Gänfen ift derfelbe Fall. 
Es haben zwar fchon die alten Philofophen dieSen Vor
zug mit angegeben ; allein es kann ein Satz fehr alt, 
und doch falfch feyn. 3) Einleitung ; von der Erkennt- 
niß Guttes iibeyhav.pt, und von der heiligen Schrift. 
Bey der letzten v. ird fehr fchon bemerkt, dafs man aus 
dem A. T. vorzüglich einige Stücke aus den Propheten, 
einige Pfahxie, die Sprüche Salomos und das Buch Si- 
rach öfters lefen fall. Würde diefs gehörig ausgeübt; 
fo würden die Menfcben mehr Sinn für Moralität be- 
kommen. p.rfler Theil Glaubenslehren vou S. 50—100. 
Diefer Theil hat nun unendliche Vorzüge vor den ge
wöhnlichen Katechismen, auch vor dem hannöverfchen. 
Nur feiten bat Rec. angeftofsen, und nur feiten es be
dauert, dafs es noch fo fe^n mufs, und dafs man man
ches der Schwachen wegen nicht weglaffen darf. Von 
diefem will er alfo lieber nichts fagen , und nur einiges 
bemerken, was ihm ohne diefe Rückficht noch aufge
fallen ift. Bey der Güte Gottes wird auch von feiner 
Barmherzigkeit und Langmuth gehandelt. Beide Eigen
schaften laßen fich auf keine Weife unter die Kategorie 
eines moralifchen Gottes, der zugleich unfer heiliger 
Richter ift, bringen. Die Barmherzigkeit ift überhaupt 
ein blofser orientalifcher Ausdruck, der für uns Güte 
Reifst. Sie gehört alfo unter die Kategorie der Güte,' 
pnd ift auch fehr richtig in der Anmerkung fo erklärt. 
Allein es heifst ferner: Gott ift langmüthig gegen die 
Sünder, indem er mit den Strafen verzieht, damit fie 
fich beffernT Wie ift diefs bey einem heiligen und ge
rechten Gott möglich? Wäre diefs nicht Schwäche und 
Mangel an Gerechtigkeit? Man mufs alfo diefe Eigen
schaft ebenfalls unter die Kategorie der Güte bringen, 
und die biblifchen Ausdrücke entweder für Synonyma 
von Güte, oder allenfalls fo erklären.’ er ftraft zwar 
nicht gleich fichtbar, aber doch gewifs. Am heften wäre 
es aber, wenn die Geduld und Langmuth aus dein Ka- 
te.chismusunterrichte ganz wegblieben. S. 65. hätte der 
Spruch 1 Joh. 3, g. eine durchgängige Erklärung ver
dient. Was heifst es: der Teufel Sündigt von Anfang? 
und was find Werke des Teufels? S. 74. wird das Ge
wißen durch eine Empfindung erklärt. Diefs hat etwas 
für fich; allein es befteht d*>ch eigentlich in einem Ur
theil der praktischen Vernunft. Daher gefallen Rec. die 
a fee ti Sehen Ausdrücke belfer: die Stimme eines innern 
Richters, die da aaklagt, und billigt u. d. m. So et- 
was hätte mit zur Erläuterung dienen können, denn es 
ift weit bedeutungsvoller. S. 93. vermifst man ungern 
eine Erklärung des Spruchs: thut rechtschaffeneFrüchte 
der Bufse. Erftlich ift es ganz hebräifch zu fagen: 
Früchte thun, ftatt Früchte tragen. Kein Menfch Spricht 
im Deutfchen: Früchte thun; und was foll das Ganze 
höifsen? Ohne Erklärung find die Worte völlig unver- 
ftändluh S. 99 wird zum Beweife für eine künftige 
Veränderung der Erde Pf. 102, 27« angeführt. Allein 

diefes Dichterbild dürfte fchwerlich zum Beweile tau
gen; belfer 2 Petr. 3, 13.

Zweiter Theil. Die Sittenlekre. S. 101 — 162. 
Diefer Theil hat vier Abfchnitte. 1 ) Von der Liebe 
zu Gott, und den daraus folgenden Pflichten. 2) Von 
der Liebe zu fich felbft, und den aus ihr folgenden 
Pflichten. 3) Von der Liebe zum Nächften, und den 
aus ihr folgenden Pflichten. 4) Von den Pflichten in 
verfchiedenen Zufttüiden und Ständen. Belfer wäre 
es gewefen die Liebe zum Nächften der Liebe zu 
fich felbft voran gehen zu laßen. Diefs ift theils 
biblifcher: Liebe deinen Nächjien als dich felbft; 
theils wird der Menfch dadurch etwas mehr von der 
Selbftliebe und dem Eigennutz abgewandt, dem er nur 
zu fehr geneigt ift, und wodurch fein moralifcher Werth 
Schwindet. — Mit Vergnügen hat Rec. gefehen, dafs 
S. 151. auch der Schonung der Thiere eine Frage ge
gönnt ift; allein es hätte immer noch etwas mehr dar
über gelägt werdeti mögen, denn es ift zum Erbarmen, 
wie der gemeine Mann oft die Thiere behandelt. Rec. 
ift zweifelhaft: ob ein Kapitel von der Selbftliebe, die 
zum Eigennutz hinleitet, moralifcher ift, als das von 
der Schonung und guten Behandlung nützlicher Thiere? 
Für das erfte zeigen fich Triebe in Menfcben, die an 
und für fich fchon ftark genug find, in Hinficht des 
zweyten offenbaren fich aber tyrannifche Gefinnungen 
und Tücke des menschlichen Herzens, die eine mora- 
lifche Rüge verdienen. Uebrigens find die Fragen in 
diefem zweyten Theile bey weitem nicht mehr fo ein
fach, als im erften.

Dritter Theil. Von den Hülfsmitteln, wodurch 
wir zur chrißlichen Frömmigkeit erweckt, und darin 
geflärkt werden. Hierin wird vom Gebet, dem Va
ter Unfer und den Sacramenten gehandelt, und zwar 
zur völligen Zufriedenheit des Rec. Darauf folgen 
einzelne Troftfprüche; eine kurze Gefchichte der Re
ligion ; Gebete beym Anfänge und Schlufs der Schu
le ; und endlich eine Anzeige der biblifchen Bücher 
und Kapitel, die vorzüglich in der Schule gelefen wer
den follen. — So hat fich denn Hr. D. Schlegel um 
die Pommerfchen Provinzen fchwedifehen Antheils fehr 
verdient gemacht, und noch verdienter wird er fich 
darum machen, wenn er diefen Katechismus nun auch 
recht zu gebrauchen lehrt. Da laut der Vorrede ein 
Schulmeifterfeminarium unter feiner Direction fleht; fo 
zweifeln wir nicht, dafs er hier die hefte Lehrmethode 
einfehärfen wird. Damit aber auch die ähern Schulleh
rer nicht unberathen bleiben, würde Rec. den deutfchen 
Schulfreund- von Zerrenner zur Circulation empfehlen. 
Diefs Buch füllte überhaupt allem halben circuliren, wo 
man auf die Verbefferung des S b-dwefens denkt. Der 
Preis kann kein Hindernifs machen , denn jedes Bänd
chen koftet nur 27 Kreuzer. —

GESCHICHTE.

Hakle, im Waifenbaufe; Handbuch der neueften Staa- 
tengefchichte Europens ; für denkende Beobachter 

• der

iibeyhav.pt
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der Gefchichte des Tages, entworfen von C.D.Vofs. 
1794. 1 Alph. 18 B. 8«

Man ftöfst fo feiten auf ein Buch von Werth unter 
denen, die unter dem vorftehenden oder einem ähnli
chen Titel herauskommen , dafs es Rec. ein doppeltes 
Vergnügen gewährt hat-r diefe Arbeit des Vf. zu lefen. 
Es klingt wohl etwas anmafsend; eine Gefchichte der 
neuen Zeiten für denkende Beobachter zu ichreiben. 
Aber der Vf. konnte es fchon wagen, diefe fchärfern 
Richter zur LeSung feines Buches einzuladen, da fie die- 
felbe nicht ganz unbefriedigt endigen werden. Die er- 
fte Hälfte des Buchs nimmt eine Einleitung ein, in wel
cher gezeigt wird, wie überall bürgerliche Gefellfchaf- 
ten und Staaten eutftanden find, wie fich überhaupt die 
europäifchen Staaten in den mildern Zeiten bildeten, 
und wie fie durch die Revolutionen in der Denkkraft, 
in den Verhältniffen, und den Formen, diejenige allge
meine Geftalt erhalten haben, worin wir fie jetzt erbli
cken. Da diefe Materien fchon fehr oft abgehandelt 
find, fo konnte der Vf. freylich nicht allenthalben etwas 
neues fagen. Allein aufser dem Verdienfte, dafs alles 
tehr lichtvoll, deutlich, und iu einem das Gefügte fehr 
aufklärenden Zufammenhange vorgetragen wird, fo 
wird man doch auch manchen neuen, oder wenigftens 
auf eine neue Art gewandten Gedanken antreff'en. Be- 
fonders gilt das von dem erften Abfchnitte in der Ein
leitung, der in einer bündigen Kürze die Sätze enthält, 
welche eine allgemeine Ueberficht des Urfprungs der 
bürgerlichen Gefellfchaft, und des Staats darllcllen. Rec. 
ift zwar nicht allenthalben der Meynung des Vf. So 
mufs er z. B. gleich bey dem iten und 2, Kap. bemer
ken , dafs es zwar an Unmöglichkeit gränzet „ fich ei
nen Menfehen von feiner Geburt an bis an feinen Tod 
allein, und von aller Gefellfchaft abgefondert, zu den
ken, (fo fehr an Unmöglichkeit, dafs felbft das mofai- 
fche Philofophem, das feine Schöpfung erzählt, ihn 
nicht nur gleich in männlichen jähren, und alfo nicht 
wiehr hilfsbedürftig, darftellt, Sondern auch fogleich 
eine Gehülfiu Schaffen läfst, die um ihn fey.) Wenn 
wir aber annehmen dafs ein Kind, durch irgend einen 
uns unbekannten Zufall von aller Gefellfchaft getrennt, 
erhalten würde; bis es fo viel Kräfte gefämmelt hätte, 
fich felbft zu helfen, fo würde es freylich das nicht feyn, 
Was wir, das Wort in erhabenen Sinn genommen, 
Idenfth nennen Aber feine Organilation würde ihm 
doch Eigenschaften und Geschicklichkeiten geben, durch 
Welche es fich völlig von andern Thieren unterscheiden, 
und über diefelben erheben würde. Denn wenn auch 
einige Thiere den Menfchen an Stärke, andre an ein
zelnen körperlichen Fähigkeiten und Geschicklichkeiten 
übertreffen, (welches do-.h auch bey einem wildenMen
fchen in geringerer Proportion der Fall feyn würde,) fo 
ift ihm do h kein einziger gleich, in Befitz aller der Or
gane, und dem Vermögen, fie anzuwenden, durch wel
che körperliche Fähigkeiten hervorgebracht werden. S. 
84. können wir nicht mir dem Vf. glauben, dafs n an 
nicht d r< h Nach enVn den natürlich« n Zidan menhang 
dazwischen entdecken könne, dafs man ein Eigenthums-
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recht an denjenigen befitze, worauf man feine Kräfte 
verwandt hat. Wenn im natürlichen Zuftande noch ir
gend ein Rechtsgrund beym Belitz angenommen Werden 
möchte, fo würde es gerade diefer feyn. Allein eigent
lich kennt der Naturmenfch gar keine Gründe des Eigen
thums an, als die gröfsere Kraft, das zu nehmen was 
er verlangt, und das genommene zu vertheidigen. Mehr 
hat Rec. gegen den 2ten Abfchnitt: Bildung der Staaten 
Europens, in Sofern diefelbe unter gewiße allgemeine 
Gefichtspunkte gebracht werden kann, zu erinnern. 
Sehr gut ift alles, was von der Erhebung des Clercs 
über den weltlichen Stand gefagt ift: fo ift das auch 
wahr und richtig, wTas über den Streit des Ariftokratis- 
mus mit der Monarchie fowohl, in diefem Abfchnitte 
als überhaupt in der Folge angemerkt ift. In andern 
Materien Scheint aber der Vf. fehlerhaften Führern ge
folgt zu feyn, wie man aus den angeführten Namen 
Sieht. Dahin gehört z. B. das mehrfte, was von der 
Enthebung und Befchaffenheit der Lehen, was S. I2g- 
von dem Kriegswesen, S. 149. von den Baronen oder 
Dynaften gefagt wird, wo wahre und falfche Begriffe 
unter einancier liegend Die Urfache, warum diefe und 
viele andre Sätze in diefem Abfchnitte entweder eine 
fchielende Gelialt erhalten haben, oder gar fo wie fie 
da ftehen, nicht für hiftorifch wahr angenommen wer
den können , ift theils Vermischung der Zeiten-, theils 
daSs zu allgemein von allen europäifchen Staaten be
hauptet wird, was oft nur von einigen wenigen gilt. 
Um hievon nur einige Beyfpiele anzuführen, So wird S. 
204. gefagt: „Freylich wurde mehr als einmal in dem 
Verlaufe diefes langen Kampfes ein Monarch von dem 
Throne feiner Väter geftürzt, und ein andrer aus der 
mächrigften ariftokratifchen Familie beftieg denfelhen.“ 
Diefes ift in den Zeiten, von denen der Vf. an den an
geführten Orte redet, (da fchon freyer Bürgerftand er- 
ftanden war, und mit den Edlen um Vorrechte und Er
werb ftritt,) höchftens nur noch in den Reichen in Nor
den der Fall. Alle übrigen gingen gar nicht mehr von 
den herrschenden Käufern ab, und in dem Wahlreiche, 
Deutschland , wurde damals wenigftens kein Monarch 
vom Throne geftürzet. S. 137. „Indem fich fo die Ge- 
fellfchäft einem gänzlichen Untergange nahete, gelangte 
die Herrfchermacht zu der Höhe des unumschränkten 
Despotismus, auf welcher wir diefelbe, zu lehr ver- 
fchiedenen Zeiten , wenigftens einmal, in allen europäi- 
ichen Staaten erblicken.“ Wenn unter den Worten: 
„zu fehr verschiedenen Zeiten;“ nicht auch die neue- 
ften Zeiten zu verliehen find, und diefe gehören offen
bar hier nicht her; fo ift diefer Satz völlig irrig. In 
den Zeiten von der Völkerwanderung bis auf. die Re- • 
forlTätion ift keiu Staat defpotifch beherrscht worden, 
man müfste dann Wilhelms des Eroberers Behandlung 
von England fo nennen wollen. Frankreich wurde es 
nicht, felbft unter dem fehr eigenmächtigen Karl Martell, 
oder unter Ludwig XI. Die übrigen Reiche haben vor 
der Reformation gar nicht einmal eine Solche harte Pe
riode gehabt. „Knechtisch unterwürfige Lebnsträger,“ 
die Befitz.er großer Grundfiücke gewefen wären (S. 139.),
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kennt die mittlere Gefchichte auch nicht. Was S. 149. 
von der Entftehung der Dynaften und Baronen gefagt 
wird, ift völlig falfch. Die dynaftifchen Gefchlechte in 
Deutfchland, waren die Edlen, die ihre Befitzungeu 
allodial frey erhalten hatten. Der Titel Baron ift mehr 
ein allgemeiner Name der grofsen Stände, fie mochten 
frey oder lehnspflichtig feyn. Der dritte Abfchnitt be- 
fchreibt mit mehrerer Richtigkeit die Revolution in der 
Denkkraft, den Verhältniffen und den Formen der Staa
ten bis auf die neuern Zeiten. Wir haben das hier bey
gebrachte mit Vergnügen gelefen. S. 248. erzählt der 
Vf. die Anekdote aus unfern Zeiten, dafs ein Cenfor in 
einem dem Magdeburgifchen benachbarten Staate, vor- 
gefchlagen habe, den Druck der Clafiiker zu verbieten, 
weil fie voller Freyheitsideen wären ! S. 236. fagt Hr. 
V. die Frage: mufs man dem Könige in allen Stücken 
gehorchen? habe fich bald in die Frage: darf ein Volk 
feinen König ermorden, verwandelt. Das hat fie nie
mals; niemals hat jemand gezweifelt, ob es Unrecht 
fey, ’feinen König zu ermorden, aufser vielleicht die 
Schule der Jefuiten. Viele aber haben gefragt: hat die 
Nation ein Recht, einen böfen König vor Gericht zu 
ftellen, und ihn wegen böferThaten das Leben abzufpre- 
chen?* Bey den vielen richtigen Grundfätzen, die Hr. 
V überall äufsert, mufs er den grofsen Unterfchied die
fer beiden Fragen leicht fühlen. Auch die letzte Frage 
wird kein Unpartheyifcher bejahen ; aber es ift doch wif- 
fenfchafdich fehr wichtig, fo verfchiedene Fragen nicht 
zu vermifchen. Die eigentliche Gefchichtserzählung 
geht mit dem J. 1748 an. Sie ift keineswegs eine kurze 
Angabe von kleinen und grofsen Begebenheiten durch 
einander im Compendientone, fondern eine Darftellung 
gfofser Gruppen aus allen europäifchen Staaten, in ein 
Gemälde gefammelt, fo dafs wir daraus die Stärke und 
Schwäche eines jeden Staates, feine innere Befchaffen- 
heit den Geift, der darin herrfchte, die Gründe und 
Urfachen der Begebenheiten und ihre Folgen gut über- 
fehen kennen. Manche eigne Vernauthung und Conje- 
ctur die der Vf. beybringt, hat einen hohen Grad von 
Wahrfcheinliehkeit. Ueberall erblickt man den freymü- 
thi^en Mann, der ohne Furcht der Wahrheit nach fei- 
nerüeberzeugungGerechtigkeit wiederfahren läfst. Hin 
und wieder fieht man indeffen, dafs er die Quellen nicht 
felbft an^efehn, fondern nur michgefchrieben hat. Eini
ge Stellen find wohl ohne hinlängliche Ueberlegung hin- 
Sefetzt* andere enthalten wif^iche Irrthümer, von de- 
nea nun auch freylich nicht leicht eine allgemeine Ge- 
frhichte frev feyn möchte, fc ift z. B. der Kneten der 
Königswürde (S. 290-) ^ht der einzige , der Deutfch- 
lands Staaten zufammenhält; fondern auch eine gemem- 
fthaftlkhe Gefetzgebusg, ein gemeinfchaftliches Ver- 
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theidiguBgsfyftem, und mehrere andre kleine Bande. 
Auch find Deutfchlands Staaten nicht unabhängig; die 
kleinern find abhängig genug! Man kann nicht gerade 
zu fagen ( S. 302-)’ dafs die Zahl der Stimmen auf dem 
Reichstage feflgefetzt fey. DerKaifer kann fie nur nicht 
nach Willkühr vermehren. Ob Richard Cromwell den 
Beynamen S. 365- der philofophifche Richard verdient? 
Nicht der eigentlich fogenannte weftphälifche Frieden, 
der den 24. Oct. 1648 gefchloffen wurde, fondern der 
zu Münfter den 30. Jan. 1648 mit Spanien unterzeich
nete Frieden', gab der Republik Holland ihre Unabhän
gigkeit. Die Regierung unter dem blödfinnigen Alphpns, 
König von Portugal, wurde nicht, wie S. 413. gefagt 
wird, von luftigen Brüdern geführt, wenn gleich fol- 
che Menfchen Einflufs auf den König hatten. Der Graf 
von Caftello Melhor, der das Reich regierte, war ein 
fehr einfichtsvoller Minifter. S. 448. wird gefragt: 
konnte Ludwig XIV. glauben, dafs man feinen Willen 
überhaupt nach feinem Tode noch refpectiren würde ? 
S. I. Das glaubte Ludwig auch nicht; es ift bekannt, 
dafs er fein Teftament mit dem gröfsten Widerwillen 
machte und dafs die Parthey der Frau von Maintenon 
es von ihm erft nach einem langen Kampfe erprefste. 
S. 469. fteht durch einen Druck oder Schreibfehler, 
Aakner Frieden anftatt Utrechter Frieden. Man kann nicht 
fagen, wie S. 490. gefchieht, dafs die fpanifcheNation 
geduldig zugefehen habe, wie der Krieg um Karls II. 
Erbfchaft geführt wurde. Sie hing feft an Philipp V. 
und verhinderte Karls Thronbefteigung hauptsächlich. 
Wir begreifen nicht, wie der Vf. die fpanifche Monar
chie S. 537. ein Lehn (fief'), nennen kann, noch weni
ger wie erS.60g. fchreiben konnte: „Die öftreichifchen 
Staaten wurden in dem öftreichifchen Succefiionskriege 
von den Herrfchern als Eigenthum oder Lehnsgrundfiü- 
ehe (fiejs) behandelt.“ Nicht zu gedenken, dafs Ei
genthum und I.ehn zwey ganz verfchiedene Begriffe 
find, wer hat jemals Spanien von Ungarn für Lehen ge
halten ? Wo ift der Lehnsherr, welche, die Lehnspflicht ? 
Von des Königs Victor Amadeus Reue über die Abtre
tung feiner Krone wird S. 561. zweifelhaft gefprochen. 
Es ift ja bekannt genug, dafs fein Sohn ihn gefangen 
nehmen liefs. Nicht weil Pitt feinen Einfiufs in das Par- 
lement verloren hatte (denn den befafs er noch) (S. 634.) 
fondern weil man nicht mehr im Minifterium auf ihn 
hörte, refignirte er 1761. Lord North war nicht eigen- 
finnig wie S. 637. fteht, fondern er war eineMafchine, 
und zwar eine fehr folgfame Mafchine, geheimer Rath
geber. — Aber diefes mag genug feyn, zu beweifen, 
dafs Rec. Aufmerkfamkeit angewandt hat, ein fehr gu
tes Buch von kleinen Fleckq» zu fäubera.
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Hat.le , b. Gebauer: Beytrag zur Berichtigung eini
ger Begriffe über Erziehung und Erziehwngskunß, 
von ff oh. Heinr. Gottlieb JTufinger. 1794- XVI u. 
210 S. gr. g.

Leipzig, b. Crufius: Philofophifche Briefe über das 
Princip und die erflen Grundfätze der fittli^h- reli
giösen Erziehung. 1794. XVI u. 540 S. gr.
(1 Rthlr. 10 Gr.)

Beide Schriftfteller gehen von den Grundfätzen der 
kritifchen Philofophie aus, und wenden diefe, je

der nach feiner Weife, doch fo, dafs fie fich in vielen 
Punkten berühren, auf di^ Erziehnngskunft an. Der 
Vf. des erftern Buches hat fich zwar keiner ftreng wif- 
fenfchaftlichen Behandlungsart unterzogen, ihm aber 
dennoch diejenige Ordnung und Bündigkeit gegeben, 
die einer unterfuchenden tuid abhandelnden Schrift 
würdig ift: da fich hingegen der philofophifche Brief- 
fteller der von ihm beliebten Briefform bedient hat, 
um feine Ideen freyer und ungebundener zu entwickeln.

Hr. Heufinger hatte fchon vorher mehrere neue 
Ideen über die Erziehung theilweife in die Vorrede zu 
üutwills Spaziergängen, in einem Brief über Erziehung 
(Kosmann Magaz. f. Philof. B. I. St. 2.) und in eine 
Abhandlung über die Pädagogik der deutfehen Erzieher 
(Schmid philof. Journal B. 3. St. 5.) niedergelegt, auf 
welche er in diefem Beytrage weiter fortbaut. In der 
erften Abhandlung fetzt er den Begriff der Erziehung 
feft und verbindet damit die Prüfung der Erklärun
gen, welche die Herren Trapp, Greiling und Schu- 
deroff von der Erziehung aufgeftellt haben. Erzie
hung ift, nach ihm, Beförderung der Entwicklung der 
rnenfchlijien Kräfte in den fahren der nothwendigen 
rnoralifchen Unmündigkeit, eine fehr befriedigende Er
klärung, bey welcher aber doch der Zufatz erfoderlich 
feyn dürfte, dafs eine bezweckte, abfichtlich von Men
fchen unternommene Beförderung der Entwicklung 
menfchlicher Kräfte gemeynt fey, wie er felbft S. 54 f« 
erklärt. Der Zweck der Erziehung wird in den Wor
ten : Entwicklung der menfchlichen Kräfte, und der 
Umfang und die Dauer derfelben durch den Zufatz: in 
den Jahren der nothwendigen moralifchen Unmündig
keit, beftimmt angegeben. Sobald die fämtlichen 
Kräfte und vornemlich diejenige, welche zuletzt er
wacht, die Kraft der Vernunft entwickelt worden; 
d. h. fobald der Zögling alle feine Kräfte zu brauchen
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verlieht, welches in das Jünglingsalter fällt, fo hört 
feine Erziehung auf. Der Vf. erklärt fich wohl im Gan
zen mit Recht gegen den Ausdruck, dafs die Erziehung 
Bildung der Kräfte fey, weil der Erzieher nur den 
freyen und r’ch igen Gebrauch der körperlichen und 
Gemüthskräfte befördern, alle äufsern Hinderniffe des 
Gebrauchs derfelben wegräumen, nicht aber diefe aus
bilden, d.h. verfeinern und vervollkommnen folle, wel
ches Gefchäft des Mannes eignem Bemühen überlaffen 
bleibe« Aber er fcheint feiner nicht ganz eingedenk zu 
feyn, oder vielmehr felbft zuzugeben, dafs die Bildung 
nicht ganz von der Erziehung ausgefchloffen werden 
könne, wenn er S. 92. fagt: „Da ein feinerer, geübte
rer Sinn belfer und richtiger über körperliche Gegen- 
Itände urtheilen lehrt, (der Sinn lehrt urtheilen ift ein 
unrichtiger Ausdruck') als ein grober und weniger ge
übter; fo wird die Beförderung der Entwicklung des 
Verftandes fich mit Verfeinerung der körperlichen Sinn
werkzeuge abzugeben haben. Die Sinnen werden an 
den Gegenftänden geübt und verfeinert wrerden, und 
der Verftand wird durch die Vervollkommnung feines 
Organs immer neue Merkmale an den Gegenftänden 
entdecken.“ Der Ausdruck übrigens, dafs die Erzie
hung in einer Entwicklung der Kräfte beftehe, ift wohl 
nicht fo neu, als der Vf. glaubt, vielmehr erinnern wir 
uns ihn bey mehrern Pädagogikern gefunden zu haben 
und noch neulich beym Generfich in den Beyträgen zur 
Schulpädagogik, in welchen er §. 6. die Erziehung ei
ne Entwicklung aller Theile des Menfchen nennt. Eben 
fo wenig hat es an Verfuchen, die freylich vor Kant 
fehr unvollkommen waren, gefehlt, dieGrundfätze der 
Erziehung -aus der Kenntnifs der menfchlichen Anla
gen und Vermögen abzuleiten, wie z. B. Stuves Ab
handlung: AUgemeinße Grundf ätze der Erziehung, her
geleitet aus einer richtigen Kenntnifs des Menfchen u. f. w. 
im erften Theile des Revifionswerkes beweift.

Verbinden wir hiermit fogleich die Gedanken des 
philofophifchen Briefftellers Br. 1. S. 13 f. über den 
Begriff der Erziehung. Ihm ift der Zweck der Erzie
hung kein andrer und darf kein andrer feyn, als der 
abfolute, nothwendige und felbftftändige Zweck der 
Vernunft felbft; die Erziehung hat keinen andern 
als den Endzweck des menfchlichen Dafeyns überhaupt. 
Die Erziehung ift harmonifche Entwicklung und Bil
dung aller Kräfte des Menfchen zum Endzweck der Sitt
lichkeit. Bildung des Herzens und moralifche Vervoll
kommnung ift der oberfte und Hauptzweck oder der 
Endzweck aller Erziehung. In diefem auf verfchiedene 
Weife gewendeten Begriff vermifst man erftlich den 
wefentlichen und unterfcheideuden Charakter der Er-
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Ziehung als eines auf die Jahre der Kindheit und Ju
gend eingefchränkten Gefchäfts, das hier als gleichbe
deutend mit der ganzen Beftimmung des .Menfchen, -der 
Bildung des Herzens und der morafifchen Vervollkomm
nung angegeben wird. Dafs die Erziehung ke’inen 
Endzweck habe d. h. ein‘Ziel, das nie vollftändig er
reicht werden könne, und dafs die Entwicklung der 
Kräfte felbft, oder die Vorftellung der Brauchbarkeit 
und Tauglichkeit der Kräfte, zu den in ihrem Begriff 
gedachten Wirkungen, ihr Zweck, ohne noch aufser- 
dem befondre Rücklicht auf Sittlichkeit zu nehmen, 
feyn muffe, hat Hr. Heufioger in der 2ten Abhandlung 
über den Zweck der Erziehung und ihr Verhältnifs 
zum Zwecke der Menfchheit fehr gründlich erwiefen, 
I reylich wird der Erzieher bey Vergleichung der ver 
fchiednen Kräfte bald wahrnehmen, dafs die eine ei
nen höhern Rang, als die andre hat, dafs z. B. die Sinn
lichkeit der Vernunft untergeordnet werden muffe, aber 
er wird bey der Entwicklung der Kräfte nach dem 
wahrgenommnen VerbältnilTe nichts anders zu thun 
haben, als alle äufsern Hinderniffe wegzunehmen , da
mit jede Kraft ganz als diejenige erfcbeine, die fie nach 
den Merkmalen ihres vollftändigen Begriffs ift. Es 
fcheint uns daher der Sache nicht ganz angemeffen, 
noch mit dem von dem Brieffteller angenommnen Be- 
friff der Erziehung als einer Entwicklung und Ausbil
dung der Kräfte verträglich zu feyn, dafs er S. 384. 
lehrt: „man muffe den Menfchen bey der moralifchen 
Bildung nicht etwa nur fortbüden und das Wirk der 
Natur durch Kunft fortfetzen, fondern der Anfang und 
Zweck der moralifchen Bildung überhaupt fey, durch 
eine Revolution im Menfchen denfelben zur Ertlichen 

■Güte zu veranlaßen.“ Wenn derMenfch mit allen fei
nen Anlagen und Kräften das Urerk der Natur heifsr, 
fo weifs Rec. nieht, warum die Entwicklung der prak- 
tifchen Vernunft nicht auch als eine Fortfetzung des 
Erziehungsgefchäftes durch Kunft angefehen werden 
foll, und warum die Beförderung diefer Entwicklung 
eine Revolution, eine Umkehrung des bisher einge- 
Ichlagnen Weges, im Menfchen heifsen foil, welches 
nicht auf das Alter, in 'welchem die erft itzt erwachen
de präktifebe Vernunft noch nicht mit der Sinnlichkeit 
im Kampf war, wohl aber auf den Zußand fittlicher 
Verdorbenheit paffen würde, da der eigennützige Trieb 
über den uneigennützigen die Oberjierrfchaft gewon
nen batte, und folglich eine fittliche Umwälzung in 
dem Menfchen hervorgebracht werden müfste.

Ileufingers gte Abhandlung von der Erziehung zum 
Menfchen und Bürger zugleich, lehrt, dafs die Erziehung 
zum Bürger nicht von der zum Menfchen verfchieden 
fey, und dafs derjenige Menfch, deffen urfprüngliche 
Fähigkeiten und Kräfte gehörig entwickelt worden, zu
gleich zur Bürgerfchaft hinlänglich vorbereitet fey, frey- 
fich nur zur Bürgerfchaft in einer folcben Gefellfchaft, 
welche felbft den Zweck der Vernunft anerkenne und 
befördre. (Es wäre zu wünfehen , dafs der Vf. hier 
heftimmte Rückficht auf Villaumes Abhandlung ; Ob und 
in wie fern bey der Erziehung die Vollkommenheit des 

einzelnen Menfchen feiner Brauchbarkeit aufzuopfern 
fey im 3ten Th. der Revißon, und auf Rehbergs Prü
fung der Erziehungskunft genommen hätte.) In den 
philofophifchen Briefen S. 23 f. wird-die Frage: in 
wiefern die Religion das Staatsintereffe befördre und 
gute Bürger bilde? auf diefelbe Art beantwortet.

Der wichtigfte Theil der Heufingerfchen Beyträge 
ift die 4te Abh. über Erziehung und Unterfickt. Er 
theilt das Gebiet der gelammten menfchlichen Kräfte zu 
pädagogischer Abficht in 4 Klaffen : Ilervorbringendr, 
Sinnlichkeit, Verband, Vernunft, Sammelnde, Gedacht- 
rfifs, Verändernde, Einbildungskraft, Benutzende, Be- 
urtheilungskraft mit ihren Modilicationen. Nachdem 
er fehr fcharfiinnig auseinander gefetzt hat, dafs das Ge- 
dächrmfs, die Einbildungskraft, die Urtbeils - und Beur- 
theilungskraft gar nicht eigentlich entwickelt werden, 
fondern dafs die äuffern Bedingungen ihrer Wirkfam- 
keit von Umftähden abhängen , welche der Erzieher 
fchon dadurch modificirt, dafs er die Entwicklung der 
hervorbringenden Kräfte befördert, lo fchränkt er die 
Erziehung auf die Beförderung der Entwicklung der 
Sinnlichkeit, des Verftandes und der Vernunft als der 
Stammkräfte im Menfchen ein , und giebt die Art und 
Ordnung an , in welcher lie fleh nach einander entwi
ckeln. Erfahrung und Gründe a priori lehren, nem
lich, dafs diefe G,emüthskräfte fich nicht mit einander 
fondern ftufenweife nach einander entwickeln, und 
zwar zuerft die Sinnli.hkeit oder das Vermögen vonden 
Dingen außer uns durch den Eindruck, den fie auf das 
Gemüth machen, Vorftellungen zu erhalten, welche 
Kraft vorzüglich durch die Brauchbarmachung der kör
perlichen Sinnweikzeuge ausgewickelt wird. Die Ent
wicklung der Sinnlichkeit, welche er auch (blofs)pä//- 
fifehe Erziehung nennt, endigt fich ungefähr mit dem 
dritten Jahre. Auf die Entwicklung der Sinnlichkeit 
folgt die des Verftandes, welche jene vorausfetzt und 
der Anfchauungen zum Stoffe feiner Begriffe bedarf. 
Die Periode des Verftandes endigt fich erft gegen das 
zwölfte Jahr, und mmdblgt die letzte, welche fich un
gefähr gegen das achtzehnte Jahr endigt, die Periode 
der Vernunft, die die Verftandcsurtheile vorausfetzr, 
und theils theoretifch heifst, in lofern fie das Vermögen 
zu fchiiefsen ift, theils proktifch, in fefernfie unfre Wil
lenshandlungen durch das Sittengefetz befummelt foll. 
Die Entwicklung der praktifchen Vernunft ift das letz
te, was die Erziehung zu thun hat; an diefe fchliefst 
fich die Entwicklung religiöfer Vorftellungen an , oder 
geht vielmehr felbft aus ihr hervor, und diefe letzte 
Periode der fittlich - religiöfeh Erziehung ift es eigent
lich, welche der Vf. der philofophifchen Briefe mit gro
ßer Ausführlichkeit abgehandelt hat. Seine Ideen über 
die Perioden der Erziehung, Ho w ie auch die Ideen des 
Hn. Pred. Schwarz über einige merkwürdige Einrich
tungen der menfchlichen Natur in Entv, jcklung der mo- 
ralifchen Anlagen in Schmids philof. Journ. B. 3. St 2.) 
treffen ganz mit den Heufingerfchen zufammen, wie 
aus folgender Stelle, die wir als eine Probe des Vor
trags ausheben, erhellen wird. Im 5ten ßr. Religion* 
als Gegenjland der Vernunft, kaim auch mir im Al ter 

und
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und in der Periode der Vernunft gelehret werden fugt e£ 
$• 53- £ „Vernunft die höchfte Kraft des Menfchen, 
entwickelt fich ihrer Natur nach zuletzt und nach allen 
andern Kräften des Menfchen, weil diefe Künftlerin 
de»n Beytrag aller andern erfodert, uni einen für fich 
angemeffenen Stoff zu haben, durch welchen fie zur 
Aeufserung ihres Künftlertalents gereizt wird. So früh 
aber auch einige Pädagogiken d;e Vernunftperiode bey 
Kindern eintreten laßen, fo können fie doch nicht leug
nen, dafs diefe Kraft cis Kraft fich nur zuletzt äufsern 
könne.“ S. 54. „Wenn und in fofern die Vernunft das 
Mannicbfaltige der Begriffe des Verftandcs zu einer 
neuen Einheit verbindet und denfelben dadurch die 
Vernunftform aufprägt, entliehen Ideen. Die Vernunft 
fetzt alfo den Verftand voraus, und die Cultur der Ver
nunft ilt der wefentiichen Einrichtung unfers Gemüths 
zufolge nach der Cultur des Verfta «des möglich, und 
die Bildung des Versandes ift eine w’efentliche Bedin
gung der Vernunftcultur. Aber auch der Verftand ift 
in Änfehung der Möglichkeit feiner Entwicklung und 
Bildung an etwas aufser ihm gebunden. Sein Vermö
gen und die Gefetze, nach welchen es handelt, können 
fich nicht thätig erweifen, wenn es demfelben an rei
zendem und angemefsnem Stoffe mangelt, an welchem 
es fich äufsern kann. Diefer unmittelbare Stoff —. find 
die durch die Linnea zunächft entftandenen und auf 
aufseie Objecte bezognen finnlichen Vorftellungen oder 
Anfchauungen. — Uebung der äufsern Sinne undBe- 
fchaftigung des Anfchauungsvermögens ilt alfo das er- 
fte, wefentliche Erfordernifs der ganzen Geiftesbil- 
dung. - Aus diefen Gründen werden Sie leicht be
greifen, warum unfre Pädagogen fich fo heifch fchretjen:. 
nm die anfchauende Frk nntnfs einzupredigen.“ Wozu 
der unartige Ausdruck über die Bemühungen der Erzie
her, anfehauende Erkenntnifs zu verbreiten, deren Noth- 
wendigkeit und Nützlichkeit er felbft gerade hier ein- 
ichärft ? Campe dringt in einer lefenswerthen Abh. von der 
näthigen Sorge für die Erhaltung des Gleichgewüht:, unter 
den menfchlichenKräften Revision Th 3. fchon darauf die 
fämmtlichen urfprünglichen Kräfte des Zöglings in dem 
Maafse und in einer lölchen Ordnung zu üben, wie fie 
die Natur erwachen laße, und er nimmt folgendeOrd- 
nungan: 1) die uabeftimmte Körperkraft, diefinnliche 
Empfindungskraft, das inftinctmäfsige finnlicheBegeh- 
rungsvermögen, 2) die Einbildungskraft und das Ver
gleichungsvermögen , 3) der Verftand, die Vernunft, 
das Gedächtnifs. Diefe Eintheilung würde viele Aehn- 
lichkeit mit der des Hn. Heufinger u. £ w. haben, wenn ' 
nicht C. nachher erklärte, wie er glaube, dafs dieNa- 
iur die drey erftern Kräfte zu gleicher Zeit im erften 
Lebensjahre, und alle übrigen urfprünglichen Kräfte 
noch vor Ende diefes erften lahres , wo nicht ganz, 
«loch bexnahe gleichzeitig, erwachen lalle, wobey er 
doch felbft lehrt dafs die Natur bey der Entwicklung 
der leiztera laiwfamer als bey den frühem zu Werke 
gehe, und dafs fie es darauf anlege, dafs die frühem 
Kräfte vor den fpdter erwachten bis zurZeit der Reife 
des Körper- fehr merkikh hervor ragen folle», wel
chem Wink der Natur denn auch der Erzieher folgen

müffe. — Im letzten Theile der 4'ten Abh. fetzt 
Hr. Heufinger noch den Unterfchied zwifchen Erzie
hung und Unterricht auseinander« Die Erziehung letzt 
das Kind in Umftände und macht es fähig, felbft Vor- 
Teilungen zu erzeugen; der Unterricht trägt dem Schü
ler gewiße, vom Lehrer erzeugte oder angenommene, 
beltimmte Vorftellungen vor. Unterricht gehört für Kin
der unter zwölf fahren fchlechterdings nicht. Auch der 
Vf. der Briefe hat den allzufrühen Unterricht an meh
ren! Stellen, z. B, Br. 6. Schadlichki it des zu frühen 
Religionsunterrichts mit Nachdruck gerügt, auch befon
ders in Beziehung auf die Theilnahme der Kinder am 
öffentlichen Religionsunterricht in den Kirchen S. §2- 
ff. 295- f> (Nach des Rec. Ueberzeugung dürften jun- 
ge Leute nicht vor dem Ende der Erziehung oder der 
Confirmation, welche billig in dielelbe Zeit fallen feil
te, Antheil an den öffentlichen Gottesverehrungen neh
men , die durchaus nur für Erwachsene eingerichtet . 
find.) H^s. 5te Abb. ftelit die Erziehung von Seiten ih
res Einlluffes auf Ruhe und Glückfeligkeit vor , und 
die beyden letzten Abh. befchäftigen fich mit Roffeaus 
Begriffen von Erziehung und mit Prüfung einiger Stel
len des Emil. Der Vf. hat fich hier als einen fehr fcharf- 
finnigen Dolmetfcher diefes noch zum Theil verfchloife- 
nen Buches gezeigt und RT Einverftändnifs mit feinen 
Ideen aus Stehen des Emil beurkundet. (S. 195 Anm. 
fündigt er gegen die Grammatik, wenn er in einer Stelle 
des Emil determinees auf objets bezieht.)

Es wäre nun freilich noch insbefondere von den 
philof. Briefen viel zu lagen; aber der Raum, welchen 
diefe Rec. eingenommen hat, erlaubt uns nur noch We
niges von dem Inhalte diefes gehaltreichen Buches anzu
deuten, worin der Vf. mit vielem b’ieifse und Scharf- 
finn die aus Kant, Reinhold, Schmid, Gavve, Heiden
reich, den Reviforen, Thieme u. a. gewonnene morali- 
Iche Ausbeute für feinen Gegenftand benutzt und mit 
feinen eigenthümiichen Vorftellungenbereichert hat. Es 
verhebt fich, dafs er den Religionsunterricht auf die 
Sitten’ehre baut; er fchlägt denen, welche früh das Chri- - 
ftenthum lehren muffen, vor, nachdem fie die prakti- 
fche Unheilskraft durch vielen moraüfehen Stoff geübt, 
mit den Geboten des Chriftenthums anzufangen und lie 
durch das in der Gefchkhte lefu aufgeftelke Beyfpiel zu 
vcrfinnlichen. Bey Gelegenheit der Unterfachung : ob 
mit dergeoffenbarten Religion der Anfang des Religions
unterrichts gemacht werden dürfte, wird eine Beleuch
tung der Kritik aller Offnbaritng eingefchaftet. Zum 
erften Unterricht in der Religion wird der in Kants 
Kritik der Cvtheilshraft vorgerragne teleologifch • mora- 
lifche Beweis fürs Dafevn Gottes vorgefcblagen . wel
chen der Vf., um gewißen Schwierigkeiten dergewöhn- 
lichen Dai Heilung auszn weichen, auf eine neue Art vor- 
ftellr. Neue, dem Vf. eigne Gedanken und Verfiel- 
lungsartcn finden fich vorzüglich in den letztem Brie
fen, als Br. 21 Ideen zu einer künftigen Asketik der Re
ligion. ßr. 22 Ideen zur Cultur und Disciplin des Be- 
gehrungs-und Gefühlvermögens. Br. 24. Hingeworf- 
ne Ideen zu einer künftigen Heilkunde der religibfe»

Vu 2 * Krank-
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Krankheiten. Der Vortrag des Vf. ift lebendig und unter
haltend : doch könnte man wohl, auch ohne von der Ta- 
delfucht der Recenfenten, die der Vf. hie und da anzapft 
getrieben zu werden, Klage über zu grofse Weitfchwei- 
figkeit und Wortfülle< über unzeirige Abschweifungen, 
über eine hie und da verkommende und gewifs 
bey fo ernften Untersuchungen übel angebrachte Wit
zeley und über zu reichlich eingemifchte fiilegorien, 
worin fich einige Schriftfteller aus Kants Schule lö fehr 
gefallen, führen. Der Vf. ruft den .Recenfenten aus 
dem Munde der Diotima zu: £7 ro avreu
oc.-rroß'kcccFTTjiiot. tyvsEi 7rctv Tiua. Diefe Vorliebe möge ihn 
denn antreiben, diefes Kind feines Geiftes noch mehr 
auszubilden und zu vervollkommnen!

ST AAT SW ISS ERSCHAFFEN.

Upsala, b. J. Edmans Witwe: Tankar om Spanmals
handeln til Landbrukets uphjelpande af Eman. Ek- 
man, Oeconomiae Pr. Profeffor. (Gedanken über 
den Getreidehandel zur Aufhelfung des Ackerbaues) 
1793. mit Tab.

Der Vf. behauptet, dafs da Schweden unter Guftav I. 
und Erich XIV. noch Getreide ausführen können, nicht 
das Clima Schuld daran fey, dafs es jetzo jährlich 3 
bis 400000 Tonnen Getreide zukaufen müße: auch 
nicht der Brautwein , der erft feit Erich XIV einge
führt worden; endlich auch nicht der Mangel an ar
beitenden Händen. Er rechnet, dafs Schweden in 
allen 1051705 Tonnen Getreide gebrauche, und be
hauptet, dafs, wenn gleich nach einiger Meynung 
die arbeitende Volkszahl nicht viel über 1073725 Men- 
fchen betrage T und man auf jede Perfon nur 4-Tonnen 
zu produciren rechnet, folche nur 1011275 Tonnen 
produciren würde, und alfo die Anzahl der prqduci- 
renden Claffe noch um | muffe vermehrt werden, um 
fo viel Getreide als nötbig zu erhalten ; fo fey es doch 
zu begreifen, dafs durch Aufmunterung zu Fleifs und 
Arbeitfamkeit, die fehlenden 400000 Tonnen leicht 
von ihnen dürften producirt werden. Eine Tonne Lan
des gut gebauten Bodens könne jährlich 10 Tonnen 
Getreide geben, und zwey Tonnen Landes kann ein 
Landmann gut bearbeiten. Man rechne dann nun et
was über das fünfte Korn, (und man kann in Schwe
den mehr rechnen); fo hat man das verlangte Quan
tum heraus. Alles, behauptet er, liege alfo nur am 
Mangel der Aufmunterung für den Landmann, und 
diefe Aufmunterung fetzt er hauptfächlich in der Be
förderung eines vortheilhaften Abfatzes des Getreides.
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Diefen aber wird durch den ausländifchen Getreide- 
handel und dafs aus Deutfchland fo viel Getreide ein
geführt wird, verhindert. Damit könne der Schwe
dische Landmann nicht Preis halten; und fchon Varro 
fagt: nemo Janus mente veile debet itnpenfam ac fumti^n 
faceve in cultwram, Ji videt non poffe refici. Ein jeder 
Staat mufs fuchen, die Ausfuhr derjenigen Producte zu 
befördern, die keine weitere Veredlung zulaffen , und 
die Ausfuhr der rohen Producte, die veredelt werden kön
nen, zu verhindern So macht es England, und das war 
Sully’s Sy Item in Frankreich. Der Vf. will alfo die Einfuhr 
des ausländifchen Getreides aufscr im Nothfall in Schwe
den eben fo verboten willen, wie man die Einfuhr 
fo vieler Manufacturwaaren zur Aufhelfung der Ma- 
nufacturen verboten hat. In Schweden bleibt jährlich 
eine Menge einheimifches Getreide unverkauft liefen. 
Während man ausländifches kommen läfst. Sollte auch 
durch ein folches Getreideverbot das Getreide theuer 
werden; fo fey die Theurung dem Reiche nicht fo 
fchädlich, als die durch das eingeführte ausländifche 
Getreide verurfachte Wohlfeilheit. Der Vf. hat durch 
Vergleichung mehrerer Decennien gefunden, dafs in 
jedem Decennium ein Mifswachsjahr, zwey knappe 
Jahre, fünf ordinäre Jahre, und zwey an Getreide 
fehr reiche Jahre einfallen. Er .erklärt fich offenbar 
gegen den freyen ausländifchen Getreidehandel. Ein 
Land, fagt er, dafs diefer Waare oft bedarf, das fie 
nicht ohne feinen Schaden zu einem fo geringen Preis 
produciren kann, als der Ausländer, ein folches Land 
kann wohl wenig Glück machen, wenn es im Getrei
dehandel mit Nationen concurrirt, die einen Ueberflufs 
daran haben, es feiten bedürfen, und immer'für ge
ringem Preis als Schweden verkaufen können. Der 
Ausfuhrhandel kann dann immer frey feyn, wenn ein 
Land zu reichlich Korn hatj, wie der Fall mit England 
ift, aber den Einfuhrhandel muffe es nur als eine Aus
nahme von der Regel, nur im Nothfall feyn. Dage
gen muffe der innere Getrcidehandel völlig frev feyn 
fo ungegründet man ihn auch oft als Aufkäuferey^ 
Kornwucher u. dgl. anfieht. Der Vf. will zwar kei
nen gewißen jährlichen Preis des Getreides feftgefetzt 
wiffen, aber doch einen gewißen Preis unter dem es 
nicht verkauft werden dürfe, und den berechnet er zu 
2 Rthlr. 32 Sch. baar die Tonne. Sobald die Tonne 
aber über 3 Rthlr. 16 Sch. fteige; fo könnte Getreide 
von auswärts einzuführen und mit gehöriger Vorfich- 
tigkeit erlaubt werden. Der Kornpreis müße alfo im
mer nur zwifchen 2 § Rthlr. als dem geringften, und 
3 4 Rthlr. Banco, als den höchftenPreis, °variiren. 
Die Berechnungen muls man bey dem Vf. felbft nach- 
fehen.
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Sonnabends, den 15. November 1794.

GESCHICHTE.

Mannheim, mit academifchen Schriften: Hißoria et 
Commentationes Academiae electondis Scientiarum 

■ et elegantiorum litterarum Theodore Palatina Vol.
VI. Hiftoricum. 1789. 3 Alph. 2 B. Vol. VII. Hi- 
ftoricum. 1794. 3 Alph. gr. 4.;

D en Anfang; des fechfien Bandes macht dieGefchichte 
der Academie von 178- bis 1757’ worin unter 

andern von den, in diefem Zeitraum verftorbenenMit
gliedern, ^oh. $acob Häffelin, Chr. Mayer, Baron von 
Hohenhaufen und Phil. IFilh. Lud. Fladd einige Lebens
nachrichten enthalten lind. Hierauf folgen XVI. Abhand
lungen , unter welchen die fünf erRern verfchiedene 
antiquarifche Gegen Rande betreffen, die wir den Lieb
habern der Alterthumskunde nur kürzlich bekannt ma
chen wollen.

I. Commentatio critica, qua locus Taciti male affe 
ctas reflituitur et illuflratur, von G. Chr. Crollius. Die 
kritifche Berichtigung betrifft hauptfächlich die Stells 
in Tacitus, wo von AuguRs Ausschweifung die Rede 
iR. In den'Annal. I. Cap. iq. heifst es unter andern:

rite nuberet. qui Ate di i et Vedii Pollionis Luxus etc. 
Hr. Cr. behauptet aber dafs es heifsen müffe; nuberet, 
uuptaeque taedia; ferner liefet er bey eben diefer Stelle, 
gravisne für gravior und comparatione deterrimi 
für deterrima.

II. Diff. ad aras votivas nunc primum editas, von 
A. Lamey. Enthält die Befchreibung einiger Reinem 
Altäre die bey Alzai, Bingen und VVifsbaden gefunden 
worden. Zwey derfelben waren der Minerva und For
tuna geweihet; und auf dem dritten kommen drey Brü
der ex gente privata, oder, wieHr. L. will, privatia, 
yor. Auf der zu VVifsbaden gefundenen Ara Rehet un
ter andern Apollo Tuotiorix, ein ganz unbekannter Na
me, den Hr. L. (S. 49.) für ein Celtifches Wort erklärt.

III. Arae Herculis, infra Rigomagum repertae, von 
Ebend. Im Cöllnifchen, oberhalb Bonn, wurden vier 
Altäre entdeckt. die dem Herkules gewidmet und mit 
verfchiedenen Infchriften verleben waren, worüber Hr. 
L. fehr gelehrte Erläuterungen mittheilt.

IV. De Matronis earumque monumentis in ducatu 
^uliacenfi nuper repertis, von Ebend. Es find g Denk
mäler, auf deren jeden) insgemein drey Gottheiten mit 
verfchiedenen Beynamen erfcheinen, die der Vf. fehr 
finnreich zu erklären fucht. Er äufsert dabey die Ver- 
muthung, dafs man hierunter die drey Jahrszeiten ver
gehen könnte, welche bey den Deutfchen nicht unbe
kannt waren.

A.L, Z. 1794« Herter Band.

V. De inferiptionibus Sepulcralibus aevi Rom. nunc 
primum editis, von Ebend. Auch die hier vorkommen
den Infehriften, an der Zahl acht, find mit hiRorifchen 
und kritifehen Anmerkungen fehr gut erläutert.

Aufser diefen jetzt bemerkten Auffätzen finden Ken
ner und Freunde der deutfchen Gefchicht- und Ge* 
fchlechtskunde im gegenwärtigen Bande felgende Stü
cke : VI. Elfenzgoviae -franciae Rhenenfis pagi, qaalis 
medio aevo maxime fuerit, deferiptio, ebenfalls von A. 
Lamey. Ein fchätzbarer Beytrag zur mittlern Geogra
phie des Rheinifchen Franziens, wodurch die Lage und 
der Umfang desElfenzgauen, den das bekannte Chron, 
Gottudc. irrig für einen Theil des Craichgaues ausgibt, 
genau unterfucht, und beRimmt werden. Senimsheim 
war der Hauptort diefes Gauen, deffen übrigen Dörfer 
der Vf- aus vielen Urkunden forgfältig und nach ih
ren heutigen Benennungen verzeichnet hat. Zuletzt 
werden auch (S. 105.) die Grafen namhaft gemacht, die 
von $61 - lico diefem Gau vorgefetzt waren. Der letz
te, Namens Bruno, führte fowohl hier als in dem Craich- 
gau undEnzgau das Grafenamt und wurde der Stamm
vater der Grafen von Lauf. — S. log- liefert Hr. L. 
noch eine Befchreibung des Nahgau’s (in Act. Theod. Pol. 
T. V. p. 127.) mit einer Urkunde vom J. 1091, worin K, 
Heinrich IV. einige, im Nahgau gelegene, Ortfchaften 
der Kirche zu Speier zueignet. Neben dem geograpb. 
Nutzen, glaubt der Vf. in diefem Diplom zwey bisher 
noch unbekannte Kinder des genannten Kaifers, Namens 
Heinrich und Adelheid, entdeckt zu haben , weil jener 
Schenkung zu deren Seelenheil (pro remedio animarum 
fuarum) gefchehen w’ar, mithin beide für verfiorben zu 
achten wären. Allein der letzte Schlufs fcheint uns 
nicht ganz richtig zu feyn. Die Schenkungsbriefe der 
mittlern Zeiten enthalten die gewöhnliche Claufel: pro 
remedio animae noßrae noflrorumque parentum, conjugis 
noßrae N.filii noßriN. etc., obgleich alle diefe Perfonen 
noch am Leben waren. Diefs nemliche findet auch bey 
der gedachten Urkunde von 1091 Ratt, wo K. Heinrich 
an diefem Remedio felbR Antheil nimmt, denn da heifst 
es: pro remedio animae noßrae, — fratris noßriCunra- 
di, filiaeque noßrae Ad el hei dis et filii nollri Hein
rici — wäre eins von diefen Kindern bereits verRor- 
ben gewefen, fo würde man das gewöhnliche Bey wort 
defunctae oder defuncti gewils nicht ausgelaffen haben. 
Unter den hier vorkommenden Heinrich dürfte alfo wohl 
Heinrich V. zu verRehen feyn, in fofern nicht zuver- 
läfsigere Nachrichten noch einen andern Sohn diefes 
Namens entdecken.

VII. Obfervationes de diverfis recentiorum erroribus 
in flruenda wiajorum familiae Salicae IFormatienfis f. Spi- 
renfis ferie admiffis rectiusque ea a familia Loganenß 

X x Con-
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Conradi I, regis dißcrnenda, quas praemiltit probatio- 
uiLus Salicis, von G. Chr. Crollius. Unerachtet fich 
fchon viele Gelehrte bemühet haben den Urfprung des 
alten SalifchenGvIchlechts zu unterfuchcn ; fo find doch 
ihre Arbeiten grcfstentheils fehlerhaft und unvollkom
men geblieben. Der Vf. fand fich alfo bewegen , diefen 
wichtigen Gegenltand von neuen zu bearbeiten, und 
fogar fein eigenes, in den Origin. Bipontinis aufgeführ
tes, Stammgebäude wieder einzureifsen. Yon diefer, 
mit unbefchreiblicher Mühe und tiefer hillerikherjiennt- 
nifs abgefafsten ausführlichen Darftellung eines genea- 
Jogifchen Zufammenhangs der mittlern Zeiten, läfst fich 
kein Auszug geben, ohne das Ganze abzufchreiben. 
Wir begnügen uns alfo nur fo viel hievon zu bemerken, 
dafs der Vf. in deri. Obßervat. die Salifch-Conradinifche 
Gefchkchtsreihe vom Graf Gebhard in Labngau, der 
vom J. gg2 — 8^9. das Grafenamt dafelbft führte, ablei
tet, und die in Urkunden und gleichzeitigen Gefchichts- 
fchreibern verkommenden deutfchen Herzoge und Gra
fen vom9ten bis zum 11. Jahrhundert in eine fehr wahr- 
fcheinliche Familien Verbindung bringet, welche man aus 
einer S. 152. beygefügten Gefchlechtstafel mit einemmale 
überfehen kann. Mauchen Angaben beruhet zwar auf Hy
pothefen und hin und wieder vermifst man den Beweis 
der Filiation ; indeffen leuchtet der unermüdete I'leifs 
und Forfchungsgeift des Vf. überall hervor, und jeder 
Kenner der mittlern Gefchichte und Genealogie wird 
ihm die Gerechtigkeit wiederfahren laßen, dafs er in 
diefem Fache weit mehr, als feine Vorgänger geleitet 
habe. Die II. Obferv. handelt de fa/mitia augztßa Salicn 
fpirenß a fuudatoribus coenobii Hovnbaceußs oriunda; 
worin Hr. Cv. erweislich zu machen fuchet, dafs der 
Speierifcbe Graf Werinher, welcher (750) das Klofter 
Bornbach gelüftet, der Stammvater des Königs Wido 
von Italien und des deutfchen Königs Conrads II. (Sa- 
licus) gewefen. Nebenher wird auch die Abkunft Land
graf Ludwigs I. zu Thüringen und des fränkifchen 
Markgrafen Otto von Schweinfurt, Herzogs von Schwa
ben, unterfuchet und erllercr von den Grafen des Lahn
gaus, letzterer aber von einem Gr. Walaho im Worms- 
gau abgeleitet. Den Befchlufs diefer gelehrten Abhand
lung machen 22 Hornbachifche Urkunden vom J. 796— 
1105, weiche mit erläuternden Anmerkungen verfe- 
hen lind.

VIII. De famitia Dyvpßarwm Schauciiburgcrß ex ta- 
htdis veierii Hlaßrata, von Andr. Lamey. Diele Dyna- 
flen blüheten vom J. 1148 bis 1231 , und kamen zuwei
len auch als Grafen vor. Ihre Gefchlecbtsrcihe und 
Schickfale werden diplcmatifch erwiefen und mit iö, 
noch ungedruckten, Urkunden belegt. Der Stammfitz 
diefer Herren war das über Doftebheim, im Amte Hei
delberg, gelegene Sthlofs Schauenburg, weiches iie vom 
Klofter Lorfch zu Lehn trugen. Nach ihrem Abgänge 
kam ihre Herrfchaft an Erkingern, einenDynaften von 
Magenheim , der felbige 1294 an den Kurfürllcn von 
der Pfalz verhandelte.- König Ludwig IV. übergab fie 
2320 dem Erzftifr Mainz, von welchem es endlich Eur- 
fürft Friedrich der Sieghafte 1460 wieder an fich brachte.

IX. De cafiro olim palatino Turrun ad Mofellam in 
feriorew, prope Elften ßto, von Ebend. Die Gefchichte

diefes Schloßes, welches die Kurfürften von der Pfalz zu 
Ende des 12 Jahrhunderts erbauten und es 1214 an Kur
cölln abtreten müfste, wird hier gründlich ausgeführt, 
und man kann diefen Auffatz, befonders wegen der bey
gefügten 8 Urkunden vom J. 1209 — 1255, als einen nütz
lichen Beytrag zur Pfälzifchen Specialhillorie anfeben.

X. Quid opera contulerint Flectores et principes pa- 
latini in conficiendis nationis gsrmanicae conecrdaiiSt 
vom ^ung.„ Bey Abfaffung der Concordaten 1439 
lla’nd zwar Kurfürlt Ludwig von der Pfalz unter Otto’s 
Vormundfchaft, er unterfchrieb fie aber doch mit feinem 
Vormund. Ein gleiches that er bey dem Kurfürftenver- 
ein vom J. 1446; da er aber nachher des abgefetzten 
Pabil Felix V Tochter heirathete, fo weigerte er fich, 
dem Pabile Eugen den Gehorfam zu leiftea, welchem 
Beyfpiele auch die übrigen weltlichen Kurfürften, Böh
men ausgenommen, nachfolgten.

XI. Wilhelmi R.eg. Rom. diploma Cubae ad Rheuum 
datum; cvm notis b. Baronis de.Zur Lauben. In der 
hier mitgetheilten Urkunde de dato in caflris ante. Cubam 
II. Kal. Sept. Ind. X. MCCLII. bellätigt K. Wilhelm 
eine Schenkung, wodurch die Grafen Imdwig von 
Froburg und Ulrich von Schnabelburg dem 1231 geftif- 
tet^n ciftertienfer Klofler Frauenthai, im Canton Zürch, 
einige reichslehnbare Güter übergeben. Die in franzöfi- 
fcher Sprache beygetügten Anmerkungen betreffen eini
ge Gefch’echtsnachrichteu der genannten Grafen, die 
Schickfale des von ihnen befchenkten Klollers, und cas 
an der Urkunde hangende Siegel. Zuletzt beweift auch 
der Vf. mit diplomarifchen Zeugnifien, dafs Wilhelm 
auch in der Schweiz als römifcher König erkannt worderj.

XII. Manipulus chartarum XVL Pülatinorum Rheui 
comitum ühißrantiiim, von Steph. Alex. Wür'^lvein. Diefe 
Urkunden langen mit 1332 an und reichen bis 1474 ver* 
fchiedene derfelben find aus der pähfüichen Bibliothek 
im Vaticane und enthalten meiftens Ehtbtredungen und 
ScbutzbündnilTe der Pfalzgrafen mit benachbar ten Iv khs- 
ftänden. Merkwürdig ill es, dafs Pfalzgraf Ruprecht 
fich 1362 verpflichtete, niemals einen öllreichifchen 
Prinzen zum römifchen König zu wählen. DerUmftand, 
dafs K. Karl IV feine Tochter Elifabeth 1361 dem Pfalz
grafen Ruprecht verlobet habe, die Ehe aber nach Hn. 
W. Meynung 8.351. nicht vollzogen worden, weil letz
terer nachher 1360 eine Burggr. Nürnberg!Ic’ie Prin- 
zefsin geheirathet habe , verdient eine nähere Unterfa
chung. Wahrfcheinlich ill die erfte Eheverbindung 
wirklich vor fich gegangen , denn die bayerifche Ge
fchichte nennet den Kurfürft Ruprecht ausdrücklich ei
nen fochtermann K. Karls IV. und es ill alfo zu glauben, 
dafs deflen erllc Gemahlin zv.ifchen den J. 1361 und 
1366 nieder gellcrben Ry.

XIII. Von denSpeyerifchen Urkundenbüchern, Chro-. 
uikfehreibem und andern S hr'tjtß eitern nach der Zr itord- 
nung von AI Ant. Lobet. In dem Spej erif hon Ar
chiv find folgende Urkundenbücher anzutreff- n : j)Ein, 
auf Pergament gelchriebener Codex, antiquißi-mnf Uber 
privilegiorum genannt, der in der Mitte des VH. Jahrhun
derts anfängt und fich mit dem J. 1252 endigt, c) An- 
tiyua regula Cnori vom J. 1250, enthält ein Verzeichnifs 
von milden Stiftungen und zwey Necrologia. 3) Die fo- 

genann-
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genannten Libri Obligationen, beftehen aus pabftlichen 
Bullen, kaiserlichen und königl. Privilegien, Sphen- 
kungs - und Stiftungsbriefen etc. vom mittlern Zeitalter 
bis in das XVI. Jahrhundert. 4) Regiflrum Camerario
rum aus dem XV. Jahrhundert enthalt ein Verzeichnis 
der Kirchenceremonien. 5) Libri dito ^uramentorum 
Praelator. Canonicor. Vicariorum etc. aus dem XVI. Se- 
culo; und 6) Liber pcrgam. ßatittorum vom J. 1473. An 
Materialien zu Bearbeitung einer hiflorilch - diplomati
schen Gefcbichte des Hochftifts Speyer fehlt es alio nicht, 
und dennoch haben wir in diefem Fache, auiser dem 
Was von Bromer und Hontheim hierin geleillet worden, 
nichts vollitändiges aufzuweifen. Von den gedruckten 
Chroniken, ingleichen von deren Verfüttern, vorzüglich 
von Burgmann, ^ac. Wimpfeling, Wilk. Eifengreim, 
^oh. Piß rius, Phil. Simonis und Chr. Lehmann gibt 
uns der Vf. befriedigende und zum Theil unbekannte 
Nachrichten , und wir können daher diefen Auffatz als 
einen nützlichen Bey trag zur Speyerifchen Literarge- 
fchichte empfehlen.

XIV. Ede Caßro ac familia Erenberg, feudo palat. 
prr,pc Mofellam infer, von A. Lamey. Die Schickfale 
diefer Herrnfamilie, die \on 1189 bis 1396 blühete, wer
den hier aus gedruckten und ungedruckten Quellen 
gründlich erläutert. Die Herrfchaft Ehrenberg war dem 
Kurfürften von der Pfalz lehnbar und diefer trug fie 
wiederum vonKurtrier zu Lehn. Friederich von Ehren
berg, mit welchen diefes Gefchlecht ausftarb, vermachte 
f von feinen Befitzungen 1396 feinem Schwager, Johann 
von Schönenberg, und- verpfändete dem Kurfürlb 
Ruprecht von der Pfalz. Zu diefer Abhandlung gehö
ren 9 Urkunden.

XV. Gedanken über die ivahre Befchaßenheit und 
Urfprung der drei) geißlichen Kuvflimmen , welche den 
Primaten der fränkfeh ■ deutfehen Kirche und Confecrato- 
rc;i eigen geworden* von G. Chr. Crollius. In dem V. 
Bande diefer atademifchen Abhandlung S. 323. hatte der 
Vf. dh» bekannte Preisfrage : wie und wann die Erzawter 
des II. R. R. erblich geworden? mit der ihm eigenen 
Kenntnifs und grofstn Scharflinn fo befriedigend be
antwortet, dafs ihm die Academie den Preis zuerkann
te. Die gegenwärti?e Schrift ill alfo einigermafsen der 
Pendant von jener Abhandlung und beschäftiget heb mit 
dem Urfprunge der drey geiftlkhen Kurltimmen, wel 
eben Hr. C. mit gleicher Gründlichkeit entwickelt. Das 
Refulrat davon.ift kürzlich diefes: Im J. 920 waren die 
Erzbifchöfe > on Mainz, 'Trier und Cölln . als Primaten 
der fränkifchen Dauptnalion , nur noch blofse Confecra- 
tores, und die zwey letztem Händen Erkern nur bey 
der Krünungshandlung bey. Als aber K. Otto I. nebll 
Italien auch dieAdvocaii r.:n EccLßr.e Romanae erworben 
Hatte, fo war es eine natürliche Folge, dafs auch die 
römifche Kirche künftig zu der Wah] «tiefes oberfttn 
Schutzvogts zugtlatten werden n ufste. daher die Pri-. 
ntat ui der fränkihhen Kirche, fich den Repräfentanten 
der Volker, in Führung der Wahlftimmcn, beygefeilten.

K. Heinrichs II Wahi nahm fchon die Geildichkeit 
einigen Antheil: aber bej der im J. 1024 erfolgten Wahl 
Konrads II war ihr Stimmrecht, nach dem Zeugnifs des 

\Vippo» aufser Zweifel, und auf der einen Seite Hän
den die drey geiftlichen Kurfürften, als Repräfentanten 
der deutfehen Kirche, und auf der andern die weltlichen 
Kurfürfteu, als Repräfentanten der deutfehen Hauptna
tionen. Nach diefer Ausführung hat alfo der Vf. die 
ehemalige Behauptung des Hn. von Ollenfchlager, der, 
in feiner Erläuterung der G. B. S. 61. den Erzbifchöfen 
zu Trier und Cölln, als Repräfentanten der Ripuarier 
und Mofelianer, ein Wahlrecht zufchreiben wollte, zur 
Gnüge widerleget.

XVI. Funfzehen ßatiflifche Tabellen über die Gpüfse 
und Bevölkerung der Rheinifchen Pfalz, von Theod. Trai
teur. Die Rubriken diefer Tabellen lind: Gröfse des 
Landes, Verbaltnifs der Gehurten, des Sterbens und 
der Ehen. Die erfte enthält eine genaue Ruralangabe, 
des angebauten Erdreichs in allen Oberämtern, welche 
zufammen 75!; Quadratmeilen ausmachen, von welchen 
13’- nicht urbar find. Nach der II Tabelle, woraus waa 
die Zu- und Abnahme der Einwohner fieht, kommen in 
Durchfchnitte der 10 Jahre, von 1776— 1786» auf eine 
Quadratmeile 4039 Menfchen. Die III. zeiget die Ge
burten und den Tod an ; die folgenden von Nr. IV bi» 
XIV beweifen den Bevölkerungsftand im einzelnen 
für jedes Jahr und die XV Tabelle bemerket den Gewinn 
und Verluil der Menfchen im Ganzen. Im J. 1776 be- 
ftand die Volksmenge aus 238,887 und im J- 1786 aus 
304,983 Köpfen, und dennoch waren in diefen io Jah
ren 10,674 ausgewandert und nur 2374 hereingekommen. 
Obgleich nach diefen Tafeln immer mehr Knaben als 
Mädchen geboren wurden, fo waren dennoch 540© Mäd
chen mehr, als Knaben, und 1500 Weiber mehr, als 
Männer vorhanden. Nach den VE liegt diefer auffal
lende Unterschied in der Ein- und Auswanderung; weil 
mehr weibliche Gefchöpfe ein - und mehr männliche 
ausgewandert feyn mutten. Ein dreyfaches Regifter 
Über den gten, $ten und 6tenBand diefer academifchen 
Schriften gibt dem Werke einen neuen Werth. Es be
liebet aus einem geographischen, genealogifchen und 
Sachenregifter.

Im Vllten Bande folgen nach einer kurzen Erzäh
lung der Begebenheiten , die von 17S8 bis 1792 bey der 
Academie vorgefallen find, 13 hiitorifehe Auffätze in > 
bteinifcher und deutfeher Sprache, die der Äufmerk- 
famkeit der deutfeheu GHchichtskenncr würdig find.

I. Andr. Lnmey, Wintgartheiba veteris pagi Frhn- 
ciaenovae, ex momtmentis medii aevi, deferipto. Auch 
die gegenwärtige Befchreiburig des alten oftfränkiSchen 
Gauen Winfgartkeiba t defien geographische Lage, durch 
die beygefügte Karte fehr anfchaulkh wird, legt von 
des berühmten Vf. unermüdeten Fleifse und unverkenn
baren Forfchungsgeifre einen neuen Beweis ab. Diefen 
Gau haben zwar Bettel in dem bekannten Chron. GottwL ( 
cenfe p. 356. und Kramer in den Act. Theod. Pul. T.IV. 
p. 175. beschrieben; aber Ur. L. fand noch Stoff genug 
die angegebenen Grenzen zu berichtigen und den Um
fang des genannten Gauen in ein näheres Licht zu fe
tzen. Nach einer vorausgefchickten Bemerkung über 
deffen Lage und Nameu, findet man hier ein vollftän-

Xxs. «Rge» 
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diges Verzeichriifs der in'diefem Befirk befindlichen 
Flüffe, und dann (§. IV X.)' von den zwifchen’felbi- 
gen gelegenen Gauorten, fo viel deren in Urkunden des 
mittlern Alters Vorkommen. S. 49. wird nun zwar auch 
Mechedemulin (das heutige Markmühl) diefem Gau zu
geeignet, und eine Urkunde von 976 in Schannat* hift. 
IFovm. p. 24- fcheinet diefe Angabe zu beftätigeu; Rec. 
findet aber in Schannats Trad. Fuld. No. 168- und in 
den Summar. Hlonachi Eberh. Cap. I. Nr. 9. 10 et 11. 
verfchiedene Urkunden , welche diefen Ort dem angren
zenden ^agesgau zufchreiben, Woraus man febr deutlich 
fiehet, wie fchwer es fey, bey dergleichen diplomati- 
fchen Widerfprüchen die fiebern Grenzlinien der Gauen 
zu beftimmen. Im XV u. XVI §§. werden einige Gau- 
grafen angeführt, unter welchen der letzte Poppo hiefs, 
den Hn. L. mit hiftorifchen Gründen zum Gelchlechte 
der Gau^rafen im Grabfelde, als Urväter der Henneber- 
«nfchen Grafen, zu rechnen geneigt ift. Den ßdchlufs 
machen vier Urkunden von 688 —1012, die aus Schan
nats Codex dipl. Wormat. hier noch einmal abgedruckt 
und mit Anmerkungen erläutert worden.

II. Conradi L Germaniae Regis annales diplomatici 
cum annotationibus hißoricis et criticis, von ebendemf. 
Die Gefchichtsferfcher erhalten hier ein chronologisches 
Verzeichnis aller und jeden gedruckten Urkunden, die 
vom K. Konrad I. ausgeftellt worden. Hr. L. hat deren 
33 entdeckt und bey einer jeden den Hauptinhalt und 
das Datum, ingleichen die Schriftfteller, die fie edirt 
haben , aufs genauefte angegeben. Der verftorbene R. 
Rath Spiejs lieferte zwar in feinen, 1791 herausgegebe
nen, Aufklärungen in der Gefchichte und Diplomatik S.12I. 
ein ähnliches Regifter; aber die gegenwärtigen Anna
len die ohnehin 2 Urkunden mehr enthalten ,' empfeh- 
len fich vorzüglich durch ihre Vollftändigkeit und durch 
die (S. 99_ IO8-) beygefügten 6 hiftorifcben und kriti- 
fchen Anmerkungen, wodurch der Vf. nach der ihm 
ganz eignen Forl’chbegierde in der I. u. II. Obferv. nicht 
nur die Zeit, in welcher K. Konrad erwählt worden, 
Sondern auch das Jahr und den Tag feines Abfterbens 
aufs genauefte zu beftimmen und die Angabe anderer 
Gefehichtsfchreiber darüber zu berichtigen fucht. Die 
vier übrigen Obfervat. enthalten einige Nachrichten von 
der, unt£r Konrad gewöhnlichen Zeitrechnung, von fei
nen’Kanzlern , von feiner Freygebigkeit gegen die Kir
chen und von feinen Reifen.

III. Henrici I. Germ. Regis annales diplomatici cum 
annotationibus hiftor. et criticis, von ebendemf. Von K. 
Heinrich I. hat Hr. L. mehr nicht als 29 gedruckte Di 
ploroen ausfündig machen können, die hier ebenfalls 
mit der ftrengften Genauigkeit angezeigt werden. Unter 
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felbigen befindet fich (S. 137.) ein zwifchen K. Heinrich I 
und dem Abte Megingozzu Uersfeld, de dato Kal. t M 
a. DCCCCXXX11I. Indict. LH. regni Heinrici a. XII. ge- 
ichlofiener Taufchvertrag, wovon das Original im Hen- 
nebergifchen Gefammtarchiv zu Meiningen anzutr-eften 
ift. Ein Abdruck davon flehet in Sehoettg. et Kreufig. 
Script, hiß. Germ. med. aeui T. III. p. 523. und iu 
Haitiberg. Chron. Th. II. p. 354. Am Ende diefes Ban
des S. 548* äufsert aber Hr. L. einen gegründeten Zwei
fel gegen die Richtigkeit der Jahrzahi DCCCCXXXIII, 
weil fie mit dem XII. Regierungsjahr des Königs, der 
im April 919 erwählt wurde, ni^ht übereinkomme, und 
dafs wahrlcbeinlich die Urkunde, wenn man den annum 
regni für richtig annehme, im J. 930 ausgeftellt worden. 
Allein diefe Vermuthung kann um deswillen nicht ftatt 
finden, weil der im gegenwärtigen Diplom vorkommen
de Notarius nicht der uemliche war, der einige andere 
Urkunden von 930 unterzeichnete. Rec. hat indelfen 
Gelegenheit gehabt, die Originalurkunden felbft einzu- 
fehen , und kann daher mit defto gröfserer Zuverläfsigi 
keit verfichern, dafs das vorhin angegebene Regierungs
jahr fowohl als der annus Chrtßi mit der Urfchrift 
ganz übereinftimme. In felbiger flehet: Data II.
anno Incarnac. dnae. (dominicae) DCCCCXXXIII. In
dict,ione III. Regnante piiJßmoHeinrico anno XII. actum 
franconovurt in dei nomine feliciter amen. Die Zahlen 
find hier fo deutlich ausgedruckt, dafs fie nicht die min- 
defte Veranlagung zu einer andern Lesart geben können, 
wodurch fich der chronologifcheWiderlpruch, zwifchen 
dem Ausftellungs- und Regierungsjahr aus dem Wege 
räumen liefs. Rec. vermuthet, dafs entweder bey dem 
Regierungsjahr ein Schreibfehler untergelaufen und flatt 
XV die Zahl XII gefetzt worden; oder dafs der Ur
kundenfehreiber gewohnt gewefen , die remifche Zahl 
V mit einem U (welches freylich im Original einer II 
fehr ähnlich fiebt) auszudrucken; wenigftens fleht man 
aus dem Inhalte der Urkunde fehr deutlich, dafs der 
Schreiber ftatt des V meiflens ein U gemacht habe. In 
diefem Fall, der immer viel Wahrfcheinlichkeit vor fich 
hat, dürfte fich wohl der Zweifel des Hn. L. von felbft 
heben und beide Epochen in keinem Widerfpruch fle
hen. Noch mufsRec. bemerken, dafs das, auf erwähn
ter Urkunde aufgedruckte, fehr gut conlervirte, Siegel 
den König mit der Krone, in der rechten Hand das 
Zepter, und in der linken das Sch werd haltend, vor- 
ftellt. Aus diefem Beyfpiele läfst fich alfo die, in Gerkens 
Anmerkungen über die Siegel Th. 2. p. 19. gewagte Be
hauptung, „dafs K. Heinrich I in feinen Siegeln nie ein 
„wirkliches Zepter oder auch nur etwas ähnliches da- 
„von gebraucht habe, “ fehr leicht widerlegen.

(Der Befchlufs folgt.)

Druckfehler. S. 18?« Z. 16. immer verdünnter flatt einer verdünnten. S. Z. 10. vieler’ey ft. viererlei!. S. igo. Z. 24.. 
Steigung ft. Neigung- Z. 32. Wirbel ft. Winkel. Z. 13. von unten, Nadln , Eddin ft. Naffir - Eddin. Clavier ft. Clavius. S. 
190. Z. g. leichte ft. lichte. Z 15. lauge Zeit ft. vor langer Zeit. S 191. Z. 17. man immer noch des ft man noch des immer. 
S; 198. Z. 19. von unten: integrirenden ft. mitregierenden. S.. 199. Z. 14. patriotische, aber denkende Preufsen, ftatt oder.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
S onnabends, den 15. November 1794.

GESCHICHTE.

Mannheim , mit academ. Schriften: Hiftoria et Com^ 
mentationes Academiae Electoralis Scüntiarum et 
elegantiorum litterarum Theodoro Palatinae etc.

(Befchlufs der im vorigen Stucky abgebrochenen Recenfion.)

IV- T.M. A. Lobet, von dem Urfprunge des Bifsthums 
Speyer und dejfen erjlen VII Bifchöfen. Diefe 

»lit vieler ßelefenheit abgefafstezlbhandlung enthält die 
Gefchichte der erften heben fpeyerifchen Bifchöfe vom 
J. 610 bis 752, und zugleich manche merkwürdige Nach
richten, wodurch auch die, in diefem Zeitraum ohne
hin noch dunkle, Gefchichte diefer Gegend hin und wie
der etwas mehr aufgehellt wird. Der Vf. fetzt die Ent- 
ftehung des Bifsthums Speyer aus fehr wahrfcheinli- 
chen Gründen in die Zeiten des fränkifchen Königs Chlo
tars II, der von 534 bis 628 regierte, und ohne Zwei
fel den Athanafius, deffen Namen man nirgends an
derswo, als in Sefrieds Speyerf. Chron. (ap. Eccard 
in Corp. lüft. m. ae. T. II. p. 2257.) aufgezeichnet fin
det, zum erften Bifchof angeftellt hat. Diefem folgte 
Principius, unter welchem König Siegebert alle feine 
Einkünfte im Speyergau, nach einer ungefähr 650 aus- 
geftellteu Urkunde, der Kirche zu Speyer fchenkte. Die 
nachherigen Bifchöfe waren Dragobod, Atto, Sigwin, 
Luido und David, von deren Schickfalen und Begeben
heiten man hier gründliche und aus guten Quellen her
genommene Nachrichten liefet.

V. Advocati provinciales Spirgoviae. Von Andr. 
Lamey. In dem dritten Bande des Actor. Academ- P« 
461. hatte der Vf. bereits eine geographifche Befchrei- 
hung des Speyergau4 s eingerückt, und am Schlufs der- 
ielben die Gaugrafen, die diefem Comitat vorgeftanden, 
namhaft gemacht. Die Gauverfaflung nahm aber hier im 
Ilten Jahrhundert ein Ende, indem K. Heinrich IV diefen 
Comitat logödem Bifsthum Speyer mit eben der Gewalt, 
Wie folche die Grafen gehabt hatten, übergab. Seitdem 
yerfchwanden nun auch die Gaugrafen, an deren Stelle 
in der Folge Landvpgte uud Landrichter (Advocati, Ju
dices provinciales) in Urkunden auftreten, welche die 
haiferliche Obergewalt in der Gegend von Speyer aus
zuüben pflegten. Von diefen Landvögten , deren von 
I206 bis 1327 mehrere aus verfchiedenen Familien des 
hohen Adels vorkommen , liefert der Vf. in gegenwär- 
dgen, mit Urkunden belegten, Auffatz ein diplomati- 
fches Verzeichnifs, und macht das hiftorifche Publicum 
tnit der vormaligen Verfaflung diefes Landftrichs fehr 
genau bekannt. K. Ludwig IV verpfändete endlich die 
^»eyerifche Landvogtey 1331 (die Jahrzahl 1313 S. 220
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ift ohne Zweifel ein Druckfehler,) feinen Vettern, den 
Pfalzgrafen Rudolph und Ruprecht, von welcher Zeit 
an man keine Landv ögte mehr, fondern Vizdumen, 
antrifft.

VI. Georg Friedrich Zentner, von der Regierung 
der, dem deutschen Staate unterworfenen, italiänifchen 
Länder,wahrend einem Zwifchenreiche in Dcutfchland. 
Diefe, für das deutfche Staatsrecht ungemein wichtige, 
Materie verdiente um fo mehr durch 'eine eigene Ab
handlung in ein deutliches Licht gefetzt zu werden, da 
fo viele ältere deutfche Publiciften, und fogar Hofer (im 
auswärtigen Staatsr. S. 442.) haben in Zweifel ziehen 
wollen, dafs die Gerechtfame der deutfehen Reichsvica
rien fich auch über Italien erftrecken. Man wird es alfo 
gewifs dem Vf. Dank wiflen, diefen Gegenftand von 
neuem bearbeitet zu haben, und in der That ift er da- 
bey mit fo vieler Gründlichkeit zu Werke gegangen, 
dafs fich nunmehr gewifs niemand einfallen laßen wird’ 
jene Hoheitsrechte weiter zu bezweifeln. Zuförderft 
zeigt Hr. Z., dafs, feitdem Italien unter Otto III mit 
Deutfchland verbunden worden, auch die deutfehen Kai- 
fej- ihre Obcrherrfchafc über daflelbe behauptet haben. 
Hierauf werden die verfchiedenen Gattungen von kai- 
ferlichen Statthaltern bemerkt, die über kleinere und 
gröfsere Gebiete in jenen Landen angeftellt gewefen, 
worunter befonders der Herzog von Savoyen, als Vica- 
rius generalis, durch kaiferliche Begünftigungen, die 
ausgebreiterfte Gewalt erlangt hatte, die fich aber doch 
nur auf feine eigene Lande, nicht aber über ganz Ita
lien , erftreckte , weil der Titel: Vicarius generalis, in 
Anfehung der geringem ihm untergeordneten Vicarien 
blofs relativ war. In der goldnen Bulle, welche die 
Reichsverfammlung genauer beftimmte, wurde nun zwar 
von der Zwifchenregierung Italiens nichts ausdrückli- 
Ches feftgefetzt, und bey den beftändigen Unruhen da
felbft haben auch die deutfehen Reichsvicarien fich nicht 
in die dortige Regierung eingemifcht. Nachdem aber 
die Verbindung diefes Reichs mit Italien unter Leo
pold I erneuert worden, haben die deutfehen Reichs- 
vicanen ihre Reichsverwefung auch auf Italien auszu
dehnen gefucht, deren Rechtmäfsigkeit S. 24- ff. aus 
den Gründen der Realverbindung delTelben mit Deutfch
land und aus der Reichsanalogie bewiesen, und zu-leich 
mit Anführung einiger Beyfpiele, bemerkt wird, dafsdie 
Herzoge von Savoyen die Jurisdiction der deutfehen 
Keichsvicarien anerkannt haben. Am Ende diefer Ab 
handlung äufsert der Vf., (ohne Zweifel aus Vorliebe 
fur die Rechte feines Vaterlandes) die Meynung dafs 
Kurpfalz wichtige Gründe habe, bey einer Zwifchenre- 
gierung von Italien, ein ausfchliefsendes Recht vor Kur
fachfen zu behaupten, weil es in Urkunden'der älrefte

allge-
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a.’-gemeine Reichsvicarius genannt werde, und felbft 
die goldne Bulle von den Kuriürften von der Pfalz als 
dem allgemeinen provifore imperji rede , das facbfifche 
Vieariat hingegen, dem Pfälzifchen nur als ein Particu- 
Larvicariat beygefügt zu feyn Scheine etc. Aber von die
fer Behauptung können wir uns nicht überzeugen, denn 
obgleich die Gefchichte einige Beyfpiele liefert, dafs 
unter K. Rudolph I und Ludwig IV dem rheinischen 
Pfalzgrafen die Reichsverwefung, während der Abwe- 
fenheit der Monarchen allein übertragen worden ; fo 
kann man jedoch hieraus um fo weniger einen bündi
gen Schlafs auf ein ausfchliefsendes Recht machen , da 
lange zuvor K. Friedrich II in einer Urkunde vom Jahre 
1242 den,! Pfalzgraf Heinrich zu Sachfen ebenfalls zum 
Procnratore Gennaniae ernannte, (dipl. in Heydenreichs 
Entwurf einer Hiftorie der Pfalzgrafen von Sachfen S. 
155 ), mithin von Sachten eben fo, wie von den Pfalz
grafen bey Rhein, die alleinige Reichsverwefung ge
führt wortfen. Auch in Anfehung des, vom Vf. aus 
dpr G- B. hergenommenen Arguments, dürfte wohl ei
nem jeden unbefangenen Lefer des Sten Kap. diefes 
Reichsgefetzes fehr deutlich einleuchten, dafs Karl IV 
zwilchen dem pfälzifchen und fächfifchen Reichsvicariat 
eine völlige Gleichheit feftgefetzt habe, und die Worte: 
eodem jure provifionis iBi.tfl.rem duce-n Sexoniae, 
Sucri bnper. Archimarefcallztm frui volumus etc. ent-, 
fernem allen deshalbigen Zweifel. Hr. Z. räumt auch 
nachher felbft ein, dafs den beiden Herren Reichsvica- 
rieu, dem Herkommen gemäfs, die gemeinfcbaftliche 
Reichsverwefung in Italien zuftändig fey.

VIL Dapiferi Pcdatinatws Rheni de Alceja, dicti, dif- 
qiflßt. genealogico - hißorica, von 'Andr. Lawiey.
mit iö Urkunden belegte Abhandlung enthält viele’rojt 
Maike gesammelte Nachrichten von dem Gefchlechte der 
Herren von AlzH, welches vom I2ten Jahrhundert an 
bey dem Pfalzgrafen am Rhein, die Erbtruchfeffenftelle 
bekleidete, und im 14X011 Jahrhundert ausftarb. S. 26$. 
lind 3 in Kupfer geftochene Siegel beygefügt, worunter 
fich ein Reuterficgel vom J. 1288 befindet, welches Rec. 
um fo me^würdiger fcheint, weil man in der Siegel
künde für allgemein richtig annimmt, dafs nur der hohe 
Adel, worunter doch die Herrn von Alzey, den beyge- 
füghen Urkunden zu Folge, nicht zurechnen feyn 
dürft?«» fich der Reuterfiegel bedient habe.

VIII. De fwmilia D’^naßarum Si-indcenfi , ex tabu- 
lis aniiiptis illujlrata, Von Ebendemf. Auch diefe Ge- 
fchleshtsbifiorie hat der Vf., wie gewöhnlich, gründ
lich ausgeführt, und fie mit einer gencalogifchen Tabelle 
rind 5 Urkunden verfehen. Die Dynaften von Steinach 
treten fchon 1141 in der Gelchichte auf, und ftarben 
13.16 aus.

IX. Epißotae maximam porter,1 Palatmae ex Cod. 
MS. Andreae Mafii, Confiliarii Palat. praemiffa brevi hv- 
jns Mafii vitae ex iisdem debneatione, cum adfperfis 
notulis hift, et litterariis nunc primum editae. Von Eben
demf. S. 302 — 394- Li» dank'enswerther Beytrag zur 
gelehrten- Gefchichte, wodurch wir einen berühmten 
Mann des löten Jahrhunderts, der befonders am pfälzi
fchen Hofe eine beträchtliche Rolle fpielte, und zu wich
tigen. Staatsangelegenheiten gebraucht wurde,, etwas ge
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nauer kennen lernen. Den Anfang macht 'eine kurze 
Biographie des Andreas Mafius, von deffen bürgerlichen 
und literarifchcn Verdienften Hr. L. aus den Handfchrif- 
ten der kürfürftlichen Bibliothek zu Mannheim S. 202 
bis 312 intereftänte Nachrichten mittheilt. Hierauf fol
gen 52, gröfstentheils late.inifche Briefe, vom J. 153S 
bis 1572, welche an und von gedachten Mafius gefchne- 
ben worden, und meiftens politifche Gegenftände be
treffen.

X. Beweis, dafs Pfalzgraf Herman bey Rhein, der 
fonfi den Zunamen von Stalek hatte. , ein geborncr Graf 
von Hochßatt in Oßfranken gewefen iß. Von Phil. Ewfl 
Spiefs. . Der berühmte Gefchichtsforfcher Crollius, hatte 
bereits in der 5ten Fortfetzung feiner erläuterten Reihe 
der Pfalzgrafen, die Herkunft des Herrmanns von Stahlek 
gründlich abgehandelt, nnd aus hiftorifchen Gründen 
bewiefen , dafs derfelbe aus der Provinz des öftlichen 
Grabfeldes und zwar von einem dafigen Gaugrafen, 
Gotzwin, abftamme, auch dafelbft einige Stammgüter be- 
feffen habe. Diefe hiftorifche Angabe hat nun der fei. 
Reg. Rath Spiefs zu Bayreuth etwas genauer aus einan
der gefetzt, und folche mit neuen diplomatifchen Grün- 
den Jjcftäriget, wodurch der Sitz des Grafen Gotzwins 
im Grabfelde, allwo er fogar im J. 1114 das Grafenamt 
führte , näher erläutert wird. Aufserdem beweift aber 
auch der Vf. S. 395 ff. aus urkundlichen Quellen, dafs 
eben diefer Graf der Stifter des Klafters Mönchaurach 
gewefen, und dals fein Sohn, Pfalzgraf Herrmann , von' 
der in jener Gegend gelegenen Stadt Hochflädt den Na
men Comes de Hohßet geführt habe,- Welchen ihm ein 
Diplom vom J. 1142 (S, 413.).ausdrücklich beylegt. Ob 
man. aber deswegen diefen Herrmann/ wie Hr. S. be
hauptet, für einen gehör neu Grafen von Hocbftädt hal
ten könne, dürfte doch wohl noch einigen Zweifel un
terworfen feyn,- weil nicht zu erweifen ift, dafs fein Va
ter Gotzwjn .fich jemals diefes Gefchlechtsnamens be
dient habe. Rec. befitzt eine vom Bifcbof Embrich zn 
VLrzburg ausgeftellte Urkunde von 1140, worin eben 
diefer Herrmann unter den Zeugen als Graf von Bild
haufen, Hermannus Comes de Bilhiliehufinj erMieiiat, 
welcher Ort mit viele?) umliegenden Dörfern fein Eigen
thum war, und wofelbft er nachher um das J. 1156 das 
noch jetzt vorhandene Klofter gründete. Mau würde
aber wohl lehr irren, wenn man gedachten Herrmann 
für einen gebernen Grafen von Bildhaufen halten woll
te; vielmehr dürfte feine abwechselnde Benennung von 
Hochflädt und Bildhaftfn nur einen bevtretendenBeweis 
abgeben, dafs die Grafen und Herrn des mittlern Alters 
bald von diefem, bald von jenem Sitz einen Beynamen 
hergenommen, und folchen mit jeder Veränderung ih
res Aufenthalts wieder abgelegt haben. Nach Rec. Mei
nung fche.nt alfo der Beyname von Stählet, um fo mehr 
der eigentliche und urfprüngliche Stammname des Gra
fen Herrmanns gewefen zu feyn, da er folchen am mei- 
ften führte, und felbft in dem gegenwärtigen VHten 
Band der Actor. S. 465 und 497 finden fich zwey Urkun
den von 1138 und 1140, worin flermanmts Cowies de 
Stahlccke vorkommt. Indeffen bleibt diefe mit vieler 
Kenntnifs geschriebene, Abhandlung immer ein fehr 
Schätzbarer Beytrag zur oftfränkifchen Gefchichte, wel

che 
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ehe durch die, aus ächten Quellen gefchöpften Nach
richten Sowohl, als durch die beygefügten fünf unge
druckten Urkunden manches Licht erhält.

XI. Beiträge zur Bolandifthen Gefchlechtsgefchichte, 
von Georg Chriji. Crolliits. Dies ift die letzte Arbeit 
des um die Gefchichtskunde der mittlern - eiten unge
mein verdienten C. Er ftarb den 23ilen März 1790, 
und die Akademie zu Mannheim hat das Andenken die- 
fes merkwürdigen Mannes durch eine Biographie ver
ewigt, welche man in der diefem Bande vorgeietzten 
Hifior. Academiae S. 5 — n. eingerückt findet. — Die 
Bolandifche Gefchlecbtsgefchichte haben zwar neuerer 
Zeiten Gräsner im iten Stück feiner diplumatifchen Bey- 
träge , und Gebhardt in der geneal. Gefch. der erblichen 
Reiehsftände T. II. S. 600 ff. bearbeitet; aber dem Vf. 
blieb ein fehr reichhaltiger Stoff üorig, diefe, zum Theil 
unvollftändige, und befonders in Anfehung des diefem 
Gefchlechte eigen gewesenen Reichs- und Hoftruchfef- 
feu-Amtes, unrichtige Nachrichten zu verbeffern. Der 
2te enthält eine gründliche Erläuterung des Zuftan- 
des der königl. Hofbeamten des Ilten und I2ten Jahr
hunderts , und im 3, 4, und gten §. werden der Ur-, 
fprung, die weitlauftigen Befitzungen und die Genealo
gie der Herrn von Bolanden aus urkundlichen Quellen 
uuterfucht, und zuletzt von den noch wenig bekannten 
Dy na Öen von Bruchfal einige Nachrichten mitgetheilt. 
Ein Anhang von 16 Urkunden geben diefer mit dem 
gewöhnlichen Fleifse des fei. Vf. abgefafsten Abhand
lung die nöthige Beweiskraft.

Den Befchlufs diefes Bandes machen zwey Preis- 
fchriften, wovon die eine S. 454—436. von den zu 
Anfang des isten Jahrhunderts gelüfteten, und zwifchen 
St. Goar und Boppard gelegenen Probßey Hirzenach, und 
die andere S. 487 "533 von dem in eben diefer Gegend 
befindlichen adelichen Frawnkloßer Marienberg handelt. 
Eine jede derfelben ift mit Urkunden belegt, und ent
hält brauchbare Beyträge zu der Germania facra und 
aur pfalzifchen Gefchichte.

Wien, b. Seitzer: Schauplatz des landjajßgen Nieder- 
Oellreichifchen Adels vom Herren - und llitterßande 
von dem XI. Jahrhundert an, bis auf jetzige Zei
ten, von Franz Karl IPifsgrill, K. K. Hoffecretär. 
Erlter Band. 1794. 4.7 S. 4. mit vielen Stamm
bäumen.

Hr. IF. hat auf diefes Werk faft 30 Jahr verwendet; 
allein nicht blofs diefer Umftand verfpricht von diefem 
Werke fchon fehr viel Gutes, fondern noch mehr die 
Gelegenheiten und Sublidien. welche Hr. IP. fehr auf- 
*r,erkfam benutzt hatte. Oefterreich hat zwar einige 
Werke diefer Art, als des Freyherrn v. Hoheneck Be-. 
Schreibung der Herrenitünde des öfterreichifchen Hau
est die Collectanea genenlogica hißorica des Ge. von 
y «wt&ra.Wetc.,? und viele andere einzelne Stücke, vom. 
öfterreichifch - ftändifchen Adel; man vermifst aber theils 
ejne Fortfetzung der altern angefangenen Werke, theils 
®iu vollftändiges Ganzes, dergleichen Ur. W. verfpricht. 
Es hatte feiten ein Schrifrfteller Gelegenheit, den Zweck 
*eüies Unternehmens fo zu erreichen, wie Hr. W«, der 

gemäfs feiner Dienftbegleitnng und fonftigen Verbin
dung, Archive und Regiftraturen benutzen konnte, wel
che doch immer die Magazine zu Bearbeitung diploma- 
tifcher Werke find. Nebft diefen hatte Hr.W., wie er 
in feiner Vorrede fagt, die Abschriften von den kofiba
ren Manufcripten eines Strein, Calins, Ennenkels, Grün- 
thals, Friedeshaims, Preyenhuebers und Fifchersberg vor 
fich, und die v. Smitmerifche Urkundenfammlung, wie 
auch eine ausgedehnte Bekanntfchaft mit den jetzt le
benden adelichen Familien zu feiner Benutzung. Alles 
diefes, vereinigt mit einem aufserordentliehen Fleifse, 
eben fo grofser Gedult und gefundem Unheil, fetzte 
Hn. W• in den Stand, wenigftens das Manufcript diefes 
Werks, wie er fagt, gänzlich zu vollenden. Diefer er- 
fte Band begreift in den Buchftaben A und B 96 ver- 
fchiedene Familien.

In Anfehung der Brauchbarkeit hat diefes Werk, 
welches Rec. fehr genau gelefen, einen grofsen Werth; 
Hr. W. ftellt die Familien und Gefchechtsregifter nicht 
lo roh und unbearbeitet, wie z. B. Hatard, fondern fehr 
lleifsig und ausgearbeitet dar. Er bemerkt vorzüglich 
die Verfchiedenheit der Zweige derfelben, die Gütefer- 
werbe, die Stiftungsbriefe der Klöfter, die Ehrenfiellen 
und Würden, die Wanderungen verfchiedener Familien 
nach und aus Oefterreich, (z. ß. 73. der Familien 'Alten- 
ßeiner etc. u. a. m.) die Verbindungen des öfterreichi- 
fchen Adels mit den Ritterfchafte» anderer Reichskreife, 
welches vorzüglich den letztem bey Aufnehmung und 
Documentirung der Stammbäume fehr viele Vortheile 
verfchaft, und diefes Werk, weil es fich auf wahre di- 
plomatifchc Beweife gründet, für den deutfehen Adel 
allgemein nothwendig macht. Selbft den deutfehen 
Hochfliitern, bey welchen die öfterreichifchen Familien 
immer zu vielen Discuffionen, Streitigkeiten und Un- 
terfuchungcn Anlafs geben, dient diefes Werk zu ei
nem nicht geringen Vortheil, indem Hr. W. die Töch
ter einer jeden Familie, die er befchrieben hat, in 
Anfehung ihrer Verehelichungen, und mit ihren Tauf
namen bemerkt, welches in den altern' Befchreibern 
gröfstentheils verfeben, und in den neuern Filiationsbe- 
weifen grufsc Schwierigkeiten veranlafst hat.

Was nun befonders die Eigen tkümlichkeiten diefes 
W erks betrifft, fo hat Hr. V/. 1) einige zum Theil ganz 
unbekannte, und noch nicht befchriebene, Gefchlechter 
geliefert, wodurch er feinem Werke ein vorzügliches 
Intereffe verfchaffte ; denn Ree. ift: felbft bey Bearbei
tung verfchiedener deutfeher Familienangelegenheiten 
in einzeln Lehnsurkunden auf Gefchlechter befonders 
in Franken und dem Rheinftrom geftofsen, wovon man 
ausserdem faft keine Spur anderwärts ontraf; 2) berich
tigt er fehr viele heraidiiche Unrichtigkeiten, und zmik 
Jheil auch die verfchiedenen Aiiftände, welche fich bey 
Veränderung eines Theils, oft aber faft des ganzen Wap
pens, einzelner alten Familien ergeben haben. In die
fem Bezug ift z. B. S. 119. die Veränderung bey der 
alten Familie Thann, nunmehr A Itthän, in dem Ge- 
fchlechtsmrmen und Wappen wegen der BuchftabenA T 
merkwürdig. Hr.W. hat fich 3 ) auch nicht nur die 
Hauptzweigeder belchriebneu Familien,, fondern auch die 
Y p Nebea- 
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Nebenzwetge eben fo richtig bemerkt, wie es fifh bey 
den Familien Althann S. 119. und Aitrsberg u. 
m. a. zeigt. Man hat in neuern Zeiten wahrgenommen, 
was die Verfchiedenheit der Linien und manche Ver
wechslung der Perfonen bey Examinirung der Stamm
bäume in den adelichen Domcapiteln für Anftände ver
anlafst hat. Hr. W. verdient fchon' vielen Dank zu Ab- 
helfung diefes Gebrechens, das Seinige beygetragen zu 
haben. Zudem hat fich 3) der Vf. die Mühe gegeben, 
von verfchiedenen der befchriebenen Familien die Stamm
bäume vollftändig, und mit allen Berichtigungen bis 
auf gegenwärtige Zeiten feinem Werke beyzufügen, un
ter denen der Stammbaum der jüngften erlofchenen Alt- 
thannifchenll&uptMnienS. ii8«> derFamilien^/p^o^^S. 
170., AthemsS. 212., Baaden S. 2gg., Barbo S. 300., Bran
dis S. 370., Brenner S, 392., Boul S. 416. etc. vorkommen. 
Am merkwürdigften aber findet Rec. 4) den Fleifs, mit 
welchem Hr. W- faft von allen den befchriebenen Familien 
die Wappenbefchreibung, und zwar mit manchen hifto- 
rifchen Bemerkungen und Berichtigungen gefammelt 
hat. Rec. hat bey andern Stemmatographeu bemerkt, dafs 
ihre Befchreibungen aus Mangel der Berichtigung des 
Wappens eben auch unrichtig waren. Auch ift es 5) 
fehr verdienftvoll, dafsHr. W. auf die Lieferung fo vie
ler Grabfehriften von unbekannt gewefenen Familien 
Rücklicht nahm, wmdurch manche Dunkelheit in den 
Befchreibungen der Göfchlechter beleuchtet wird. Hr. 
W. magfreylich, ungeachtet er einen Reichthum an Sub- 
fidien hatte, auch diejenige Befchwerlichkeit gefunden 
haben, die fich bey ähnlichen Unternehmungen darftellt, 
dafs einige Artikel in der Ausarbeitung beffer und voll
kommener, als andere, ausfallen. Er hatte z. B, von 
den jetzt lebenden Familien in diefem Land Althann, 
Auersberg, Bathyan, Brandis, Brenner etc. äufserft voll
ftändig , andere hingegen wahrfcheinlich aus Mangel 
der Subfidien, oder weil die Vorfahren nicht fo auf- 
merkfam und fleifsig, wie Hr. W., gefammelt haben, 
fehr unvollftandig geliefert. Rec. will es zwar Hn. W. 
zu keinem Fehler rechnen, dafs z. B. S. 137. von den 
Familien Alleamsdorfer und Alfa S. 67., Anfchau S. 137., 
Apfelthaller S. 145., Arndorf er S. 152., Arthofer S. 156. 
gar keine Wappen vorkommen, aber Hr. W. hätte dar
über doch eine Erklärung geben folien. Es fcheint, dafs 
einige derfelben, ehe die feyerlichen Wappen und Sie
gel in Schwung kamen, fchon find erlofchen gewefen. 
Endlich mufs man 6) bey diefem Werk als eine wahre 
Eigenthümlichkeitbetrachten, dafs Hr, W. feine ftemma- 
tographifchen und heraldifchen Nachrichten durch Bey
fügung der beften Schriftfteller bewährt hat; noch bef
fer hätte er aber, wie esbey dergleichen grofsen Wer
ken erfoderlich ift , ein Verzeichnifs der Quellen , wor
aus er gefchöpft hat, vorangefetzt; denn Rec. kann 
felbft aus eigener Erfahrung verfichern, dafs faft kein 
Fach in Rückficht der Beweisführung delicater ift, als 
das genealogifche und heraldifche, befonders da es das 

3^0

Intereffe, das Wohl und Uebel ganzer Gefcblechter und 
ihrer Generationen von einer allerdings nicht ganz ohne 
Grund ehrsüchtigen Menfchenklaffe betrifft, welche inr 
Stande find , wegen des geringften Zweifels fich eher 
einander die Hälfe zu brechen, als nur einen Mittelweg 
zuläfilg zu machen.

Bey allen Vorzügen diefes Werks hätte doch eine 
und die andere Abänderung denfelben doch mehr Ord
nung und Vollftändigkeit verfchafft. Die Einleitung 
in diefes Werk, welches doch gewifs allen Gefchäfts- 
männern, befonders der öfterreichifchen Staaten, die 
mit diplomatifchen Gegenftänden fich abzugeben beru
fen find, in die Hand fällt, hätte allerdings eine genaue
re Entwickelung- von der Befchaffenheit der öfterreichi
fchen Dienftmähner (etwa nach Eftors und Seckenbergs 
Anleitung), fodann eine Erzählung von den Schickfalen 

, des laudfäfsigen Adels , und felbft von manchen wich
tigen Veränderungen der adelichen Landftände unter 
den alten Herzogen von Oefterreich enthalten folien. 
Vielleicht fchlägt diefe Bearbeitung nicht in das Fach des 
Hn. W. ein; allein er hätte lieber diefen Mangel durch 
einen dritten, in der Staats - und Gefchichtskunde be
wanderten Mitarbeiter erfetzen fbllen. Auch hätte Hr. 
W., da er in diefem Werke 14^0 adeliche Gefcblechter, 
eine aufserordcntlich grofse Anzahl, befchreibt, auch in 
den vorausgefetzten 15 Verzeichniffen, welche er aus 
Manufcripten eingerückt hat, eine genaue Abfonderung 
und Beftimmung beyfügen folien, welche Gefcblechter 
urfprünglieh Oefterreicher, und welche ausgewandert, 
und nicht mehr dafür zu halten find; der Kenner diplo- 
matifcher Arbeiten erfodert bey einem Werk diefer Art 
von dergleichen Sachen eine Ueberficht zur Erleichte
rung; da wohl wenige den Beruf haben, Hn. W. Schau« 
platz, der fich etwa auf 8 bis 10 Bände nach dem vor
ausgefetzten Verzeichnifs belaufen kann, ganz und buch- 
ftäblich zu lefen.

Auch typographifche Schönheit im Allgemeinen kann 
man diefem Werk nicht abfprechen. Allein auf litera- 
rifche Oekonomie hat Hr. W. gar keine Rücklicht ge
nommen ; man lieft das Wort Anno nach einander vie
le hundertmal ausgedruckt, warum nicht blofs die Jahr
zahl ? Ueber die Schreibart läfst fich gar kein Urtheil 
fällen, weil Hr. W., als Gefchäftsmann, fich an den fro- 
ftigen Canzleyftil gehalten, und mit hiftorifcher Darftel- 
lungsart nicht eingelaffen hat. Auch diefem Mangel 
wäre durch einen Dritten gar leicht abzuhelfen gewe
fen. Aber die lateinifch gefchriebenen Worte, S. 13.: 
Malcontenten, Converenz - Minifler, Secretarii- Chargen, 
und die halb deutfeh und lateinifch gefchriebnen S. 43.: 
Commercienvat^, &e$tndeduction etc., welche ebenfalls 
zu hunderten vorkommen, und die man doch fonit höch- 
ftens noch in den Ulmifthen, Schweinauifchen und Coll- 
nifchen Stadtreceffen findet, hätte wenigftens der Cor- 
rector ausmerzen folien.
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Montags, den 17. November 1794.

PJEDAGOGIK.

Bremen , b. Wilmanns : Gefchichte des SchyL 
und Erziehung wcfens in Deutfchland von Einfüh
rung des Chriftenthums bis auf die neueften Zeiten. 
Entworfen von Friedrich Er aß Ruhkopf Doctor 
der Philofophie. Erfter Theil. 1794. 419 S. 8-

1\/| it unverkennbarem Fleifs und mit dem erwünfcli- 
IV Ji teilen Erfolge har der Vf. der vorliegenden Schrift, 
eine wirklich beträchtliche Lücke in unfrer Literatur 
ausgefüilt, und dadurch etwas geleiftet, was nicht leicht 
einem andern, auch noch fo thätigen und gefchickten 
Manne, wenn er nicht gleicheGedult gehabt hätte, die 
dazu nöthigen, eben nicht leicht au Erfindenden Mate
rialien zu iämmeln, zuzumuthen gewefen wräre. I’rey- 
lich follte man bey der Lectüre diefer fo intereflanten 
Gefchichte kaum glauben, dafs fich dem Vf. bey Aus
arbeitung derfelben viele Schwierigkeiten in den Weg 
gelegt hätten. Indefien ift es doch fo, und man mufs 
es blofs der Kunft des Vf. das aufgefundene mit einan
der zu verbinden, und im Zufammenhailg darzuftellen, 
zufchreiben, dafs man jenes abfehreckende, deffen 
er in der Vorrede gedenkt, beym Durchlefen fo leicht 
nicht bemerkt. Wie reichhaltig diefe Gefchichte fey, 
Würde Rec. ohne Mühe darthun können, wenn es 
ihm der Raum diefer Blätter geftattete, einen W’eitläuf- 
t’wen Auszug aus derfelben zu liefern. Er mufs es alfi? 
blofs bey einer kurzen Anzeige der wrelentlichen Be- 
ftandtheile derfelben bewenden laflen. Diefer erfte 
Theil ift in zwey Perioden abgethcilt, von denen die 
erfte die Gefchichte des Schulwefens in Deutfchland von 
.722 —1525, und alfo von der Einführung des Chriften- 
thunis bis auf Luthers Zeiten; und der andere von 
1525_164g. und folglich von Luther bii zum weftphä- 
ifchen Frieden enthält. (Sollten nicht einige Unterab- 
theilungen mehr Licht über das Ganze verbreitet, und 
die Lectüre erleichtert haben ?) Erft vom achten Jahr
hundert an, mufs man die eigentliche Einführung und 
Gründung des Chriftenthums in Deutfchland rechnen, 
Wobey nun bekanntermafsen Bonifajus das meifte ge- 
leiftet hat; und eben derfelbe war es auch, der wohl 
am erften.an das, was man Schule zu nennen pflegte, 
^dachte, weil er gar wohl einfah, dafs zur weitern Aus
breitung des Chriftenthums künftige Lehrer deflelben 
müfsten gezogen werden. Er ftiftete zu diefem Ende 
das Klofter zu Fulda, und befetzte folches mit Mönchen 

.aus dem Benedictiner • Orden, vornemlich deswegen, 
weil der Stifter des gedachten Ordens, mit feiner Ein
richtung auch die Erziehung und den Unterricht folcher 

»Kinder verbunden hatte, die in Zukunft in den Orden
A. L. Z. 1794« Vierter Baad.

treten follten. Was bald darauf Carl der Gröfse auch 
in Rückficht der Schulen gethan habe, 'wird hier 
ausführlich gezeigt. Aufser den Kloft^rfhulen, unter 
denen fich die zu Fulda, Set. Gallen, Hirfhatt u. f. w. 
ganz vorzüglich auszcichneten, wurden^auch die Dowt- 
und Stiftsfchulen, in denen befonders die fieben freyen 
Kün/le, wie man fie zu nennen pflegte, gelehret wur
den, errichtet, wozu Carl der Gröfse, und nach ihm 
Ludwig der Milde das meifte bey trugen. Indefien trafen 
verfebiedene Umftände, die hier richtig aus einander 
gefetzt werden, zufammen, welche die guten Ablich 
ten, die man zu erreichen fuchte, wo nicht ganz, doch 
grüfstcntheils vereitelten. In den Klofttrfckulcn wurde 
das nethwendige nicht getrieben, und die Stifts- und 
Dtnnfchulen verfielen, oder‘gingen ganz zu Grundjö. 
Die Stimmung des Zeitalters war-aufKrieg gerichtet-— 
Unwiftenbeit wrar herrfchend, und die befiere Einficht 
verachtet. Die Folge davon war, dafs auch die Schu
len, nachdem die Bifchöfe und Kapitel nicht dagegen 
kämpfen konnten, oder wollten, gröfstentheils in Ver
fall geriethen, und hätten die Deutfehen nicht dieüni- 
verfitäten in Frankreich und Italien gehabt, wohin fie 
fich wrenden konnten, wenn fie etwas lernen w ollten, 
fo würde die Barbarey unter ihnen noch mehr über
hand genommen haben. Mit dem glücklichen Zeit
punkt für Deutfchland, da man Städte zu bauen anfing, 
und da neben dem sfdel und der Clerifty, auch der 
dritte Stand empor kam, überdiefs auch mehrere Or- 

’denslcute, z. B. die Dominicaner und Franciscaner in 
den Städten wohnten, fing auch eine erwünschtere 
Epoche für das Schulwefen an. Jene Mönche gaben in 
ihren Klöftern Unterricht, und wo keine Stifter, oder 
Cathedralkirchen waren, errichtete man Parochialfchu- 
le t, und endlich auch im istenund I4ten Jahrhundert, 
obgleich nicht ohne grofsen Widerfpruch der Bifchöfe 
und Stifter — ordentliche Stadtfchulen, die unter dem 
Schutze der Stadtmagiftrate ftunden, z. B. zu Lübeck, 
Hamburg, Bredau, Leipzig und an andern Orten. So 
viele Vortheile man fich davon hätte verfpreeben follen, 
fo waren diefelben doch nicht eben gar zu beträchtlich, 
weil der Unterricht in diefen immer der nemliche blieb, 
indem man bey der Stiftung und Anlegung derfelben, 
meiftens die bey den Stifts - und Domfchulen gewöhn
lichen Lehranftalten zum Mufter nahm. Sehr ausführ
lich und lehrreich handelt nun der Vf. von den Übeln 
Folgen, die daraus entftunden, dafs man auch die Schu
len, wie andere Zünfte zu behandeln anfing, und auch 
da, wie bey andern Handwerken Meifter, Gefeiten und 
Lehrlinge auf kommen liefs — ferner von dem Unfug, 
den die jungen Geiftlichen trieben, welche die foge- 
nannten untern Grade erhalten hatten , und ihr Brod,

Z z tlnäls 
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theils als KappelTane und Vikarien, theils als Gefeiten 
und Uuterlehrer bey den Schulen zu verdienen foch
ten, und unter den Namen der fahrenden Schüler {Scho- 
lißici, fcolares v.igantes,r goliurdj, hißriones) von einem 
Orte zum andern zogen, und am Ende wahre Aben- 
theurer waren, die felbft der über fie ausgefprochene 
päbftliche Bann nicht ausrotten konnte; wozu in den’ 
ipatern Zeiten die fogenannten Bachanten und Schützen 
kamen, die, wie die Handwerksgefeilen Schaarenweis 
von einem Orte, eigentlich von einer Schule zur an
dern wanderten. Traurig ift nun die Schilderung des 
Unterrichtes, den man damals in den Schulen ertheilte. 
Um lieh von der Richtigkeit derfelben zu überzeugen, 
darf man nur die dabey zum Grund gelegten jammer
vollen Büchet die Revue pafliren lallen. An das Le- 
fen der Clafliker wurde gar nicht gedacht. . Was für 
einen widrigen Einfluß eiu fo elender end zweckwidri
ger Unterricht auf die Deutschen haben mufste, die ih
ren Nachbarn immer verächtlicher wurden, ift leicht 
zu erachten, und die Sache febien um fo betrübter zu 
feyn, da man beynahe kein Mittel fah, wodurch eine 
BelTerung bewerkstelliget werden konnte. Und doch 
erfchien endlich der glückliche Zeitpunkt, der auch in 
diefer Rücklicht eine erwünfehte Revolution zu yvege 
brachte. Diefes war derjenige, da man auch in Deutfcb- 
land Academien zu errichten anfieng, unter welchen 
die im J. 1348* von K- KarllV zu Prag gelüftete die 
erfte war,. worauf bald die zu Wien, Heidelberg, Colin, 
Erfurt nachfolgten, von deren Einrichtung der Vf. fehr 
ausführlich handelt. Freylich verflofs wieder eine ziem
liche Zeit, bis die Deutschen das Studium der fchonen 
WiiTenfchaften mit der bisher fo eifrig getriebenen 
Scholaßik zu vertaufchen im Stande waren,*ungeachtet 
ihnen die Italiener fchon frühzeitig dazu die befte An
leitung gegeben hatten. Es ftunden nun auch in 
Deutschland Männer auf, deren Verdienfte um die claf- 
fifche Literatur grofs waren. Das Studium der grie- 
chifchen, ja felbft der hebräifchen Sprache wurde all
gemeiner, und erft itzt fieng man auch in Deutschland 
an, die grofsen Vortbeile zu fchäuen, welche die äch
te Gelehrfamkeit von der glücklich erfundenen Buch- 
druckerkunft ziehen konnte. Diefes mufste wohl noth- 
wendiger Weife, obgleich nur allmählig einen Einflufs 
auch auf die Schulen haben, zumal da man anfieng 
diefelhen von der bisherigen fo engen Verbindung mit 
der Kirche los zu machen, fo unangenehm auch die 
Folgen davon für die. Schullehrer in Anfehung ihrer 
Einkünfte feyn mufsten. Indeflen wurde doch das 
noch immer "licht ausgerichtet, was unter fo fehr ver
änderten Umftänden hätte gefebehen können, weil am 
Ende die Schuten noch immer, dem äufsern und inner« 
nach, auf mönchifche Art eingerichtet wßren; zudem 
waren es immer nur diejenigen, die fich dem eigent
lichen gelehrten Stande widmeten, die von den auf 
böhtrn und niedrigem Schulen ertheilten Unterricht 
«inen Nutzen zogen; der übrige Theil, befonders der 
ddel, welcher nicht in aufgeklärten Städten wohnte, 
blieb roh, ungebildet und unwiffend, fo dais die wenig- 
ftenlefen, oder febreiben konnten. Der Krieg, die 
Ja^d und der Trunk waren das Ziel, nach dem derfeibe 

ftrebte. An Dinge, die auch dem Burger nützen kön
nen — an den Unterricht des weiblichen Gefchlechtes 
wurde gar nicht gedacht. Gewifs ein trauriges Bild je
ner Zeiten vor der Reformation. Zum Glück für die 
deutfehe Nation war mit derfelben auch die Verbeffe- 
rung des Scbulwefens unzertrennlich verbunden. Mit 
Vergnügen Holet man daher in der zweyten Periode 
diefer Gefchichte dasjenige, was Luther und befonders 
HL lanckthon f der daher den Namen eines allgemeinen 
I.ebrers für Deutft^hland mit Recht führt, und defTea 
ausgebreitete Verdienfte um die Schulen fein würdiger 
Biograph Herr Paß. Strobel fo anfchaulich gemacht hat, 
auch in diefer Rücklicht erfpriefsliches für die Deut- 
fchen gewirket haben. Doch, wir würden uns zu weit 
ausbreJten muffen, wenn wir dasjenige, was diefer 
zweyte Abkhniit enthalt, auch nur kürzlich zu referi- 
reu gedächten. Alfo nur einiges. Auch Luther und 
Melanchthon fchieaen nicht geneigt zu feyn, die Schule 
von der Kirche zu trennen. Bey' Anlegung der Schu
len in gröfsern Städten (in Nürnberg gefchah diefes 
von Melanchthon, aber nicht erft im J. 1536. fondern 
fchon im J, 1526.) hatte man überall die Academie vor 
Augen, und diefes war Urfache, dafs die Schüler alles 
fchwer und dunkel finden mußten, und dafs die we- 
nigften ion ihnen beträchtliche Fortfehritte machen 
konnten. Man ftrftete Stipendien, um die Studirendea 
auf Academien zu unterftützen. (Wie fehr fich Nürn
berg dadurch um die Gelehrfamkeit verdient gemacht 
habe, hat erft neuerlich Hr.D, Siebenkees in Altdorf io 
feiner fchönen Nachricht von Nürnbergifchen Stipen
dien gezeigt). In Sachfen und im Brandenburgifchen 
wurden die Kloftergüter zum Unterhalt der Schulen 
augewandet. Im Würtembergifchen wurden die mei- 
ften Klöfter des Herzogthums zu Schulen beftimmt, 
in denen künftige Lehrer erzogen und unterrichtet 
werden füllten. Sehr ausführlich werden die Verdien
fte des bekannten Schulmanns, Valentin Friedland 
Trotzend&rf dargeftellt — und was Sturm in Stras
burg geleiftet habe, gezeigt. Ob der katholifche 
Theil indeffen zurückgeblieben fey, oder nicht, und 
was befonders die ^efuiten. für die Schüler ihrer Glau
bensbrüder gewefen find, bemerkt der Vf. ebenfalls. 
Den Befchlufs machen endlich fehr gründliche Bemer
kungen über die Erziehung, welche den hohem Stän
den in diefem Zeitraum zu Theil wurde. Der Fort- 
fetzung diefer fo lehrreichen Gefchichte bis auf unfere 
Zeiten lieht Rec. mit Verlangen entgegen.

GESCHICHTE.

Paris: Au Bureau des revolutions de Paris; Les cri- 
snes des empereurs d’Allemagne depuis Lothaire jus- 

a Leopold II. 1793 1 Aiph. 8.

Derjenige, der auftritt, um die Lafter und Verbre
chen einer Perfon dem Publicum bekannt zu machen, 
übernimmt die Rolle eines öffentlichen Anklägers. Ha
ben diefe Verbrechen Einflufs auf ihn felb t, fo iil er 
wie jeder andrer Beleidigter zu diefer Anklage berech

tigt»
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und man kann ihn über die Handlung felbft nicht 
tadeln. Aber die erfte Forderung» die man an ihn 
Wacht, ift, dafs feine Anklage gegründet fey, dafs 
he durch Bewerfe dargethän werden könne, dafs er 
Vermuthungen als folche, und nicht als erwiefene l'bat- 
fachen, noch weniger handgreifliche Erdichtungen, und 
die unwahrfcheinlichften Angaben, einiger, ja noch da
zu aU elende, verworfene Menfchen bekannter Zeugen, 
als ausgemachte Wahrheiten angebe. Ungeachtet der 
Vf. diefe; Buches, der lieh in einer kurzen Vorrede 
f-worin er drohet, die Verbrechen aller Könige der eu- 
topäifchen Reiche in befundern Werken der Welt mit- 
^urheilen) L. Prudhomme untcrfchreibt, auf allen Sei
ten bezeugt, wie heilig ihm die Wahrheit fey; fo 
Weifs er doch fo wenig von diefen Federungen, dafs 
‘■r lieh vielmehr mit dem offenbaren Vorfatze des Ca-

. uiiicter, hingeferzt zu haben fcheint. Es 
Vt nicht leicht möglich, dafs jemand, der diefes Buch 
richt geiefen hat, lieh einen Begriff von d*?r Frechheit 
machen kann, mit welcher diefer Schrififteller feine 
Unwahrheiten, Verdrehungen, und blofs aus der Luft 
gegriffene Erzählungen von Verbrechen vorträgr. Da
bey ift feine Unwiftenheit in ünfrer Gefchichte fo un 
belchreiblich grofs, dafs es dem erften Anfänger in der
felben nicht fehlen kann, auf allen Seiten Irrthümer 
zu entdecken. Da wir mit der Sansculotten Sprache 
einiger neuen. franzöfifchen Schrififteller fchon be
kannt find , fo war uns der* Anfang der Einlei
tung weniger auffallend; Qui dit Roi, dit un wtonflre; 
qui dit Empereur, dit plus que Roi, dttendons nous 
donc a wir dans Uhifloire de F empire des erhnes plus 
atroces, qite dtns celle de tous les royawnesd1 Eben fo 
waren wir es gewohnt, die Reynamen von infame und 
infernale , bey einem der erften Regenten Iläufer in 
Europa zu finden. Wir hoffen aber doch in der alten 
und mitdern Gefchichte Wahrheit, oder Bemühung 
um diefelbe zu finden, befonders da fich in der Reihe 
der deatfeben Regenten, wie in der Reihe der Regen
ten aller Staaten, viele böfe und verwerßiehe Prinzen 
befinden, an welchen der Vf. mit Recht feine Tadel- 
fucht üben konnte. Allein auch diefes ift der Fall 
nicht. Selbft die edefften Thaten werden den fchwär- 
zeften Bewegungsgründen jugelchrieben. Der fachlifche 
Herzog Otto fchlagt die Krone deswegen aus, und em
pfiehlt Conrad, weil er feiner als die wählenden Gro- 
f.en, „fentit bien que sf ilaiCfptait touswudraient regner 
Jour fon nom; il aima regner fous celui d*un autr^,** 
Heinrich I. ift ihm: panni tous les rnonßres qui ont 

un de plus dangereux ; il frayi la route au 
defpatisme te plus ab/Qlu.,,■ Wenn Conrad III nach der

Legende, den Weingartfcben Weibern erlaubt, ihre 
Manner aus der Stadt zu tragen, fo iÜ er gentreüxmalgri 
fon cdeur.“ Bey Fridrich Rothbart fugt er: „La na- 
ture a dißingue par des marques frappantes et des 
ßgnes repoitjfans les antmaux feroces et cantaffieres — 
eile eut hier, du charger aujji de traiis hideux l’ animal 
Roi, et certes, eile Peutfait,fi les rois etoient dans la 
nature.** Hierauf folgt die Befchreibung diefes Kaifers* 
Von dem habsburgifchen Rudolph hat er dennoch kein 
andres Verbrechen auftreiben können, als dafs er ei
nen Anführer einer Räuberbande habe hinrichten lallen, 
nachdem er mit ihm an feinem Tifche geipeilet hab«. 
Allein Rudolph wollte nur feine Reichthümer und feine 
Macht vermehren , und er fühlte, dafs er das nicht 
anders tbun könne, als: „en aßectant un amour de 
la jußiee, mele de beaucoup de douc. ar.“ Maximilian H 
klagt er geratde darüber an , worüber er Lob verdient, 
nemlicb wegen feines Verfahrens gegen die Proteftan- 
ten. Er befchuldigt ibn der fchandlichften Dupllritäi 
und die Namen fcetera t, traitre 11. dgL werden dabey 
nicht gefpart. UnfereLefer fehen, dafs wir die beften 
unter den deutfehen Regenten ausgefucht haben, um 
das Urtheil diefes grofsen. Kenners der deutfehen Ge- 
fchichte darüber zu vernehmen, Am fchändlichften 
find .Maria Therefia und Jofeph II behandelt. Ein ehr- 
liebender Mann mufs fich fchämen, die Läfterungen 
nacbzufchreiben, welche diefer Verläumder, auf Perfo- 
nen häuft, die, weil fie Menfchen waren, in der Er
füllung der grofsen Pflichten, welche ihr Stand ihnen 
auferlegte, Fehler begingen, die aber doch von fehr 
vielen Seiten, die Hochachtung der Welt, und die 
Dankbarkeit ihrer Unterthanen verdienten. Bey Jo
feph II gnügt es ihm nicht, ihn wegen gewöhnlicher 
Verbrechen anzuklagen, fondern er erzählt folche raß- 
nirte, und dabey fozwecklofe und abgefchmackteGrau- 
famkeiten von iüjd, dafs man nicht nur eben ein föl- 
ches Herz ab Hr. Prudhomme haben, fondern auch ein 
grofser Dummkopf feyn mufs, um fie zu glauben. Weaa 
pjan anders auch nur etwas für wahr haken kann, was cie- 
fer Vf. fugt, fo gibt diefes Buth einen neuen Beweifs wn 
den Charakter des Barons Trenk. Denn Hr. P. fagt, 
dafs er die Erzählungen von Jofeph II aus feinem Mun
de genommen habe. Die Quelle ift vortrefflich! Was 
wir von dem hiftorifche» Wcrthe diefes Buebs gefagt 
haben, werden uns unfre Lefer ja wohl auf uiTer 
W ort glauben. Es find Kupfer hinzugefiigt, \on de
nen einige Platten fich über das ge.röhiiliciie erheben. 
Der Künftler, Zeichner und Kupfeniecher ZLgleitb, 
heifst Ranfonette»

KLEINE SCHRIFTEN.

, ^eschichti, t. Nürnberg, b. Grattenauer Nachricht von 
*Jer Veranlagung, dem Zweck, und der Organifirung der 
jellfchujt zur Beförderung der vuterländifehen Induftrie in Nurn^ 

berg, und von deren innern Einrichtunr. 1^03. Am End« das 
Siegel der Gefellfchaft. 71 S. g.
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2. Ebenda/, t Plan einer neuen .Anftalt zur zweckmäßigen 
Jirnten-Lcr/orgung in Nürnberg, nach dem in Hamburg bereits 
attsgeführten Plane., auf Verlangen der Gefellfchaft zur Beför
derung vaterländifcher Induftrie bearbeitet von den Mitgliedern 
der dazu niedergefetzten Committee. 1793. 240 S. 8»

3. Ebenda/.: Ulber den Plan einer- neuen Anftalt —■ wel
cher einem höchlöbiichen llath von der Gejellßhaft — vorgeiegt 
worden ift ~ vom Stadt - Aimos - Amt. .1793- 32 S. 8»

4, Ebenda/. : Bemerkungen der Armen - und Arbeitshaa/s- 
Deputation zu dem von der Gefellfchaft — an das laicht ge
sellten Plan einer neuen Anftalt zur zwcckmäfsigen. Armen- 
verfergung in Nürnberg. 1793, 5.1 S. g.

5. Ebenda/.: An Nürnbergs edle NTen/chen/re-mde von der 
Gefellfchaft zur Beförderung der vaterläudifchen Induftrie. 1793- 
X Bog. 4.

6. Ebenda/.; Erfte Rechen/cha/t ßiber die von edlen Men- 
/chenfreunden zuder,/ür liül/sbedür/tige Bürger errichtete Leth- und 
Unterjhitzwgscaß'e erhaltenen milden Bey trage vom u April 1793 
bis 23 Apr. 1794öffentlich abgelegt von der Gefellfchaft zur Beför
derung der vaterländifcheij Induftrie. 1794. 40 S. 4. Eine aus
führliche Darftellung des Inhalts der vorliegenden Schriften, 
welche die vor einiger Zeit in Nürnberg entstandene, logenann
te induftrie - Ge/eli/chaft betreffen, würde die uns vorgefetzten 
Grenzen in diefen Blattern weit überfchreiten. Rec. hat auch 
keine andere Abiicht als das auswärtige Publicum, dufch die 
Anzeige obiger Schriften, von dem Dafeyji eines fo nützlichen 
InftituM, und von dem, was durch daffelbe erfpricfslu’hes — 
wenigftens hat bewirkt werden /ollen — zu belehren. Er 
wird es alfo auch nur bey einigen kurzen Anmerlvungen über 
gedachte Schriften bewenden lallen können.,

1. Die Veranlagung zu Errichtung diefer Gefellfchaft, wel
che Anfangs fim <ahr 1762) nur aus einigen pacriotifch gefirm
ten Mannern beftand, fich aber, vermöge des ebenfalls ge
druckte» Verzeichnifi'es der Mitglieder, in kurzem fehr ver
mehrte und fich auf 150 Personen aus allen Ständen erftreckte, 
war freylich die betrübte Erfahrung der traurigen Verände
rungen., welche fich in allen Zweigen des bürget liehen Nah- 
rungsttandes auch in Nürnberg ereignet hattet’. Man fah das 
viele Gute, das die fchon vor geraumer Zeit zu Hamburg ge
giftete— bekannte Gefellfchaft bewirkt hatte; man fuejite 
die nemlichen löblichen Abfichten — freylich mit minderer 
Kraft , doch mit eben fo viel gutem Willen ausgerüitet — auch 
in Nürnberg zu erreichen. Und fo entftand diefe Gefellfchaft, 
die auch, um dello nachdrücklicher wirken zu können, durch 
ein obrigkeitliches Decret beftatigt wurde. Ihr Zweck aifo 
üt: _ Handlung, Künite und Gewerbe in Aufnahme zu brin
gen, und die Eandescultur zu verbeffern. Die Mitglieder, von 
denen jedes jährlich 6 fl. erlegt, verfammeln fich wöchentlich 
einmal freundfchaftlich. Die letzte Verlämmlung in jedem 
Monate aber ift eigentlich diejenige, wo über die vorkommenden 
Gegenftände deliberirt und das nöthige befchloffen wird. Um. 
die Gefchäfte in dei nöthigen Ordnung zu erhalten, hat die 
Gefellfchaft vier Direetoren, einen Gefellfchaftsfecretär, einen 
Caffirer, einen Bibliothekar und »einen Vorlefer erwählt, die 
jährlich abwechfeln. Der ältefte Director hat bey den Ver- 
fammlungen den Vorfitz und führt das Wert. Ein anderer 
Secretar, der fich aber nicht jährlich verändert, führet die Cor- 
refpondenz. Kommt eine Sache von Wichtigkeit vor, fo wird 
folch« einer eigens .dazu erwählten Co»mittet-Äur Prüfung und 

allenfalhgen Ausführung übergeben. Am Schliffs des Jahres 
hak die Gefellfchaft eine öffentliche Verfammlung, welcher je* 
dtrmann ohne Unterfchied beywohnen darf.

i. Obiger Plan, der fehr ausführlich ift, und aus XVII 
Abfchnitten und $8 Paragraphen beliebe;., wurde von einer» 
zur Errichtung einer einer Spinnanftalt und Befchäftigung der 
Armen niedergefetzten Committee entwürfen, eigentlich aber 
zu reden, nach den vorhandenen Hämburgifchen, localifirt. 
Rec- yerkeuut gewifs das viele Gute nicht, das in diefem Plan 
dargnlegt wird; er kann aber auch nicht leugnen, dafe ihm die 
Ur.aus/uhrbarkeit derfelben fogleich in die Augen geleuchtet ha
be. Die Mafchine, womit d.is abgezweckte Gute zu Stande 
gebracht werden feil, ift fchon an und für fich, noch mehr 
aber für Nürnberg viel zu fchwer und unbehiilfiich, als dafs 
fie je in Bewegung gefetzt werden könnte; und wenn ^auch 
der Anfang dazu gemacht werden feilte, fo würde es dach in 
kurzem an dem uöGiigen Perfenale fehlen, um diefelbe in be- 
ftdndiger Bewegung zu erhalten. Ebeh diefes ilt in den beiden 
folgenden Schriften

3. 4. augenfcheinlich^ dargethan, und deutlich bewiefen 
Worden, dats die fchon wirklich in Nürnberg exiftirendew 
Anhalten. zur Verforguog der Armen hinreichend find; dafs* 
nur diefe erneuert, und mit patriotifeben Eifer uirterftützt wer
den cliirtten, um allen Klagen , theils über Vernachlässigung 
der Armen, theils aber über die immer mehr überhand neh- 
mence Gallenbelteley, die. oime diefes-in jeder nur halb civili- 
firten Stadt unter die Undinge ..gehören feilte, ein Ende zu 
machen. Schade wäre es übrigens, wann eine Sache, von fo 
greiser Wichtigkeit auf die |?nge Bank gefchobca werden 
feilte. ...

5. 6, Die Errichtung einer Leih - und Unterftüttungscaffe, 
die der Gegenftand der beiden letztem Schriften ift, gereicht 
der Stadt Nürnberg überhaupt und befonders der Induftrie-Gefell- 
fchaft zur Ehre. Wie wirkfam oft eine kleine,Mafchine iß» das be, 
zeugt der N. 5. vorgelegte Plan, in feiner N. 6. gezeigten herrli-, 
eben Ausführung. Jener Plan richtete fich nach dem, was auch 
in Dänemark zu Stande gebracht worden ift. Jeder Contribuent 
gibt wöchentlich nur einen Gro/chen, oder jährlich 2 fl. 36 kr. Da» 
dadurch zufammengebrachteCapital wird proporttonirlich unter 
unterftützungswürdige Profeffioniften zur Anfchaffung der nö
thigen Materialien und Werkzeuge verlehnt. DiefeDarlehen 
zahlen diefelbeu, in mogiicbfl kleinen Portionen, die fie felbft 
beßimmen können, und die ihrem Erwerb angemeffen find, 
wöchentlich» oder monatlich wieder zurück. Sie haben davon 
keine Zinfe zu errichten, auch kann ihnen, wenn fie ordent
lich zahlen, das kleine Capitälchen nicht aufgekündigt wer
den. .Dafs fie auch fonft keine Unkoßen haben» ift leicht zu 
erachten, da die von der Gefellfchaftzdazu niedergefetzte Com
mittee nebft den drey beftellten Caffierern alles — fo mühfam 
und befchwerlich es auch ift — unentgeldlich beforgen. Die 
abgelegte Rechnung beweifet, dafs diefes Inllitut fchon im er- 
ileu Jahre den beiten Erfolg gehabt habe. Die Beyträge»inach* 
ten eine Summe von 2067 iL.aus, welche unter 50 Profeffioni- 
iten vertheilt wurde; und da diefe wöchentlich wieder zahl
ten, fe betrug nm Schluffe des Jahres die ausgelehnte Summe 
2322 ft. und in der Caffe waren noch über diefes 128 fl. vorrä- 
fhig. Jeder Menfchenfreund wird fich gewifs über eine eben 
fo vortreffliche als wohlthätige Anftalt freuen — die edlen 
Menichen, deren Namen an der abgelegten Rechenfchaft zu Je« 
fen find, fegnen — und diefer Anftalt die längüe Dauer wün- 
fchen.
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GESCHICHTE.

Mabrit, b. der Wittwe Ibarra: Hifloviadel nuevs 
Mundo, eferibiata D. Bantißa Munoz. 1. I. 
1793- 364 S. 4.

Schon 1779 befahl der vorige- König ven Spanien, 
Carl III, unferm Vf., als Cosmographen von Indien, 

eine allgemeine Gefchichte der Entdeckung der neuen 
Welt und der dortigen fpanifchen Eroberungen zu fchrei- 
ben, und ihm wurden dazu alle Archive des Reichs in 
Simances , Sevilien und mehreren Orten eröftnet. Ge
genwärtiges, aus fo mancherley zum Theil unbenutzten 
Quellen gefchöpftes Werk ift die Frucht feiner drey- 
zehnjährigen Bemühungen, ungeachtet der Schwierig
keiten , die der Vf. beym Zufammentragen der Quellen 
zu überwinden hatte. Aus manchen fpanifchen Archi
ven waren die reichhaltigften Nachrichten verloren ge
gangen, in dem geheimen Archiv des Raths von Indien 
fanden fich keine Nachrichten von den erften Entde
ckern , und von 5en Papieren des indifchen Handelsge
richts in Sevilien hatte man vorlängft einen guten Theil 
alter Documente als unleferlich und von den Motten 

Gefchichte abgefondertes Wrerk, eine Sammlung der 
yornehmften ungedruckten Documente, die fpanifchen

verzehrt bey Seite gefchafft. . Defto reicher war die Aus- J^tde£kungen betreffend , herauszugeben.
beute in Simances, wo auf Befehl Philipps II das allge- , Aus wie viel Bänden feine Gefchichte, davon der 
meine Reichsarchiv 1566 angelegt wurde, in den verfchie- erfte Theil ohne die verfprochnen Belege and Erläute- 
denen Archiven von Sevilien, und in mehrern Stifts
und Klofter-Regiftraturen des Königreichs. Selbft aus 
dem portugiefifchen Reichsarchive in Liffabon, das feit 
1755 Klofter des h. Benedict verwahrt wird, hat Hr. 
M., fo wie aus mehrern Bibliotheken und Privatfamm- 
lungen, einzelne ungedruckte Handffhriften erhalten. 
Aufserdem find alle gedruckte Gefchichtfchreiber über

\ die Entdeckung der neuen Welt bey diefem Werke be
nutzt worden, und bey den vorzüglichften, wie Peter 
Martyr, Oviedo, Gomara, Las Cafas u. a. beurtheilt der 
Vf. ihren Werth und ihre Glaubwürdigkeit, imgleichen
wie fie ihre Quellen benutzten. Von Martyr zeigt er, 
dafs er zu flüchtig fchrieb, und fich keine Zeit nahna, 
die ifim mitgetheilten Nachrichten zu prüfen. Oviedo 
ift noch nicht ganz gedruckt; er ift aber, nebft Martyr, 
die Hauptquelle der Schriftfteller des fechszehnten Jahr
hunderts, welche die Gefchichte von Amerika behandel
ten. Dem Herrere, der von 1601 bis 1615 acht Deca- 
den über eben diefe Gefchichte auf königlichen Befehl 
aus Archivnachrichten fchrieb, legt unferVf. das gröfste 
Lob bey. Er übertraf alle feine Vorgänger durch Aus
führlichkeit , Ordnung und Gründlichkeit. Den Ame
rigo Vefpucci befchuldigt der Vf. einer grofsen Charlata- 
nerie, was auch;Bandini dagegen -einwendet. Er war 
hn Seewefen weit weniger erfahren, als die andern Ent- 
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decket feiner Zeit. Sein bisher unbekanntes Todesjahr 
fand der Vf. in einem alten Rechnungsbüch des Han
delsgerichts in Sevilien. Aus diefem erhellet, dafs Vef
pucci den 22 Febr. 1512 geftorben.

Der Vf. wird auf eine ähnliche Art die vorzüglich- 
ften bey feiner Arbeit benutzten, gedruckten und ün- 
gedruckten, Quellen in den folgenden Theilen nach ih
rem mehrern oder mindern Werth beurtheilen. DieBe- 
weisftellen führt er nicht unter dem Texte an, und der 
Lefer mufs fich bey diefer neuen durch Vollftändigkeit 
und Auswahl alle Vorgänger übertreffenden Gefchichte 
von Amerika blofs auf des Vf. Treue, Sorgfalt und Wähl 
verlaffen. Er wird aber für prüfende und gelehrte Le
fer bey einem jeden Theil die nöthigen Belege in be- 
fondern Anmerkungen liefern. Hier wird er zeigen, 
wenn und worin er von feinen Vorgängern ab wich, ein
zelne Vorfälle genauer unterfuchen, auch befondere Nach
richten und Erläuterungen mittheilen, die für eine all
gemeine Gefchichte von Amerika , oder für den Plän, 
den fich der Vf. bey der Ausarbeitung vorfchrieb, zu 
fpeciell waren. Er verfpricht ferner, als ein von diefer 

rungen vor uns liegt, belieben werde, darüber hat lieh 
Hr. M. nicht erklärt. Der Umfang der Materie erfodert 
freylich mehrere Theile; allein die Behandlung der er
ften fpanifchen Entdeckungsreifen, die WeglafTung aller 
geringfügigen Umftände oder unbedeutenden Reifen, die 
zwar anfchaulichen, aber nicht mit kleinlichen Detail 
überladenen, Schilderungen der erlittenen Mühfeligkei- 
ten, welche die erften Entdecker erfuhren, des Zufta'n- 
des, worin Colon und feine Gefährten die Einwohner und 
Gegenden der neuen Welt fanden, bürgt uns dafür, dafs 
der Vf. keine zu grofse Anzahl Bände diefem erften wer
de folgen laßen.

Wir haben bereits oben erklärt, dafs diefe Gefchrch- 
te fich vor allen ihren Vorgängern durch Vollftändigkeit 
und Auswahl unterfcheide ; wir können eben daffelbe von 
der Behandlung feiner gedruckten Quellen verfichern. 
WTo Hr. M. keine neuen Belehrungen fand, wiederholt 
er freylich die bekannten Erzählungen, er weifs diefen 
aber durch kleine Nebenumftände, Einfchaltung von 
Vorfällen, die andere überfallen , ein neues Ihtereffe zu 
geben, und der Gefchichtsforfcher wird überall einzelne 
neue Aufklärungen über die Abfichten der erften Entde
cker, die Urfachen, warum die ausgefandten Spanier 
mit Colon und feiner Familie unzufrieden werden mufs- 
ten , über den grofsen Aufwand, den die Ausrüftungen
Aa'a noch
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noch T492 erfoderten, und den geringen Werth des er
ften indifchen Handels finden. Man braucht zu diefem 
Zweck nur Robertfons berühmte Arbeit mit unferm VE 
zu vergleichen, den grofsen Raum, den in jenem Werk 
dieportagiefifchen Reifen nach Afrika und Oftindien weg
nehmen, die nach Colons erften Schiffahrten nach Ame
rika höchftens berührt werden durften, füllt ünfer Vf. mit 
Nachrichten aus, welche die fpanifchen Entdeckungen 
näher angehen, ohne fo lange bey jenen von den fpa- 
nifehen ganz unabhängigen Entdeckungen zu verwei
len. Ueberhaupt der ganze Zeitraum von 1492 bis 1500, 
der in diefem erften Bande behandelt ift, füllt bey Ro- 
bertfon nur 85, bey unferm VE hingegen 316 Qüartfeiten.

In den angeführten achtjährigen Zeitraum fallen 
Colons frühere Gefchichte, feine Bemühungen an ver- 
fchiedenea Höfen , um diefe zu einer Fahrt gegen We
iten zu bewegen, feine drey erften Reifen nach Ame
rika , und der erfte Aufftand der Spanier auf San Do
mingo unter Roldan, den Colon nur mit Mühe ftillen 
konnte. Alle diefe Begebenheiten find nebft den fie be
gleitenden Vorfällen genau, belehrend, und höchftwahr- 
fcheinlich befchrieben.

Als Anfang der europäifchen Entdeckungsfahrten 
nimmt Hr. M. die Wiederfindung der canarifchen In- 
feln an. Diefe fetzt er ins dreyzehnte Jahrhundert, und 
berührt fie freylich nur kurz; wir erwarten aber in den 
>erfprochenen Anhängen gewifs nähere Aufklärungen. 
Er bemerkt indeffen, dafs die Genuefer fie fchon feit 
dem Ende eben diefes Jahrhunderts zu befahren pfleg
ten. Sie kamen im Anfänge des i4ten Jahrhunderts an 
Caftilien, und von Sevilien aus ward von dorther ein be
trächtlicher Handel mit Sela ven, Fellen, Orfeille u.a. Pro- 
ducten getrieben. Eben diefe Fahrten veranlafstenlnfaät 
Heinrich den Seefahrer, von Portugal aus feine Entde
ckungsreifen anzuftellen, wodurch Weftafrica, die Azo
ren und andere Infeln des atlantifchen Meeres bekannt 
wurden. Er bediente fich bey feinen erften Fahrten, 
eines Meifter Jacob von Arragonien, den andere Berich 
te diefer Zeiten nicht zu kennen fcheinen, und der in 
der Scbiflahrtskunde, Aftronomie und im Landkarten* 
machen fehr berühmt war. Seine Karten, wie mehrere 
Karten diefer Entdecker, find verloren gegangen; aber 
der Vf. urtheilt mit Recht, dafs die darauf befindlichen 
unbekannten weftlichen und tödlichen Länder mehr ge- 
wiffen angenommenen Syfiemen zufolge, oder nach un- 
erweisjichen Gerüchten, als nach wirklicher Anficht, 
wie weiland die Infel Friesland, gezeichnet waren. Co
lons Ideen von Afiens oder Cathais Ausdehnung gegen 
Weften, wobey er Marco Palo'vorzüglich folgte, und 
feine Bemühungen, irgend jemand zur Ausführung fei
ner nähern Reife nach Indien zu bewegen, werden mit 
grofser Klarheit aus einander gefetzt. Colon ward in 
feinen Ideen vorzüglich durch einen florentiqifchen Arzt, 
Paul Tofcanelli, unterftützt, der, wie einige wollen, 
fchon 1474 e“ie Karte von den weftlichen Gegenden 
nach Portugall fandte. Colon wollte, wie er in Spanien 
mit feinem Project wenig Gehör fand, daffelbe auch dem 
König von Frankreich vorlegen. Er verlangte in Cafti
lien zur erften Ausrüftung nur 2500 Efcudes, die Staats
kaffe der Ifabella war aber durch die Eroberung von 

Granade fo erfchöpft, dafs fie zur erften Reife ihre Ju
welen verpfänden wollte. St. Angel fchols endlich nie 
Ausrültungskoften her, die unfer VE auf 17000 Floren« 
berechnet. Demjenigen, der zuerft Land leben würde, 
verfprach Ifabella dreyfsig Efcudes, oder 10,000 Marave- 
dis jährlich, welche Prämie hernach Colon zu« - fprochen 
wurde, weil er zuerft ein Feuer auf Guanaham: gefehen 
hatte. Dafser mit feinen Gefährten am Lude cer T üfa üoer- 
eingekommen, wieder umzukehren, wenn i-*» binnen 
drey Tagen kein Land fehen würden, halt oer Vi. für 
unerwiefen. Gleich bey der erften Ankunft 0 Spanier 
auf der Ihfel Cuba 1492 bemerkten fie bey. den Eiuwoh- 
nern, als etwas aufserordemlichcs, das Tuba'krauchen, 
und das Kraut ward von ihnen Tabaco genannt. In eben 
diefem erften Jahre fanden üe auch auf den n^uentdeckteu 
Infeln Pimento, den Colon für wirklich.-11 Pfeffer hielt. 
Auf feiner erften Rückreife nach Spanien nahm Colon 
12 Infulaner mit, die hernach in Spanien getauft wur
den, aber theils dort, theils auf der Heimreife, ftarben. 
Er glaubte auch dort Rhabarber gefunden zu haben; 
wenigftens brachte er Proben davon nach Spanien zu
rück. Zucker ward auf diefen Infeln damals noch nicht 
gefunden. Nicht nur gefchicht diefer Waare unter den 
von der erften Reife mitgebrachten Dingen keine Er
wähnung , fondern Colon nahm auf der zweyten Reife 
w irklich Zuckerrohr' unter den fpanifchen Producten 
mit, und nachherige Nachrichten verfichern, dafs 
diefes Gewächs fehr gut auf den Infeln gedeihe. Zur 
zweyten Reife, wozu 17 Schiffe beftimmt waren, konn
te man nur mit Mühe die Koften ausmitteln , und man 
mufste dazu die fequeftrirten Güter und Baarfchaftert 
der kurz zuvor aus Caftilien vertriebenen Juden verw’en- 
den. Es koftete viele Unterhandlungen , um Portugall 
zu gewinnet], den erften Fahrten der Spanier nach der 
neuen Welt keine Hinderniffe in den Weg zu legen, bis- 
beide Theile endlich die bekannte Demarcation annab- 
mem Wirklich fuchten beide Theile, die Scheidewand 
ihrer Entdeckungen durchZeichen und beftimmte Gren
zen genauer zu bezeichnen. Auf den kleinern Antil
len , oder den fogenannten Leewardinfeln, fing Co
lon fchon 149330, die Einwohner, welche fich den 
Spaniern beym Landen widerfetzten, als Selaven w7eg- 
zuführen, vorzüglich weil es Kariben waren, deren 
Graufamkeiten und Streifzüge er vorher vonden andern 
Infulanern erfahren hatte. Dergleichen mit Gew’alt ge
raubte Infulaner wurden fchon 1494 zum Verkauf nach 
Sevilien gefchkkt, unter dem Vorwande, fie w ären Men- 
khenfreffer, auch weil man fie für ftärker und gelehri
ger, als Neger hielt, und die neuentdeckten Infeln nichts 
vom Werthe hervorbrachrrn, um die grofsen Ausrü- 
ftungskolten zu beftreiten, welche auf der zwreyten Rei
fe die königliche Kaffe beynahe ganz erfchöpft hatten. 
Denn blofs die Gehalte der nach Amerika gefandten Spa
nier kofteten monatlich 6 Millionen Maravedis; daher 
der Hof fchon 1495 jedermann Freyheit gab, die neue 
Welt zu belegeln, und Erlaubnifs, die anzubauenden 
Länder eigenthümlich zu befitzen. Anfänglich fuchten 
auch Ferdinand und Hab Ile dem Sclavenbandei in Spa
nien zu fteuern, fie verboten die herübergeführte.n In
dier in Andalufien zu verkaufen, von denen Terres auf

Colons
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Colons Befehl 1495 vier Schiffsladungen nach Sevilien 
brachte. Aber nach verlchiedenen Debatten ward der 
Handel doch erlaubt.

Unter den Wäaren, von denen Colon gröfse Vor
theile erwartete, war das 1494 au^ einigen Infeki ge
fundene Braldienholz. Dies überzeugte ihn noch mehr, 
bald das feite Land von Indien zu erreichen. Dieier 
Glaube war bey ihm noch auf der dritten Keife fo teil 
gegründet, dafs, wie er von einem Caziken , Namens 
Magon, hörte, er nun bald die l’auptiladt des von Mar
co Polo gerühmten mächtigen Mango Chans in Kathai 
zu erreichen hoffte. Weil fich bey allen Fcrtfchritten 
keine Spur von den verfprochenen Reichthümern In
diens fand, die herübergekommenen Spanier Mangel 
und Elend litten, fich zuletzt entfchliefsen mufsten, die 
kärgliche Nahrung der Indier zu geniefsen, und die 
von Europa erwarteten Unterftützungen wegen des gro- 
fsen Aufwandes oft fehr lange ausbliebeu, entfchlofs er 
fich 1495, die Eingebornen von San Domingo, um we- 
nigfiens etwas an Retour waaren nach Spanien fenden 
zu können, mit Abgaben zu belegen. Jede Perlon über 
14 Jahr alt mufste vierteljährig eine kleine Schelle voll 
Goldllaub oder 25 Pfund Baumwolle erlegen. Er Ichlug 
den Ertrag eines jeden Termins auf 20,000 Piaiter an, 
erhielt aber in den drey erften kaum 1200, nnd in den 
folgenden noch weniger. Schon 1497 üefs Bartholo
mäus Colon, der in Abwefenheit feines Bruders die Re
gierung in Domingo führte, verfcaiedene Infulaner öf
fentlich verbrennen, die Heiligenbilder aus einem Bet- 
haufe der Spanier geraubt hatten, in eben diefem Jah
re wurden zuerft 30 Frauensperfonen zum erftenrnale 
nach der neuen Welt abgefandt. Weil damals der Ei
fer, in den vermeynten Goldländern fchnell Reichthü 
mer zu erwerben, ziemlich in Spanien erkaltet war: fo 
fanden fich nur wenig Perfonen frey willig, den erden 
Entdecker auf der dritten Reife zu begleiten, und man 
mufste allerley Verbrecher nach Amerika ausfenden. 
Diefe vermehrten das Mißtrauen der Spanier gegen Co
lon und feine Familie, vereinigten fich mit den Unzu
friedenen, die bald darauf die Waffen ergriffen, und auf 
S. Domingo die gröfsten Verwirrungen venu fachten. 
Mit der endlichen Beylegung diefer gefährlichen Empö
rung, die in Colons Abwefenheit aufDomingo ausbrach, 
fchliefst fich diefi-r erfle Band.

Der Vf. verfpricht noch, fein Werk, durch Kupfer 
Und Karten zu erläutern. Dielen Bun i ziert ein u ohl- 
Retroffenes ßildnifs von Cbriiloph CoL u. Es iit nach 
einem Gemälde geftocben, das derH» ' og von Berwick 
Und Liria, ein Nachkömmling unffrs Helden, befitzt, 
das ini vorigen Jahrhundert, wahrkhcmlich \onRiacon, 
gemalt wurde , und genau mit den gleichzeitigen Be- 
fehreihungen feiner P-rfon übt reim’ iifc. Ferner, eine 
allgemeine Karte von Amerika. Sie erläutert zwar 
Colons Reifen eben nicht, weil ;ie einen^doMen Umriß 
der neuen W 1t vorftelk; aber fie zeigt Jie Lage ei- 
n’ger fpanifchvn Provinzen, wie Neu Gallizien . Neu.- 
Leon, Neu Bifcaja richtiger, als andere allgemeine Kar
ten. Weil die erften Entdecker fich vorzüglich aut S. 
Domingo aufhielteu, und von hieraus die neue Welt 
Leiter oekannt ward, fo hat Hr. M. noch eine alte Kar-
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te diefer Infel mit den Namen der Provinzen und Orte 
mitgetheilt, welche diefe bey Ankunft der Spanier führ
ten , oder die felbigen hernach von den erften Entdeckern 
gegeben wurden.

Amsterdam, b. Brave: ^ets over den laatßen Engli* 
fchen Vurlog, met de Republik en over Nedevlandi 
Koophandel deszelfs Blaei, Fervat en Middelen van 
Herjiel. Door A. Kluit. 1794. 360 S. 3.

Frankreichs ehemalige Bemühungen, die Verbindung 
zwilchen England und Holland aufzuheben, beide Star
ten wahrend des amerikanifchen Krigs gegen einander 
zu bewaffnen, und nach demfelben die Verfaflung der 
Niederländer durch die Parthey der fogenannten Patrio
ten zu zerftören, find noch lange nicht in ihrem ganzen 
Umfange bekannt, und manche dabey gebrauchte Trieb
federn werden erft künftig entdeckt w erden. Hr. Prof. 
Kluit in Leiden, der um die niederlandifche Gefchichte 
allgemein erkannte Verdiente hat, und bey den noch, 
immer iortwaarenden Gahrungen iu den fieben Provin
zen feinen Mitbürgern in verfchiedenen Schriften die 
verderblichen Grun.lfätze der neuen Freyheitsprediger 
Vorgelege hat, fucht ihnen in diefer Schrift jene Perio
de und die Bern Übungen der Unruheuftifter zu enthül
len. Er hat daoey aufser den öffentlichen Staatsfchrif- 
ten u. a. Nachrichten, vorzüglich Rendorps Memoiren 
benutzt, verweilt auch häufig auf feine in diefe Mate
rie eiufchlagende Pamphlets, von denen wir, weil fie 
unter uns nicht bekannt geworden find, nur zwey an- 
führen wollen; De Rechten van den Menfch in brank- 
vgii geen getvaande Rechten in Nederland, und de Sou* 
veramiteit der Staaten van Holland verdedigt tegen 'de 
Lj;fr der l'olksregeerivg.

Beynahe zweifeln wir aber, dafs der Vf. durch die 
vor uns liegende Schrift feinen Zweck ganz erreichen 
werde. Sie iit zu verfchiedenen Zeiten aufgufetzr, und 
was der Vf. von 1790 bis 1793 durch eigenes Nachden
ken und sllerley Erfahrungen zur Aufklärung des Ge- 
geaftaades nachtrug, nicht gehörig verarbeitet, oder in 
den Text verw ebt worden. Diefe Nachträge, Zufätze 
und Erläuterungen find vielmehr hin und w’ieder als No
ten oder Anmerkungen einzeln abgefondert, und nicht 
mit der ganzen Ausführung gehörig verbunden, fo dafs 
der Lefer durch diefe ii’olirtcn Einfchahüngeii häufig 
von der Huuptmaterie abgezogen wird, und diefe bey
nahe vergißt. So ausführlich er auch einzelne Thaila- 
cheu encuRkelt, fo \erbreitet fein ganzer AufYatz doch

HDerall das erfoderlic.be Licht, und oft fcheint der 
Vf. mehr anzudeuten, als zu belehren. Manche Schrif- 
ten, die er zum Beweife ferner Mrynungen anführt, 
würden wir auch lieber mit laut? rern einheimifchenQuel
len vertaufcht haben, um fo mehr, da einige nur Ge- 
mriaplat^e enthalten , oder nicht ganz gültige Zeugen 
waren. Doch, aller diefer kleinen Mangel ungeachtet, 
werden Staatrkenner und Gelchichtsforfchcr diefen er- 
iten Aidchnitt bey genauer Prüfung auf alle Weife be
lehrend finden. Hr. K. fängt feine Gefchichte der hol- 
lani ilcheu Streitigkeiten mit Grofsbrittanien und deren 
Folgen vöm J. 1756 an, und zeigt fehr gut, warum Hol
land beym Ausbruch des fiebenjahrigen Krieges den 
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Engländern die tractatenmäfsige Hülfe verfagte, und 
neutral blieb. Frankreich gab der Republik die Han
delsvortheile wieder , die es ihr 1744 entzogen hatte, 
der Wehrlofe Zuftand der vereinigten Niederlande wah
rend des amerikanifchen Krieges, und Frankreichs ge
heimer Einflufs, fetzte die Republik in die gröfste Ver
legenheit. Amfterdam, oder der Penfionär diefer 
Handelsftadt, van Berkel, fchlofs fchon den 4 Sept. 1778 
den bekannten Tractat mit Nordamerika. Er war da
mals den meiften niederländifchen Regenten, felbft den 
Gliedern der Amfterdammer Regierung, unbekannt. 
Doch füllte diefer Vertrag erft dann gültig feyn, wenn 
die ganze Republik die Unabhängigkeit der weiland brit- 
tifchen Colonien erkannt haben würde. Paines, Prices 
n. a. demokratifche Schriften verbreiteten fchnell die 
Grundfätze der politifchen Freygeifterey, um die Ver- 
faffung der Republik zu untergraben. England, das 
dem Schleichhandel von Curaffao nach Nordamerika und 
der Zufuhr von Schiffsbedürfniffen nach Frankreich durch 
Aufbringen der holländifchen Schiffe ernftlich Einhalt 
that, verfprach dennoch 1778 den Holländern Werth und 
Fracht der Schiffholzladungen zu bezahlen, und alle 
übrigen Fahrzeuge frey fahren zu lallen, wenn fie nur 
den ftreitigen Theil ihres Handels mit Frankreich auf
geben wollten. Aber Holland, vorzüglich Amfterdam, 
ganz im franzöfifchen Intereffe, verwarf diefen Antrag, 
fo wenig auch diefer Holzhandel nach Frankreich mit 
der übrigen holländifchen Seefahrt in Vergleichung kam, 
und obgleich Seeland mit den triftigften Gründen darauf 
drang, diefe Anerbietungen anzunehmen. Vriesland, oder 
vielmehr die dortigen Kaufleute, wurden auch gegen diefs 
Erbieten gewonnen. Sie, deren Handel höchftens 600 
Schiffe befchäftigte, vergröfserten diefe Zahl bis auf 20ÖÖ,,. 
um die Wichtigkeit des Handels dem Publicum äufzü- 
heften, und die Nothwendigkeit, ihn durch Convoyen 
zu befchützen. Diefe wollten die Generalftaaten an
fänglich den Schiffen verweigern, die Schiftsbedürfniffe 
geladen hatten. Aber der franzöfifche Gefapdte drohte, 
fein Hof würde alle Handelsfreyheiten aufheben, und 
wirklich erfchien 1779 ein Edict, wodurch alle nieder- 
ländifche Fahrzeuge dem Fafsgelde u. a.;fchweren Ab
gaben wieder unterworfen wurden, die von Amfterdam 
und Harlem allein ausgenommen. Jedoch Harlem treibt 
ganz und gar keine Schiffahrt, diefe Befreyung hatte 
alfo gewifs andre Urfachen. Nun foderte Holland Con
voyen für die Handelsfahrzeuge, die meiften Provinzen 
wollten davon die bereits beftrittenen Schiffe ausneh
men, England bedrohte dagegen die von Amfterdam 
nach Frankreich beftimmten Schiffe anzuhalten. By- 
lands Convoy ward deshalb wirklich gegen Ende des 
J, 1779 aufgebracht; und englifcher Seits hob man alle 
bisherigen Tractaten mit der Republik auf.. Was Frank
reich dagegen zum Vortbeil der Republik vornahm, auf 
welche Weife man in England den Amfterdammer I ra- 
ctat mit Nordamerika von 1778 erfuhr, darüber den 
Krieg erklärte, und warum Holland von der bewaffhe-

3?d, 

ten Neutralität ausgefchloffen war, zeigt der Vf. auf die 
vorherhefchriebene Art, und milcht einzelne, vön an
dern überfehene, Thatfachen ein, ohne doch alle, oder 
auch nur die wichtigften, Vorfälle anzumerken. Die be
kannte Brefter Expedition, die fo viel Gefchrey gegen 
den Erbftatthalter erregte, hält der Vf. blofs für^einen 
Staatsftreicb des franzöfifchen Gefandten, Mifsvergnu- 
gen und Unruhen in den Provinzen zu vermehren. Die 
Schiffe konnten zur beftimmten Ze/t nicht ausgerüftet 
werden ; auch war die Jahreszeit zu fpät, um durch Ab- 
fendung diefer Flotte etwas wichtiges auszurichten. Der 
Friede mit.-England ward von Frankreich dictirt, und 
hätte man in London damals die Unterhandlungen an
gefangen , er würde nie fo nachtheilig ausgefalten feyn. 
Aber dies wufsten die nachherigen Patrioten zu verhin
dern, der Scheldeftreit mit Oefterreich, nebft den pa- 
triotifchen Unruhen, werden zwar nur berührt; aber 
der Vf. weifs doch gelegentlich Erläuterungen des Gan
zen anzubringen , oder einzelne Lichtftralen über diefs 
verwirrte Gewebe fallen zu laffen. Er wollte ohnehin nur 
eine Skizze des ganzen, für die Niederlande fo trauri
gen, Zeitraums entwerfen.

Nichts mehr oder weniger ift auch der zwe.yteTheM 
diefer Schrift, worin die Blüthe, der Verfall 'und die 
Hoffnung zur Wiederherfteilung des niederländifchen 
Handels gefchildert wird. Er wiederholt darin entwe
der allgemeine Betrachtungen, die jeder Lefer wohl 
feibft fchon angeftellt hat, oder Nachrichten aus den be- 
kannteften Schriftftellern. Der bekannte Vorfchlag Wil* 
heims IV von 1751 in diefer Materie hat die meiften Be
merkungen und I hatfachen hergegeben. Zuweilen find 
die Vergleichungen etwas übertrieben, wie beym en»- 
lifchen und holländifchen Wallfifchfang. Letzterer haf 
freylieh gegen vorige Zeiten gewaltig abgenommeni- 
Allein das J. 1787, in dem England 246 Schiffe damit 
befchäfftigte, war ein aufserordentliches Jahr, und feit- 
dem find nie wieder fo viele Wallfifchfänger ausgerü
ftet worden. Warum,der Vf. die Abnahme diefer nie
derländifchen Fifcherey nur aus den Nieuive Nederland- 
fchen gaarboeken bis 17.3g erweift, fehen wir nicht ein; 
ihre immerfortgehende Verminderung in den nachfol
genden Jahren würden ihm die fpätern Bände diefer 
Zeitfchrift gezeigt haben. Was er von der Abnahme 
der holländifchen Schifffahrt überhaupt anmerkt, gibt 
wenig Unterricht. Die Schifffahrt eines Jahres und nach 
einzelnen Handelsftädten kann den Lefer unmöglich da
von überzeugen , um fo mehr, da die gemeinen Liften 
eben diefer Zeitfchrift, von den aus dem Texel, Vlie 
und der Maas aus - und eingegangenen Schiffen, nebft 
ihren vcrfchiedenen Beftimmungsörtern, reichen^ Stoff 
zu Vergleichungen ehemaliger und neuerer Zeiten dar
bieten. Ueber den indifchen Handel hat Hr. K. fich 
gar nicht emgelaffen. Sooft bemerkt er gelegentlich, 
dafs Nordholland jährlich eine Million Pfunde Wolle er
zeugt , auch hier 17 Mill. Pfunde Käfe jährlich gewon
nen werden.
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Wien, b. A. Blumauer: ^ofephi Jacobi Plenck. Hy- 
grologia corporis hwnani Jive doctrina chemico phy- 
Jiologica de huvnoribus in corpore humano contentis.
1794- I79S. 8*

Die neufte chemifche Zerlegung der Säfte unfers
Körpers zeigen Principia die den altern Phyfiolo- 

gen gänzlich unbekannt waren. Sein Werk zeigt ta- 
bellafifch, wie weit die neuere Chemie in Zerlegung 
gefuhder Säfte gekommen 'fey* Die Pathologie der 
Säfte verspricht unsHr. Plenck, wenn diefe Arbeit Bey
fall fände, auf gleiche Art abzuhandeln. Wer wird 
nicht diefs Verfprechen bald erfüllt zu fehen wünfchen. 
Elemente des menfchlichen Körpers zählt er fechzehn. 
Afotum, (?) Wärmeftoff, LichtftofF, elektrifche Materie, 
Oxygenium, Hydrogenium, Carbonium, Schwefel, Phof- 
phor, Soda, Potafche, Erde, Metall, (Eifen und Magne- 
fia) riechende Theilchen (?) Nervenflüfsigkeit (?) Le- 
bensprincip. Trennen fich nach dem Tode oder durchs 
Feuer diefe Elemente, fo entliehen die Producte der 
Fäulnifs und des Feuers. Principia cbnßitutiva (das ift : 
Theilchen, die aus einem oder mehreren jener Elemen
te zufaramengefetzt find, und durch Fäulnifs oder Feuer 
getrennt werden) find Waffer, Gis, Gas inflammabile, 
thierifcher Leim, Eyerweis, Gallert, Cruor, Schleim, 
thierilches Oel, Harz, Fett, Säure, Phofphorfäure, Milch- 
fäjire, Zucker, thierifche Erde, flüchtiges phofphorir- 
tes Alkali, phofphorirte Soda, Küchenfalz. — Diefe 
thierifchen Theile werden am befsten auf dem naflen
Wege unterfucht, diePrincipia der folid-n Theile feyen 
die Gelatina animalis, das Gluten animale Fibrarum 
und die Terra animalis. Von jedem diefer Stücke gibt 
er dann in gedrängter doch völlig deutlichen Kürze die 
Definition, die Eigenfchaften in fofern fie fich durch 
dje Sinne erkennen laßen, die Quantität (z.B. dafs die 
terra animalis die Hälfte der Knochen ausmache) die 
Elementarprincipia und den Nutzen an. Die weichen 
weifsen Theile, als die Haut, der Zellftoff, die Mem
branen, die Sehnen, Bänder, Gefäfse, Nerven und Drü- 
ien gingen durch Kochung in die thierifche Gallert und 
den thierifchen fafrigen Leim über. Weit zufammen- 
geletzter find die weichen rothen Theile oder die Muf- 

tErtr sehnet aber auch noch die Fetthaut, 
valculofe Subftanz, Nerven, und Saugadern zum eigent- 

reiz^areP Mufkelfafern hinzu. Das Gluten fibro- 
nenn4»nMOrn- •I?an n*cht uhfchicklich caro fluida 
be unter Peifch rait Salpeterfäure gekocht, gä- 
von trat ^^^hen Theilen die gröfste Menge 

Die Fetttheile. — Die Knochenthei-
A.L.Z. 1794. Vierer Baud.

le._ Die Knorpeltheile, zu denen er die Nagel rechnet, 
die wir doch ehe zum folgenden Abfchnitt — haarige 
Theile rechnen würden. Von den Feuchtigkeiten über
haupt; die er in humores crudos, fanguineos, lymphaticos, 
fecretos und exertmentitios theilt; die humores fecretos 
theilt er denn nochmals in lacteos aquofos, wucofos albu- 
tninofos, oleofos, biliofos. — Dann fchildert er das Blut 
iirr Allgemeinen, wie es fich nemlich in chemifcher Hin
ficht verhält. — Drauf insbefondere den Cruorfangui- 
nis, das Serum fanguinis, Gas animale fanguinis (wel
ches ein Hydrogenium carbonatum ift.) Die Lympha 
V aforum lymphaticarum. — Den Vapor Vagi
narum nervearum, das Liquidum Nerveum. Er fagt 
davon Elementum quod in folis exißit nervis hinc ut re- 
liqua elementa res eß incognita, folo effectu nofeen- 
da. (?) — Sodann trägt er unter den Humoribus fingu- 
lae parti pyopriis zuerft den Vapor Fentriculorum Cerebri 
vor, — dann den Vapor Cavitatis Cranii (die Qualität 
fey wie beym vorhergehenden ; als entfehieden möchten 
wir doch diefs ohne nähere Unterfuchung nicht behaup
ten.) Vapor fpecus Vertebralis. — Mucus Narium ift fehl- 
wenig zur Fäulnifs geneigt. — Saliva. — Mucus Fau- 
cium. Humor aqueus ocuti — Lens cryflallina — 
Humor vitreus — Aquula Capfutae (Lentis) cryftallinae — 
Pigmentum Iridis von dem er das Pigmentum membra- 
nae choroideae unterfcheidet, — welches doch wohl ei- 
nerley ift. Lacrymae — Succus Glandularwn meibomia- 
n.irum. (Wäre die Benennung palpebraliwm nicht natür
licher und belfer, wenn man einmal das ganze vor
nimmt, fo follte man doch die unftatthaften Namen weg- 
lalfen.) Succus lemofus Carunculae Lacrymalis. —- Mu- 
cus facci lacrymalis — Cerumen aurium — Mucus Tu- 
bae Eußachianae oder tympuni najalis — Aer cavitatis 
Tympani — Aquula Labyrinthi — Succus Glandulae 
thyreoideae fey befonders in Kindern bemerklich_  
Mucus oefophagi — Aer pulmanalis exjpiratus ~ Altz- 
teria perfpirabilis pulmonum — Mucus pulmonalis_  
Vapor Cavitatis Thoracis — Vapor Pericardii — Suc
cus Glandulae Thymi — Lac Mammarum — Cremor 
Lactis — Cafeus ferum Lactis — Saccharum Lactis _  
Smegma Areolae Mammae — Aer primarum Viarum — 
Succus gaßricus — Chymus — Succus pancreaticus 
Bilis — (fey keine thierifche Seife.) Chylus — Succus 
entericus — Mucus primarum Viarum —. Faex alvi- 
na — Vapor cavi abdominalis — Succus glandularwrn 
fuprarenalium — Urina — Mucus Veßcae urinariae 
Mucus Urethrae — Smegma glandis — Vapor tunicae 
vaginalis tefiiculi — Liquor glandulae Proftatae —fe
rnen virile — das Principium odovum deflelben, oder 
die aura feminalis fchiene aus einem befondern Lebens- 
princip zu belieben, hier konnte man noch ganz füg-
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lieh den Liquor Vrficularum feminatium den Rec. in Ca- 
ftraten fand, einfchalten. — Smegma Labiorum Vul
vae. — Mucus Vaginae wmliebris — Liquor 0 ßri vc- 
nerii muliebris (ift doch wohl kaum von den vorigen 
felbft nach feiner Befchreibung verfchieden) — Liquor 
Cavitatis uterinae — Mucus Cervicis Uteri (follten diefe 
beiden wirklich wefentlich verfchieden feyn Muchs 
Tubarum Fallopianarum (uteri) Succus Ovulorum Ova- 
rii — Sanguts menßruus — Sanguis lochialis. (Da 
die Qualität in beiden Fällen doch dem übrigen Blute < 
gleich ift, fo würden wir lieber diefe beiden Artikel 
nicht abgefondert haben.) Liquor Amnii — AquaMem- 
branae chorion oder vajculofae Stcundtnarum, Gelatina 
funiculi umbilicalis — Vernix cafeofa Cutis — Meco- 
nium. Synovia — Succus vaginarum tendinum — 
(wenn die Hole eines Gelenks, und die Hole eines 
Sehleimbeutels in Verbindung liehen, fo ift doch zuver
lässig die Befchaff’enheit beider Liquorum einerley* — 
Medulla oßium — Succus ojjrus Smegma glandula- 
rum fubcuianearum.. — Mucus reticuli Malpighiani 
(cutis) Succus Pilorum — Oleum membranae adipo- 
fae ■ - Materia perfpirabilis cutanea. Sudor — End
lich Putrefactio Cadaveris humani, welche er definirt 
Cadaveris fermentatio qua in gas putridum in atmof- 
ph<ieram aufugiens decomponitur. Sehr richtig be
merkt er, non ergo cadaverin terram abit, Jed in aerem 
unde fiebat — neque cadavera in humo vermium Junt 
efca — u. f. f. ipfa ojßum fubflantia putredine volatili- 
Jata in auram fatifeunt. Soviel zur Empfehlung diefes 
jedem Phyfiker, Phyliologen und Philofophen gleich 
unentbehrlichen Handbuchs. Wir wünfehren einen 
berichtigenden licerarifchen Commentar. über diefe 
wichtigen Aphorifmen zu befitzen ; um über viele An- 
ftände und Zweifel Auskunft zu finden, denn bey ei
nem neuen Werke von fo grofsem Umfange wäre es un
billig mehr zu verlangen, als nach der verfchiedenen 
Vollkommenheit, womit man diefen oder jenen Punkt 
bearbeitet findet, in einerfolchen tabellarifchen Darftel 
lung möglich ift. Niemand ift williger Verbeflerungen 
und Erweiterungen aufzunehmen, als der würdige bie 
dere Vf.

Stendal, b. Franzen u. Große: D. Samuel Gottlieb 
Vogel, König!. Grofsbrit. Hofmedicus, Landphyfi- 
cus und Garnifonmedicus zu Ratzeburg, Handbuch 
der prak ijehen Arzneipvißenfchaft zum Gebrauch f ür 
angehend^ Aerzte. Zweyte verbefierte und fehr

- vermehrte Ausgabe. Erfier Theil. i^S5‘ 8- EX u. 
• 444 S. und 24 S. Recepte. Ziveyter Theil. 1785.

295 S. u. 24 S. Recepte u. Zufätze. Dritter Theil. 
Zweyte viel vermehrte Ausgabe. 1794. 491 S. Erfter 
Theil. Dritte Ausgabe. ,1789. LXI u. 365 8. u. 
32 S, Recepte u. Zufätze.

Die Menge von Auflagen, welche das Vogelfche 
Handbuch in einer kurzen Zeit erlebt hat und zu denen 
auch die ia unfern Blättern angezeigte lateinifche Ue- 
berfetzung zu rechnen ift, beweift, wie fehr diefes 
Buch von den Aerzten gekauft und genutzt worden 
ift.' Die zweyte Auflage der drey Theile hat nicht 
durchaus gleich viele Verbeflerungen, Zulatze und Vor

züge vor der erften Ausgabe erhalten. Gleich zu den 
erften beiden Theilen der zweyten Auflage find vier 
ganz neue Kapitel gekommen, von den Khleichendea, 
auszehrenden oder hektifchen Fiebern, \ on den Ka
tarrhalfiebern und den Katarrhen überhaupt, dem Milch
fieber und dem Kindbetterinnenfieber. Ueberhaupt ift 
zu bemerken, dafs aus dem erften Theil der erften 
Auflage (Stendal, 1781. §•) bey der zweyten Auflage 
zwey Theile geworden find, indem der Vf. das Kapitel 
von den Nervenfiebern und von den rheumatiicben 
Fiebern und den Rheumatifmen überhaupt, nebft den 
von uns eben bemerkten vier neuen Kapiteln als einen 
zweyten Theil, und zwar als die zwe) te Auflage def- 
felben, herausgab. Aufser diefen find zum erften und 
zweyten 1 heil in der z'wey ten Ausgabe noch eine Men
ge von Veränderungen und Zulätzen gekommen, die 
zum Theil angedruckt, gröfstenthefls aber in den Text 
felbft verwebt worden find. Der Veränderungen und 
Zufätze zum dritten Theil find wenigere und der gröfse- 
re Theil derfelben beliebt in Nachholung der Literatur 
über jede Krankheit, fo wie auch ein nicht unbeträcht
licher Theil in einzelnen kleinen Zulätzen aus der Er
fahrung des Vf, und den Bemerkungen anderer Aer/te 
beliebt, die ihm wichtig fchienen. In der erften Auf
lage des dritten Theils betrug die Seitenzahl (die Ver
änderungen und Zufätze ungerechnet) 360 Seiten, in 
der zwey ten Auflage diefes '1 Heils beträgt fie 353 Seiten. 
Auch die Veränderungen und Zufätze zum erften und 
zweyten Theil, die dem dritten Theil angebangt finil, 
find vermehrt worden, ungeachtet der VT. geftehet, 
daL er an Zufätzen zu den beiden erften Theilen fo 
vielen Vorrath habe, dafs diefer Band zu einer un- 
mälsigen Dicke angewrachfen feyn würde, falls er al
les, was er hatte, hätte drucken laßen. Er verfpricht 
diefes bey einer andern fchicklichen Gelegenheit zu ge
ben. Die dritte Auflage des erften Theils hat nur hin 
und wieder etliche Veränderungen erhalten , aufser de
nen , die der zwej ten Auflage des dritten 1 heils an
gehängt werden waren , und die der Vf. bey diefer] 
Auflage nicht an ihre Orte eingetragen hat. Es 
find Berichtigungen einzelner Sätze aus eigener 
und fremder Erfahrung, und fie können, da fie 
insgefammUturz find, von den Befitzern der zweyten 
Auflage leicht in diefe eingetragen werden. Der Vf. 
gibt in Aer Vorrede zur zweyten Auflage des dritten 
Theils die Fehler und Mängel feines Werks fehr offen
herzig an. Es fey nicht alles gehörig geordnet: das 
Wefentliche und die charakteriftifchen Kennzeichen der 
Krankheiten feyen nicht gehörig ausgehoben: die 
Wahl der jeden Kapitel angehängten Schriftfteller fey 
nicht ftrenge genug, und vieles ftehe in dem Buch, 
was nicht hinein gehöre, manches andere aber fehle; 
vieles fordere genauere Beftimmung und manches an
dere könne kürzer gefafst feyn. Wenn ein Schriftftel- 
lec, deflen Werk mit allgemeinen Beyfall aufgenom
men worden ift, von demfelben ein fo ftrenges Urtheil 
fällt, fo mufs fich von feinem Beftreben feinem Werk 
die möglichfte Brauchbarkeit und die mö^lichfte Voll
kommenheit zu geben, fehr viel Gutes erwarten laßen, 
und die Verbeflerungen und Zufätze bey ieder Ausgabe 

bewei- 
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beweifen auch, dafs der Vf. unaufhörlich bemüht ge- 
w-efen ift, den Mängeln feines Werks abzuhelfeu. Kec. 
wünfcht befonders, dafs der Vf. fich kürzer faffen mö
ge. Wenn er feinen Plan ausfahrt und auch die lang
wierigen Krankheiten behandelt, und beydiefen eben 
foweidäuftig, wie bey den Fiebern ift, fo ftehet uns 
eine Menge von Bänden bevor, und die Gemeinnützig
keit des Buches für angehende Aerzte vermindert fich 
indem Maafs, als es theuer wird. Die vielen Zufatze 
und Verbelferungen, die er falt jedem Bande der neuen 
Auflage angehängt hat, haben auch manches Schwieri
ge beym Gebrauch, und da er derZufätzefo viele hat, 
fo« wäre es zu w’ünfchen, dafs er diefes wichtige Werk 
von neuen umarbeitete, die Mängel, die er an dem- 
felben felbft bemerkt hat, veibeflerte, alles an feinen 
Ort einfchaltete, fich überhaupt der möglichften Kürze 
befleißigte, und für die Zukunft die Einrichtung träfe, 
dafs bey nachher nothwendigen neuen Auflagen diefes 
um^earbeiteten Handbuches die Zufatze befonders ge
kauft werden könnten , damit der Arzt nicht fall in 
jeder Meile in die Verlegenheit gefetzt werde , neue 
Koften auf Anfchaffung eines Buchs zu verwenden, das 
er-fich fchon angefchalft hatte, und welches er wieder 
kaufen mufste, weil der Vf. ihm nicht die möglichfte 
Vollkommenheit gegeben batte. Der nächftens zu er
wartende vierte Baud foll die fieberhaften Krankheiten 
befchliefsen. Jeder Arzt wird dem würdigen Vf. Ge- 
fundheit und Mufe wünfehen, damit er diefes fein vor
treffliches Werk, welches fchon fo vielen Nutzen ge- 
ftifret hat, fleifsig fortletzen und vollenden kann.

Rostock , b. Adler : Specimen femiotogiae medicina- 
hs cviticae de fopore interdum periculi vacun quin 
imo fatutari. Pro impetrando in Acad. Roftoch.

• gradu Doctoris publico examini fubmittit slug. 
• Gfr. Bottelier, Cella-Hannoveranus. 1794. ii^S. g. 
Im Jahre 179t. erfchien in Roftock eine Inaugural- 

fchrift, (D. F. Buettner critices femiotieae rudimenta. f. 
A.- L. Z. 1793- n* 14® ) welcher viele gute und 
brauchbare Bemerkungen über den jetzigen Zuftand 
der Zeichenlehre und Vorfchläge über die Art diefem 
wichtigen Theil der Heilkunde mehrere Gewifsheit und 
Beftimmtheit zu geben, geliefert wurden. Die femioti- 
fche Probefchrift, die wir-jetzt anzeigeri , ift grofsen- 
theils nach den in jener Schrift gethanen Vorfchlägen 
ausgearbeitet worden, und Rec. glaubt, bey demlelben 
die Hand des würdigen Gelehrten nicht zu verkennen, 
die den Vf.. bey Abfaflung diefer Schrift geleitet hat. 
Die Schrift ift in zwey 4 heile getheiic. Im erften Ab- 
fchnitt wird die Meynung des Vf. über die Urfachen 
und .W irkungen des natürlichen Schlafes dargeftellt. 
Die Phyfiologen find bekanntlich über .die- nächfte Ur
fache des Schlafes noch bey weiten nicht einig, indem 
noch in unfern Tagen einer diefe, und der andere jene 
nächfte Urfache des Schlafes angegeben -hat.* es'wird 
ficherlich auch die vom Vf. behauptete nächfte Ur fache 
des Schlafes , wenigftens in einigen Punkten , Wider 
(prüche genug finden. Zum Glück für die Menfchheit 
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find die nächften Urfachen der Erfcheinungen in dem 
menfehlibhen Körper bey dem Arzt mehr Gegenftand 
der Wiflenfchaft, weniger Gegenftand der Kunft, und 
die Gewifsheit der Zeichenlehre wird nichts verlieren, 
Wenn wir nur die Umftände und Verhäknifle recht ge-1 
nau wißen, unter denen der natürliche Schlaf erfolgt. 
Wenn wir willen, was der Schlaf bewirkt,. wenn wir 
nie Verhdltnifife, unter denen der widernatürliche Schlaf , 
erfolgt, und die Folgen kennen, die ein unter beftimm- 
ten Umftänden, und von beftimmten Urfachen entftan- 
dener widernatürlicher Schlaf haben mufs. Der Vf. den- 
nirt den Schlaf durch einen Zeitraum , quae vacationem 
habet actionum animalium, und geht, nachdem er die Phä
nomene befchrieben hat, die vor dem Schlaf, und bey 
demfelben, an den thierifchen, Lebens - und natürlichen 
Verrichtungen beobachtet werden, gleich auf Erzäh- ' 
lung der Meynungen über, die man von der Urfache 
desbchlafes geheget hat. SeineMeynung von derEnt- 
ftehung des natürlichen Schlafes ift folgende: Wenn 
die Nervenkraft ihre Verrichtungen gehörig thun foll, 
fo müllen die Werkzeuge zur Aufnahme und Verthei- 
lung diefer Kraft gehörig befchaffen Jeyn. Dutch die 
Aeufserung der Empfindungs - und Bewegungsfähig
keit leidet das Hirnmark. (Ex ßnfus et motus exerci- 
tio nefeio quod fet Jui detrimentum,) Die Sinnen wer
den alfo ft um pf, die Ideen verlieren fich, wenn das ■ 
Hirnmark aflicirt wird. Die Muskeln, welche im Zu
ftand des Wachens häufig bewegt wurden, z. B. die 
Augenmuskeln, werden Abends fchwer bewegt: es 
thut den Nerven wehe, wenn fie durch die Seele zur 
Eriegung der Muskelbewegung, die jetzt ruhen feilte, 
beftithmt'werden. Es ift daher Abficht der Natur, dafs 
die durcli die Ausübung der thierifchen Verrichtungen 
ermüdete Nervenkraft im Schlaf ruhe, und dafs wäh
rend deffelben das erfetzt werde, was von der Nerven- 
kraft verlohren gegangen ift. Dafs die Gefäfse und 
das Herz in ihre Thätigkeit während des Schlafes blei
ben , diefs kommt daher, weil das Syltem der Gefäfse 
feine eigenthümliche Reizbarkeit har, die durch be- 
Itimmre Reize in beständiger Thätigkeit erhalten wird. 
Die Veränderung der Bewegung der Schlagadern wäh
rend des Schlafes, rührt von dem Mangel der zufälli
gen Reize her, die bey Tage die Bewegung des Her
zens und der Schlagadern vermehren. Der Vf. fetzt 
vier verfchiedene Arten des Schlafes nach den Urfachen 
feft, 1) den völlig natürlichen Schlaf, 2) den Schlaf, 
dellen Entftehung, Stärke und Fortdauer von zufälligen 
Urlachen, die im gefunden Zuftand exiiliren können, 
abhängt, 3) den relativen Schlaf, der von Alter, Ge
wohnheit, Temperament, Klima, u. f. f. abhangt, 4) 
den, der von widernatürlichen Urfachen bewirket w’ird. 
Hierauf handelt er die Frage weitläuf ig ab: ob der 
natürliche Schlaf von Volltuiluug ouerEntledigung von 
Drück, oder Leere des Gehirns entliehe.

Im zweiten Abfchnitt werden dieGefetze der Kri
tik angewendet,'um den entweder gefahrlofen, oder 
Gefundht ir anzeigenden Schlaf richtig zu beltimmen. 
Der widernatürliche Schlaf lafst fich nicht anders be- 
ftimmen. als nach der Urfache, die ihn bewirkte. Die
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Erfahrung lehret auch, dafs der widernatürliche Schlaf, 
im Allgemeinen betrachtet, ein Zufall vön fchlimmer 
Vorbedeutung fey, weil in diefen die Beftrebungen der 
für ihr Heil thätigen Natur immer geringer find: die Zei
chenlehrer haben indeflen die Sache immer nur nach dem 
Erfolg beftimmt, und diefes ift für die Semiotik nicht 
hinreichend. Unbeftimmt ift überhaupt der Begriff 
vom Widernatürlichen für die Semiotiker, und wenn 
bey femiotifchen Sätzen auch zugleich der Erfolg mit 
in Anfchlag gebracht wird, dann ift ein folcher Satz 
eigentlich gar nicht femiotifch, indem mich die Zei
chenlehre ja belehren foll, welchen Erfolg ein beftimm- 
ter Zufall haben wird. Es ift daher fo viel als nichts 
gefagt, wenn man in femiotifchen Lehrbüchern lieft: 
fopor, qui morbum non levat, malum. Auch die Tiefe 
und Dauer der Schlafes kann wenig in Anfchlag kom
men, da man der Fälle fehr viele hat, wo die Kranken 
nach dem tiefften und längften Schlaf, Gefundheit und 
Leben erhielten. Der Vf. zeigt nun mit Lebhaftigkeit 
und richtigem Sinn für die gute Sache, woran es liege, 
dafs wir noch jetzt in der Zeichenlehre fo weit zurück 
find, dafs die Sätze: multa femioticen fallere nihit'in 
fignorum eventu perpetuum effe. u. f. w. noch fo ganz 
wahr find. (Man nahm die Zufälle, wie fie find, ohne 
auf ihre Urfache nur die geringfte Rückficht zu neh
men, und fagte dann in aphoriftifchem Styl: dieferZu
fall ift gut, diefer ift bös. So find bisher alle die fe
miotifchen Lehrbücher gefchrieben worden, und diefe 
Nachahmung der Aphorifmen des Ilippokrates hat in 
diefer Hinficht dem Fortfehreiten der Wiffenfchaft un
endlich gefchadet. Man hat fich auch bey alten femio
tifchen Sätzen nicht einmal die Mühe gegebpn zu un- 
terfuchen, aus welchem Princip fie floßen, foßSern die 
Sätze des Ilippokrates und Galenus, obgleich letztere 
aus einen zufammenhängenden Syftem geriffen waren, 
treulich und friedlich zufammengefteilt. Die Caufalver- 
bindung der Zufälle ift die einzige Richtfchnu r, nach 
welcher die Zeichenlehre bearbeitet werden mufs; ein 
Zeichen kann fehr fchlimm und den Tod anzeigend 
feyn, wenn es von diefer Urfache abhangt, und unter 
beftimmten Verhältniffen und Umfländen da ift: es 
kann aber aüch beilverkündigend feyn, wenn es von 
einer andern Urfache abhangt, und unter andern Um- 
ftänden zugegen ift. Aber hier ift wieder weniger 
Rückficht auf die nächfte Urfache zu nehmen, die, wie 
z. B. beym Schlaf, fehr oft ungewifs ift, und weniger 
auf Thatfachen , mehr auf Raifonnement beruht, fon
dern vielmehr auf die Urfachen, welche die nächfte 
bewirkten, und die durchaus in dem Gebiet des Arztes 
liegen.) Das erfte Gefetz der femiotifchen Kritik, das 
der Vf. auf die Beurtheilung des Schlafes anwender, ift die 
refpective Gefundheit, welchen Ausdruck Rec. nicht ge
wählt haben würde. Was indeflen darunter verftanden 
'wird, ift klar: der Schlaf kann fchon im natürlichen 

Zuftand nach den verfchiedenen Verhältniffen des Le
bens, des Temperaments, nach Gewohnheit, Lebens
weife, Verdauungskraft, Klima, Jahreszeit, u. f, f. ver- 
fchieden feyn, mufs es fo auch im Krankenzuftan/ 
de feyn, mufs auch nach diefen verfchiedenen Re
lationen , verfchiedene Bedeutungen haben. Das 
zweyte Gefetz überfchreibt der Vf. Wir wif-
fen nicht warum gerade diefes Wort, deflen Begriff fich 
recht gut lateinifch bezeichnen liefs, hier griechifeh fte- - 
hen mufs; aber der Styl des Vf. ift überhaupt gefucht, 
überladen und fchwer. Ermeynt die offenbare Urfache 
des widernatürlichen Schlafes, fcheint aber unter diefer 
Rubrik Fehler begangen zu haben, über die. er fich 
eben bey den Zeichenlehrern befchwert. So fleht der 
Satz z. B. da, den Rec. fo allgemein, und fo unbeftimmt 
nicht hingefetzt haben würde: fopor ab ictu, plaga, 
contußone capitis irrere adeo non debet, welches bekannt
lich in fehr vielen Fällen wider die Erfahrung ift. Er 
fetzt zwar dazu, dafs er nach dem fiebenten Tag ge
ringere Gefahr anzeige; aber auch diefe Beftimmung 
füllte andere Gründe haben, als die blofs von der Zeit 
hergenommenen. So ift auch der Satz bey weiten 
nicht allgemein wahr: fopor a w.orbi comitialis accefßo- 
ne ß gravior et profundior obrepat periculo caret. Bey 
der Epilepfie der Kinder ift genau das Gegentheil 
wahr. Das dritte Gefetz: die Krankheit. Das vierte; 
der kritifche Zeitpunkt der Krankheit. Das fünfte: 
Gcuvopbvx» Es ift nicht zu läugnen, dafs der Vf. über 
diefes alles recht viel Gutes frgt; aber viele Sätze, die 
er äufftellt, haben doch nicht das Gepräge der allge
meinen Richtigkeit, die ihnen der Vf. beyzulegen 
fcheint. Rec. befcheidet ;fich auch gern, dafs in der 
Zeichenlehre, auch bey der forgfältigften Bearbeitung 
derfelben, noch immer fehr viel Relatives bleiben wird, 
weil man die Umftände, unter denen beftimmte Zei
chen nur gültig feyn können, nie wird vollftändig ge
nug angeben können, und weil hier w irklich dem Ge
fühl des praktifchen Arztes und feiner Beurtheilung al
ler zufammentreffenden Umftände, etwas überlaßen 
bleiben mufs. Und wie oft liegen uns nicht auch die 
Urfachen, welche die Zufälle bewirken, deren wir 
uns als Zeichen bedienen, verborgen? wie oft erhebt 
fich nicht die heilfame Kraft der Natur noch da, wo 
man alles für verlohren fchätzte, und wie oft wird 
nicht der Erfolg durch die angewendete Kurmethode 
beftimmt? Rec. glaubt alfo wohl, dafs weit mehr Ge- 
wifsheit in die Zeichenlehre gebracht werden könne, 
als diefe Wiffenfchaft bisher hatte: aber fehr wahr 
wird auch immer derAusfpruch des Vaters der Semio
tik von allen Krankheiten bleiben, den er nur von den 
fchnell ablaufenden niederfchrieb: acutorum morborum 
non omnino tutae funt praedictiones, neque mortis, ne- 
que fanitatis. Hipp. Sect. 11, aph. 19.
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Altona , b. Hammerich: Ideen zur Philofophie über 
die Religion und den Geiß des reinen Chrifienthums, 
von C. H. G. Venturini. 1794« 656 S. gr. 8*

Die Bedürfnifle der Vernunft für eine moralifche Re
ligion find ewig; allein ihre Modificationcn, und 

die Act, wie fie fich äufsern, fo verfchiaden, als die 
Zeit und die Stufe der Cultur, worin der Menfch lebt, 
und worauf er fteht. Nur der verlieht die Vernunft 
mit einer pofitiven Religion der Vorzeit zu verlohnen, 
der als ein Weifer feiner Zeit von der gegenwärtigen 
Stufe der Cultur herab ihr mit vernehmlicher Stimme 
zuruft, dafs ihre Bedürfnifle auch unter diefen Modifi« 
cationen in jener pofitiven Religion befriedigt find. Eine 
wahre Religion kann nur moralifcher Art feyn, und 
mufs fich auf fittliche Maximen gründen, um das un
endlich ftarke Interefie der Vernunft, welches fie an 
Sittlichkeit nimmt, zu fefleln, und ihren Bedürf- 
niflen zu genügen. Ware fie alfo auch in dem Ab
läufe von Jahrhunderten durch Widerfprüche mit den 
allgemeinen fittlichen Maximen verfinftert; fo würden 
diefe bey Zeiten abgefondert werden müffen, damit 
nicht die Vernunft jenes Harke Interefle unbefriedigt 
fände, und gegen diefe Religion erkaltete. In welchem 
Zeitalter wir leben, weifs ein Jeder; und ob nicht der 
letzte Fall bey der chrifllichen Religion, wie fie nach 
kirchlicher Form fortgelehrt wird, eintreten könnte, 
wird der nicht einmal weiter fragen, den die Erfahrung 
belehrt hat, dafs er unter den gebildetem Menfchen- 
clafien unferer Zeit fchon wirklich eingetreten ift. Es 
bleibt daher ausgemacht ein grofses Bedürfnifs unferer 
Zeit, den reinen Geift der Religion Jefu wieder hervor 
gehen zu laffen, und die der Sittlichkeit widerftreben- 
den Zufätze des Kirchenglaubens genau abzufondern, 
damit fie den anerkannten fittlichen Maximen völlig ge
nüge. Diefem hohen Berufe, der einen unabfehlichen 
Segen Gottes über alle Claffen von Menfchen verbreitet 
(denn alle Menfchen find moralifche Wefen), folgt auch 
der Vf. diefer Ideen mit aller Kraft feines Verftandes, 
und einem moralifchen Sinne, der wie ein göttlicher 
Geift die ganze Schrift und den Lefer zugleich belebt. 
Seit ^erufalems Betrachtungen ift nichts Schöneres für 
die geläuterte Religion gefchrieben, und diefe Ideen 
müfsten jetzt eben die Senfation machen, wie damals 
die Betrachtungen, wenn nicht die Zahl der Zeitgenof
fen fchon zu grofs Wäre, die fich mit dem Vf., durch 
die kritifche Philofophie veranlafst, an gleiche Gedan
kenfolgen gewöhnt hätten.

A. L. Z. 1794« Vierter Band.

Die Gedanken find gröfstentheils dem Ree. wie aus 
der Seele gehoben, und er ift aufserordentlich überrafcht 
worden, eine folche unabhängige Harmonie zu finden, 
da er die feinigen der Welt noch nicht bekannt gemacht 
hat, und fürs erfte auch noch wohl Anftand damit neh
men wird. Allein er gefteht auch aufrichtig, dafs er 
fich aufser Stande fühlt, die Ideen von fo vielen Seiten 
zu wenden, und fie in einer fo lebhaften Sprachfülle 
vorzutragen. Nur bisweilen fcheint der Reichthum der 
Sprache in eine zu wortreiche Declamation überzuge
hen , und an andern Stellen der Gedanke durch eine zu 
grofse Dehnung oder häufige Wiederholung zu ermat
ten. Vielleicht hat ^erufalems Darftellungsart dem Vf. 
zum Mufter gedient; allein er ift ihr im Anfänge getreuer 
geblieben, al§ fpäterhin, wo nicht diefelbe Stärke und 
derfelbe Nachdruck herrfcht, wenn gleich drefelbeUep- 
pigkeit der Sprache. Um die Wichtigkeit der Schrift 
bemerklich zu machen, dürfen nur die Gegenftände an
geführt werden, die darin abgehandelt find. Das erfle 
Btfch fo wie das zweyte, umfaffen drey Betrachtungen, 
und jede Betrachtung enthält fo viel Abfchnitte, als 
Hau^tgegenftände rubricirt find. Erfte Betrachtung: 
Allgemeinheit der Religion und ihre erften Fortfchrit* 
te; Bedürf niffe und Religionsfähigkeiten des Menfchen; 
Zweyte Betrachtung: Wahrer Stand- und Gefichtspunkt, 
den Werth, die Würde und Fruchtbarkeit eines Religions- 
Jyßems zu beurtheilen; Möglichkeit und Gewifsheit einer 
göttlichen Offenburg. Dritte Betrachtung: Werth der 
Religion überhaupt; Einßufs derfelben auf bürgerlichen 
Wohlßand und perjiinlijie Glückfeligkeit. Zweytes Buch; 
erfte Betrachtung, ^fefus Chrißus war Lehrer einer rei
nen Religion, und Stifter einer fittlichen Anfialt zur Bil
dung, Veredlung und Beglückung der Menfchheit. Zweyte 
Betrachtung. Der Geifi des reinen Chrifienthums in den 
Lehren vom Werthe, der Beftimmung und Würde des 
Menfchen. Dritte Betrachtung. Wie das Chrißenthum, 
nach feinem Hauptgedanken, eine allgemeine wohlthätige 
und beglückende Religion werden könne. — Alle diefe 
Betrachtungen find voll der trefftichften Ideen, wie fie 
nur eiue ruhige Unterfuchung unter der Aegide einer 
ftrengen Philofophie erzeugen kann. Hiebey bedarf es 
nicht der Neuheit, denn wie könnte die Wahrheit immer 
neu feyn; wohl aber der Richtigkeit und Fruchtbarkeit, 
die hier in reichem Maafse angetroffen wird. Indeffen 
ift dennoch der Vf. weit entfernt, das Ganze als etwas 
Vollendetes anzufehen; nur glaubt er, dafs die chriftli- 
che Religion viel gewinnen würde, wenn man auf die 
fern Wege fortführe, und durch diefe Arbeit fchon viel 
gewonnen habe. Hierin ftimmt Rec. völlig ein, und 
nimmt daher um fo weniger Anftand, bey dem Verfol
ge der Ideen des Vf. auch feine Bemerkungen und Zwei
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fei, mitzutheilen, um das Ganze der Vollendung etwas 
näaer zu bringen. Die Allgemeinheit der Religion wird 
fehr richtig aus derGefchichte entwickelt, und ihre er- 
Ren Keime aus den natürlichen Anlagen des Menfchen 
in Verbindung mit der ihn umgebenden Sinnenwelt. 
Hiebey hätte es aber zuvor einer Definition von Religion 
bedunt, um zu fehen, was der Vf. darunter verliehe, 
und mit welchem Rechte er ihre Allgemeinheit behaupte. 
Nur bey dem o//geweiJi/Ze;& Begriffe von Religion ift diefe 
Behauptung der Gefchichte gemäfs und haltbar. Irgend 
eine Ahnung, Gefühl von einem höhern mächtigen We- 
fen findet fich über das ganze Menfchengefchlecht ver
breitet, fo weit die Gefchichte deffelben reicht; allein 
man kann nicht» mit dem Vf. S. 17. behaupten: „Auf je- 
„der, felbft der unterften Stufte der Geiftescultur des 
„Menfchen, findet man Spuren der Idee von einer Gott- 
„heit, als höchßem Urheber und Regierer, der Welt; diefs 
„ift eine Thatfache, welche die ältefte Gefchichte, wie 
„die neueften Berichte der glaubvvürdigften Männer be- 
,,weifen.“ W ider eine folche Behauptung ift gleich die 
Gefchichte der Wilden auf der Nordweftküfte von Ame
rica nach den Berichten der Engländer in Ferfters Ent
deckungsreifen feit Coock, und die Gefchichte der Neu
feeländer, fo viel fich Rec. erinnert, nicht minder. Al
lein fo viel ift gewifs: felbft der rohefteMenfch hat ein 
Gefühl oder auch eine Idee von einem höhern, mächti
gem Wefen als er felbft ift, oder von dem er fich ab
hängig fühlt, und das ihm wenigftens fchaden kann. —- 
Als Quellen der früheften Religion werden fehr rkhfög 
angegeben Furcht, Bewunderung, Dankbarkeit und 
l.iebe; allein fie werden zu fucceffiv abgehandelt-, als 
wenn die Furcht der Dankbarkeit durchaus allenthalben 
voran gehen müfste. Diefs läfst fich nicht ftrenge be- 
Wt’ifen, denn es können ja mehrere Aeufserungcn der 
Kjenfchlichen Seele zugleich zur Religion mitwirken, 
welches fich nicht fo genau nach Anleitung derGefchich- 
te analyfiren läfst. Ueberdem find einige pfychologi- 
fche Quellen ganz verfchwiegen. Der Keim der Religion 
liegt nämlich durchaus im Menfchen, in feiner Furcht 
und Hoffnung, in dem Gefühl der Schwäche und Abhän
gigkeit, in den Anlagen zur Bewunderung, Liebe upd 
Dankbarkeit. Den letzten liegt das moralifche Gefühl 
zum Grunde, und daraus entwickelt fich über kurz oder 
lang die wahre Religion. Hiernach würde der Stufen
gang der Religion S. 32. den der Vf. übrigens fehr fchön 
gezeichnet hat, etwas anders ausgefallen feyn. — Wenn 
ferner von der mofaifchen Schöpfungsgeschichte behaup
tet wird, dafs fie durchaus ägyptifchen Urfprungs fey; 
fo ift diefs keine fo ausgemachte Sache, dafs man daraus 
auf die Religionsbegriffe der Aegypter ficher fchliefsen 
könnte, tvie S. 39. geschieht. Am w'enigften dürfte die 
Idee , dafs die Völker fies Alterthums von reinem R£- 
ligionsbegriften zu den grobem herabgefunken feyp, die 
Probe halten. Der Vf. fchliefst es aus einer hiftorifchen 
Ir.ductiou , wornach man früher reinere Begriffe unter 
den Nationen wahrnimmt, als fpäterhin z. E. den Be
griff eines von der Welt verfchiedenen Schöpfers und 
Regierers der Welt. Nun waren ja aber damals die Völ 

t ker noch ganz roh; alfo muffen fie die Idee anders wo
her haben, als aus fich felbft 3- 43- Diefs ift, wie be

kannt, der gewöhnliche Weg, auf dem man clasDafeyn 
der früheften Offenbarung beweift. Rec. hat anfangs 
diefen hiftorifchen Erfahrungsbeweis ferner Führer auch 
angenommen, aber er ward gewahr, dafs fich auf diefe 
Weife kein bündiger Beweis führen laffo. da uns die frü- 
hefteGefchichte der (Jrv.ölker völlig unujkamit ift. Wir 
wißen nicht, wie fich diele Völker zu p:Baüuer verhal
ten , und wie viele Jahrhunderte fie dur blauten haben, 
bis fie zu einigen reinen Religionsidecu. hindurch ge
drungen find. Man erblickt z. B. fehon gleich zu An
fang der Genefis den Ackerbau. Disls 1 : ein fieberet 
Beweis von einer beträchtlichen Cultur. Wenn alfo S. 
44. behauptet wird: die Griechen harten in ihrem rohen 
Zuftande keine Speculationen über die Entftehung des 
Weltalls; fo ift diefs noch fehr problematifch, da 
wir fo wenig Nachrichten von diefem Zuftande haben. 
— Wer kann den Zeitpunkt beftimmen, wo fie mit ih
ren Geogonien und Kosmogonien angefangen haben ? 
Nicht Hefiodus und Homer haben erft angefangen, dar
über zu dichten; fondern fie haben nur die fehon vor
handenen Verfiel! ungen benutzt, und fie als Sänger der 
Nation in ihrer Art dargeftellt (vergl. das-Henkefche 
Magazin 2 Th. 1. Abh.). — Sehr fchön und wahr ift 
der Gedanke , dafs Denkfprüche und Gnomen die erften 
Spuren einer gereinigten Religionsphilofophie enthalten 
S. 43. Dagegen fcheinen die alten Philofopheme der er
ften Philofophen Griechenlands zu fehr herabgewürdigt 
zu werden. Der Vf. gefteht ja fonft die Unficherbcit 
fpäterer Nachrichten der Profanen von altern philofophi- 
fchen Ideen fehr billig ein, warum Zollte dann diefer 
Ümftand nicht auch hier Einflufs auf das Urtheil haben 
muffen? — Vortrefflich find die Bedürfniffe und Reli- 
ligionsfähigkeiten desMenfchen gezeigt; allein wir muf
fen vorüber eilen, um nicht zu weitläufig zu werden. 
Die zweyte Betrachtung wird mit einer Definition von 
Religion eröffnet. . Sie ift — Mittel zur IFillensbeßim- 
vnung des Menfchen n^ch tnoralijchen Gefetzen. Diefs ift 
freylich ein Charakter der wahren Religion , oder ein 
Merkmal, was Religion feyn foll; allein es ift damit 
noch nicht gefagt, was fie in ihren taufendfachen Modi- 
ficationen wirklich ift. Hiezu mufs mau eine noch wei
tere Ausficht faffeu, worunter man alle vorhandenen 
Religionen bringen kann. - Darauf wird gezeigt, dafs 
die Religion auf drey Grundbegriffe zurückgeführt wer
den könne. Es ift Ein Gott, und diefer Gott ift unfer 
höchfiy r Gefetzgeber und Richter; es erwartet uns ein 
anderer Zuftand nach dem J ode, und diefor Zuftand ift 
unfre wahre Beftimmung. Rec. würde höchftens wora- 
lifcher Gefetzgeber gefagt haben, und diefs fcheint auch 
der Sinn des Vf. zu feyn , denn er denkt fich die wah
re Religion. Wäre nämlich diefer Eine Gott nur ein 
politifiher Gefetzgeber und Richter; fo kann er nicht 
zum Grundbegriffe einer wahren Religion gehören. — 
Es fragt fich.nun, wie es möglich werde, dafs/fich der 
höchft finnliche Menfch durch diefe Grundbegriffe der 
Religion zur Moralität befiimmen Jaffe? Die Religion 
mufs fich auf Autorität gründen Diefs ift das einzige 
Mittel bey dem rohen Menfchen, die praktifche Ver
nunft zu wecken und zu beleben. S. 146. Darauf fol
gen die Hauptcriteriep, den Werth, die Wahrheit und

Frucht-
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der Vf. am beften wiffen. Beffer wäre es gewefen, zu
vor zu zeigen, dafs Niemand die Unmöglichkeit einer 
Offenbarung beweifen könne.) Die allweife Gottheit 
konnte es nöthig finden, Menfchen im Stande der herr- 
fchenden Sinnlichkeit auf ihren höchften Urheber und 
Gefetzgeber aufmerkfam zu machen, damit fie die Wür
de und Majeftät des fittlichen Gefetzes empfinden und 
erkennen teilten. Aber es kommt vorzüglich auf die 
Wirklichkeit der Offenbarung an ? Der regulative Be
griff einer wirklichen Offenbarung kann nur feyn: — 
Ankündigung Gottes als höchften und heiligen Gesetzge
bers durch ein die Sinnlichkeit erfchütterndes Factum, wel
ches der Menfch fich nicht anders als durch übernatürli
che Caußidität erklären kann. S. 269- Diefer Begriff hat 
nichts Widerfprechendes in fich. Wie kann aber der 
Menfch die Offenbarung von feinerPhantalie und Erfin
dung unreife beiden 2 Gott laufs fich dem Gemüthe ei- 
ncs Menfchen fo offenbaren können, dafs er allemal 
ficher -weifs, es fey Gott, der fich ihm offenbart. Of
fenbarung kann überhaupt nur die Form fittlicber Gefe- 
tze enthalten, nicht aber die Materie: ich bin heilig 
Jöricht der Herr, darum füllt auch ihr heilig feyn! Sie 
kann uns nicht über die Grenzen unterer Vernunft hin- 
ausführen; übersinnliche Dinge nicht in die finnliche 
Welt herab ziehen; kein Gefetz wider das Sittengefejz 
aufftelleri; mit einem Worte, fie mMs vernunftmäfsig 
feyn. Alle geoffenbarten Wahrheiten find alfo Vernunft
wahrheiten. Hiernach läfst es fich freylich nur negativ 
befHmfeen: diefs kann göttliche Offenbarung feyn, je
nes nicht. Ueber die Gewifsheit einer Offenbarung kann 
nur ein probiematifches Urtheil gefallt werden. Die Ge
fchichte mufs hier entfeheiden, und da zeigt der Vf. 
tinfs neue durch eine Induction aus der Gefchichte, dafs 
die Ideen von Gott dem Schöpfer und Regierer des Welt
alls im frühften Alterthume aus einer Offenbarung ab
zuleiten find. — Man fieht, wie er die neueften ldeen 
hierüber mit der alten Beweisart zu verbinden techte; 
allein der hifiorifebe Beweis kann keine Auskunft über 
die Gewifsh: it geben, fondern nur über die Wahrfchein- 
liclikeit einer vorhandenen Offenbarung. Dafs lieh der 
Vf. ftlbft nicht Genüge gethan habe, ergibt derSchlufs. / 
Eß kann fo feyn, und wir wollen, dafs es fo fey. Rec, 
bleibt ebenfalls bey dem problematifchen Urtheile fle
hen ; allein er mufs doch auch bemerklich machen, dafs,- 
W<’»a jener regulative Begriff durchaus conftitutiv blei
ben teil, der Stab über die Offenbarung in der mofai- 
Ichen Religion gebrochen ift. Diefs fcheint aber der Vf. 
eben fo wenig gewollt zu haben, als manche von denen* 
die diefen Begriff' aufftellen oder doch annehmen. Man 
berutt fich dabey: gewöhnlich auf die formale Ankündi
gung: ihr fallt heilig feyn u. f. w., und denkt an'3 
Mof. ii, 4 p Unter Vf. hat diefen Gedanken tegar durch 
feine ganze Schrift verwebt, und leitet S. 513. fehr wich
tige Rffultate daraus her. Allein mit einigen Bedauren 
muls Rec. geliehen, dafs fich die ganze Sache auf einen 
Irrihnni gründet. Es ift in dem ganzen Motes keine 
folche formale Ankündigung des Sittengefetzes. Es ift 
an jener Stelle nur von phyfifcher Verunreinigung die 
Rede. Das Wort heifst abgefondert von allem

C c c 2 1 Un-

389 No. 36g. NO1

Fruchtbarkeit eines Religionsfyftems zu prüfen und zu 
beurtbtilen. Jene Autorität mufs nun aber für finnli- 
che Menfchen eine finnliche Autorität feyn, und unter 
Sinnlichen Menfchen, d. i. in der Sinnenwelt Sichtbar 
werden , um die Sinnlichkeit zu bezwingen, und die 
Vernunft zu fittlichen Zwecken inThätigkeit zu fetzen. 
Dazu bedarf es der Wunder.* Ein Wunder ift eine Wir
kung in der Sinnenivelt, durch übernatürliche Canffalität, 
zu einem fittlichen Zivecke. Si 16g. Wunder haben nur 
für grob - finnliche Menfchen einen Werth, und ihr 
Zweck ift eigentlich an den lebenden Zeitgenoffen fchon 
vollendet. Sie können für die Wahrheit einer Lehre 
nichts beweiten, und hätte diefs der Stifter einer Reli
gion gewollt; fo wäre er entweder ein Schwärmer oder 
ein Betrüger gewefen , denn er hätte die Vernunft ab
halten wollen, die I ehre zu prüfen, wodurch doch ein
zig und allein die Wahrheit derfelben ausgemacht wer
den kann. Er hätte einen blinden Glauben gewollt, wo
vor uns Gott bevyahre! Die Sinnlichkeit der Menfchen 
ift denn endlich auch Urfach, dafs der fymbolij ehe fheis,- 
wit.s beffer für fie taugt, als der Deismus, S. 179 ff. 
Eine pofitive Religion wird daher immer nothweudig 
bleiben. Darauf kommt der Vf. auf das Gebet, als ein 
finnlich.es Stärkungsmittel zur Tugend, und äufsert dar
über fehr herrliche Ideen von S. 192. an. Ein Haupt
vorzug unterer pofitiven Religion vor dem Deismus ift .* 
daß fie uns nicht allein' in Gott das hochfie Urbild der 
Vollkor,imenheii aufflellt, fondern uns auch in der Per
fon ihres Stifters ein Muß er der Si tlichkeit zur NachbiL 
düng amveifet. Würdigung der Vernunft. Sie ift ober- 
fte Richterin in Sachen der Religion. Die (pofitive) Re
ligion kann uns über Gott, fein Verhältnifs zu uns und 
der Welt keine Einfichten und Erkenntniffe mittheilen, 
die über die Vernunft gingen, die fie felbft nie hätte 
finden können; fondern Religion kann hierin nur Anlei
tung, Antrieb und Reiz zum eignen Foffthen geben. 
Was fie lehrt, mufs der Vernunft vollkommen angemef- 
fen feyn, und ihr höchfter Werth beftehet darin, dafs 
fie.das, was die Vernunft erkennt, beftätigt,. befeftigt, 
und wirkfam aufs praktische Leben macht. S. 216- Man 
fieht, d«fs der Vf. die pofitive Religion im Sinne hat, 
oder den gemeinen Sprachgebrauch folgt, wonach 6n- 
ter Religion auch alle Religioaslehren fammt der Theo
logie begriffen find. — Das Uebrige mufs Ree. überge
hen, und macht den Lefer nur noch auf ein paar wich
tige Punkte aufmerkfam, auf S. 251. wie das Princip 
der Glückseligkeit gebraucht werden folle, und S. 255. 
auf die ächten Merkmale einer wahren Religion — um 
zu dem wuchtigen Abfchnitte von der Möglichkeit und 
Geivifsheit einer göttlichen Offenbarung zu kommen. Die
fer Abfchnitt ift aber1 viel zu kurz, und hat den Rec. 
am weuigften befriedigt. Es find zwar die Hauptreful- - 
täte der Unterfuch.ungen unterer Zeit über diefen Ge- 
genftand darin zufammengedrängt; allein der Knoten ift 
abermals zerhaueq ynd nicht gelötet. Der.Hauptideen- 
gJtsg ift ungefähr diefer. Die Möglichkeit und Wahr- 
fcheinliclikeit > iner höhern Belehrung der Gottheit wird 
M’cht leicht Jemand bezweifeln. (Allein u ie leicht fie 
bezweifelt wird, uud wie oft fie bezweifelt ift, wird

finnlich.es


391 A. L. Z. NOVEMBER 1794. 3*>
Unreinen, alfo phtjßfch heilig, rein, oder geweihet. „Ihr 
fallt euch rein erhalten und rein feyn, wie.ich rein bin 
(abgefondert von allen Göttern), und auch nicht durch 
Thiere, die auf der Erde kriechen, verunreinigen/4 
Derfelbe Sinn kann auch nur Statt finden 3 MoT. 20, 7. 
und wenn gleich Petrus die Stelle von moralifcher Hei
ligkeit erläutert; fo ift diefs blofse Anpaflung zu feinem 
Zweck 1 Petr. 1,16. —

(Der folgt.)

_ Weissenfels u. Leipzig : Almanach für Prediger, die 
lefen, forfchen und denken. Auf das Jahr 1789 bis 
93. Herausgegeben von M. Georg Adam Horrer. 
g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Hn. H’s. Abficht bey der Herausgabe diefes Almanachs 
war, Predigern, die oft weder Gelegenheit noch Ver
mögen haben, nur einige Zeitungen, viel weniger fo 
viele periodifche Schriften, dergleichen jetzt da find, 
zu lefen, oder die auch oft das, was hier oder da zer- 
ftreut fteht, und bisweilen partheyifch vorgetragen ift, 
gerne in einer gedrängten Kürze wiederholt und unlei- 
denfchaftlich erzählt beyfammen zu haben wünfehen, 
nützlich zu werden, und fie mit den brauchbarften, ihrem 
Bedürfnifs angemeflenen Dingen bekannt zu machen. 
Diefer Abficht gemäfs hätte der Titel heifsen müllen: 
ALuanach für Prediger, die nicht viel lefen — und nach 
dem Gehalte dellen, was darin vorkömmt: nickt viel 
denken undforfchen. Denn die, welche geforfcht und 
gedacht haben, finden hier keine Nahrung. Vergeb
lich erwartet man hier Fingerzeige für den Denker zur 
Berichtigung des thevlogifchen Syftems, oder Winke 

zu einer vorurtheilsfreyen Erklärung der Bibel; nicht 
einmal die von bewährten Theologen fchon angenom
menen Verbeflerungen des Syftems und derExegefe find 
benutzt. — So wird es noch getadelt, dafs man unter 
dem Vorwande der Popularität die Geheimnifie desChri- 
ftenthums von der Dreyeinigkeit, Genugthuung etc. 
von der Kanzel weglafle. ;— Jefus Verklärung auf ei
nem Berge wird als Gefchichte betrachtet. — Es wird 
darüber gefpöttelt, dafs mancher Prediger um die Er
zählung von der Verkündigung Mariä wegzukommen 
fache, da er doch dabey Gelegenheit, von der hohen 
Würde Jefu zu reden habe. — Das Bcfte in diefem Al
manach ift unftreitig die neuefte Kirchengefchichte, oh 
es gleich dabey auch an pragmatischer Darftellung fehlt. 
— Mit dem Jahrgange 1793 hört. Hr. II. auf, diefen Al
manach herauszugeben, weil er Vice - Superintendent 
geworden ift, und feine Amtsgefchäfte fich vermehrt 
haben. — Was mögen aber manche der Herren Geiftli- 
chen der Diöces Weifsenfee von dem Gefchmacke ihres 
neuen Superintendenten denken, wenn er fie in feinem 
Sendfehreiben an fie fo anredet: „Mit einem Herzen 
voll der tiefften Verehrung und Anbetung unfers Gottes 
habe ich die Ehre Ew. Hochwohl- und Wohlehrwürden 
hierdurch bekannt zu machen, dafs Sr. Kurfürftl. Durchl. 
zu Sachfen, unfer gnädigfter Herr, da unfer bisher hoch
verdiente Herr Superintendent, der hochwürdige (hoch
ehrwürdige) und hochgelahrte Herr M. Erdm. Wilh. Fer
ber ihr (fein) bisher fo ruhmvoll geführtes Amt, wegen Al
ter (s) und Schwäche weiter zu verwalten, fich nicht ver
mögend fühlten (fühlte), die Beweife ihrer Huld gegen 
mich vermehrt und mich zum Vice-Superintendenten all- 
hier zu ernennen in höchften Gnaden geruhet haben.“ —.

KLEINE S

Helmfiadt, b. Fleckeifen : Predigt, 
a« dem von der Univerfität zuHelmftädt, auf die glückliche 
Rückkunft Sr. Durchl. des regierenden Herzogs von Braunfchweig, 
am 16. Febr. 1794 angeftellten Danhfeße in der Univerfitätskir- 
cqe gehalten von D. Ileinr. Phil. Conr. Henke. 1794- 32 S. g. — 
Unter der grofsen Anzahl von Schriften in gebundner und un- 
gtbundner Rede, welche die Dankbarkeit den Braunfehweigern 
bey der Rückkunft ihres guten Fürften eingegeben hat, zeich
net fich die Henkifche Rede durch den Charakter ächt religiöfer 
h«d patriotifcher Gefinnungen aus. Sie aaalyfirt erft die frohen 
Gefühle, welche jedes Herz erfüllten, und zeigt, wie gerecht 
fie find, und dann veredelt fie fie noch mehr durch Verbindung 
mit religiöfen und fittlichen Empfindungen und Verheilungen. 
Mit einer Sprache, die gewifs aus dem Herzen gefloßen ift, 
werden die allbekannten trefflichen Eigenfchaften des Laiides- 
herrn und die beglückende Verladung, die er feinem Lande ge
geben und immer mehr zu geben fucht, gepriefen. Im Gefühl 
diefes Glücks ruft der Vf. aus: „Verdienen wollen wir und be
lohnen das uns fo rühmliche Vertrauen, in welchem unfer gro- 
fiter Für ft von der Zufriedenheit feines Volks mit der freyen und
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glücklichen VerfafTung, die er ihm gewährt und gefiebert hat, 
fo feft überzeugt ift- Eine fchöne Probe d.eies Vertrauens ha- 
bep wir unter andern darin, dafs wir bis jetzt von gar keinen 
folchen Verfügungen wißen, als zu unfern Zeiten in vielen Län
dern eine argwohnifche Staatsklugheit trifft, die Freyheit der 
Unterfuchung und des Grtheils über Staaten, Gefetze, Regie
rung einzufchränken, und zu diefem Zwecke felbft die Lefeluft 
der Unterthanen unter höhere Aufficht und Leitung zu ziehen. 
Unfer-Fürft weifs : den Reinen ift alles rein Möge ihn diefs 
edle Zutrauen gegen uns niemals betrügen!“ Angehängt ift die
fer Rede ein Te Deum, auf diefe Gelegenheit verfafst von dem 
damaligen Prorector, der die ganze Feyerlichkeit des Tages an
ordnete, D. Pott. Von vielen fchönen Stellen zeichnen wir 
nur den Schlufs, der gegen die verwünfehende Stimme mancher 
Zeloten unfer Zeit ftark abfticht, aus:

Verbrüdre, Gott, durch Lieb’ und Recht
Das ganze menfchliche Gefchlecht.
Dann fchallt aus Einem Munde dir:
Herr, unfer Gott, dich loben wirf
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 21. N ovemb er 1794,

GOTTES GELAHRTHEIT.

Altona, b. Hammerich: Ideen zur Phitofophie über 
die Religion und den Geifi des reinen Chriften- 
thwms, etc.

IBe/Ailufs der im vorigen Stück abgebrochenen Rec-enfion.)

In der dritten Betrachtung wird fehr vortrefflich von 
dem Werth und der Noth Wendigkeit der Religion 

gehandelt; allein die Sache leidet keinen Auszug. Eben 
fo wenig die folgenden Betrachtungen des zweyten Buchs. 
Rec. befchränkt fich alfo blofs auf einzelne Bemerkun
gen. In der erfien Betrachtung wird z.uvor die Gröfse 
der moralifchea Revolution durch Jefum gefchildek, und 
tu diefem Ende eine Ueberficht gegeben über den Zu- 
ftand der bekannten Welt in den Zeiten der Entftehung 
und des erften Fortgangs des Chriftenthums. Hier ift 
das Bekannte fehr gut genutzt, und in einem fließenden 
Zufammenbaug gebracht; doch wird der Vf. faft zu 
weitläufig. Darauf folgt eine kurze Gefchichte Jefu, 
feine Bildung, Charakter und Plan. Von S. 432. an der 
Zweck Jefu. Er war kein anderer, als reine Sittlichkeit 
allgemein herrfchend, ehrwürdig, grofs, und dem Men- 
fchengefchlechte heilig zu machen; dadurch die hiichfimög- 
lichfte Stimme wahrhafter Glückfeligkeit hervor zu brin
gen, nnd höhere Vollkommenheit zu befördern. Diefs 
wird dann durch einzelne Aeufserungen und Grundleh
ren Jefu weitläuftiger erörtert. Sehr richtig wird hier 
Johannes vorzüglich als Führer gewählt, der am unbe- 
fangenften aufzeichnete, was zur richtigen Schätzung 
der Lehre Jefu dienen kann. Das Grundgefetz des Chri
ftenthums ift Liebe, d. h. allgemeine Menfchenliebe. 
Alle moralische Handlungen bauet das Chriftenthum auf 
die Liebe Gottes. S. 471. Hierüber ift aber zu wenig 
gefagt, und man vermifst eine genaue Abfonderung der 
pathologifchen Liebe von der Neigung zum Gefetz Got
tes. Diefe Abfonderung ift um fo nöthiger, da man der 
Schwärmerey zu fehr das Thor öffnet, wenn man von 
einer Annäherung zu Gott oder Vereinigung mit Gott 
fpricht. Daher die innern Befchauungen, das Fallen 
und andre widernatürliche religiöfe Hebungen. — Taufe 
und Abendwahl find finnliche Mittel zurBefeftigung und 
Ausbreitung der Anftalt ^efu. Was hierüber gefagt ift, 
hat Rec. vollen Beyfall. Sehr richtig ift bey der Wür
digung des Abendmahls die bekannte Stelle 1 Cor. XL 
zum Grunde gelegt, und die Taufe als Einweihungsge
brauch behandelt. — $efus forgt für die Ausbreitung 
feiner Lehre durch die jünger, die er erzieht, und zu 
Lehrern bildet. Unter den Jüngern verlieht der Vf. vor
züglich die Apoftel, welche man fonft von den 7ojün-
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gern abzufondern pflegt. Unter den Apofteln felbft 
wird fehr billig eine Rangordnung ihrer Vorzüge ftatuirt, 
wozu Jefus felbft Anleitung gegeben hat, indem er ei
nige (Johannes, Jacobus, Petrus) zu feinen Vertrau
ten, und einen (Johannes) zu feinem Vertrauteften 
machte. — Die zweifle Betrachtung hat wieder fehr herr
liche Ideen über den Geiß des reinen Chriftenthums. 
Vortrefflich find die Urfachen entwickelt, und die 
Schwierigkeiten berechnet, die dazu beytrugen, dafs man 
den Geilt des reinen Chriftenthums fo wenig auftaffen 
konnte, und ihn oft ganz verkannte. Dahin gehört 
vor allen Dingen die Unvoltfiändigkeit der Nachrichten 
von dem Leben, der Lehre und Lehrart des Stifters. 
Die Biographen Jefu wollten keine ausführliche Befchrei- 
bun0- des Lebens, der Lehre und Lehrart ihres verehr
ten Lehrers liefern, noch eine genaue und vollftändige 
Entwickelung feiner Principien; fondern nur abgerif- 
fene, ihnen wichtig fcheinende Perioden feines Lebens, 
Proben feiner Lehrart, und einige Hauptmaximen fei
ner Lehre. Daraus folgt denn auch fehr natürlich, dafs 
man den Geift feiner Religion nicht aus einer einzelnen 
abgeriflenen Maxime aaffaffen kann ; fondern das Ganze 
überfchauen mufs. Wenn man alfo in unfern Tagen den 
Geift der chriftlichen Religion in dem einzigen Gebot: 
liebe Gott und deinen Nächften als dich felbft! hat finden 
wollen; fo ift man zum miudeften nicht kritifch genug 
verfahren. Jefus ftellt diefes vG®bot nicht fo auf, als 
wollte er feine ganze Lehre darauf gründen, denn diefs 
thut er bey keinem einzigen Lehrfatze; fondern er will 
aus grofser Klugheit die Uebereinftimmung feiner Lehre 
mit den Ausfprüchen des verehrten Gefetzgebers feinen 
liftigen Feinden vor Augen legen. Hierauf führt die 
Veranlaftung und der Zusammenhang, wobey man auch 
noch diefs beherzigen mufs, dafs Matthäus nur Bruch- 
ftücke von der ganzen Unterredung liefert. Das Eigen- 
thümliche des Chriftenthums, wodurch es fich vor an
dern öffentlichen Religionen auszeichnet, befteht darin, 
dafs es die Moralität zur Hauptfache macht, theils durch 
die gereinigten Begriffe von Gott und Ewigkeit, noch 
mehr aber dadurch, dafs es diefe Begriffe in die genaue
fte Verbindung mit der Denk- und Handlungsart des 
Menfchen bringt, und fie gleichfam mit feinem ganzen 
Thun und Laffen verwebt. Der Zweck des Chriften
thums ift alfo hochft mögliche Sittlichkeit S. 53g. (Diefs 
ift nun freylich zu wenig gefagt; allein an einer andern 
Stelle erklärt der Vf. den Zweck beffer und vollftandi- 
ger. S. 590. Der letzte Zweck ift: den Menfchen zu 
feiner grofsen Beftiwmung für das überfinnliche ewige 
Leben (durch Moralität) zu bilden, zu erziehen, und 
ihn dem auf gefleckten Ziele einer Gott ähnlichen Güte und 
Vollkommenheit immer näher zu bringen). — Das reine

Ddd Chri-
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Chriftenthum gibt und begünftigt die erbabenften Vor- 
fiellungen vom Werthe des^Menfchen; von feiner Be- 
fiimmuag,.Sowohl der allgemeinen als befondern, und», 
von feiner Würde. Alles diefes wird noch in der zwey- 
tea Betrachtung weidäufug und fchon erörtert. Der 
Vf. mufste bey diefer Gelegenheit auf die Verföhnung 
kommen, und bey dem Mifsklange der gewöhnlichen 
Vorftellung davon zu dem Einklänge feines Ideenfyftems 
etwas warm werden. S. 603. „Wenn die Verföhnungs- 
.^heorie nicht allegorifch zu verliehen ift; wenn jenes 
„erhabne Ideal der vollkommenen Menfchheit, das da in 

s „feiner ganzen Majeftät, wie es um der Tugend willen 
^felbft das finnliche Leben aufopfert, aufgefteilt ift, nicht 
„als Reiz und Antrieb betrachtet werden kann, uns auf 
„unfern Wenh unfre Beftimmung und Wurde als zur 
,»reinen Sittlichkeit beftimmter Wefen recht aufmerkfam 
„zu machen; mit einem Worte, wenn dasChriftenthum 
„die Lehre enthielte , Jefus habe für uns etwas getban, 
,;wobey wir felbft unthätig bleiben könnten; — fo wäre 
ftes eine Lehre, die wider die Vernunft fpräche. Wie. 
„'könnte aber eine fokhe Lehre wahre Sittlichkeit beför- 
„dern?“ Die dritte Betrachtung befchäftigt fich endlich 
damit, die Mittel anzugeben, wie die chriftliche Reli
gion , die ihrer Anlage nach eine moralifche Religion 
Hl, allgemein wohlthätig und beglückend werden kann. 
Die Lehren von der Erbfünde , Verföhnung, Glauben, 
Erleuchtung, Rechtfertigung u. f. w. müßen fo erklärt 
werden, dafs fie den fittlichen Maximen keinen Eintrag 
thun. Diefsift möglich, und wird durch ßeyfpiele an den 
Lehren von der Erbfünde und Verföhnung gezeigt. Eine 
gänzliche Wegwerfung der gangbaren Lehren de£ Sy- 
ftems wird getadelt; fie dürfen nur verbefiert, und zum 
Theil richtiger erklärt werden. Manche Aeufserung in 
diefer letzten Betrachtung ift der Convenienz aufge
opfert, welches nach gewiffonLagen eines Individuums 
leicht zu entfchuldigea ift. Die Sprache ift durchaus 
edel, bis auf wenige Ausdrücke, z. B. lächerliche Fra
gen S. 40., Jifanzereyen S. 431. Die häutigen Wie
derholungen derselben Sache find vielleicht dasTadelus- 
würdigfte an diefer ganzen fchöuen Schrift;

Erlangen, b. Palm: ComiK&ntar über die chrißliche 
Kirchen gefchichte nach dem SchrÖckhifchen Lehrbn- 
ehe, von &oh. Ge. Fr. Papß, der WW. Doct. und 
derselben ordentl. Prof, zu Erlangen. Erften Theils 
dritte Abtheiking. 1794. 533 — 88.3 8-

Mit diefer Abtheilung wird die etflt Periode der Kir- 
ehengefchichte nach dem Schröckbifchen Plane zu Ende 
gebracht. Der Vf hat fich darin, fo wie in der zwey- 
ten Hälfte des \ orbergeheuden Bündchens genauer an 
feineu Führer gehalten, und er bat auch, wie es Rec. vor
kommt, ein wenig forgfäkiger gearbeitet, als zuvor. In- 
znHeben läfst Hr. P. auch diefsmal noch vieles zu wün- 
fihen übrig. Bey vielen Materien, und felbft bey fol- 
chen , die es mit einem grofsen Aufwand von Worten 

■behandelte, vermifst man die nötbige Vollftändigkeit — 
man vergleiche, was über Lucian , die Neuplatoniker 
und das Wort (x-ipsan (8. 630.) gefagt ift— l bald mufs 
man unnöthiger Weife vieles leien, bald wird man all
zu fchneU abgefertigt; man fiofst aufünbeftimmtheiten, 

auf unedle Ausdrücke ( S. 631. oben Jeh warn) und un- 
verftäodliche Stellen ( S. 605- „Macht Mofes — Schaaf- 
hirten“ 8.642. „Dafs die erften Ketzer — werden füll
ten“). Doch — was, das fchlimmfte bey der Sache 
ift, fo fieht man gar nicht ein, für wen die ganze 
Arbeit unternommen feyn folle , für Dilettanten ift fie 
zu gelehrt, für Gelehrte zu feicht, für Studierende zu 
nachläfltg. Möchte doch der Vf. den übrigen Theilen 
mehr Aufmerkfamkeit und Fleifs fchenken, er kann ja, 
wie länglt bekannt ift, und auch aus vorliegender Schrift 
erhellt, recht gut fchreiben, fobald er nur wilL

OEKONOMJE.

Stettin , b. Leich: Phyflkalifch - ökanomifche Baum- 
fchulet von D. und Prof. Meyen. 1. Th. 2038. 2. 
Th. 60 8. 1793- 8- mir 2 Kupfern. (16 gr.)

Im erßen Kap. ftellt der Vf. eine Erklärung des rich
tigen Begriffs vo:z Nahrung und Gedeihen der Pflanzen 
und Baume, zeigt, wie nicht blofs der Dünger die Frucht
barkeit bewirke, fondern hauptfächlich Thau, Nebel 
und Regen, und das damit (befonders mit Thau und 
Nebel am meiften) verbundene Öel und Salz; der Mift 
aber die Nahrungstheile, welche die Erde mit der Wit
terung bekommt, anziehe, aufhalte, binde.und ftfthalte. 
Auch felbft die Beftandtheile des Düngers würden nicht 
geradesweges von den Wurzeln der Pflanzen eingefo- 
gen, fondern in der Erde durch Waller und Luft auf- 
gelöll, und mit den feinen Erdtheilen vermengt, wor
aus eine flüflige Materie entliehe, die ölig und falzig 
ift, (der Nahrungsfaft der Gewächfe.) Er zeigt hier
auf, woher der Thau und Regen die Nahrungstheile be
komme, die ihm ankleben, und macht die Lefer mit 
der anziehenden Kraft und ihren Gefetzen bekannt, um 
ihnen deutlich zu machen, wie die Nahrungstheilchen 
der Pflanzen im Dünger, ob fie fchon noch rob find, 
die ihnen gleichartige im Thau und Regen anziehen. — 
Die Anfülfong des reichen Magazins des Luftkreifes mit 
feilen Nahrungstheilchen gefchebe nicht blols von den 
Dünften aus der Erde, den.Gewächfen und faulenden 
Körpern, (wobey die Ausgabe und Einnahme höchftens 
nur gleich feyn würde) fondern vornemlich aus dem 
Meer und dellen Ausdünftungen. — Dafs aber diefe 
Nahrungstheilchen in die Bäume und Pflanzen kommen, 
gefchehe vornemlich durch die Blätter, als welche auf der 
untern Seite, die Anmer fehr rippig und rauh ift, fehr 
fiiark anziehen, auf der obern aber; die immer glätter 
ilt, nur wenig. Defto mehr aber ift fie zum Ausdün- 
ften eingerichtet, damit nicht der Baum mit WaiTer 
überladen werde, und die Verdichtung der Säfte auflöfe.

So gut nun aber die von dem Vf. dargelegte, meift 
allgemeine botanifche Phyfik feyn mag, (worüber lieh 
noch vieles fagen liefse.) fo möchte es doch hier zweck
dienlicher gewefen feyn, wenn gezeiget worden wäre, 
was es mit der Vegetation der Bäume infonderheit für 
eine Befchaffenbeit habe: unter was für Umftänden die 
Frucht von der Natur gebildet werde: was fürVerfchie- 
denheiten das Holz des Baums und der Aefte habe u. 
dgl. um dadurch den denkenden Gartepfreund io den 

Stand
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Stand zu fetzen, felbft beurtheilen zti können, W’ie er 
feine Bäume zu behandeln, oder was für Anweifungen 
er desfalls folgen fülle.

Däs II. Kap. redet von der Nutzbarkeit des Obfles, 
und Bejetzung der llrege mit veredelten Obfibäumen. Jene 
hat Werth genug, und war überflüisig, deshalben den 
Jfartoffelnbau herunterfetzeia zu wollen, da diefe nun
mehrige wahre Br&dfrucht ein Segen vom Himmel ift 
und von unfehätzbarem Nutzen lür Menfchen und Vieh, 
auch gutes und gefundes Brod fleh daraus backen läfst, 
und fchon vielfältig bey den Armen der Hungersnoth 
gefteuret hat. Das angeführte Beyfpiel von den nur 5 
bis 6 Zoll mellenden, vön Aeltern zu 6 Fufs hochgezeug- 
tea Söhnen, feit Einführung der Kartoffeln geboren, ift 
eine ganz unerwiefene, und nun aller Erfahrung wider- 
fprechende Hypothefe, die noch von dem Anfang des 
Kartoffelnbaues herftammt, da man das Vorurtheil hat
te , diele Frucht feye ungefund und blofs eine Nahrung 
für die Schweine; gegenwärtig ift fie wekkunoig gut 
und gefund. — Die den Obfthandel nach Petersburg 
betreffenden Vorfchläge lind local. Ueberall läfst fich 
damit ein Handel treiben, und, wo nicht nahe bey 
Städten mit frifchem Obft, doch mit gebackenem, mit 
Zider, mit Eilig.

Das 111. Kap. enthält einen Unterricht: wie man 
eine Baumjchule zu Ke nßämmen anlfg'en, die* Stämme 
ocu-liren und vorn Anskeime des Kerns an nach 5 oder 6
fahren den guten Baum einpflanzen fall. Gleich mit dem
Anfang verwirft der VE das Pfropfen. Er hat recht, dafs und Mittag haben kann, 
das Oculiren viel vorzüglicher ift, als das Pfropfen, da
diefes letztere dem jungen Stamm mehr Gewalt anthut 
und härtere Wunden macht, als jenes. Doch ift das 
Pfropfen nicht immer zu entrathen uud gänzlich zu ver- 
v/erfeu, zumal es auch mit weniger Verwundung gefche- 
hea kann; un i bezeuget ja der Vf. felbft 2 Seiten vor
her, dafs er jederzeit fich freue, wenn er feine an 30 
Jahre, fehr gröfse uud voll von fchöiicn Früchten han
gende Borsdörfer und weifsen Calvilbäume anfehe, die 
cr gepropfet habe. — Wenn der Vf. bey Gelegenheit 
des Pfropfens in einer Anmerkung vom Duplireu fagt: 
„Wenn man einen Zweig eines guten Obftbaitms in die 
Erdefenkt, wie einen rJldeger von Nelken, oder wie ein 
Nebengefenk, fa gibt das einen wilden Baum:“ fo mufs 
hier nothwendig ein Schreibfehler feyn; denn ein fol- 
cher Ablenker wird und mufs ganz feinem Mutterbaum 
gleichen. Dafs aber der Vf. fortfährt: „nichts anders 
als die rohen Erdfaifte machen ihn wild: “ kann Rec. mit darf, 
den Keontniffen des Vf. von der botanifchen Phyfik 
durchaus mchrreinren. — Die Wafferreifser werden von
ihm ohne Ausnahme verworfen und ins Moder verur- 
theik ; allem lie find öfters eine Wohlthat für einen alten 
oder durca Unfall vcrftümmelten Hochftamm, und ein Stof 
ihn zu verjüngern; bey Zwergbäumen aber find fie bis
weilen bey kluger Behandlung wohl zu nützen, und mufs 
man man im Wegfehneiden derfelben behutfam feyn, 
Und überlegt zu Werke gehen. — Bey derKernfaat zu 

jungen Wildlingen lehrt der Vf/ S. 117. die Stelle 
üh Üartea nicht zu düngen, dagegen S. I2Q« die Baum- 

fchule mit kurzem Kühmift zu dXngen. Das Gegentherl' 
behaupten billig alle Gartenlehrer. Das Baumpflanzen
land kann mit verweftem kurzen Dünger bereichert wer
den.' hier wird der Baum noch nicht verzärtelt. Aber 
in der Baamfchule, die vor lieh kein unfruchtbarer Bo
den feyn darf, folle er fchlechterdings ohne Mift aufer
zogen werden, damit er auch in magern Bode« taugt» 
und alsdenn nicht verfchmachte, wenn feine weitg.e- 
wöhnte Saftröhren nicht mehr fo reichlich angefüllt wer
den können. Aufserdem zieht derMiftdünger den Bäu
men , zumal den Kirfchbäumen auch in geringer Maate 
den Brand zu, in ftärkerer auch den Birnen undAepfeln. 
Vieler anderer Nachtbeile mehr hier nicht zu gedenken. 
Zwar räch der Vf. die Baumfchule noch felbiges Jahr 
mit Erbfen oder Wicken zu bepflanzen, fodann nach 
S. 124- ohne Düngung umzugraben. Allein man kann 
nicht genug wider die Miftdüngung in der Baumfchule 
eifern, als wodurch gar vieler Schaden undVervorthei- 
lung häufig angerichtet wird. Indeffen läfst der Vf. S- 
13g. wieder kurzen Kühmift, oder der nicht gar lang in 
Stroh ift, in die breitem Reihen der Baume legen, und 
nach S. 165- in der Mitte May in die engen Reihen. —• 
Eine abhängige Baumfchule will der Vf. ganz horizontal 
und in Terraflien gelegt haben, damit der ftarke Regen 
die Erde nicht in die Tiefe fchwämme. Hierin ift durch
aus nicht beyzuftimmen. Anftatt die grofsen Koften an
zuwenden , fo vieleTerraffen zu errichten, fo ift es eine 
wahre Wohlthat und Vorzug für eine Baumfchule, wenn 
fie einen Abhang gegen Mittag, oder gegen Morgen 

. Die Sonne wirkt bekanntlich 
viel belfer auf die Bäume und ihren Wachsthum bey ei
nem Abhang; und vom Abfeh wemmen der Erde ift we
nig oder nichts zu befürchten, da es hier bey fo vielen 
jungen Bäumen, die fich gleich Pfählen der Erde ent
gegenflämmen, ein ganz anderes Verhältnifs hat, als 
bey einem bergichten Acker,’ der mit Früchten befäet 
wird. Nur ift dabey zu beobachten, dafs die Reihen 
der jungen Bäume nicht nach der Länge des Abhangs, 
fondern in die Queere gerichtet werden. — Beym Ver- 
fetzen der jaogen Baumftämmchen verbietet der Vf. foL 
chen den Gipfel zu verftutzen. Aber die Erfahrung be- 
ftätigt, dafs die Bäumchen ftaudiger oder ftärker von 
Schaft werden, wenn man fie vterftutzet, (da fie ja doch 
das obere verlieren, wenn fie veredelt werden,) und 
die Natur der Vegetation lehrt, dafs der Baum freudi
ger an wurzeln kann, wenn er feine Säfte, die er zu fei
ner neuen Bewurzkmg braucht, nicht obenhin fchicken

Was aber damit gefagt werden 1 oll, dafs der 
Theil des Baums ausarte, wenn er ein neues Schote
treiben mufs, ift nicht zu bogrelffen. — Die Setzart 
in den Linien ift zu enge, zumal wenn Kirfchen etc. da- 
hey find; und dafs die Kronen der hochflamm'gen-Bau
me in einander wachfeii dürfen, ift ihnen höchft fchad- 
lich uihJ verderblich. Durch die Bewegung des W indes 
reiben fie einander Blätter, Augen und Rinde ab. 77 
Mit dem Pflanzenftock die junge Bäumchen fetzen, ift 
ganz zweckwidrig: wie folgen die Wurzeln auseinander 
gelegt werden ? etc. -- Die Befleckung jeden Bäum
chens mit einem Pfahl; das Ritterfpornfäen zwikhea

D d d 2 deo 
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den Linien wider die Blattraupen; das anbefohlene öf
tere Begiefsen der 4000 Stämmchen, — mit Waffer, 
welches etliche Stunden in offenen Gefäfsen an der Son
ne gefianden, und zwar, nachdem zuvor um ein jedes 
Stämmchen ein kleiner Keffel oder Kreis gemacht wor
den , dafs das Waffer nicht den Schaft berühre und nafs 
mache, nachher aber den Keffel wieder mit trockner 
Erde mit den Händen bedecke etc. — möchte wohl 
manchen von der Baumzucht abf hrecken. Und wie 
koftfpielig mit Taglöhnern? Kinder aber gehören nicht 
in die Baumfchule. Was für Arbeit und Vorficht kann 
man von diefen erwarten? — Dahin gehört auch das 
Aushacken des Unkrauts alle 14 Tage, das Begiefsen 
der Bäumchen mit der Gartenfpritze, wenn Honigthau 
daran klebt, oder das Abfchneideu der Blätter mit der 
Scheere etc. Bey einer folcben Behandlungsart würde 
eine Baumfchule von 4000 Stück täglich 2 Gärtner und 
6 Taglöhner erfodern, und ein nach 5 bis 6 Jahren darin 
erzogener Baum theurer zu liehen kommen, als wenn 
er mit Extrapoft aus Holland geholt würde. — Bey dem 
Oculiren fagt der Vf. wenn etwas Holz am Geifi: (Keim 
des abgelöften Oculierauges) geblieben, Jo werfe man es 
iveg. Rec. oculiert und läfst taufende von Augen ein
fetzen , alle mit etwas und oft viel Holz, und diefe ge
deihen ficherer, als jene ohne Holz. — Ein Abfchieber 
von Federkiel ift nicht züverläfsig; er ftöfst wegen fei
ner Stumpfheit oft den Keim los, und bringt ihn aufser 
der genauen Verbindung, ungeachtet’man folches nicht 
gewahr wird. — DemCopulieren ift der Vf. nickt hold; 
bleibt aber immer eine der trefflichften und leichteften 
Veredlungsarten , und fcheint der Vf. noch gar keine 
Proben damit angefteUt zu haben. — S. 191. lagt er: 
„man ziehe keine andere Pflaumen und Kirfchbäume an, 
als die aus den Wurzeln von Stämmen guter Art ausge- 
fpraßen find: die aus Kernen gezogene taugen nichts.“ 
Gerade das Gegentheil! Die aus Kernen erzogene lind 
die beften, und bekommen die fchönften und gefunde- 
ften Wurzeln, und haben noch mehrere Vortheile. Al 
lein fie müllen alle veredelt werden, fo wie auch die 
Wurzelfchöfslinge. Ueberhaupt fagt der Vf. vom Stein- 
obft wenig oder nichts, und fcheint er weder diefen 
ebenfalls nützlichen und einträglichen Zweig der Obft- 
baumzuthr, noch die edeln Pflaumen und Kirfchenforten 
zu kennen. — Beym Verfetzen der hochftämmig erzo
genen Bäume läfst er die Wurzeln ohne Uaterfchied ab- 
ftutzen. Ein fchädlicher alter Schlendrian,- der den 
Baum auf mehrere Jahre fehr zurückfetzt! — Anftatt 
den jungen ausgefetzten Baum bey trockener Zeit im 
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Sommer zu begiefsen, (das ihm wenig frommet, und er 
defto leichter im Winter erfrieret,) fchlemme man iha 
bey dem Setzen ein, fo wird er den trockenften Som
mer aushalten.

Der Zweyte Theil enthält eine Antveifttng zur wil
den Baumzucht für das kleine Nutzholz in der Landwirth- 
fchaft. Zuförderft wird die Anpflanzung und gehörige 
Abholzung der Weiden gezeigt: dann folgt die Anwei- 
fong derPflanzfchule vonTangerfaat, Kiehnholz, Roth
büchen, Birke, Löhne, (Spitzahorn,) Flatterefpe, (Zit
terpappel.)

London , b. Rivingtons, Robinfons, Goldfmith, Tay
lors, Faulder, Scatcherd, Whitaker u. Jefferey: 
The Complete Angler or Contemplative Slan’s Recrea- 
tion; Being a Difcourfe on Rivers, Fifh- Ponds, 
Fifh and Fifhing: In two Parts; the firft written by 
Mr. Ifaac Wallon, the fecond by Charles Cotton 
Efq. with the Lives of the Authors, and Notes 
Hifiorical, Critical and Explanatory. By Sir ^ohn 
Hawkins Knt. The fifth Edition with Additions. 
<792. LXXXII S. Vorr. Leben der Vf. etc. 267 S. 
P. I. XXXIVS. Vorr. etc. in S. 3. P. II. 10S. Re- 
gifter und aufser dem Bildn. d. Verf. des 2. Theils. 
Eilt Kupferpl. und eingedr. kleinere Kupfer und ei- 

- nige Holzfchnitte.
Diefs ift, wie auch der Titel befagt, die 5te Auflage 

eines fchön 1653 zuerft herausgekommenen, und zuletzt 
von dem auf dem Titel genannten Herausgeber im J. 
1784 wieder aufgelegten Buches, welches alle prakti- 
fcben Anweifungen zun\ Angeln nach den in England 
gewöhnlichen Fifcharten, mit mannigfaltigen nicht zur 
Sache gehörigen Dingen im Text und in den Noten ver
brämt, enthält; und beyläufig, nach der Verficherung 
englifcher Virtuofen und Dilettanten in diefer Kunft, das 
befte in feiner Art feyn füll. Der Herausgeber diefer 
fünften Auflage ift ein Sohn des auf dem Titel genann
ten Herausgebers der vierten Auflage, welcher in dec 
Vorrede offenherzig gefteht, dafs er ohne eigene be
trächtliche Kenntniffe diefer Kunft, bey diefer neuen 
Auflage die von feinem Vater einem Exemplar der vier
ten Auflage beygefchriebenen Anmerkungen benutzt, 
und fie verarbeitet habe. Da die Originalkupfer nach den 
vielen Auflagen beträchtlich abgenutzt waren, fo find 
zum Theil neue geftochen, einige aber ohne weitern 
Zweck dem Buch blofs zur Verzierung dienende, find 
ganz weggeblieben.

KLEINE 'S

PänAcociK. Deffait: De firuds ex fchalis et educatione ju- 
vewtutis pubiica nuper a mapijiratu Parijienfi projcriptis nonnulla 
diüerit, paedagegicae domus, quain privatam habet, alnpjam 
mentionem faciens C. F. Ftd^r. 1794. 16 S, gr. — Das Decret 
des Gemeine Raths in Paris gegen den Gebrauch körperlicher 
Züchtigungen auf Schulen und Erziehungsanitalten gab Veran- 
laflüug zV einer kurzen Entwicklung der Gründe, welche den

C H R I F T E N.
Parifer Piath zu jenem Schluffe bewogen haben mögen, und zu
gleich zu einer Auseinanderfetzung der Nachtheile, welche aus 
einer (olchen zuchtmeifterlichen Behandlung für Geift und Cha-1 
rakter der Jugend zu etnfpringen pflegen. Dafs der Vf. gar keine 
Ausnahmen, bey durchaus verdorbnen Kindern, zuzulaffen 
fcheint, hat uns doch ein wenig befremdet.
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P H I S I K.

HrxMSTäDT, b. Fleckeifen: Cheinijche Annalen für 
freunde der Natuvlehre, Arzneygelahrtheit, Haus- 
haltungskunfi und Manufacturen, von D. Lorenz 
von Crcll etc. Erftcr Band. 1793. 57^ S. Zwey- 
ter Band. 1793« 57° $• 8«

LB. 1. St. LJ err Hofr. Gmelin fährt fort in feinen Ver- 
II fuchen , Braunftein mit andern Metal

len zu verbinden. Gegenwärtig gibt er Nachricht von 
dem Erfolg der Verbindung deffelben mit Bley; aus 
welcher erhellet, dafs zwar etwas Braunftein in das Bley 
eingehe, aber kaum fo viel, dafs er eine beträchliche 
Veränderung in dem Bley hervorbrächte. , , Ueber die 
Erze in Schatzlach, vom Hn. B. R.Selb. Die Schwie
rigkeiten» womit die AmalgamationsverfuGbe mit diefen 
Erzen verbunden waren , veranlafsten deren genauere 
Unterfuchung, wodurch Hr. S. gefunden, dafs fie eine 
eigene Gattung Silbererz ausmachen, und hauptfächlich 
aus gefchwefeltem filbcrhaltigem Wismuth, zYrfenik, und 
etwas wenigem Kobald, belieben. Die Analyfe felbft 
ift nicht mitgetheilt. — Ueber die Auflöfung des Queck- 
filbers in gewöhnlicher Kochfafzfäura, vom Hu. Prof. Hil
debrandt. Sie geht voruemlich mit dem rothen Queck- 
filberkalke in der Wärme leicht vor fich, und fetzt bey 
dem Erkalten ätzendes kechfalzfaures Queckfilberfalz in 
verfchiedener KryftalHorm ab. Metailifches Queckfilber 
Wird für lieh von der gewöhnlichen Salzfaure nicht an- 
gegrißen; wird aber rother Queckfilberkalch hinznge- 
than, fo wird es mit diefem zugleich aufgelöft. — Neue 
Anwendungen der Kohlen dürft ihre Reinigungskraft; 
htbjl fernem Erläuterungen, um dem Mifflin gen bey ih- 
x-’r.t Gebrauche fieber anszuweichen, vom Hn. Lowitz. Die 
CirroneniÜure lieferte ihm, bey fchicklicher Behandlung 
hüt Kohle, vollkommen weifse rcgelmäfsige Krj Italien. 
Noch leichter liefs fich Bernftein damit in fchneewei- 
isen und geruchlofen Kryftallen darftellen; fo auch das 
Benzoefalz, welches aber feinen eigenthümlichen Ge
such beybehielt.

2. Stück. Von der Verbindung des Brawnfteins mit 
Sviesglanzmetal!, vom Hn. Hofrath Gmelin. l etzteres 
fchien vom erftern wenig oder nichts aufzunehmen. — 
'Nachrichten vom Aventurino, vom Hn. L. M. Brückmann. 
Bey Gelegenheit einer Nachricht, dafs der Mainz. Hof- 
kammerrath Ludwig einen Avanturinftein I Fufs lang, 
4* Zoll breit, und 4 Zoll dick,, welchen er in Italien 
gefunden, fehen lafle, theilt Hr. B. die Befchreibung 
mit, von mehrer« Arten derfelben, die er felbft befitzt; 
und ^edenkt zuletzt der neuen künftlichen, die entlie
hen »Ladern man Quarzkiefel und Kryftallftücken glü-
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hend in kalte gefärbte Auflöfungen wirft. — Etwas über 
den Luftgehalt des Queckfilberkalks, vom Hu. B. C. Wefi- 
rumb. Zur Anzeige feines damals wenigftens, ob 
noch? — fortwährenden Zweifels, dafs verkalktes 
Queckfilber reine Luft liefere. — Neue Anwendung der 
Kohlen u. f. w. von Lowitz. Fortfetzung. Zur Abheilung 
der Klage, dafs die Reinigung der Blättererde durch 
Kohlen oft fiehlfchlage; zeigt Hr.L. an, dafs der glück
liche Erfolg auf der vollkommenen Sättigung des Laugeu- 
falzes mit dem deftillirten Eilig beruhe; ja, ein Ueber- 
febufs der Säure die Operation der Reinigung, ganz un
fehlbar mache. — Aus Briefen. Hn. Hofrath Hermanns 
Erklärung, wie er glaube, dafs alle Edelfteiue nur im 
Granite und in granitartigen Gebirgen brechen, wovon er 
felbft den Diamant nicht ausnehme, möchte doch wohl 
nicht fo allgemein gelten können. — Sehr intereftant ift 
die Nachricht aus Petersburg, von der, vom Hn. Lo
witz bewerkstelligten Kryftallifation des fixen kaufti- 
fchen Alkali’s, und der, vermitteln einerMifcbung die
fes Salzes mir Schnee, bey einer Temperatur von 162 
Delisle, erzeugten Kalte von 214*; wodurch am 24. Dee. 
in Zeit von 15 Minuten, ein fefter Queckfilberkkimpen 
von 2 Pfund hervorgebracht worden, welcher Veffuch 
die beiden folgende^ Tage mit gleichem Erfolge wieder
holt worden. Hr. Rückert meldet aus Grofswardein 
den guten Betrieb in Bearbeitung der Soda-Seeen, und 
und verspricht die Verfertigung der gröfsten Fartheyen. 
von mehr als 1000 Centner Soda! — *

3. Stü k. Veber die Fällung des Goldes durch Queck
filber, und eine Methode, das Gold von unedeln Metallen 
zu fcheiden, vom Hn. Prof. Hildebrandt. Der Meynung 
des Hn. H. dafs Gold in Königswafler aufgelöfet, durch 
Queckfilber nicht als Metall, fondern als Kalk, gefallet 
werde, glaubt Rec. widerfprechen zu dürfen , und da
gegen zu behaupten, dafs der braune Staub fchon wirk
liches metailifchesGold fey, das nur, wegen feiner fei
nen Zertheilung, keinen Glanz zeigen kann; welcher 
aber fogleich erscheint, als man es mit einem glatten 
Körper anreibt. Es wird alfo nicht erft durchs Glühen 
hergeftellt. — Ueber die Bereitung des Glauber falzes, 
aus Eifenvitriol und Koch falz, vom Hn. 0. C. IVieglrb. 
Wider die Richtigkeit der, aus dem vorigen bekannten, 
Bereitungsart des Hn. von der Ballen hatte Hr. D. Hah
nemann ZweiM zu erregen gefucht. In gegenwärtiger 
Prüfung diefer Methode ift aber diefer Zweifel grund
los befunden, und dagegen die Richtigkeit derfelben 
vollftändig dargethan worden. Als vortheilhaft fey jn_ 
deffen diefe Verfabrungsart , wegen des jetzigen wohl
feilen Preifes des Glauberfalzes, nicht zu empfehlen. _  
Anzeige verjehirdener chemifcher Bemerkungen, vpm Hn. 
Lowitz. Die von felbigem hier befchriebene Methode,
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zur Bereitung eines am Eifengehalte fich ftets gleichen, 
und von vitriolifirted Weinftein freyen Blutlaugenlalzes, 
fcheint zwar gut, aber auch koftbarer, als die ander
weitigen Methoden, zu feyn. — Die flammende Ent
zündbarkeit der Effigfäure fey eine Eigenschaft der von 
allem Wafler befreyeten Effigfäure felbft. — Zur War
nung führt Hr. L. die nachtheiligen Folgen für die Ge- 
fundheit an, die er beyAufteilung derVerfuche mit der 
dephlogiftifchen Salzfäure erfahren hat, wobey er ein
mal, plötzlich der Sinne beraubt, rücklings auf die Erde 
aiederfiürzte. Aehnliche Zufälle , besonders eine laug 
anhaltende Schmerzhafte Beklommenheit der Bruft, hat 
auch Rec. an fich erfahren muffen. — Von einem Sal^ 
peterfiötz in Ungarn, von Hn. Dir. B-ückert. Der Sal
peter fey in fo aufserordentlicher Menge in Niederun- 
jarn, die reinften Quellen form Iren d, vorhanden, dafs 
man ein gleiches Quantum; als Oftindien für Europa 
liefert, ja auch das doppelte, alljährlich erzeugen, und 
in den niedrigften Prtifeu werfenden könnte. Diefe 
Salpeterquellen , davon die mehreften 30 Schuh tief aus 
der Erde hervorkommen, würden in einem Striche Lan
des von wenigftens 30 Meilen in die Länge, überall 
vorgefunden.' Aller dafelbft in fandiger Erde reichlich 
gefammelte Salpeter, der im Sommer auf der Oberflä
che des Sandes, während der gröfsten Hitze des Ta
ges, mit Mafchinen zufammengebracht, und dann in 
mehr als 60,70 Orten verfetten wird, komme in fol
chen Gegenden hervor, wo nie thierifche Körpe?, oder 
dergleichen Abfall, deflen Erzeugung bewerkstelligen 
könnten. Er habe, bey Unterfuchung der Quellen, 
diefe fo rein von heterogenen Salzen gefunden, dafs 
letztere kaum /0 des Salpeters ausmaehen. DerCentner 
Salpeter würde höchftens auf 3 Gulden (ü) zu ftehen 
kommen; fobald man deflen Bearbeitung feinem Plane 
gemäfs unternähme. (Möchten doch anderweitige glaub
würdige Nachrichten diefe Rückertfche Anzeige eines 
fo mächtigen Salpeterflötzes, fo wie die obige von dem 
Dafeyn eines fo ungeheuren Vorraths des natürlichen 
Mineralalkali’s , entweder beftätigen oder berichtigen !) 
Einige Bemerkungen über Hn.Prof. Hcrtnbfiädts Abkand- 
fang vom Orygen und Phlogifton, von Hn. Tromsdorf. 
Diefer Auffatz gehört vermuthlich mit zu denjenigen, 
die Hr. T. durch fpäter dargelegte Erklärung feiner je
tzigen 'Meynung über die genannten Materien, fo gut 
als Wiederrufen angefehen wißen will. — Einige Be- 
wierkitn ^en, die zündende Eigenfchaft des zündenden Salz- 
gar betreffend, vom Hn. Prof. Hermbßädt. Einige fich 
dabeyr ereignende Erscheinungen, die Hr. Weßrumb zu 
Gunften des Brennftoffs zu erklären bemüht gewefen, 
fuchf hier Hr. H. zum Theil zu berichtigen , und auf die 
Gründe des antiphlogiftifchen Syftems zurückzuführen. 
_  Einige Bemerkungen über die Weinprob», vom Hn. 
Heyer. Im Burgunderwein gefundene glänzende dünn- 
blättrige Kryftallen füllten einer Bley verfälfchung zuge- 
fchrieben werden; fie gaben fich aber in der Prüfung 
als Weinftein zu erkennen.

4. Stück.. Von der Verbindung des Braunfleins mit 
Arfenik, vom Hn- Hoff. Gmelin. Die Verfuche fielen 
ohne den gehofften Erfolg aus. — Ueber die Mitverflüch- 
tigung der MetaU» durch Queckfilber, und die Verfät- 

fchung des Queckfilbers, vom Ha. Prof. Hildebrandt. Zur 
ßeftätigung der, zwar fchon bekannten, Erfahrung, dafs 
Queckfilber andere Metalle mit fich verflüchtigt. — 
Neue Beftätigung einer chemifchen Grundwahrheit, den 
Gehalt des Sauerßoffs im wafferfreyen Queckfilberkalke be
treffend, vom Hn. Prof. Hermbßädt. Ein Actenftück, 
zu Gunften diefes fo heftig beftrittenen Gegenftandes. 
— Neue Bemerkungen über das Kryßallifiren d:s 'Koch
falzes, vom Hn. Lowitz. Der Vf. erhielt eine bisher 
noch nicht beobachtete Kryftallifation diefes Salzes, als 
er eine Auflöffing von 4 Pfund Kochfalz, die er bis zur 
Entftehung einer Salzbaut eingekocht, und nach völli
gem Erkalten von den entftandenen Kryftallen abgefon- 
dert, die Nacht über einer Kälte von 1680 Delisle blofs- 
ftellte. Er fand den andern Morgen, auf den Boden 
des Kolbens, die fchönfte zufamir.enhäügende Eryftal- 
lengruppe, die i| Pfund wog. Die Kry Ralle« beftan- 
den aus grofsen, waflerklaren, fechsfeitigen Tafeln, da
von die gröfsten gegen 2 Zoll im Durchmeffer hatten, 
und 1 Linie dick waren. Sie enthielten im Hundert 48 
Theile kryftallifirtes Waffer. Sie waren fehr vergäng
lich , und zerfchmolzen fchon wieder bey der natürli
chen Temperatur von 1430 Delisle, wobey ein beträcht
licher Theil des Salzes das Anfehen eines weifsen fand- 
artigen Pulvers annahm. — Rechtfertigung gegen Hn, 
Prof. Gren’s hydroßatfche Einwürfe, den Gehalt an 
Sauerftoffgas im Queckfilberkalk» betreffend, vom Hn. 
Pref. Hermbßädt. Aus zwey hier mitgetheilten Schrei
ben des Hn. Prof. Wolf in Berlin , und Hn. Hofr. Mayer 
in Erlangen, welche beide mit mathematifcher Genauig
keit die gedachten hydroftatifchen Einwürfe geprüft 
haben, gehet hervor, dafs auf Hn. Grens Seite ein Irr
thum vorgefallen fey; welchen letzter auch in der Fol
ge felbft eingeräumt hat. — Da übrigens durch wieder
holte Verfuche, welche die Hn. Klaproth, Hermbfiädt 
und Rofe in Berlin, theils ein jeder für fich, theils ge- 
meinfchaftlich, angeftellt haben, nach Rec. Ueberzeugung, 
die Entbindung der Lebeasluft, aus frifchbereiteten, 
und noch heifsen, rothen Queckfilberkalke, völlig dar- 
gethan ift, folches auch gegenwärtig von mehrern ehe
maligen Gegnern anerkannt wird, fo glaubt Rec. fich 
von der Anzeige der übrigen noch hieher gehörigen 
Auffätze difpenfiren zu können; um Raum zu anderwei
tigen Auffatzen zu erfparen. — Aus Briefen, Hr. Hof
rath Herrmann in Kathrineuburg widerlegt die Meynung, 
dafs der Schwefel fich nie gediegen bey Erzgängen und 
Erzen finde, durch das wirkliche Vorkommen deffelben 
in den Goldgängen bey Kathrinenburg. In einigen Kop
pen des Serpentingebirges an der Pyfchma findet fich, 
im fchwärzlichgrünen Serpentin , gelblichweifser Feld- 
fpath in kleinen Kryftallen häufig eingemengt. In de» 
Uralifchen Gebirgen 2 fchöne Sorten grüner Marmor. 
Von Jakutsk hellolivengrüne Granaten, theils 13, theils 
24 feitig. Hr. Hofr. Gmelin theilt, aus einem Briefe- 
des Hn. Lowitz in Petersburg, die — längftgewünfehte 
- nähere Nachricht mit, über deflen Verfahren , das 
Queckfilber durch künftliche Kälte feft zu machen. In 
einem Zimmer bey 120 Wärme nach Ream, wurden 12 
Pfund Queckfilber unmittelbar in die Kälte erzeugende 
Mifchung, aus kryftallifirten, und feingerieheaen. ätzen-
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den Gewächslaugenfalze, mit frifchen trocknen Schnee, 
gegoffen, und 4 Pfund noch befonders in einem Glafe 
zum Gefrieren gebracht. Das durcltgefrorne Queckfilber 
bezeugte auf die erften fanften Hammerfchläge einige 
Streckbarkeit; von einem fehr ftarkenSchlage aber zer
fprang es in fehr viele Stücke von deutlich-mufchlich- 
tem Bruche, und mit fcharfen Ecken; mit dem Meffer 
liefs es lieh gleichwohl in fchöne fpiralfö-rmig ge
wundene Späne fchneiden; der Froftpunkt des Queck- 
filbers fey 32° nach Reamur. — Die Kryftallifation des 
ätzenden Laugenfalzes gefchahe ohne allen fremden Zu- 
fatz, durch blofses vorfichtiges Eindampfen der, von 
aller Luftfäure vollkommen befreyeteii kauftifchen Lau
ge. — Sogar ätzendes flüchtiges Alkali laße lieh, durch 
eine fehr ftrenge künftlidie Kälte, i» fadenartigen Kry- 
ftallen darftellen. — In der Folge hat Hr. L. gefunden, 
dafs es nicht eben nothwendig fey, das ätzende Lau- 
genfalz erft in Kryftallen zu bringen, fondern dafs es 
genug fey, die Aeziauge nur bis zum anfangenden Ge
rinnen abzurauchen, und nachdem fle in der Kälte er- 
ftarrt, gefchwind feinzuftofsen, und mit dem Schnee 
zu mifchen. Statt dellen leiftet auch der fixe Salmiak 
diefelben Dienfte. — Zu einer und derfelben Zeit, da 
Hr. L. bey der geringen natürlichen Kälte von i° unter 
O, mittel ft eines Pfundes rauchenden Salpetergeiftes 
190 künftliche Kälte erhielt, gaben ihm eben fo vieles 
ätzendes Langenfalz, und der fixe Salmiak, 36° Kälte.

5. Stück. Beytrag zur Keimtnifs des Knollen, eines 
Eifenßeins von Lauterberg am Harze, vom Hn. Hofr. 
Gmelin. Da diefer Eifenftein, welcher, nach Proben 
im Kleinen, go Pfund Eifen aus dem Centner liefert, im 
hohen Ofen nur ein fchlechtes Eifen gibt, fo hat Hr. G. 
um die Urfach davon auszumitteln, deffen Unterfuchung 
auf naffenWege angeftellr, woraus erhellte , dafs felbi- 
ger einen Antheil Braunftein und Alaunerde, nebft einer 
fchwachen Spur Phosphorfäure, enthalte. — Befchrei- 
bung des Sibirifchen Cyanits, vom Hn. Hoff. Herrmann. 
Der erfte Fundort deflelben ift 47 Werfte von Kathari
nenburg entfernt, wofclbft er in Quarzknauern gefun
den wird, Der voilftändigen äufsern Befchreibnug ift 
auch die Angabe der Behänd theile beygefügt, nach wel
cher diefer Cyanit im Hundert aus 23 Kiefel-, 39 Bit
ter- , 30 Thon , 3 Kalk- und 2 Eifen - Erde beftehen 
foll. Die Analyfe felbft ift nicht befchrieben. — Einige 
vom Hn. Prof. Abildgaard angeßellte Erfahrungen, über 
die Wirkung der Arzneymittet bey Thieren. Bekannter- 
rr.afsen wird der Pfeffer für ein den Schweinen nachthei- 
iiges Gift gehalten. , Um fich hievon zu überzeugen, 
ftellte Hr. Prof. A. mehre Verfuche an , woraus fich er
gab , dafs der Pfeffer nicht an fich ein Gift für die 
Schweine fey; fondern wenn diefe davon fterben, ge- 
fchiehet fohhes nur dann, wenn etwas davon in die 
Luftröhre kommt, wovon der Magen fehr ausgefpannt, 
und-mit Luft angefüllt wird. — Das einzige fiebere Pur- 
giermittel für Pferde fey Aloe.

6. Stück. Erklärendes Verzeichnifs einer Uratifchen 
Bergartenfammlung, vom Hn. Herrmann Von diefer, 
vom Hn. H. beforgten Sammlung, welche aus 112 Nu- 
mern beliebet, find Cabinetchens für den Preis von 35 

Rubeln in Petersburg bey Hn. Akademlcus Georgi zn ha
ben. — Befchreibung der Soda-Seen (Seeen) im Biho- 
rer Comitate im K. Hungarn, vom Hn. Dir. Rückert 
Die Seen , bey welchen bis jetzt die erften Anlagen der 
Sodafabriken gemacht find , liegen zwifchen Debrezen1 
und Grofswardem. Mehre Jahrhunderte ift. hier fchoa 
die Sammlung der Sodaerde gebräuchlich gewefen. We* 
gen der grofsen Anzahl diefer Seeen würde man alljähr
lich 50,00a Centner der reinften Soda fehr leicht verfer
tigen können. In trocknen Jahrszeiten trocknen fie. 
Wenn fie anders nicht zu fehr fchon ausgegraben find, 
öfters vollkommen ein, füllen fich aber bey ftarken Re
gen ganz; jedoch verdunftet das Waffer In 4, 5 Tagen 
vollkommen wieder. Fangen die Seeen an, im Früh
jahr auszutrocknen, fo ift nach 4 bis 5 Tagen der Sand
boden mit dem Salze f Zoll dick in Schiefergeftalt be
legt. Nach noch etlichen lagen findet fich die ganze 
Oberfläche 1 bis^Zoll hoch mit dem verwitterten Salze 
bedeckt. Es wird mit breiten Krücken auf gröfse Hau
fen gezogen, und, da im dritten oder vierten Tage der
gleichen Erde wieder i» Menge vorhanden ift, diefes, 
fo lange es die Jahrszeit und Witterung geftattet, wie
derholt und fortgefetzt. In den letztem 4, 5 Monaten 
ift die Sammlung am beträchtlichften, indem das Waffer 
nach und nach fo zufammengeht, dafs das in der Mitte 
flehende der ftärkfteu Länge von 50, 60 L. Gehalt ähn
lich ift, und daher auch im Monat Sept, und Oct. bey 
kalten' Nachten kryftalliiirt, u. f- w.

Ziveyter, Band. 7. Stück. Nachricht von einer Reife 
nach den Salzuwken in Obcröfterreich’, vom Ila. Hotr. 
Herrmann. Obfchon diefe Reifedamals, bereits vor 
15 Jahren gefchehen war, fo werden doch die davon 
hier mitgetheilten Nachrichten und Bemerkungen dem 
Mineralogen und Ilalurgen noch immer wilTkomwen 
feyn. — Nachricht über den Baicatit, aus einem Schrei
ben des Hn. Renovanz an Hn. Brückmann. Diefe Stein
axt, welche am Baical. zu Haufe ift, findet fich in lauch
grünen ^feitigen Säulen., von 7 bis zu 10 Zoll Länge, 
und von 1 bis 4 Zoll Dicke. Sie fchmel’zt für fich ztt 
einem harten-grünen Glafe, und foll aus Kalkerde, Flufs- 
fpathfäure, Kiefel1 und Alaunerde beftehen.. - Fon- 
der Nothwendigkeit, bey der ftaupteintheiliing der natür
lichen Körper ein viertes Naturreich anZMMehtnen /vom 
Hn. B. R. Widenmann. Da man mehrern Stoffen , z. B. 
denr Waffer, Luftarten, dem Wänneftoffe, dem Licht- 
ftoffe, u. f. w. bey der einmal angenommenen Einthei-- 
hing der natürlichen Körper in 3 Naturreiche, in. dem 
Naturfyfteme keinen fchickllcben Platz anzuweifen wiffe- 
fo folle man ein viertes Naturrei h annehmen, welche» 
man das atmosphärifche Reich, fo wie diejenigen Kör
per, die es ausmacheu , Atmosphüriiisn oder atmo-sphfe- 
rifche Körper, nennen könnte^

g. Stück. Et.^as über das antiphlogißifche Syßervt 
der Chemie, vom Hn. Pre£ Hildebrandt.. Hr. H. gehört 
mit zu der kleinen Zahl deutlicher Chemiker, we!cher 
ohne Nachbeter feyn zu wollen, durch eigene Verhieb» 
fich von dem Werthe oder Unwenhe des antiphlegifti-
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fchen Syftems zu belehren , bemühet gewefen, und bey 
ihren Prüfungen von defien Vorzügen überzeugt worden 
find. Jedoch findet Hr. H. bey diefem Syfteme noch 
folgende Schwierigkeiten: i) erkläre es nicht befriedi
gend die Erfcheinungen des Lichts bey dem Verbren 
nen. (Zufolge den, auf den jetzt adoptirten Lehrfatze, 
dafs Licht und Wärme zwey verfchiedene Wefen find, 
gebauetdn Theorien Richters, Gren's, Leonhardts, 
Gottlings, führt diefe Erklärung jetzt weiter keine 
Schwierigkeit mit fich.) 2) fcheine es widersprechend, 
dafs der SauerftofF der wesentliche Beftandtheil aller 
Säuren fey, und dennoch das Sauerfloffgas keine Spur 
der Eigenschaften zeigt, welche die Säuren haben. (Doch 
wohl nicht widersprechender, als dafs z. B. Blutlaugen
falz die Eifenerde blaufärbt, ohne felbft blau zu feyn?) 
g) es fey nicht wohl anzunehmen , dafs Salpeterftofigas 
und Stickgas einerley Stoffe find; denn wenn diefes 
wäre, fo müfste die atmosphärifche Luft Salpeterfäure 
enthalten. (Hierbey ift in Erwägung zu ziehen, dafs 
die Grundlage der, die Atmosphäre bildenden, beiden 
Gasarten in derAuflüfuug mit dem Wäf meftofte Rehen; 
welche Verbindung aber vorher zerfetzt werden müfste, 
ehe felbige fich einander chemifch auziehen , und Sal
peterfäure bilden könnte. Eben fo unzuläfsig ift die Fe
derung derjenigen Gegner des neuen Syftems, welche 
verlangen, dafs man ihnen aus einem blofsen Gemenge 
von Lebens- und brennbarer Luft, Wafier, oder aus 
erfter und falzfauref Luft, zündendes Salzgas, därfrel- 
ien foIL) — Rtfchreibuiig .einiger chemifchen Fer/uche, 
das Lintner Schwefehvaffer betreffend, vom Hn. Murray. 
DiefesSchwefelwafler, welches der bekannte Botaniker, 
Hr. Ehrhardt, fchon vor einigen Jahren unweit Hanno
ver entdeckt, angezeigt, und zur Benutzung empfoh
len hat, ift gegenwärtig wirklich im Gebrauch, und 
mit einem Badehaufe verfehen. Die durch gegenwir
kende Mittel angezeigten Beftandtheile find , hepatifche 
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Luft, mit einen kleinen Antheile Luftfäure, und falz- 
faure Kaikarde.

(Der Befchlufs folgt.)

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kopenhagen, b. Winding: Sanieren, et Ugeskrift 

( DerSamler, eine Wochenfchrift) udgivec vedDr. 
Friederik Ekkard, kongelig Bibliothek Sekretaire^ 
VI. Band deer gdie Aarg. 2det Hefte. 1793. in fort
laufenden Seitenzahlen mit dem IVten und Vten 
Bande. 1242 S. g.

Auch diefer Band enthält einige intereflante Auffätze; 
die Zahl der mittelmäisigen Stücke aber fcheint zuzu
nehmen, fo wie die Sorglosigkeit der Vcrfafier oder des 
Herausgebers in Anfehung der Sprache und des Vortrags. 
Das wicbtiglte ift; Unterfuchung der Frage, ob das J. 
1792 das bluti^fte in den Annalen unferer Welt war • 
wird, wie billig, gegen den bekannten Etatsrath von 
Schirach verneint. Kann ein ganzer Stand auf einmal 
unterdrückt werden ? Neinl der Adelftand kann zwar 
unterdrückt werden; allein der Adelsgeift (wie bekannt, 
nicht immer ein Synonym von einem Edlen Geift) er- 
ftirbt erft lange nachher. Heber Pubficität und deren 
Vorzüge; manche freymäthige Behauptungen , die nur 
durch untergemifchte fchiefe Vorftellungen entftellet wer
den. Heber verhafste Nationen; von keiner läfst fich 
fagen , dafs fie allgemein gebafst fey. Unterfchied zwi
fchen Revolution und Revolution; wird vornemlich in 
den Urhebern und dem Gegenftand derfelben gefetzt. 
•Nachrichten von der Belagerung vonMaynz im J. 1689, 
mit einer recht gut gerathenen Siruationskarte. Abfchrift 
eines in Grönland gehaltenen Tagebuchs auf einer Ent
deckungsreife, um die Ueberbleibfel altfer NiederlaiTün- 
gen aufzufuchen, in dem Diftrict von Julianehaab in 
den J. 1777 bis 1779 von Aaron Avctander mit einer 
Karte diefer Gegend.

KLEINE S
OgxowoMTE. Leipzig, b. Göfcheh: Gedanken über die 

.Raumzucht im Grofsen, zur Befetzung der Haupt- wudLandflra- 
fsen mit Bäumen. 1793- 24 s- 8- (2 gr.) — Die Erfahrung ei
nes Mannes, der fchon lange grofse Baumtchulen in feiner Auf- 

’ficht gehabt, und zwar in einem hin und wieder undankbaren 
Erdreich i der von Herrfchafts wegen ziemliche Strecken mit 

.ObftbäumeH befetzter Alleen verpachtet, und überhaupt achte 
Kenntnifle von der Sache hat, wie der Vf. fie darlegt, »kann 
diefem nicht genug zu'beherzigenden Vorfchlag, der an dieLan- 
desregeuten und Obrigkeiten gerichtet ilt, nicht wenigGewicht 

'geben. Es wäre zu wünfehen gewefen, der Vf. hätte feine Ge
danken weiter ausgeführt, und fogieicli nähere Anleitung gege
ben ; erbietet aber feinen weitern Rath , wenn Zufchriften an 
feinen Verleger desfalls ergehen. — Unter allen Landespro- 
ducten , das Getreide etwa ausgenommen, ift gewifs das Obft, 
diefe nach der Pflanzung,eines guten Baums von felbft, ohne

C H R I F T E N.

Auslage, Kcften und Mühe erwachfende, zur Speife und Trank, 
zur Erquickung, und für die Küche, für Gefunde und Kränke 
dienliche Frucht, eine der wichtigften und eünräglichften , und 
ift nicht zu begreifen, warum in fo vielen Provinzen, auf fa 
vielen Meilenweiten Strecken die Obftcultur fo lange^ernach- 
läfsigt worden. Wie viel würde diefer Nahrungszweig des 
•Land- und Stadtmannes, befonders in folchen desfalls vernach- 
läfsigten Ländern und Ortfchaften gewinne'« , wenn Landesherrn 
und Obrigkeiten durch Befetzung der Strafsen und Wege mit 
fruchtbaren Obflbäumen , dem Landmann, der nur durch an- 
fcliauliche Ueberzeugungyom Nutzen einesLandesproduets zur 
Nachahmung und Nacheiferung bewogen wird, ein fo gütes 
Beyfpiel gäben! — Den Nutzen, den für der Landesherrn felbft 
auch nur aus den Anlagen an fich entfpringt, hat dar Vf ge
wifs eher zu geringe als zu hoch aegefchlagan.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 2$. N ovewtber 1794.

P H E S I K.
HßiMSTäDT, b. Fleckeifen : Chewiifche Annalen für 

Freunde der Naturlehre, Arzneygelahrtheit, Haus- 
haltungskunft und Manitfacturen, etc.

(BefMu/f der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.)

9. St. f^hemifche Verfuche über die Strontianerde, vom 
Hn. Prof. Klaproth- Dafs der Strontianit, 

der bey feiner erften Bekanntwerdung für eine Art des 
Witherits gehalten ward, doch wohl eine von diefer 
abweichende Grunderde enthalten möchte, fchien aus 
einigen Erfahrungen glaublich. Die gegenwärtige Zer
legung betätigt diefe Vermuthung, und liefert die voll- 
Räudige Kenntnifs einer neuen Erde, die fich von den 
bisher bekannten fo merkwürdig auszeichnet, und de
ren Unterfchied von dem damit verwandtgeglaubten 
Witherit, durch fortgehende Vergleichung beider nach 
ihren Eigenfchaften, ins Licht gefetzt ift. Zur fiebern 
Unterfcheidung diefer Erde von den übrigen dienen un
ter andern die nadelförmige Kryftallgeftait der falzfauren 
Strontianerde, und die fchöne rothe Farbe, weiche fel- 
bige der Flamme des brennenden Weingeiftes. mittheilt. 
— Ueber die Natur der in einigen Bergkryftallen einge- 
fchloftenen Flüftigkeit., vom Hn. Prof, l'howifon. Betrifft 
eine Erfahrung, welche Hr. T. in Florenz.gemacht bat, 
dafs in vielen Bergkryftallen Bergnaphthe, in andern 
Bergharz, in einigen unverbrennliche Steinkohle (Koh
len blende)'eingefchloffen fey. — Schreibendes Hn. Münz- 
meifters Knorre an Hn. Loos in Berlin. Hr. Boulton in 
Birmingham prägt, vermittelt! einer befonders einge
richteten, aber geheim gehaltenen, Paffe, Medaillen 
und Kupfermünzen aus, die die gröfste Schönheit er
reicht haben. Ohne Zuthun eines Prägers oder Anwer
fers , können 400 Stück in einer Viertelfttmde geprägt 
werden. Ein mit Geldplatten gefüllter Trichter lalle 
nach jedem Stofse eine Platte auf den Stock fallen, und 
den Stofs des Balanciers bewirke eine dabey angebrachte 
Dunftmafchine. Rändeln und Prägen fey ein und der- 
felbe Stofs, und das Stü(k verlaße den Stock ganz fer
tig. — Ein in der Münze zu Hamburg vorgefundenes 
hölzernes Modell, Geldplatten horizontal durch den 
Druck zu rändeln, veranlafste dem Hn. K. die Idee zu 
einem , d< r Boultonfchen Preffe in der Wirkung völlig 
entsprechenden Modelle, das hier befchrieben, und durch 
beygefügte Zeichnung anfchaulich gemacht wird. —■ 

- Ein Beiftrag zur Hydrologie Böhmens, vom Hn. D. Reus 
in Biiin. Beliebt in einer chemifchen Unterfucbung des 
E^erifchen Gefundbrunnens. Da der verdienftvolle Vf. 
unlängft in einer befondern Schrift die U nterfuchung 
diefer fo fchätzbaren Heilquelle noch vollftä:ndiger gelie
fert bat, fo mag eine nähere Anzeige dei n Rec. jenes
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Werks überlaßen bleiben. — Ueber das ätzende und 
weifsniedergefchlagene Queckfilber, vom Hn. van Mons. 
Die hier mitgetheilte Methode, nach unveränderlichen 
Grundlatzen einen wahren weifsen Queckfilberkalkzu be
reiten, bedarfnoch zuvor einer genauem Prüfung, um fich 
zu überführen, dafs dabey keine Salzfaure obwalte. —

TO. Stück. Ueber den weifsen 1‘efchlag der gerufte- 
ten Kupferfchiefer von Riegelsdorf in Heften, vom Ha. 
Hofr. Gmelin. Schien Gyps zu feyn. — Fermifchte che- 
mifche Bemerkungen, vom Hn. van Mons. Der Vf. will 
hier unter andern behaupten, dafs die Bitterfalzerde 
durch die kauftifchen Laugenfalze aufgelölt werde. — 
Vom Gegentbeile hält fich Rec. vollkommen überzeugt. 
— Herrn Tromsdorfs letzte Erklärung wegen der phlo- 
giftifchen und antiphlogiftifchen SyfLme. Der Vf. findet 
lieh anjetzt in feinem Glauben an das phlogiftifche Sy- 
Item wankend gemacht, und erklärt fich neutral, feit- 
dem er fich von der Richtigkeit der Erfahrung über
zeugt habe, dafs durchs Verbrennen des Phosphors in 
reiner Lebensluft ein total luftleerer Raum entlieht. 
Wie aber kommts , dafs man jetzt erft auf diefe Erfah- 
rung,achtet, da fie,doch gar nicht neu ift, fondern, feit 
ihrer erften Bekanntmachung durch Scheele doch vermuth- 
lich von mehrern Chemikern wiederholt feyn wird? An 
das beynähe gänzliche V erfchwinden bey ScheeleTn wird 
man lieh doch nicht geftofsen haben; da man weifs, 
dafs Lebensluft aus Salpeter., deren Schtele fich bedient 
hat, in der Regel niemals ganz frey von Stickluft ift. 
— Neuefte Erklärung des Hn.Prof. Gren über das Phlo- 
gifton. Das ebengedachte totale Verfchwinden der Le
bensluft, durch verbrennendenPhosphor, hat nun auch 
den Hn. Prof. Gren beftimmt, fein bisheriges Syftem 
aufzugehen ; und die Lehrlätze der Antiphlogiftikergrq/i- 
tentheils anzunehmen ; w iewohl noch mit Bey behaltung 
des Brennftoffs: welches Wort aber anjetzt nicht mehr 
das StahlfchePhlogifton, fondern die Balis des Lichts, be
deuten foll. Hr. Gren betritt alfo hier die Mittelftrafse, 
nach demßeyfpiele der Hn. Leonhardi und Richter. (Möch
ten fich. doch alle fireitende Parthey en auf diefer Sfra- 
fse freundfchaftlich und leidenfchaftlos begegnen!) Aus 
den beiden , diefem Auflatze angehängten , Anmerkun
gen des Hn. IVeftrumb bemerkt Rtc. mit Vergnügen, 
dafs auch dieler würdige Scheidekünftler feiner Seits 
dazu einige Hoffnung gibt. — Einige Bemerkungen über 
das phlogiftifche und antiphlo gift ifehe Syftem. Sie find
vom Hn. Herausgeb. welchen die beiden vorhergehen
den Aqffätze veranlalst haben, einige feiner Gedanken 
über die beiden ftreitigen Syfteme, hier noch etwzaS 
mehr aufeinander zu fetzen, w elche aber keinen Aus
zug leiden, fondern vollftändig gelefen und erw ogen zu 
werden verdienen»

K k k jo. Stürt.
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II. Stü^k. Verfacke über die Entzündung des Schwe
fels mit Metallen, ohne Gegenwart von Lebensluft, von 
Hn. Deiman, Trooftwyk, Nieuivland, Bandt und Lau- 
venbürgh. Die von den genannten Chemikern hier mit- 
getheike neue Erfahrungen betreffen das Brennen einer 
Mifchung aas Sch'wefel und Metallen, unter Umftänden, 
in welchen, nach den bisherigen Begriffen , wenn nem- 
lich der freye Zutritt der atmosphärifchen oder Lebens
luft mangelt, nicht Statt findet. Eine Mifchung aus ge
feiltem Kupfer und Schwefel, welche fie in einem Stöp- 
felglafe über Kohlen erhitzten, fahen fie mit einem hei
len Lichte brennen, welche, ihnen unerwartete, Erfchei- 
nung fie durch eine Reihe vonVerfuchen näher prüften. 
(Das wunderbare diefer Erfcheinung wird vermindert, 
und deren Erklärung erleichtert, fobald man nur Leuch
fen und Brennen gehörig unterfcheidet, und auf den 
Umftand Rückficht nimmt, dafs die gebrannte Maffe, 
©der vielmehr das Metall, keine Spur von Oxydation 
zeigt. Auch mufs Rec, in Erinnerung bringen, dafs 
Scheel^ bereits die ähnliche Erfahrung gemacht bat. In 
feiner Abhandlung von der Luft und dem Feuer, fagt er, 
S. 107. „man fieht beynahe bey jed wedem Metalle, wel
ches im Feuer mit Schwefel eine Vereinigung eingehen 
kann, dafs in eben dem Augenblicke, da folches ge- 
fchiehet, dieMifchung fich entzündet; es entfteht aber 
auch eine dergleichen ähnliche Erfcheinung, wenn diefe 
Verbindung in verfchtojfenen Gefafsen unternommen 
wird.“ Beyfpiele führt er weiterhin von Eifen und 
Schwefel, Bley und Schwefel, an.) — Ueber die befte 
Art Extvacte zu bereiten p von Carl. ffuft. Lud. von^CreH, 
— nebft Zeichnung einer dazu empfohlenen Vorrich
tung. Der Auszug einer, von der medicinifchen Facul- 
tat zu Göttingen gekrönten Probefchrift, deren Vf. ein 
Sohn des Herausg. bald nachher feiner rühmlich angetre
tenen gelehrten Laufbahn durch den Tod entriffeu ift. 
Diefe, der gegenwärtigen Abhandlung beygefügte An
zeige des Herausg. wird unter den Lefern der Annalen 
hoffentlich niemand , ohne Theilnahme an dem Schmerz 
des würdigen Vaters, über den Verluft eines hoffnungs
vollen Sohnes und Freundes, gelefen haben.

12. Stück. Abhandlung von feuerlöfchenden Stof
fen, vom lln.Nils Nyftröm, Apotheker zu Norköping. 
Die wirkliche Anwendung feuerlöfchender Mittel ift bis
her allerdings zu fehr vernachläfsigt worden ; und es 
macht fich daher derjenige um das gemeine Befte wohl 
verdient, der fich bemüht, feine Mitfyprger auf den gro- 
fsen Nutzen derfelben aufmerkfam zu machen, und 
durch Verhiebe zu überzeugen. Wie bekannt, hat fich 
vornemlich Hr. Afieff. von Acken zu Orebro diefes Ver- 
dienft erworben und durch vielfache Proben, den gu
ten Effect feines copaponirten Löfchungsmittels befta- 
tigt. Ohne diefe damals noch geheimgehaltene Compo
fition des Hn. von Acken zu kennen, hat Hr. Nyfirom 
feiner Seits eine Reihe vonVerfuchen mit verfchiedenen 

• Löfchnngsmitteln angeftellt; worüber hiervortheilhafte 
Berichte, mit öffentlichen Zeugniffen beftatigt, mitge- 
theilt werden. — Vorläufige Bemerkungen über die Ver- 
fuche von der Entzündung des Schwefels mit Metallen, 
vorn Herausg. Eine kurze Unterfuchung, wie die Er
klärung djefer Erfcheinung zum Vortheil des einen oder 

des andern, der bisherige« Syftemen Ausfallen möchte. 
Dem Vf. dünkten fie mehr zu Gunften des phlogiftifchen 
Syfteins zu fprechen. — ,

Aufser noch einigen, des Raums wegen, über
gangenen eigenthümlichen Auffätzen , find auch , wie 
gewöhnlich, Auszüge aus den Annales de Chemie, 
dem Journal des S^avans, den Schriften der Gefell- 
fchaft der Aerzte zu Paris, den neuen Abhandlungen 
der köuigl. Academie der Wiffenfchaften zu Stockholm 
aufgenemmen.

GESCHICHTE.

London, b. Jordan: Anecdotes of the tife of William 
Pitt, Earl of Chatham, and of the Principal euents 
of his time. 1793. Drey Bände, g. (rRthlr. 4gr.)

Diefs Werk bat in England viele Lefer gefunden; 
denn wir haben die dritte Ausgabe vor uns, ungeachtet 
der Vf. lange nicht alles geteilter hat, was man hier 
nach der Auffchrift zu erwarten Urfache hatte. Er ift 
auch bey der Abfaffung deffelben nicht mit handfebrift- 
lichen Nachrichten oder den wahrfcheinlich hinterlaffe- 
nen Papieren jenes berühmten Staatsminiiters unterftützt 
•worden. Er gibt daher nur, was im Ganzen jedem Le
fer bekannt war, oder wozu jeder Liebhaber der engli- 
fchen Staatskunde freyen Zugang batte. Seine Quellen 
find die Parlamentsjournale, die wichtigften Pamphlets, 
die während der Zeit, dafs Pitt das Staatsruder führte, 
oder in der Oppofiüon die Maafsregelu des Hofes be
kämpfte, erfchienen, oder verfchiedene andere Zeit- 
fchriften. Hätte er auch mir bey diefen eine genauere 
Auswahl getroffen, feine Materialien beffer bearbeitet, 
oder einzelne Scenen aus Pitts Adminiftration , oder Par
lamentsverhandlungen genauer dargeftellt; fo würde er 
wenigftens feinen Lefern die Mühe erfpart haben, eine 
Menge fchwer beyfammen zu findender oder langweili
ger Schriften durchzufuchen. Allein ftatt deffen liefert 
er lange Parlementsreden feines Helden, von denen 
Pitt wirklich Jie wenigften fo gehalten hat w’ie fie hier 
fteben, weil fie meiftens nur auczugsweife in den ange
führten Schriften vorhanden find. Ausfälle auf die brit- 
tifche Regierung, bey denen man fich oft wundern mufs, 
wie fie Lieber Kommen, oder Bogen lange Ausführung 
einzelner Vorfälle und Unterhandlungen, an denen Pitt 
entweder gar keinen Antheil, oder nicht mehr als andere 
Parlamentsglieder hatte; wir rechnen dahin vorzüglich 
den Streit mit Spanien wegen der Falklandinfeln, die Zwi- 
ftigkeiten über des berüchtigten VVilkens Wahl vonMid- 
delfex etc. Was der Vf. davon fagt, oder hier neben an
dern gleichzeitigen Begebenheiten einfchaltet, erläutert 
denGegenftand gewöhnlich nicht mehr, als das Annual 
Regifier, und ähnliche Zeitfehriften. Die verfchiede
nen Veränderungen im brittifchen Miuifterium von 1742 
bis 177° aNe oft umftändlnh genug behandelt, man 
erfährt auch zuweilen, welche Intriguen fich felbft die 
wahren Volksfreunde und Vertheidiger der brittifchen 
Conftitution erlauben; allein die geheimen Triebfedern 
diefer Veränderungen bleiben den Führern unfers Riogra
phen meiftens unbekannt. Seine Arbeit würde indefs 

nichts
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rückt, den Thomas Pitt, Gouverneur von Madras, des 
Grafen Grofsvater aus Oftindien zurückbracbte. Er 
kaufte ihn 1701 von einem fchwarzen Kaufmann 
Chund, der dafür 200,coo Pagoden foderte, ihn aber 
für 48000 Pagoden oder 20400 Pf. Sterling verkaufte. 
Für die Fracht nach Europa wurden 65^0 Pagoden be
zahlt, und für das Schneiden und Policen des Diamants 
gooo Pf- Sterling. Er wog 127 Karat, und ward 1717 
dem Herzog Regenten voir Frankreich für I35000 
Sterling verkauft. Doch konnte damals die ganze KauP 
fumuae nicht bezahlt werden. Hr. Thomas fand wegen 
diefes Kleinods Neider die Menge. Selbft Pope har 
ihm deswegen eines Raubes befchuldigt. Deswegen, 
fetzte er kurz vor feinem Ende eigenhändig die ganze 
Gefcbichte deffelbeu auf.

Paris, b. Girouard u. Mercier; La vie, [es Arnows, te 
Proces et la Mort de Mavie Stuart, Reine de France 
et d’Ecoffe decapitee ä Londres. le 18 Fevrier 
1587- 1793- 154 S. 8- (2o gr.)

Schon der Schnitzer auf dem Titel , die unglückliche 
Maria fey zu London enthauptet worden, da fie doch, 
wie jedermann weifs, ihr Leben auf jene traurige Art 
in ihrem Gefängniffe zuFotheringay endigte, erregt für 
den unbekannten Vf. diefer Lebensbefchreibung kein 
allzu günftiges Vorurtheil. Die Ausführung aber nimmt 
den Lefer noch mehr gegen ihn ein, da er die gewifs 
rührende Gefcbichte diefer Königin von dem Detail ent- 
blofsr, in. eine Art von Biographie eingekleidet hat, die 
durch Unrichtigkeiten mehrerer Art, dem nachfichtigRe» 
Leier Mitleiden abzwingt. Lavulens Annalen der Re
gierung der Königin Elifabeth fcheinen die vornehmfte 
Quelle bey der Ausarbeitung gewefen zu feyn, und die 
trefflichen Arbeiten eines Stuart, Tytlers, Lodge, vor- 
züglich Whjtakers, die Mariens Unfchuld gegen die Ver- 
laumdung ihrer Zeltgeuoffen fo männlich vertheidigt 
haben, kennt der Vf. nicht einmal den Namen nach. 
Man findet daher hier nur das allerbekanntefte ihrer Ge- 
fchichte, und diefes unverhähnifsmäfsig upd oberfläch
lich vorgetragen. A^gehängt find einige kleine Aüffä- 
tze, die mit dem Leben der Maria Zum Theil in Verbin
dung Reben. Der erfte freylich keines weges. Diefs ift 
ein Fragment aus einem aus dem englifchen überfetzten 
Roman: Mis Sophia Lee. Hier erfcheinen unter andern 
zwey Frauenzimmer, die der Vf. als Töchter der Marie 
und des Herzogs von Norfolk wider alle Gefchicbte auf
treten läfst. Wahrfcheinlich ift diefer Anhang aufge- 
nommen worden, um über die Amours der Königin, 
mehr als die Gefcbichte weifs, oder alles mögliche zu- 
fammen zu tragen. Ferner find hier die Charaktere der 
Marie und Elifabeth zufammen geftellt, und zwifchen 
beiden eine Parallele gezogen, wobey Elifabeth ain 
fchlimmften wegkömmt ihr Charakter ift aber auch 
äufserft übertrieben. Sie wird noch heftiger in einer 
kurzen Leichenrede angegriffen, und mit Herodes, Cain 
und Tiber verglichen, die der Vf. aus einem unbekann
ten , jetzt völlig vergeffenen, Werke entlehnt hat. Es 
führt den Titel: Le Cambat de t out es les verlas, repre- 
fente au vif, dans Vhifiaire de Marie Stuart Reine de 
France et iFEcofle, Paris 1597. 8.

Kkk 2 . Ohne
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nichts an ihrem Werthe verloren haben, wenn er fich 
hiebey blofs auf die Tabelle im dritten Theile euige- 
febränkt hätte. Diefe gibt eine gute Ueberficht aller be
rühmten und anberühmten* Männer, die in dem vg. her 
angeführten Zeiträume die wichtigften Staatsämter be
kleideten.

Pitt, feit 1766 Lord Chatham, ward 1708 in Weft- 
minfter geboren, und kam 1735 als Repräfentant von 
AkSarum ins Unterhaus. Damals war er Cornet in brit- 
tifchen Dienlien , verlor aber 1736 feine Stelle, weil er 
immer gegen Sir Robert WaTpole’s Vorträge votirte. 
Um 1737 ward er Kammerjunker bey dem damaligen 
Prinzen von Wales, blieb aber dabey Parlamentsglied, 
und in der Oppofition, deswegen vermachte die ver- 
Wittwete Herzogin von Marlborough ihm 1744 in ihrem 
Teftamente JO-CCO Pf. Sterling. Er ward 1745 Georg II. 
als Kriegsfecretär vorgefchlagen , um verfchiedene Par- 
theyen zu vereinigen, aber nicht angenommen, erhielt 
indeffen 1746 bey einer abermaligen Veränderung im 
Minifterium die Stelle eines Kriegszahlmeifters, welche 
er bis 1753 bekleidete. Endlich ward er 1756 Staats- 
minifter, und behauptete fich in diefer Würde, durch 
kluge Führung des fiebenjährigen Krieges, bis 1761 
oder zum Anfänge der gegenwärtigen Regierung. Ge
rade während diefes Zeitpunkts, worin Hr. Pitt alsMi- 
nifter fich vor feinen Vorgängern fo glänzend auszeich
nete, verliefs den Sammler diefer Anekdoteu feine bey 
ändern minder wichtigen, oder allzu fpeciellen Vorfäl
len läftige und unbefriedigende Ausführlichkeit. Die 
ganze Staatsverwaltung des nachherigen Lord Chatham 
wird auf etwa vierzig Octavfeiten abgehandelt, und die 
denkwürdigften Auftritte derfelben find nur regiftermä- 
fsig berührt. Aber fobald der Lord wieder zur Oppo- 
firiensfeite übertritt, und der Vf. neue Gelegenheit har, 
aus den damaligen Angriffen der Minorität die britti- 
fchen Staatsdiener im nachtheiligen Lichte darzuftellen, 
oder unerwiefene Anekdoten mitzatheilen: fo erfcheint 
er wieder in feiner vorigen Gröfse, die vielleicht miifsi- 
gen unimterrü.hteten Lefern behagen, aber Wahrheitsfor- 
feber äufserft feiten belehren kann. Wir haben mit dem 
äufserften Widerwillen die Abfcbnitte, den letzten atne- 
ricanifchen Krieg betreffend, durchgelefen , weil darin 
nur die unerwiefenen Klagen über die Bedrückungen 
der Colonien, die fie zur Empörung gegen England rei
zen mufsten, über den Verfall des brittifchen Handels 
durch ihre Trennung von Mutterknde u. a. Einwendun
gen gegen die Rechtmäfsigkeit des damaligen Krieges 
wiederholt find. In dem dritten Bande find allerley 
Schriften, Correfpondenzen, Vorträge, Dankaddreffen, 
mit unter auch Staatspapiere über die franzöfifchenFrie- 
densnegoti^tionen in den letzten Jahren des fiebenjähri
gen Krieges, und die Händel wegen Falkland gefummelt, 
von denen die meilten, weil man fie fchon anderswo 
findet, oder fie abermalige Aufbewahrung nicht verdie
nen, die Sammlung nur ohne Noth vergröfsern. Pitts 
Charakterfchilderungen von mehreren Verrätern, fein 
Leich^nbegängnifs und verfchiedene feinem Andenken 
geweiheteDenkmale find hier ebenfalls zu finden. Un 
ter mehrern Papieren diefer Art ift die Gefcbichte des 
berühmten Diamanten aus Familicnnachrichten einge-
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Ohne Druckort (wahrfchelnlich Bayrrüth): D^nfe- 

würdigkeiten der Minderjährigkeit Ludwig des Funf- 
sehenden, von Bifchof zu Clermont,

Mitglied des Gewiflensrath unter der Regentfchaft 
Philipps von Orleans, und Mitglied der franzöfifchen 
Akademie. Aus dem Franzöfifchen, mit erläuternden 
Anmerkungen. 1794. ig Bogen, g. (ig gr.) .

In Beziehung auf die von einem andern Mitarbeiter 
verfertigte Anzeige des Originals (1793. B.i. S. 642. u. f.) 
können wir verfichern, dafs dieUeberfetzung lehr mit> 
telmäfsig ausgefallen ift: wenigftens können wir ihr das 
Prädicat fchön, das unfer Hr. Kollege dem Originale 
beylegt, nicht ertheilen. Wer an einen rein deutfchen, 
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fließenden Ausdruck gewöhnt ift, wird Stellen, wie 
folgende (S. 14.) fehr unbehaglich finden: „Es gingen 
„damals allerley Gerede über den jähligen Tod des Her- M 
„zc gs von Bourgogne.“ Ebend. Man trug keinen Scheut. 
S. 97. Wie vor gefügt. Häufig wird fo ftatt der oder 
wAcher' gefetzt. Gedenkungsart ftatt Denkungsart. Al
leine ftatt allein. Wannenhero u. dgl. m.

Vor allen fuchten wir nach den erläuternden Anmer
kungen, die derTitel verfpricht, fanden aber ihrer nur 
ein Dutzend, und darunter keine von Belang: ungeachtet 
bey Maffillons nothgedrungener Zurückhaltung; Gele
genheit genug zu Ergänzungen und freyaiüthigen Be
merkungen vorhanden war.

KLEINES

Stäatswjssekschattew. 1A7irzburg, in d PHennerifchen 
Bjichh. : Heber die Strafe der öffentlichen ^rbiten, von Cr. A. 
Kleiifchrod, Hofrath und Prof, der Rechte 17g?. 39 S. 8- — 
Der Vf. geht in diefer kleinen, aber inhaltreichen Schrift, von 
der fehr fcharffinnigen Bemerkung aus , dafs ,' da die-Gattungen 
der Verbrechen an Mannichfalrigkeit nicht abgenommen haben, 
dennoch die Zahl der Strafen, in Vergleich mit den vorigen Jahr
hunderten , nicht nur fchon beträchtlich vermindert, ift, fondern 
auch noch immer, und gerade durch die neueftenAufklärungen 
des Criminalrechts fortdauernd vermindert wird. Da jedoch die 
W.irklamkeit-der Strafen vorzüglich davon abhängt, dafs jede 
verfchiedene Modification des Verbrechens auch eine eigne, ver
fchiedene Strafe finde; fo leitete ihn diefs zu'der Unrerfuchung, 
welche Strafe wohl von den Nachtheilen, die die philofo- 
phifchere Behandlung desCriminalrechts an;fo vielen bisher üb
lichen Straffen mit Recht tadelt, frey feyn , und zugleich wieder
um die Mannichfaltigkeit erfetzen dürfte, welche durch die Ab
schaffung diefer gemifsbilliuten Strafen nothwendig leiden mufs? 
Auf diefem Wege fortzugehen,, wurde er noch mehr durch die 
Nachtheile der, gerade wegen der Unangemefl'enheir fo vieler 
ändern Strafgattungen, jetzt fo häufig gewählten, Zuchthaus- 
ftrafe veranlagst, die. er fehr gründlich und vollftändjg entwickelt. 
Für jene angemefierere Strafe nun erklärt er die der öffentli
chen Arbeiten, und fetzt in der Folge der Schrift den Nutzen 
derfelben und ihre Erfoderniffe, wenn £e die gehörige Wirkfam- 
keit haben foll, auseinander. Die Verbrecher feilen nemlich 
allemal im Angeficht des Publicuns arbeiten, durch ihre Klei
dung ausgezeichnet,, an der Ent w-.ichnng durch fcharfe Aufficlft, 
und allenfalls Fefleln verhindert, und, fo viel möglich, an dem 
Orte felbft zu arbeiten verurtheilt feyn , an dem fie das Verbre
chen begangen haben. Der Ertrag ihrer Arbeit foll halb zur 
Vergütung der vom Staat auf fie verwendeten Koften , und halb 
zur Schadloshaltung der durch fie Befchädigten verwendet wer
den , fchlechterdings aber nicht ihnen felbft zu Gute_ kommen. 
Damit aber diefe Strafe zugleich dem Mangel der Einförmigkeit 
abhelfe: fo unterfcheidet der Vf. 4 Gattungen der öffentlichen 
Arbeiten: 1) folche, mit welchen eine Gefahr des Lebens verbun
den ift, z. B. Arbeiten in giftigen Bergwerken, Glas- und Brillen- 
fchleifen, anfteckende Sümpfe austrocknen; 2) nicht gefährli
che aber fchwere, und mit befchimpfenden Ümftänden ver
knüpft; 3) harte, ohne diefe Umftände ; 4) folche , die ohne viel 
Befchwerde verrichtet werden können, z. B. Gaffenkehren. Die 
erfte Gattung,foll blofs Surrogat der Todesftrafe feyn. Jede die
fer Gattungen vergleicnt ,er mit den bisher üblichen Strafen, 
und beftimmt das Verhaltnifs ihrer Dauer. Dafs die Gründe 
des Vf. fürdie Strafe der öffentlichen Arbeiten im Allgemeinen 
überwiegend find, davon wird fich jeder durch die Lefung der

C H R I F T E N.

Schrift felbft überzeugen. Ob indefs ihre Einführung hier oder 
dort rathfam fey? hängt allemal von Local ümftänden ab, die 
einzeln beurtheilt werden müllen. Immer aber findet man hier 
alle Momente vollftändig angegeben, auf die es bey einer folcheu 
Beurtheilung ankommen wird. Nur ein paar derfelben, die urts 
-überfehen feheinen, fey uns hier nachzuholen erlaubt. Wenn 
der Verbrecher immer im Angefichte des Publicums arbeitet: fo 
wird die Gewohnheit das Gefühl der Schande in ihm abftumpfen, 
und bey den übrigen Bürgern felbft'wird der fo »ft wiederkeh
rende Anblick endlich Gleichgültigkeit hervorbringen. Wird 
derfelbe hingegenden Augen derBürger mehr entzogen: fo wirkt 
die Vorftepung des Dunkeln, nur halb Bekannten weit mächti
ger auf die Phantafie, und diefer Schauder vor der Strafe geht 
auf das Verbrechen felbft über. So wie man daher den Zweck 
der Strafe verfehlen würde, wenn man ihre Vollziehung gänz
lich der Kenntnifs des Bürgers entzöge ; fo dürfte man ihn wohl 
eben fo wenig erreichen, wenn man diefejbe ganz und immer 
feinen .Augen darftellte. Auch hier ift unftrt itig die Mittelftra- 
fse dasBefte, und von diefer Seite ift die bisherige Gewohnheit, 
nach welcher der strafende Arm des .Staats von Zeit zu Zeit, 
aber feiten, dem Bürger erscheint, gewifs fo zweckwidrig nicht. 
Auch fcheint es gegen den edlern Theil derBürger, dem gerade 
der Staat mehr Achtung fchuldig ift, nicht billig, ihm den wi
drigen Anblick arbeitender Mfflethäter überall aufzudringeti. 
Dann dürfte auch der Nutzen, den der Staat doch allemal, wenn 
er auch den Ertrag der Arbeit nicht unmittelbar nimmt, we
nigftens indirect aus diefer Strafe zieht, diefelbe mifsrathen. 
Der Staat mufs nicht nur wirklich ungern ftrafen, fondern er 
mufs auch nicht den leifeften Anfchein des Gegentheils an fich 
dulden. Endlich aber fcheint dem Rec. der Gebrauch der Ver
brecher zu wirklich lebensgefährlichen Arbeiten fchlechterdings 
fogar rechtswidrig. Ift die Gefahr in der That grofs und drin
gend : fo find fie wahre, nur langfame Todesftrafen, und haben 
nicht einmal den einzigen Rechtfertigungsgrund diefer, dafs der 
Staat fich, ohne fie, nicht gegen den Verbrecher ficher Bellen 
kann, für fich. Auch kann diefer langfame Tod nicht den Ein
druck machen der fich allenfalls noch von der eigentlichen To
desftrafe erwarten läfst; des Schadens, den z. Bf der vom Vf. 
genannte Bergbau , als Kunft, wenn er von verachteten Verbre
chern getrieben würde, nothwendig leiden müfste, und dafs 
man alsdann noch viel weniger die Gefahr diefer Gewerbe zu 
vermindern bemüht feyn würde, nicht zu gedenken. — Sind 
diefe Betrachtungen wirklich fojwichrig, als fie Rec. feheinen; 
fo würde er nichts fo fehr wünfehen, als auch fie von cem 
Scharffi nn .und dem philofophifchen Geifte des Vf. gegen die Vor
züge der Strafe der öffentlichen Arbeiten gewogen zu fehen.
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MATHEMATIK.

Göttingen , b. Dieterich: Beyträge zur hydraulifchen 
Architektur von Reinhard IPoltmann, Director der 
Ufer - und Wafferbauwerke im Hamburgifchen 
Amte Ritzebüttel. III Band , mit Kupfern. 1794. 
376 S. 8-

Mit Vergnügen fah Rec. aus Hn. IF’s. veränderten 
Titel, dafs man in Hamburg gegen dellen Ver

diente nicht gleichgültig ift. Der jetzige dritte Band ent
hält hydraulifch - archicectonifche Reifebemerkungen — 
Unterfuchungen über den Druck der Erde gegen Fut
termauern , und (iterarifche Beyträge.

Die Vorrede kann Rec. diefesmal nicht ganz unbe
rührt laßen; fie enthält folgenden Hauptfatz: „Die 
Vollkommenheit einer Theorie beßeht nach meinen Be
griffen darin, dafs fie angenommenen Grundfätzen und 
llnpothefen gemiifs ein richtiges Refultaf liefert, folg
lich in den Schluffen und CalcA keine Fehler hat.“ Da 
die gröfsten Köpfe ohnehin fo viele Zeit mit unnützen 
Speculationen verfchwenden und unbekümmert um die 
Erfahrung, Theorien an Theorien knüpfen, welche zu 
nichts dienen; fo hätte man viel eher Urfache, zu 
nützlichen und für die Gefellfchaft intereffanten Unter
fuchungen aufzumuntern, als eine Behauptung vorzu
tragen , die als wahr anerkannt, gerade den entgegen
gefetzten Erfolg haben müfste. Rec. hält fich daher 
verpflichtet, jenen Satz des Hn. W. geradezu für un
richtig zu erklären. Wer würde z. B. da Vollkom
menheit einer Theorie anerkennen, wo ein Schriftftel- 
ler die Theorie unterfchlächtiger Räder mit allem Tief- 
finn und mit der richtigften Anwendung des Calculs 
unter der Vorausfetzung abhandelte, dafs die Höhe des 
Drucks durch die Kubikwurzel aus dem Unterfchied 
der Höben ausgedruckt werde , welche der Gefchwin 
digkeit des Watters und der Gefchwindigkeit der Schau
feln zugehöre? oder wo die Theorie der Archimedi- 
fchen Wafferfchnecke ohne Fehler im Calcul unter der 
Vorausfetzung vorgetragen würde, dafs die Gefchwin
digkeit des oben auslaufenden Watters dem Unterfchied 
.der Höhen proportional fey, welche der lothrecliten 
Höhe der Schnecke und der Umdrehungsgefchwmdig- 
keit des von der Kraft angegriffenen Punktes zugehö
ren ? u. f. w. Man wird alfo wohl fagen mutten: die 
Vollkommenheit einer Theorie beftehe darin, dafs fie 
Grundfätze und Hypothefen aufftelle, die keiner be
kannten Erfahrung widerfprechen , dafs fie alle Um- 
ftände, wovon eine gewiße Erfcheinung abhängt, ein
zeln auffucht und deren Beftimmung einzeln auf wabr- 
fcheinliche Hypotbefen gründet, alfo gewiße allgemei-

A. L. Z. 1794« Vierter Band.

ne Hypothefen aus fo vielen einzelnen zufammenfetzt, 
als fich einzelne Umftände von einander abfondern laf- 
fen, für deren jeden fich ein befonderes Gefetz der 
Veränderlichkeit oder befondere Beftimmungsgröfsen, 
wovon ihre Veränderlichkeit abhängt, wahrnehmen 
laffen. Dabey können nun diefe einzelnen Hypothefen 
allerdings Grofsen enthalten, welche durch die Erfah
rung noch nicht genau beftimmt worden find und die 
alfo erft noch näher beftimmt Werden müßen, das kann 
oder mufs der Theoretiker vor der Hand nur durch all
gemeine Zeichen ausdrucken, und was für diefe allge
meine Zeichen fubftituirt werden mufs, das zu beftim- 
men kann er dem Beobachter überlaffen; aber auf 
folche Art mufs die Theorie felbft an die Hand geben, 
was der Beobachter eigentlich noch zu leiften har. Die 
Theorie foll die allgemeinen Gefetze beltimmen, nach 
welchen in jedem Fall die Art des Erfolgs ohne neue 
Beobachtung aus der geringft möglichen Anzahl gege
bener Umftände beftimmt werden kann, folglich ift 
auch eine Theorie defto vollkommener, je geringer 
die Anzahl von Grofsen ift, deren Beftimmung erft 
noch fremden Beobachtern überlaffen werden mufs.

Als Anhang zur Vorrede hat Hr. W. noch einige 
Anmerkungen von Hrn. Brünings über Hrn. IV. Theo
rie des Deichbaus nebft einigen Zufätzen und Erläute
rungen beygefügt, die aber hier keinen Auszug ver- 
ftatten. Nun zum Buche felbft. Zuerft hydraulifch 
architectonifche Bemerkungen auf einer Reife von Cher
bourg bis Oftende im Sommer 1784. Vorläufig eine 
äufserft kurze Befchreibung der Reife von Göttingen 
bis Paris, Caen und Cherbourg. Hafen, Rhede und 
Conftruction der Molen zu Cherbourg w’erden umftänd- 
lich befchrieben, eben fo Hafen nnd Schleufs^n zu 
llonfleur, Verbefferung des Hafens zu Havre de Gra
ce, die Spülfchleufsen zu Fecamp, Spülfcbleufsen zur 
Vertiefung des Hafens zu Dieppe. Ueberall hat Hr. W. 
durch eigene Beurtheilungen diefen Befcbreibungen ein 
gröfseres Interefte gegeben. Jetzt folgt ein Auszug aus 
einem Brief des Vf. an Hn. Hofr. Lichtenberg, der be
reits im Göttingfchen Magazin vollftändig abgedruckt 
ift. Er betrifft die Enthebung der Kiefei'und des San
des, welche die franzöfifchen Seehäfen verliopfen. 
Diefem fchon 1784. von Hn. IV. gefchriebenen Brief 
bat Er hier in 14 Numern noch mehrere Gedanken 
über diefen Gegenfland von G.^ielmini, Viviani, Pe- 
relli, Frifi, Pallas, Huthon und de Luc beygefügt und 
feine eigene Erfahrungen und beurtheilungen ipitge- 
theilt. Nun folgen Befcbreibungen von den Hafen zu 
Calais, Dover, Dünkirchen und Oftende. Von dem 
allem, laffen fich keine Auszüge hier mittheilen, es ift 
genug, nur im Allgemeinen zu verfichern, dafsHn. IV.

LH Be-
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Beobachtungen, Befchreibungen und Urtheile ihn über
all als denkt nden Mann auszeichnen?

Hierauf folgen: Theoretifche und praktifchJ Vev- 
fliehe üb~r den Druck der Erde gegen lo hr chte 
Mauern, auf Veranlagung einer von der kaiferl. Aka
demie d. W. zu Petersburg aufgegebenen Preisfrage. 
Zuerft theilt Hr. IV. das Belidorfche Verfahren mit, und 
hierauf einen kurzen Auffatz von Hn. H. Karfintr. 
Diefer Analy tiker gebraucht zu feiner Unterfuchung das 
lothrechte Profil eines F'arallelepipedums, deffen Grund
fläche wagrecht liegt; er gedenkt fich ven der obern 
Seite zu der vordem lotbrechten 2 unendlich nahe Pa
rallelen unter dem Winkel (p gegen die lotbrechte ge
zogen , nennt die Tiefe des in des lothrechten Seite 
fleh ergebenden Durchfchnittspunkts der obern Paral
lele unter der wagrechten Seite des Profils x, und fetzt 
nun den Inhalt des trapezifchen Elements ~ x. dx. 
tang (p, woraus fich feine refpective Schwere ZZxdx. 
fin und nun fein wagrechtcr Druck ~ x. dx. fin (p3 
ergibt. Rec vermifst an diefem Verfahren nichts wei
ter, als dafsHr.K. dabey gar nicht auf die Reibung mit 
gefehen und daher eben das Refultat, wie für 
llüfsige Körper, herausgebracht hat. Denn x. dx. hn 
wird am gröfsten für (^“90°, d. h., wenn die Grund
fläche der abbrechenden Mafie horizontal wäre, und der 
Bruch müfsre alfo nach horizontaler Richtung erfolgen. 
Diefes ganz unpaffende Refultat ändert fich» fobald die 
Reibung mit in Rechnung kommt, und dann der VV erth 
von (p gefucht wird, für welchen der wagrechte Druck 
der abbrechenden Maffe ein Maximum wird. Aber für 
Hn. IV. ift fchon der Ausdruck: wagrechtcr Drück— 
x. dx. Jin (J)2 nicht überzeugend, in dem Sinne nemlich, 
dafs eine dem trapezifchen Element an der lothrechten 
Seite wagrecht entgegen druckende Kraft ~ x. dx. 
•fin (p1 dem wagrechten Druck des trapezifchen Ele
ments das Gleichgewicht halten füllte. „W enn, fagt 
Hr. IV., eine wagerechte Kraft v das Herabrutfchen 
jenes Elements verhindern foll; fo ift zu bedenken, dafs 
nur der Theil von v, welcher der Richtung des Elements 
und feinem refpectiven Druck entgegengefetzt und 
gleich ift, diefes Herabrutfchen verhindern kann; die
fer Theil ift aber ~ v. fin (f, alfo mufs v.fin (p “x dx. 
fin & feyn, oder v _ xdx; der übrige Theil von v 
wirkt nur fenkrecht auf das trapezifche Element, •— 
folglich bezeichnet xdx auch den wagrechten Druck 
des trapezifchen Elements.“ Aber Hn. IV. Erinnerun
gen und Schlüffe find hier ganz unrichtig, und Rec. 
macht es fich zur Pflicht, fowohl Hn. IV. felbft, als 
feinen Lefern hierüber alle Zweifel zu benehmen. Hr. 
W. zerlegt die Kraft v in zwey Seitenkräfte: v. fin (p 
und v. Cof p; wofern nun die v. Cof (p hier nicht wei
ter in Betrachtung kommt, findet Hr. IV. ganz richtig 
v “ xd x; aber Hr. IV. vergifst, dafs eine auf das tra
pezifche Element fenkrecht angebrachte Kraft fclbften 
noch zum Theil das Herabrutfchen des Elements ver
hindert. Man denke fich nemlich in der Linie PQ 
(Fig. 1. Tab. IV.) eineri Punkt et, von folchem herab 
auf die Linie FR ein Perpendikel ferner von a un
ter einem rechten Winkel mitPQ eine gerade Linie «y, 
fo dafs 7 in RF liegt; fo zerlegt fich die fenkrechte

Kraft ay in die Seitenkräfte ßy, otßi letztere druckt 
lothrecht auf RF und bleibt alfo hier aufser Acht; aber 
eritere druckt die Kraft aus, welche als ein Theil der 
fenkrechten noch behülflich ift, das wagrechte Beltre
ben des Elements, herabzurutfehen, zu verhindern. 
Wenn alfo diefer Theil von v. Cof. ~ gefetzt wird, 
fo iit zur völligen Verhinderung des Herabrutfcbens nur 
eine wagrechte Kraft ~y — £ erfodeilich. Es ift aber 

ß • . v. Cof (p zz Cof v. Cof(p zz v. Cof (p3; al-
ccy

fo die erfoderliche wagrechte Kraft zz xdx — xdx. Cof 
(p1 — xdx5 fin tp2» "i*2 folche Hr. H. Kaßner angege
ben hat.

Noch theilt Hr. W, einen von Hn. H. Käßner erhal
tenen kurzen Auszug aus einem hiebet gehörigen Ita- 
lienifchen Buche des Hn. Delanges mit. NachD^. Ver- 
fuchen verhalt fich däs Moment vom wagrechten Druck 
einer parallelepipedifchen Zufammenhäufung ganz tro
ckener Erde, wie das Quadrat der Höhe, da fich fol- 
ches, nach der Theorie, wie der Würfel der Höhe 
verhalten follte, unter fonft gleichen Umftänden. Aber 
Hr. IV. hat D l. Verfuche iv.it aller Genauigkeit wieder
holt und feine Schlüffe falfch befunden, wie weiter 
unten vorkommt. Jetzt erft folgen Hn. IV. eigene Un- 
terfuchungen über diefen Gegenftand. Von verlebte- 
denen Erd- und Körperarten machte er Aufhäufungen, 
und fand den Abdachungswinkel, unter'welchem fie 
bey der fteilften Erhöhung ftehen blieben, z. B. bey 
trockenem Sand ZZ 32°, bey trockenem puh erifirtem 
Steinkalch ZZ 50 '. Wenn man einen parallelepipedi- 
fchen Kalten mit folchen Kornern anfüllt, und nun die 
eine Seitenwand weg nimmt; fo erhält man eben die 
Abdachung, welche der auf die vorige Art gefundene 
Abdachungswinkel erfodert. Wenn man fich von der 
horizontalen Grundlinie diefer Seitenwand, bevor fie 
weggenommen wird, eine Fläche unter dem erwähn
ten Abdachungs winkel durch den Kalten gelegt, vor- 
ftellt; fo w ird dadurch ein Prisma von Erde oder von 
Körnern im Kalten abgefchnitten, welches die Maffe 
ift, w eiche nach Hn. IV. auf die Seiten wand wirkt, 
welche alfo bey Berechnung des Seitendrucks in Be
trachtung kommen müfste. Aber für Rec. ift Hn. IV. 
Vorftellungsart nicht überzeugend, fo fehr fie fich auch 
bey der erften Ueberficht zu empfehlen fcheint. Es 
fey nemlich e (Tab. IV. Fig. 9.) irgend ein unbeftimm- 
ter Punkt auf DE; fo kann, fo lange die Wand CD 
noch nicht weggenommen ift, e gewifs fo genommen 
werden, dafs der Druck des prismatifchen Stücks DeC 
auf eC ftärker ift, als der Druck des prismatifchen 
Stücks ECe auf eC, und dafs alfo das Prisma EC« ein 
gröfseres Beftreben nach der Richtung CA als nach der 
AC bat, folglich im erften Augenblick nach Wegnahme 
der Wand CD die Maffe eCE gewifs ganz ruhig liegen 
bleibt, und erft nachher nachzurutfchen anfängt, wenn 
die Maffe eCD fchon in Bewegung gekommen ift. Es 
kann alfo das Stück eCE bey Berechnung des Drucks 
auf CD nicht mit in Rechnung kommen. Aber auch 
angenommen, dafs die ganze Maffe ECD gleich anfangs 
ihr Beftreben längft EC herabzurutfehen äufsere, und 
dafs diefes Beftreben gröfser fey, als bdas von jedem

andern
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auf Waffer fler darin liegende Fehler ganz zu ftatten; 
weil fie von ungefährfchonfin a3 + Cof«3 enthält, wel

ches für mit fin «2 + ---- - einerley ift, und de?
andere Factor in diefem Fall gleichfalls keinen Unter- 
fchied macht: fo gab ihm folches die fcheinbare Befta- 
tigung feiner Formel. Noch einen neuen Fehler in 
Un. IV Verfahren findet Rec. in der Art, feine Diffe- 
rentialformel (S. 170.) zu integriren. Das fo gefundene 
Integral gibt augenfcheinlich |nur den Druck des Pris
mas AßH, nicht aber des ABD; es foll aber nach fei
ner eigenen Foderung der Druck des letztem unter der 
Voransfetzung gefucht werden, dafs alle Schichten von 
D bis H der BH parallel zu finken ftreben. So find al
fo alle Sätze von S. 168 bis 175 unbrauchbar, und Hr. 
f7. befchliefst diefe Sätze S. 175 fehr unrichtig mit den 
Worten ; „ich halte demnach dafür, dafs die gefundene 
Formel abfeiten der Theorie keinem Zweifel unterwor
fen fey.“ Aber das alles beweift nur, wie leicht auch 
der fcharffinnigfte Kopf irren kann, und Hr. IV. kann 
hiermit den Ruhm eines trefflichen Schriftftellers nicht 
verlieren, den er nach der Rec. Ueberzeugung fehr 
wohl verdient und gewifs immer noch mehr verdienen 
wird- Von S. 176 bis 232 theilt Hr. IV Verfluche mit, die 
er mit zweckdienlichen Vorrichtungen über den Druck 
der Erde, oder gewißer Anhäufungen von Körnern 
verfchiedener Art angeftellt hat. Diefen Verfluchen ge- 
mäfs, läfst fich in der Ausübung ohne beträchtlichen 
Irrthum der Satz beybehalfen, dafs fich der Druck auf 
eine Seitenwand wie das Quadrat der Höhe verhalte, 
wenn alles übrige einerley ift. Dabey bediente er fich 
eines parallelepipedifchen Kaftens zu 6 Fufs lang, 4 Fufs 
breit und 4 Fufs hoch. Um nicht fo viele Körner zum 
Ausfällen nöthig zu haben, liefs er noch angeftellten 
4 Verfluchen eine mit der Seiten wand parallele Schied- 
wand in der Entfernung von 2 Fußen im Kalten ein
fetzen, dafs er alfo jetzt nur des Kaftens auszufül
len brauchte. Bey den erften 4 Verfluchen fand er den 
Druck auf die Seitenwand jetzt eben fo, wie bey der 
Anfüllung des ganzen Kaftens, und daraus fchliefstHr, 
W- , dafs die Länge des Kaftens oder der parallelepipe- 
difchen Körnermaffe in Rücklicht auf den Druck gleich
gültig fey, wenigftens bey feinen Verfluchen. Aber 
eben hieraus würde auch folgen, dafs der Böfchungs- 
winkel nicht die Gröfse des druckenden Prismas beftim- 
men kann; denn wenn z. B. alle Körner mit auf den 
Druck gegen die Seitenwand wirken, welche über der 
durch die Grundlinie der Seiten wand unter einem Win
kel von 25" gegen den Horizont gelegten Ebene lie
gen, fo konnten in dem abgekürzten Kalten bey dem 
Verfluch mit Rappfaat nicht alle die Körner auf die Sei
tenwand wirken, welche in derti ganzen Kaften darauf 
würden gewirkt haben. Nun vergleicht Hr. IV die 
Refultate der Verfluche mit den Reful taten feiner The- • 
orie nach der gefundenen falfchen Formel. Dabey fin
det er eine grofse Abweichung, fügt aber S. 183 hin- 
zu : „wie dem auch fey, fo traue ich noch zur Zeit 
der Theorie mehr, als dergleichen Verfluchen,“ Man 
fieht aber, dafs es fonderbar hätte zugehen müßen, 
Wenn diefe Vergleichung eine fo unrichtige „Formel

Lllt * hätte

andern Prisma eCD; gefetzt, dafs diefes aus den fich 
ergebenden Abdacbungswinkel ACE folge: fo könnte 
Rec. doch Hn. W. Satz, dafs ECD das zur Berechnung 
des Seitendrucks in Betrachtung kommende Prisma 
fey, nicht daraus herleiten. Denn der Abdachungs- 
Winkel ACE hä^gt von dem Beftreben der Körner ab, 
längft EC fchief herabzurutfchen, und der Abdachungs
winkel ACE würde alfo denjenigen Werth erhalten, 
für welchen das Prisma ECD das gröfste Beftreben hat, 
auf EC herabzurutfchen; aber das gröfste Beltreben langft 
EC ift mit dem gröfsten Beftreben nach horizontaler 
Richtung nicht einerley, und letzteres erfolgt unter ei
nem ganz andern Winkel ACe. Nun kommt aber bey 
Berechnung des Seirendrucks gerade der letztere, und 
nicht der erftere Winkel in Betrachtung; alfo erhellet 
auch aus diefer Betrachtung, dafs das durch den Ab
dachungswinkel beftimmte Prisma ECD von Hn. W. 
unrichtig ab die zur Berechnung des Seitendrucks ge
hörige Malm angenommen wird. Nun trägt Hr. IV. 
S. 169. feine Hauptaufgabe vor, vermöge welcher der 
Seitendruck auf die lothrechte Wand mit Rückficht auf 
die Reibung durch $ine allgemeine Formel beftimmt 
werden foll. Er findet den Druck ~ px' (fin + 
ColWW f 1 ~~ tan£x‘ tang , aber diefe Formel ift

Xi + Cot a. tang ßJ
unrichtig1, weil, wie Rec. fchön ohne gezeigt hat, das 
4 Cof a2 weggeftrichen und überhaupt die Berechnung 
nach der richtigen Käftnerfchen Art geführt werden mufs, 
wel he‘,px2. IW. (l — tangz. tang/3)gibt, wieHr. IV 
felbft findet. Inzwischen fieht fich Hr. W. durch Prü 
fungen beider Formeln aufs neue veranlafst, feine for- 
mel als die richtige anzuerkennen, und die Käftnerfche 
zu verwerfen. Es zeigt nemlich tang ß den W erth der 
Friction an: „weil nun, fagt Hr. IV. für ß zz © die 
ganze Malle als flüfsig anzufehen ift, und die erftere 
Formel, wie fich für flüfsige Kürper gehört, den Druck 
—- * px2 gibt, letztere aber unrichtig zz 1 px3 fin 
gibt, fo ift man gezwungen, diele die Käftnerfche zu 
verhaften.“ Allein Hr. W. hat aufser dem oben fchon 
angezeigten Fehler hier noch einen andern unbemerkt 
gelaffen. Bey flüfsigen Mafien kommt es auf die Grö- 
fse der Maffe gar nicht an, blofs auf ihre Höhe; zu 
dem von der fchiefcn Lage herrührenden Seitendruck 
kommt in demMaaffe, in welchem die dieMafte flüfsig 
ift, immer noch ein horizontaler Druck, welcher durch 
jede ’ wmgrechte Schichte von der darüber ftehendten 
lothrechten Säule fortgepflanzt wird. Hr. Rath Langs
dorf, von dem Rec. fchon feit 1 1 Jahren einen Auffatz 
über diefen Gegenftand befitzt, fetzt daher, um die
fen Umftand mit in Rechnung zu bringen, fin +
ft r I
co °L ftatt fin a3, wo — den Grad der Flüfsigkeit an-

zeigt, welcher für Waffer ~ 1 ift, für Schlamm und 
breiichte Mafien aber 1 wird. Zur Vollftändigkeit 
müfste alfo der Käftnerifche Ausdruck 4 px3 (fin oV + 
Cof ofy _ tang tang, heifsen, welches fich für 

7 1 oder für Waffer gehörig in ^px3 verwandelt.
Hn. 17. Formel aber kommt hier in der Anwendung
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batte betätigen follen. S. IR5 u. folg. kommt Hr. W. 
auf zulammenhangendeErdmaffen, und er findet S. 190.

_ , Diefe Formel hält
y — 5 <1 + Cot y. tang ßj
ßr, JF. für,allgemein richtig, nur dürfe fie nicht für 
„ J-0 Und Zugleich 7=290° angetvendet werden, weil 
iie ßch alsdann in den Ausdruck v~lx2 verwandele; 
es fe V aber abfurd, von einer Mauer oder von einem Ge
bäude annehmen zu wollen, dafs folches, um auf ei
ner horizontalen Grundfläche beym Mangel aller Rei- 
bun°- ruhig flehen zu bleiben , einer haltenden Kraft 
_ bedürfe. Diefes wäre nun freylich ein fehr fon- 
urbares Refulrat; aber es folgt auch gar nicht aus der 
all gemeinen Formel. Vielmehr ift die allgemeine For- 
mel für v» we^ wieder au^ die obige fehlerhafte 
Weife gefunden worden ift, falfch und nur für den 
einzigen Fall richtig , wenn 7 22 90’ ift, Setzt man in 

diefem Fall zugleich 3 — o: fo ift tang ß~ Cot y. und 
Cot ß — tang y. alfo nach der allgemeinen Formel

r 1 - tang y. Cot y \ , /i — ixv 22 * ( ----- — - ~~ 1 x". (------- ) 22 o
vi + Cot 7. Cot yy \,i + iy

wie fich gehört. Ücberhaupt follte aber auch hier 
die allgemeine Formel fo ausfehen; v z: | x\ fin y* 
/ 1 xy tang 7. tang
( ----- ------------ - ) die fich dehn für 3 22 o in diefeX.I + Coty, tangßj H — ulc<e

vrjx1. fin y2. ----- =: f x2. fin y» verwandelt, fo
1 + o

lange y 900 ift; und fo fallt dann auch Hu. IV. fal- 
fcher Schlufs weg, dafs für ß — o der Winkel 7 gar 
keinen Einflufs auf den Seitendruck habe. Nunmehr 
fucht Hr. IV. S. 192. den xMittelpunkt des Drucks eines 
feften Prisma auf die Seitenwand, und findet folchen 
auf eine Hobe 2t x von oben herab.

{Der Befchlufs folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

ILtTERARCBSCHiCHTE, Nürnberg, mit Stiebnerifehen Schrif
ten : Gedächtnifs des vor hundert und fünfzig Jahren geftifteten 
Pegnejifphen Blumenordcns in einer vor einer feyerlichen Ver- 
fammlung der gegenwärtigen Ordensmitglieder am X5 Julius 
1794 gehaltenen Rede von dem Vorfteher des Ordens, G. w, 
Panzer. Schaffer an der Hauptkirche zu St. Sebald. 1794- 40 S’ 
in 4. Da dergleichen Gelegenheitsfchrifren wenig oder'gy 
nicht durch den Buchhandel ins gröfsere Publicum kommen, fo 
.Wollen wir hier einen kurzen Auszug daraus mittheilen. Die
fe vaterländifche gelehrte Gefellfehaft ift nach dem Palmorden 
oder nach der fruchtbringenden Gejellfchaft, welche im J. 1617* 
den 24 Auguft entftand im J. 1680 wiederum erlofch , die eilte- 
fie, und unter allen die datterhaftefte gewefen. da fie ein hun
dert und fünfzigjähriges Jubelfeft feyern konnte. Der Stifter 
war Georg Philipp Harsdörfcr, Senator, welcher im J. 1642. 
in den Palmorden aufgenomineri worden war, unter dem Na
men des Spielenden. Zwey Jahre nachher, alfo im J. 1644. 
Vereinigte er fich mit Johann JUay, oder Clajus, der im J. 1650» 
als^ Paftor zu Kizingen ftarb, während feines Aufenthalts i» 
Nürnberg, wo er Harsdörfers vertrauter Freund wurde, und 
entwarf mit ihm den erften Plan ?u diefer neuen Gefellfehaft, 
Ein Blumenkranz — der Preis, um welchen fie beide bey der 
Feyer eines Hochzeitfeftes als Schäferdichter ftritten — mufste 
ihr den Namen geben. Mit ihnen vereigten Geh b?Id mehrere 
Manner» als Samuel Hund, Sigmund von Birken, Chriftoph Ar
nold, Johann Rift, Joh. Georg k'olkamer, einer der erften Prä- 
fidenren der kaiferiichen Akademie der Naturforfcher u. a. m. 
Diele Männer verbanden fich bald näher, entwarfen Gefetze, 
und erwählten den Stifter zum erften Vorfteher. Nach Hars- 
dorfer Tod wurde Siegmund von Birken, oder eigentlich Betu* 
ljus, k orfteher, deffen Oellreichifcher Ehrenfpiegel, den er auf 
kaiferiichen Befehl fchreiie.i mufste . noch immer gefchätzt wird. 
Dafs eben diefer birken das Maufotenm Regm Apoftolici Regum 
et Ducum des unglücklichen Grafen Franz Nadafti in das Deut
le überfetzt habe, fcheint nicht allgemein bekannt zu feyn. 
Sain Nachfolger in der Vcrfteherwürde war Martin Limburger, 

welcher den Irrhain bey Kraftshof anlegte, in welchem den 
verdorbenen Mitgliedern Denkmäler errichtet za werden pflf* 
gen. Anfänglich verfammelte fich die Gefellfehaft an einem, 
mit Bäumen befetzten Platze an der Pegnitz, nachher in einen 
nahe au der Stadt gelegnen Garten. In jenem Irrhaine aber 
Werden nicht die ordentlichen t'erfammlungan gehalten , fondern 
er wird nur öfters von Mitgliedern befucht, welche ftille länd
liche Freuden geniefsen wollen. Im J. 1097. wurde Magnus 
Daniel Omeir, Profeffor der Philofophie zu Altdorf, Vorfteher, 
welchem im J. 1709. Chriftoph Furer, Caftellan, ein zu feiner 
Zeit vorzüglichen Gelehrten und Staatsmann , in diefer Würde 
nachfolgte. Diefer fah einen berühmten Schwarz zu Altdorf, 
einen Negelein , einen Herdegen, einen Münz und andere wa
ckere Männer mit fich zu gleichem Zwecke voreinigt. Die fol
genden Vorfteher waren , Joachim Negelein, Prediger zu Nürn
berg, der den l'hefaurum numifmatummodemorum her ansgab, Chri- 
ftian Cottlieb Schwarz, Profeffor zu Altdorf, Anton Ulrich Furer, 
des obigen Kaftellans Furer Sohn, Joh. Au^eftin Dietelmair, 
Theolog »u Altdorf, und Joh. Heinrich Hart&b, Prediger zu 
Nürnberg. Der gegenwärtige Vorfteher.der Gefellfehaft, Hr. 
Schaffer Panzer, wurde unter Anton Ulrich Furers Vorfitz im 
J. 1764. unter die Ordensmitglieder aufggxuimmen, uud im J. 
1788. zum Vorfteher erwähh. Bey Gelegenheit diefer Feyer- 
1 ichkeit wurden als ordentliche Mitglieder jiWgenommen: Hr. 
D. c. W. Staudv.tr, Rathsconfulent, Hr.G«. Jacobi, Präfes 
des kathofifchen R.eligionsexerciüi im deutfeheirf laufe, undHr. 
J. A. Dillinger, Diakon, bey St. Sebald. Zu Ehrenmitgliedern 
wurden aufgenemmen : Ilr. H. C. He Adeg er, des täglichen 
Raths und Zunftmeifter zu Zürich ; Hr. J. G. Meufel, K. Preofs. 
u. Hochf. Quadlinb. Hofrath u. Prof, zu Erlangen ; Hr. C. VV. 
J. Gattner, Churptalz. wirklicher Bergrath und Prof, zu Hei
delberg; Ur. J. F. Degen, liirector u. Prof, zu Neuftadt an 
der Aifch; und Hr. C. ß. Lengnich, Archidiakon. zu Danzig. 
Der Orden befteht gegenwärtig aus einem Präfes, zweyen Or. 
dens - Conftliarien, einem Ordens - Secretär und aus 51 Mitglie
dern.

Staudv.tr
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M^THEMJTIK.

Göttingen, b. Dietrich: Beyträge zur hydraulifchen 
Arckitectur von Reinhold Woltmann, u. f. w.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.)

Hr. W. fagt; das Beftreben nach gi (Fig. 19.) fey 
nicht in der Schwerkraft der Materie, fondern in 

der Qeftalt desDreyecks und der widerftehenden Wand 
gegründet, alfo könne hier die mittlere Richtung des 

■Drucks nicht nach gi angenommen werden. Allein 
eben diefer Schlufs müfste auch von der Richtung 
gelten, welche keineswegs in der natürlichen Schwere 
gegründet ift, fondern in derGeftalt des Dreyecks. Es 
kann alfo hieraus kein Beweis hergeleitet werden, dafs 
die ge oder die gi die mittlere Richtung des Drucks 

ifey. Der behauptete Satz hätte alfo anders bewiefen 
werden follen. S. T94. ift der Satz im 2ten Zufatz fo 
ausgedruckt, dafs er gar wohl mifsyerftanden werden 
kann. Denn auch für lockere Erde ift, wenn folche 
nur das Prisma aBc (Fig 19.) ausfüllt, das Umdrehungs
moment auf die Wrand BC nach Hn. W. ~~ (a—f x).
. pxlb. Mfo ift : 1 ei-
*F \.I + fin’ßy \.n: n3Z
gentlich das Verhältnifs der Momente beider Prismen 
aBc und ÄBC in Rückficht auf die Umdrehung der Wand, 
BC von den Punkt C, es mögen diefe Prismen mit lo
ckerer Erde oder mit einer feften Erdmafle ausgefüllt 
feyn. Itzt folgen noch einige befondere Anwendungen 
auf die erföderliche Dicke der Mauern, um fie gegen 
den Druck der anliegenden Erde hinlänglich in Sicher
heit zu fetzen; da aber überall die bisherigen Formeln 
zum- Grunde liegen, fo find auch diefe Sätze unbrauch
bar. Hr. W- hat diefe Abhandlung, wie er S. 213. am 
Ende erinnert defswegen hier abdrucken laffen, um das 
Urtheil anderer Männer darüber zu vernehmen, und 
Rec. fand daher doppelten Beruf, fie mit einiger Ge
nauigkeit durchzugehen. Nun folgen noch Anzeigen hy- 
draulifcher Bücher: No. XIII. An hiftorical report on 
'Ramsgate Harbour; ivritten by Order of, and addrejfed 
to the Trufiees. By Smeaton 2 Edit. g. London 
1792. No. XIV. A Narrative of the Building and a 
Defcription' of the Conftruction of the Edyfione — 
Lighlhoufe with flone ; to which is fubjoined an Appen
dix, giving fome aceount af the lighthoufe ontheSpum— 
point built upon a Sand by Smeaton. London. 
1791. Gros Imp. Folio. 19g S. mit 23 Kpft. Rec. merkt 
nur an, dafs in diefer letztem Schrift gute Bemerkun
gen über den WaiTermörtel vorkommen. No. XV. I er-

A.L.2, 1794« Vierter Band.

handeling over de Snelheid van Stroomend Water, en dg 
ßlidde'en, om dezelve op allerleie diepten te bepaa^eni 
t.r Beantwortinge van de Vraag door de Holla1i(lfchg 
Maatfchappy der Weetenjchappen te Haarlem dus obSe' 
geven:

„Kan men de Snelheid van ßroomende fp^ateren, en dus 00k 
„de middelbaare Snelheid in ledere doorsnede, door ’eenigen 
„theoretifchen Regel die door de ondervinding beveßigd is, 
„bepaalen ? of .is zulks alleen movgelyk door middel van 
t,daadlyke ProevCH? En welk is in dat geval het Werktuig, 
„het geen aan de minße gebreken onderhevig, en door vul- 
„doende Proefneemingen gewettigd, in alle gevallen tot het 
„vinden der verfchillende Jttelheiden gebruikt kanwoorden?1'

door Chrißian Brünings Infpecteur Generaal der 
Riviren van Holland en Weß - UAesland en Opziener 
van's Gemeene Landswerken etc.

Diefe Brüningfche Schrift ift von Wichtigkeit, wie 
alles, was. von Hn. B. kommt; fie hat auch den Preis 
einer goldenen Medaille davon getragen. Hier im Aus
zuge werden die Meynungen von Galileo, Caftelli, 
Mpntonari, Caflini, Guglielmini, Grandi, Zendrini, 
F^ifi, Michelotti: s’Gravefand, Lulofs, Cruquius, Vel- 
fen, Bicker, Mariotte, Pitot, Lorgna, Lechi, d’ Alem- 
bert, BolTut, Buat, Bonati, Hennert, und Ximenes über den 
Lauf der Ströme, die Urfache und das Maas ihrer Be
wegung kurz erwähnt. Buat, Velfen, Mariotte, Pitot, 
Ximenes und Bonati laffen das Waffer von der Ober
fläche gegen, den Boden mit abnehmender Gefchwin
digkeit lliefsen, die übrigen Schriftfteller aber mit zu
nehmender. Von Ximenes werden Verfuche über die Ge
fchwindigkeit eines Stroms in verfchiedenen Tiefen mit- 
getheilt, wobey aber X. den nicht hinlänglich genauen 

•Satz zum Grunde legt, dafs der Stofs auf eine im Strom 
lothrecht hängende Tafel dem Product aus dem Sinus 
des Anftofswinkels in die Gröfse der Tafellläche pro
portional fey. Weil inzwifchen der Druck auf die 
Tafel unmittelbar beobachtet, und hieraus zunächft nur 
das Quadrat der Gefchwindigkeit etwas unrichtig be
rechnet worden: fo ift frey lieh der Fehler, weicherauf 
dieGefchwindigkeit felbft fallt, fehr unbedeutend, weil 
X. die Vorficht gebraucht hat, nur zknftofs winkel von 35 
bis 40 Graden eintreten zu laffen. Es find alfo diefe 
Beobachtungen fehr fchätzbar. Velfens Satz,. dafs die 
Gefchwindigkeit der Ströme fich wie die Quadratwur
zel ihres Abfalls verhalte, kann nicht gebraucht wer
den, weil die Verzögerung des Wallers nicht blofs von 
der Verminderung des Abfalls, fondern auch von der 
Geftalt des Profils abhängt. Nun folgt noch ein Au.f- 
fatz von Hn. Brünings, worin er über den Widerftand

M m m - de« 
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des Waffers und damit zufamnienhängende Theorieen 
wichtige Anmerkungen macht, die aber in einer deut
fchen Schrift wohl ins Deutfche überfetzt erwartet werden 
konnten, zumal da Hr. W. der holländifchen Sprache 
hinreichend kundig ift. Den Befchlufs diefes Stücks ma
chen Hn. Prünings äußerft wichtige Beobachtungen 
über die Gefchwindigkeit der Ströme in Tabellen. Mit 
Rechrfagt Hr. IF. von ihnen, dafs fie anGröfse, Zweck, 
Ordnung und Genauigkeit'alles übertreffen, was die 
Hydraulik in diefem Punkt bisher aufzu weifen hat. 
Zuletzt folgt No. XVI. Opnfcidi due all’ idrodinamica 
apartenenti: Sulla teoria delle, trombe idrauliche;
IFfp full.i Legge della velocitd dell’ acqua proyow.pente 
da piccoli fo i de’ ’V.’.Ji; dell’ cbate Givacch. Peffuti 
pub.prof. di fei nze ßfico matem tiche. Roma 1785. Vom 
erften Theil, welcher blofs die Theorie der Saugwerke 
enthält, fagt Hr. ZF., dafs er nichts enthalte, wa? man 
nicht fchon in Hn. Hofr. Ki-ßen\ Lehrbegr. V Th. an- 
treft’e; daher übergeht auch Hr. W diefen Theil ganz, 
und theilt nur einen kurzen Auszug aus dem 2ten Th. 
mit, welcher vom Ausfluß des Waffe rs aus kleinen 
Oeffnungen handelt. Hr. Peffuti will zu beweifen fu
chen, dafs die Gefchwindigkeit des auslaufenden Waf
fers der halben Wafferhöhe zugehöre, aber Hr. W. 
zeigt: Ps Beweis gebe was man wolle, je nachdem 
indn für die Zufammenziehung des Strahls diefen oder 
jenen Werth annehme. Hr. P. fand daher feinen Satz 
nur aus der Vorausfetzung, dafs der Querfchnitt des 
Strahls der Fläche der ganzen Oeffnung gleich fey. Es 
ift aber diefe Vorausfetzung eben fowohl als der daraus 
gefolgerte Schhifs fchon durch bekannte Erfahrungen 
widerlegt. Hr. W. fagt, wenn man nicht diejenige 
Ausflußmenge, welche der ganzen IPafferhöhe und zu
gleich der ganzen Oeffnung gemäfs wäre, erhält; fo 
könnte man wohl vermuthen, dafs der Abgang an bei
den zu gleichen Theilen ftatt haben muffe, fo dafs nur

— derOeffnung und - der Höhe wirke; wenn nun 
n m
Oeffnung und Höhe durch F und A ausgedruckt wer
den ; fo ift - F: F z: 1 A: l/A, welchesn27 \f m 

n m
gibt; es mufs aber allemal nm~2 bleiben, und diefe 
beiden Gleichungen geben m ~ 1, 587 und n~ 1, 26. 
Nun vergleicht Hr. W. die hiernach berechneten Waf- 
fermengen mit Beobachtungen und findet eine ziemlich 
genaue Uebereinftimmung; hiernach müfsten nemlich 
die für die ganze Höhe und für die ganze Oeffnung 
berechneten Ausflußmengen mit 0,613 multiplicirt wer
den, um die wahren Ausflufsmengen zu erhalten, und 
man weifs aus der Boffürfchen Hydrodynamik, dafs 
diefer Factor nur um etwas ganz unbedeutendes zu 
grofs ift. Inzwifchen ift es durch Springwerke ent- 
fchieden, dafs diefes Verfahren fchlechterdings nicht 
verftattet ift, m zu beftimmen; denn fonft müßte z.B. 
bey einer Wafferhöhe von 5 Fufs der Strahl nur I0°°* 

1587
5 TZ 3, 15 Fufs hoch fteigen, wovon das Gegentheil be
kannt ift.

FE RAUSCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Druckort: Kleine vermifchte Schriften von 

& Mnioah. Erlies Bändchen, 1794- 294 S. 8- 
Gleich die Vorrede zu diefer Sammlung vermifch» 

ter Auffatze in Profa,und Verfen verräth einen treffli
chen, denkenden Kopf, der in einem Tone zwifchen 
Ernft und Scherz und in der Hülle der gclcbmeidigften 
Ironie fehr feine und wahre Bemerkungen leicht und 
doch fo hinwirfc, dafs lie von hellen Augen gev ifs 
nicht überleben werden, noch Leier von feiner Nafe 
über ihren wahren Sian und ihre eigenthümliche Ten
denz in Zweifel bringen können. Faft keine Gefchick- 
lichkeit wird unter dem Heere deutfeher Schriftfteller 
feltner angetroffen, als die, das zarte Werkzeug .der 
Ironie mit Leichtigkeit und doch mit Nachdruck zu 
führen; — geht Hr. M. mit gleichen Schritten auf die
fem Wege fort, fo verfpricht er ein Meifter in diefer 
fchweren Kunft zu werden. Dafs doch diefe Ahndung 
eintreffen, und der Vf. nicht durch übermächtige Ver- 
hältniffe von diefer Bahn, an deren Ende ein iö fchö- 
ner und feltner Kranz hängt, weggeriflen werden mö
ge! — I. Litaney, ein didaktifches Gedicht, in reimlq- 
fen Verfen über »lie fittliche Aufklärung, befonders über 
die Mittel, fie praktifch zu machen, die Sinnlichkeit zu 
moralifchen Zwecken zu bilden, oder wie der Vf. in 
dem Gedichte felbft den Gegenftand deffelben bildlich 
andeutet: (S. 15.)

An dem erhabenfen von allen Tempeln, 
Die deinem Namen, Gott, geweihet wurden, 
Dem einzigen worin dein Ebenbild
Von deiner eignen Schöpferhand gezeichnet, 
Beym Altar liehen foll — an dem Gebäude 
Der hohen menfchlichen Natur, wie der gehoffte* 
Unfterblichkeit fie würdig wäre — gründen wir 
Den erften Pfeiler noch------— vollendet wird 
Erft dann der prächtge Ban vom Boden fich erheben, 
Wenn einft die Hand der Stärke an dem Plan der fVeishtit 
Gefefifelt ift vom fanften Band der Schönheit;
Wenn zu dem frohen Chor der Grazien 
Die erufte Nemefis fich fchwefterlich gefeilt, 
Und durch veredelten Gefchmack am Reiz des Guten 
Durch jenen heiligen Geift, um den wir täglich beten, 
Sich endlich die Vernunft zum Herrn der Sinnlichkeit 
Emporgefchwungen hat - —

Es fehlt dem Ganzen nicht an fchönen Stellen, einzel
nen glücklichen Bildern und Allegorien, gleichwohl 
fteht es, als Poefie, auf einer fehr niedrigen Siufe. Um 
es jedoch nicht unter feinen wahren Werth zu fchätzen, 
mufs man es als einen Verfuch aus der Moralphilofopbie 
in der Sprüche der Dichtkunft betrachten , und felbft 
unter diefem Gefichrspuckt dürfte es mehr wegen ein
zelner fchönen und wahren Gedanken und eines ge- 
wiffen originellen philofophifchen Humors, als, wie 
der Vf. fich zu fchmeicheln fcheim, durch die gefchick- 
te Verbindung der Theile zu einem Ganzen, befonders 
Aufmerkfamkeit erwecken und verdienen. So erinnert 
fich z. B. Rec nicht, das Ideal einer guten Schulerzie

hung 
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hung kürzer und glücklicher entworfen gefunden zu 
haben, als in den wenigen Verfen S. 36. und in den 
fernem trefflichen Bemerkungen über diefen Gegen
wand in den angehängten Erläuterungen , worin fich 
der Vf als ein denkender, fein beobachtender und er
fahrner Pädagoge zeigt. Ueberhaupt enthalten diefe 
Noten, nur nicht immer in der beiten Ordnung uad 
bisweilen mit einer ermüdenden Fülle des Ausdrucks, 
mehr eigne und lehrreiche Gedanken, als mancher be
liebte Modefchriftftcller zu einem ganzen Buche auf
treiben kann. — II. Zweifel und Glaube, ein muficalt- 
fches zur Aufführung beftimmtes Gedicht: „ein gerin
ger Beytrag fo nennt es der Vf.) zu den äftbetifchen 
Mitteln , durch welche der Glaube geübt und zu Fertig
keiten erhöht werden füll.“ Auch diefesStück ift mehr 
phiiofophifch - poetifche Declamation, als ächte Poelie. 
Schwerlich würde ein Dichter, in der höhern Bedeu
tung, diefes Sujet gewählt, gewifs W’ürde er es ganz 
anders gefafst und dargeftelk haben. Unfer Vf. behan
delte es wie ein, von der Natur mehr zum Denker als 
Dichter organifirter Kopf, der aber doch zugleich eine 
grofse L.ebhafiigkeit,des Geiftes, Liebe und auch wirk
lich einiges Talent zur Poefie — mehr jetloch zur poe- 
tifchen Decoration, als zur eigentlichen Schöpfung er
halten hat. Schön ift S. 92. die Befchreibung des To
des , und würde noch mehr gefallen , wenn fie nicht 
an ein ähnliches Gemälde Klopftocks erinnerte, mit 
dem fie freylich die Vergleichung nicht aushält. In 
der Einleitung trägt der Vf. einige fcharffinnige Ideen 
über die Beftimmun'g und Grenzen der Religion vor. 
III, Rede auf den König Friedrich Wilhelm II. gehalten 
1790 am Geburtstage des Monarchen, in der feit der 
Occupatwn von Danzig aufgehobenen Schule zu Neu- 
fahru aller, an welcher der Vf. als Lehrer Rand. Rec- 
yermifst hier die Einheit und Würde des Tons, der 
fchlechterdings keinem öffentlichen Vortrage fehlen 
feilte. Der Vf. fcheint diefs auch felbft gefühlt zu ha
ben, allein feine Entfchiildigung ift nicht die* befriedi- 
gendfte. Wir begreifen wohl, dafs manche Verhidt- 
niäe und Umftände dem Vf. Aeufserungen und Em
pfindungen (d. h. Verlicherungen, diefs oder das zu 
empfinden) abnöthigen konnten; doch diefe, den Red
ner in Beziehung auf fein beftimmtes Auditorium recht
fertigende Erwägung, leidet keine xveitere Ausdehnung 
auf die ganz willkührliche Bekanntmachung durch den 
Druck. So wenig wir indefs diefen Auffatz als Rede 
loben können, fo gern geftehen wir, mehrere fchöne 
und zum Theil meifterhafte Stellen darin gefunden zu 
haben, worüber uns aber der Vf. gewifs hier den Com- 
mentar gern fchenken wird. IV. Vermifchte Gedich
te. Ueberall Geift, Witz, Laune, helle Blick in das 
Herz und das Thun und Treiben der Menfchen; 
feltner ächte Poefie, - fehöpferifche Phantafie und 
Wärme des Gefühls. Den meiften Stücken lieht man 
es an, wie nachlafsig fie hingeworfen find; das Me- 
chanifche des Versbaues ift oft bis zur Beleidigung des 
Ohrs verfiumt, und nur zu häufig hat lieh der Vf. felbft 
den Reim erfpart, der daun doch wenigftens etwas 
thut. Indef-, be reifen einzelne gereimte . fi'hr wohl
lautende Strophen, was Hr. JI. auch von diefer Seite 

leiften könnte. 7»’Glücklich', 'und fo viel wir wiffen’neu 
ift der Gedanke, die einzelnen Strophen eines feierli
chen Gefangs durch Sprüche unterbrechen zu lafferi, 
die von EinerStimme langfam und vernehmlich gefpro? 
dien werden: S. 199. in dem Lied vom Grabe. — Aus 
dem launigen Fragment tiner Neujahrditaney geben 
wir folgende Zeilen zur Probe:

Gib unfern Knaben — Knaben zu Gefpielen, 
Dafs fie im Laufen und im Ringen Bein und Arm 
Von Kind auf üben, dafs fie in der Kraft 
Der Muskeln und der Sehnen fich erfreuen!
Denn das ift wahrlich nicht nur Rofses Freude, 
Das ift auch Menfchenfreude:— ja die Tugend felolt 
Bedarf d< s Starken und Gefunden. Geht viel ehr 
Ein Ankertau durch einer Nadel Ohr, 
Als dafs ein Reicher in den Himmel komme;
So bleibt dem Schwächling und dem Immerfiechen 
Die Pforte ewig zugefchlofien! Unfern Mädchen 
Verleih ein Angeficht, das ohne Schminke 
Gefallen kann, aus dem uns eine Seele 
Entgegen fpricht, die feyn will, was fie fcheint. 
O. du belohneft oft des Mannes gute That 
Allein durch feines Weibes Lächeln, und fürwahr 
Er ift belohnt und mit dem Lohn zufrieden! 
Schenk allen Jungfern — nimm hier, lieber Gott, 
Das Wort, wie wir es nehmen, denn vor Dir 
Ift freylich nichts verborgen — allen Jungfern 
Schenk einen guten Mann, und gib ihn bald, 
Dafs fie der Blumen in des Haares Locke 

„jL Vor ihren Schweltern fich nicht fchämen dürfen.
Den Männern gib ein gut und freundlich Weib • 
(Bewahr uns, lieber Gott, in diefem, wie 
In jenem Leben vor der Hölle Pein.) 
Den jungen VV eibern einen jungen Mann! 
Denn Fruhlingsluft im Winter ift nicht gut, 
Und bringt nur Krankheit, und der Frühling wird,. 
Darüber ganz und gar verdorben.
Auch unfern Jünglingen zu rechter Zeit 
Ihr Amt und Bro« und'Weib! Erbarme Dich 
Der armen Kindelein, die ihres Vaters Namen 
Zu ihrer Mutter Schande nennen; nie 
Erfahren haben, wie der Apfel fchmeckt, 
Den, Abends, wenn er von der Arbeit kömmt, 
Ein lieber Vater feinen Kleinen bringt u. f. W.

V. Fragmente. Am meiften gefiel uns von den proftft- 
fchen das kurze Ftwas über die Aufklärung des grofsen 
Haufens, und \ on den verfificirten das Plakat an die 
Völker. — Und nun noch Ein Wort über die ganz« 
Sammlung! Sie enthält keinen ganz vollendeten, mit 
hinlänglichem lleifa und kunft ausgearbeiteten Auffatz ; 
jeder einzelne aber iit reich an fchouen Ideen und Be
merkungen, die den felbftdenkenden, geiftreichen, 
edlen, jungen Mann in einem Lichte zeigen, das von 
feiner fernem fchriffftellerifchen Thatigkeit nicht we
nig hoffen läTt. Etwas mehr Aufmerksamkeit auf 
Reinheit und Correktheit der Sprache dürfen wir ihm
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.wohl empfehlen. Er fündigt freylich nie aus Unkunde, 
defto häufiger aber aus einer gewißen Kakozeiie. S. 11. 

'Jteyher-Ideen für zufällige Nebenideen — S. 14. ahnen 
für ähneln S. 23. klügerer für klüger — S «fc fort
fallen für wegfallen S. 200. derfür AckeJ- 
mann ■ b. 206, hevgenirt für herbemühe u. f. w.

KLEINE SCHRIFTEN.

Philoe-Ogie. Guben. De Luna poetarttm. ProluGo Gail. 
Richteri, Conrectoris. 1794. rg S. gr. g. Eine gefchmack- 
volle und auch durch den reinen Ausdruck Geh emplehlenüe 
Unterfuchung der Fragen : wie bedienten Geh die Griechifchen 
und Römifchen Dichter der Luna zur Mafchinene und Aus- 
fchmückung ihrer Gedichte ? und warum find unfere neuern 
Dichter fo mondfüchtig? Die erfte Frage hatte wohl zuerft fo 
beantwortet werden follen : Die Alten bringen den Mondfehein 
darum weniger in ihren Gedichten an, weil fie es überhaupt 
weit weniger auf eigentliche Schilderungen von Naturfcenen 
und Lanbfchaftsgemälden anlegten. Sonft war auch wohl bey 
ihnen die Luna ä icotÄov Meleager Analect. T. I.
p. 20. LXIV. Dafs der Mond in den nächtlichen Ilexenfcenen 
und der Magie eine fo wichtige Rolle fpielte, kam wohl nicht 
blofs von dem Schauerlichen des Mondfehein«, fondern aus 
dem fonderbaren Aberglauben , dafs der Mond die Zauberkräu
ter durch Mittheilung der Mondmilch oder des Thaues, dem 
tnan dem Monde zufchrieb (S. Gesner zu Claudian XXIV, 288-) 
erft.wirkfam mache, und überhaupt um diefer fpuma willen 
von den Hexen herab citirt werde. Eine genauere Beleuch
tung hatte vielleicht auch am Ende die Eigenheit unferer Spra
che verdient^ die den Mond zum Manne und die Sonne zur 
Frau macht, wobey höchftens nur eine ßlumauerfche JEjaculation 
ihr Gluck machen kann.

Lit«ra*ci«chicmti. Königsberg, b. Hartung; Ge
fchichte und Verfajfung der Königl. Deutfchen Gefellfchaft zu Kö
nigsberg in ,Preußen. Eine Vorlefung, in der königl. Deut
fchen Gefellfchaft an ihrem fünfzigjährigen Jubelfefte den 2iften 
November 1793. gehalten , und im Namen der Gefellfchaft ker- 
ausgegeben von D. Samuel Gottlith Wald, Director der königl. 
Deutfchen Gefellfchaft.' 40 S. gr. 8- M. Cöleflin Chrlftian Flott- 
well ftiftete die Gefellfchaft, in Verbindung mit einigen Studi- 
renden, zur Verbefferung der deutfchen Schreibart, und Be
förderung der deutfchen Beredfamkeit und Dichtkunft, i. J. 
1741. Erft 2 Jahre nach ihrer Entftehung erhielt fie 'durch 
ein von ihr naehgefuchtes und vom Könige Friedrich II. eigen
händig unterzeichnetes Privilegium v. ig Aug. 1743. das Prädi
cat einer königlichen Deutfchen Gefellfchaft, ein eignes Siegel, 
und die Cenfurfreyheit der von ihren Mitgliedern beurtheilten 
Schrifterf. Zu ihren Versammlungen wurde ihr ein Zimmer 
auf dem königlichen Schlofse angewiefen, und die Vollmacht, 
fich felbft einen Protector aus der königl. Regierung, welcher 
fie unmittelbar untergeordnet ift, oder dem jetzigen Staarsmi- 
nifterio) einen Präfidenten, und einen Director zu wählen, 
Ehren- und ordentliche Mitglieder zu ernennen, und Diplo
men darüber auszufertigen. Ihr erfter Protector, von dem fie 
am 21 Nov. 1743. feyerlich eingeweiht wurde, war der§taats- 
minifter van IVallenrodt, ihr erfter Präfident, der Oberhcfpre- 
diger D, Quandt, und der erfte Director, ihr bisheriger Prafes 
Fiattwell. Kritifche Berichtigung und Ausbildung der deut
fchen Sprache, durch eigne Abhandlungen, wie durch Geber«

Setzungen ausländifcher (das h/efc damals — franzöfifcherl M», iterwerke und Cultur der fchönen WiffenfchXn S 
der Beredfamkeit und Dichtkunft, war von nun an ihr 
zweck, zu ordentlichen Mitgliedern wurden mehrentheils "'n, 
dierende, zu Ehrenmitgliedern aber Männer von anerkannter 
Gelehrlamkeit gewählt. Aufscr den öffentlichen Verfammlun 
rhl an fperllchen Tagen wurden wöchentlich zwey orde-itlL 
ehe gehalten, und in denfelben die Arbeiten der ordemlicheu 
Mitglieder vorgelefen und beurtheilt, eingefandte Auffätze aber 
einem Referenten zur Durchficht nach Ilaüfe mitgegeben Auch 
eine Bibliothek wurde zum Gebrauch der Mitglieder 
f ndr ieire aus'vartlge Correfpondenz mit andern deutfehmi G^. 
fellfchaften eröffnet, an welcher der damalige deutfehe n;2? 
£ Ge^h^i;

Ihre Streitigkeiten mit der Akademie, und d e fÄ 
einer neuen fogenannten fret/en Gefelfchaft zu einem 2) 
Zwecke, erhielten die Vorfteher und Mitglieder"« 
bis Attwell !758. ftarb, und ihre arbStfamften 
wegen der Rufsifche« Befitznehmung v^Ä 
Deutfchmnd giengen. Im J. 1766. wurde fie wieder eröffn^ 
aber durch ihres neuen Directors Linker erfolrn»,?^ a 
zum zweyten mal aufser Thätigkeit gefetzt, und erft XT T°d 
ihrem damahgen Director, jetzigen Präfidenten, UeJrn* Kft" 
chenrath Hennig wieder hergeftellt. Im letzten lahr^h jKu” 
weiterte fie den Plan ihrer Arbeiten, indem fie 2^ d T 
chung der Preuftifchen Gefchichte und Alcerthümer mit^/ 
denfelben zog. Nach der unter dem jetzigen Protector 1 W 
geh. Staatsminifter und Kanzler Reichsgrafen von F' L 
1788- erfolgten Vereinigung der freuen Gefellfchaft fte in 4 Klaffen, die phiUgifch/ 
deutfehen Sprache) die hiftorifche (für die denHH^ d g dec 
fctfche Gefchichte) die äfthetifche/
getheilt worden. Die Anzahl der PnvatfefliotmÄ ab* 
hindere, und dagegen eine monatliche öffentlich» " Ver* Vorlefung zweckmäfsiger Abhandlungen feftgifetzt d?'ng

f ‘7SO- «>" a« Gefellfchaft unter’ demTi a 
Mojaufchrift

■hr« Schriften, und jetzt lebenden MilgSer auch
U"d betreffende Bocu™^

sen » darunter ein Auszug ihrer Gefetvo • l • gefügt.. Die Gefellfchaft hat jetzt r? anw^L^'^ k ift’ 
wefende Ehrenmitglieder, unter welchen Geh 
und berühmte deutfehe Schriftfteller befinden n je^a?nt® 
anwefende Mitglieder zählt fie nur g, abwefende 
der Ebreanutgheder ift nach dem io § der Statuten anD 
gefchran,it, in welcher, wie es fcheint die air.v../^ ö° ?ln* mit begriffe» find. die auwefeudtn nicht
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GESCHICHTE.

Halle, b. Dreyfsig: Die Gefchichte des franzoßfches 
Krieges gegen Deutschland, Holland, England, 
Spanien, und verfchiednen (verfchiedene) andern 
(andere) Mächten (Mächte). In Auffätzen , Briefen 
und Gedichten dargeftellt. Ein Hand - und Lefebuch 
für vermifchte Lefer. Erlies Bändchen. 1793* 
Bog. gr. 8- (Preis 6 gr.)

Der Titel ift nicht allein ungrammatifch, fondern auch 
kauderwelfch — denn was find vermifchte Lefer ?

—• und — was das ärgfte ift — er lügt1 Denn hinter dem- 
felben findet man keineswegs eine Gefchichte, nicht einmal 
den Anfang derselben: fondern einen Mifchmafch von 
Materialien zu ihrem B«huf. Ueberdiefs find $ie mehrften 
bereits bekannt, und hier nur nacbgedruckt; wie z. B. 
die Gedichte von Klopftock und die Briefe über die neue- 
ften Begebenheiten in Frankreich, aus Varennc, von 
Nr. XIII. an u. f. w. welche, wenn wir nicht irren, in 
Archenholzens Minerva verkommen. Neu hingegen 
und fehr unterhaltend waren uns einige Briefe preufsi- 
fcher Ofiiciere; ganz im martialifchen, aber doch culti- 
virten Tone, voll intereffanter Individualitäten und Anek
doten, die alles anfchaulich machen, gewürzt mit fei
nen Empfindungen und Kenntniffen, die man gewöhn
lich bey preufsifchen Kriegsmännern antrifft. Sie beftä- 
tigen unter andern das, was man von dem ungezoge
nen Betragen franzöfifcher Emigranten zu Coblenz und 
anderwärts, von dem daher gegen fie entftandenen Wi
derwillen der Deutfehen, von den Widerwärtigkeiten, 
welche die preufsifche Armee bey ihrem Ein- und Aus- 
marfch durch die abfcheuliche Witterung erdulden mnfs- 
te, fehon oft gehört hat. WTären diefe und die über- 
mäfsige Geringfehätzung der Franzofen, die eben aus 
den Vorfpiegelungen der Emigranten entfprungen war, 
u. dgl. nicht gewefen; fo hätten die Deutfehen ihre Dro
hungen gegen Paris erfüllen können. Die Abfcheulich- 
keit der Emigranten leuchtet am ftärkften in die Augen, 
wenn man die empörende Gefchichte von dem Pfeudo- 
nymus Veit Weber S. 17 u. f. liefet. Am alleranfcbau- 
lichlien wird das Elend, das die Deutfehen in Frankreich 
ausgeftanden, in einem Brief unter Nr. XII. gefchildert. 
Das Thema dazu ift: „Regen und Schlamm war derAn- 
„fang, und Schlamm und Regen das Ende unferer Cam- 
„pagne.“ Manche Umftände werden den Oeftreichern 
nicht angenehm feyn, befonders auch diefer, dafs die 
Franzofen eigentlich nur über fie erbittert waren und 
mit den Preufsen durchaus nichts zu thun haben woll
ten. Auch hier findet man Zeugniffe, dafs der König 
keine Gefahr nech Widerwärtigkeit fcheute, DieAnek-

jt.L, 2. 1794* Vierter Band,

dote von einem Wolfradtifchen Hufaren S. 33. ift herr- 
lieh: der Holzfchnitt aber von Mainz S. 9g. fcheufslicb^

Berlin, b. Nauck: Gefchichte Frankreichs vom Uv- 
fprung der Monarchie bis zur Hinrichtung Ludwigs 
XVI. Nach den beften Quellen bearbeitet. 7 Bände»- 
1793- Jeder Band ungefähr 1 Alph. kl. g. (4Rthlr. 
16 gr-)

Durch den Verkauf diefes Werks begeht der Verleger 
nicht mehr als drey Sünden, die wir unmöglich unge- 
ftrafr können hingehen laffen: füllt’ es auch nur feyn, 
um ihn und andere Buchhändler von ähnlichen Verfün- 
diguugen am Publicum abzuhalten. I) Ift es keineswegs 
ein neues Werk, wie der Titel und die uns zu Gefichte 
gekommenen Auspofaunungen des Hn. N. vorfpiegeln r 
fondern die im Heflifchen Verlag zu Berlin von 1789 
bis 1790 in 7 Bänden herausgekommene Durfte Ihr:ig der 
neuern Welt gefchichte, die Hr. Prediger Wihmfen zu Ber
lin, ohne fich zu nennen, gefchrieben hat. DerWTurm 
im 2ten und in den folgenden Bänden verräth diefs 
fehon. II) Sind die W7orte auf dem Titel: Flach devi 
beften Quellen bearbeitet, eine Unwahrheit. Denn es 
wurde fehon bey Erfcheinung des Werks, unter dem 
Titel: Darftellung u. f. w. in Journalen bemerkt, dafs 
Hr. Wilmfen faft durchgehends das Meufelifche Werk 
über die franzöfifche Gefchichte insKürzere gezogen hat». 
Da Meufel mit dem Abfterben Ludwig des XIV. aufhor- 
te; bediente fich, wie wir entdeckt haben, der Vf. der 
in der allgemeinen Weltgefchichte von Guthrie und Gray 
befindlichen und von SchrÖckh berichtigten Gefchichte 
von Frankreich. Sind denn aber das Quellen? find das- 
die beften Quellen? III) Eine andere Unwahrheit ent
halten diefe Worte des Titels: bis zur Hinrichtung Lud
wigs XVI. Denn die Erzählung der neueften Gefchichte 
reicht nur bis in die Mitte des J. 1790. Auf d?r letzten 
Seite fteht auch noch der ehedem von andern mit vol
lem Recht getadelte höchft unbefonnene Epilog: Der 
Gefchichtfchreiber lebt vom Kaube u. f. f. W7er eine Be- 
urtheilung der vier erften Bände diefes Werks lefen 
will, den verweifen wir auf unfere Blätter vom J. 1789» 
B. 1. S. 187 u- 3- S. 574 u. f. B. 3. S. 726 u. f»

Ohne Druckort: Die Frankenrepublik. Briefe über 
Frankreichs gegenwärtigen Zuftand, und über den 
Feldzug von 1793 mit befanderer Rü^kjicht auf das 
Elfafs. Von einem Augenzeugen. 1794. 240 S. g.

Eine in Rückficht auf unfere jetzige Zeitgefchichte 
eben fo unterhaltende als lehrreiche Schrift. Wir wol
len uns nicht bey der fchönen Einleitung, die in bündi
ger Kürze die Veranlaffung der franzöfifchen Revolution

Q q q ent- 
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entwickelt: nicht bey den durchgehends reifen , rich
tigen und unparthej Heben Bemerkungen des Vf. über 
diuTheilnabme des Elfafles an derfelbe« ; nicht bey der 
Cbarakteriftik der Jaiobiner, den Volksgefinnungen bey 
der Hinrichtung des Königs, dem Zuftande des Finanz 
wefens und der Afiignate in Frankreich, des Kriegswe- 
fens u. f. w. aurhaltrn, ob fie gleich manche nicht un
bedeutende Auffcblüfle geben; fondern zum intereffan- 
teßen Theile der Schrift, zu derGefchichte des vorjäh
rigen Feldzugs am Rheine übergehen, wo der Vf. als 
Augenzeuge manches bisher Räthfelhafte enthüllt, und 
manche fchiefe Urtheile berichtigt. Am 10. Sept. 1793 
wurde in allen Provinzen Frankreichs 45 Stunden lang 
die Sturmglocke geläutet, und wer fich auf diefes Zei
chen des allgemeinen Aufgebots nicht ftellte, dem fagte 
das Gtfetz den Tod ohne alle Procefsfcrna zu. Diefe 
rohe, übelbewaßuete, übeldifciplinirte und dabey höchft 
mutflofe Vdksmafi’e würde die fiegreichen Waßen der 
Alliirten nicht haben aufhalten können. Sie verlief fich 
ohnehin bald wieder, und das Corps von goc Mann, 
bey dem unfer Vf. als Capitain ftand, war fchön am 
Abend vor dem 13. Oct., dem Tage, an welchem die 
Weifsenburger Linien gefprengt wurden, bis auf 12 
Mann herabgefchmolzen. Allein die Deutfchen verfäum- 
ten aus Schwäche oder Ermattung die in der gröfsten 
Unordnung fliehenden Franzofen auf der Gebirgsfeite 
zu verfolgen, und fich von den Päßen bey Eifa fszabern 
und Lüzelsftein Meißer zu machen. Die Franzofen be
kamen alfo Zeit, fich wieder zu fammeln, Batterien und 
Verhaue am Gebirge anzulegen, und hatten dadurch 
Öen Vortheil, der kaiferlicben Armee in die Flanke1 fal
len zu können, die deswegen ihren rechten Flügel ge
gen das Gebirge müfste Fronte machen laßen. Allein 
bald wurde Wurmfer, wie leicht voraus zu fehen war, 
durch das von allen Seiten her überhandnehmende Vor
dringen der weit zahlreichem Franzofen genötbigt, fich 
auf die Motter, uad hauptfächlich gegen Hagenau zu
rückzuziehen, wo die deutfehe Armee einige Wochen 
lang mit der beyfpiellofeften Tapferkeit und Geduld in 
der unangenehmen Jahrszeit die unaufhörlich mit Wuth 
und einer fürchterlichen Artillerie andringenden Franzo
fen zurückfchlug; aber doch endlich den Mühfeligkeiten 
und der Menge nicht länger widerlichen konnte, fo das 
fie fich zu Ende desDecembers ganz aus demElfafs zu
rück ziehen müfste. Wenn man bedenkt, dafs die 
Wurmferiche Armee, die höchßens 40000 Mann ftark 
war, von der Wanzenau bey Strasburg an bis nach Ing 
Weiler fand, und dann nach dem erlien Rückzug von 
Off n orf bis Wörth auf einer Streike von 6-7 Stun 
in einem verkehrten halben Monde in allen ihr n Punk
ten täglich von einer zweymal gröfsern Macht und im
mer trifehen Truppen beitürmt und bedroht wurde: fo 
begreift man kaum die Möglichkeit, wie fich Wurmfer 
nur fo lange halten konnte. Es gereicht alfo diefer Rück
zug (w enn er nur mit mehrerer Ordnung wäre gemacht 
worden) der Armee mehr zum Ruhme als zum Vorwurf, 
und die Thaten füllten nicht nach dem Erfolge, fondern 
naih der Grofse von ausdaurender Kraft und Muth, wel
che die kaiferlicben Truppen bey diefer Gelegenheit un 
fir^itig bewiefen haben , beurfheilt werden. Den Preu- 

fsen macht der Vf. den Vorwurf, dafs fie nicht zu glei
cher Zeit, als die Linien gefprengt wurden , auf der 
andern Seite gegen Lüzelsftein vorgedrungen feyen, und 
fich des wichtigen Paffes der Zaverner Steig bemächti
get hätten, wodurch dasElläfs unfehlbar wäre bebt?up- 
ter worden. In wiefern diefer Vorwurf gegründet fey, 
getraut fich Rec. nicht zu entscheiden; immer aber 
dünkte ihn das zu Sulz gefeyerte dreytägige Siegesfeft 
der Kaiferlicben zu früh und zu einer Zeit an ’eftellt 
worden zu feyn, die ungleich nützlicher hätte gebraucht 
werden können. Uebrigens glauben wir genug gefagt 
zu haben, um ünfere Lefer auf die übrigen interefian- 
ten Nachrichten, die in dielen 12 Brieten enthalten find, 
aufmerkfam zu machen.

Riga, b. Ilartknoch: Memoiren eines Zeitgenoßen des 
Regenten von Frankreich 1794. 347 S. g.

„Ich glaube— fagt jemand in einer Vorrede oder foge- 
„nannten Anmerkung — diefer gedrängte Auszug eines 
„vier Bande ftarken alten Romans, der unter' diefer 
„Form ein treues Gemälde der Parifer Sitten zu Anfang 
„diefes Jahrhunderts, und unter der Regierung des be- 
„rühmten, üppigen Regenten Frankreichs, des Herzogs 
„von Orleans, liefert, dürfte in-gegenwärtigen Zeit- 
„läuften ein Intereffe mehr haben, w äre es auch nur in 
„Rückficht auf die Folgerungen, Vergleichungen und 
„Contrafte, zu denen er fo reichlichen Stoß’, anbietet. 
'„Denn fein Inhalt, obgleich im Gewand des Romans, 
„ift doch nichts weniger als Roman, fondern gröfsten- 
„theils Thatfache.“

Etwas von diefer Anmerkung füllte doch auf dem 
Titel ftehen; es füllte angegeben feyn, dafs man einen 
Auszug aus einem Roman erhält. Man erwartet einen 
biltorifchen Bey trag zu der Kenntuifs jenes Zeitraums, 
der für die franzöiifche Gefchichte lo wichtig ift; und 
diefe Erwartung unerfüllt zu fehen, ift nichts weniger 
als gleichgültig. Doch es gehört nun einmal zum herr- 
fchenden Fon unferer modifchen L iteratur, dergleichen 
Bedenklichkeiten Für keine zu achten Es ift übrigens ein 
ganz adräglicher, fehr miitelmäfsiggefchriebener Roman, 
in welchen einige Abentheuer des „berühmten üppigen 
Regenten Frankreichs“ eingeflochun find, und der übri
gens die Neugier mehr weckt als befriedigt.

Ueber die deutfehe Bearbeitung kann und darf Rec. 
nicht abnrtheilen, weil er fie nicht mit dem Oiiginal, 
welches ihm gänzlich unbekannt ilt, vergleichen kann. 
ImF'flen l.jfst fich, auch ohne diefe Vergleichung, in 
Abficht auf den Stil, manches dagegen erinnern. Son
derbar lautet gleich der Eingang: „der Ort meiner Ge- 
„burt war Champagne, und zwar die Gegend, welche 
an Lothringen gränzt.“ — Eine Gegend, eine Provinz, 
den „Ort der Geburt“ zu nennen! Warum denn nicht 
Fates land! S.123» P^isque ftatt brusque—, wenn es 
anders notbwendig war, diefes beyzubehalten - ift 
doih eine arge Brusquerie gegen die Regeln der Recht- 
fchreibung und der Ausfprache zugleich. — 8. 262. 
Pnnktiren — beym Spiel — foll unftreitig fo viel bei- 
fsen als pointiren: aber warum denn nicht lieber das 
Kunftwort unverändert?

» ' Man
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Man erhält hier nur die erfie Abtheilang des vier

bändigen Romans — was doch auf dem Titel auch ge
faßt feyn füllte.

LI TER AR GESCHICHTE.

Königsberg , in der Hartung. Buchh.: Eiographifche 
Nachrichten von dem denkwürdigen Preußijchen 
Theologen I). Johann ^acob Quandt, königlichem
Oberbofprediger und Generalfuperintendenten u. f. 
Nebft einem VerzeichniJJt der ojlpreufsifchen ^JubeJ.- 
pvediger. Auf Veranlagung der königl. deutfchen 

* Gefellfchaft zu Königsberg von Ludwig Ern/i Bo
rowsky, königl. preufs. Kirchen - und Schulenrathe 
und Pfarrern der Neurofsgärtifchen Gemeine. 1794. 
146 S. ß. ohne den Vorbericht.

Ur. B. fährt fort fich um die preufsifche Literarge- 
fchichte verdient zu machen. Den g< genwärtigen Bey
trag dazu verdanken die Liebhaber derfelben einer Auf
forderung der königl. deutfchen Gefellfchaft zu Königs
berg, welche bey der 50jährigen Jubelfeyer ihrer Stif
tung das-Andenken ihres erften Vorfitzers Quandt durch 
eine Vorleftmg erneuert wünfehte, und Ha. B., der den 
Mann lange und genau gekannt hat, eine Darstellung 
feiner Lebensgefchichte auftrug. Wie er diefen Auftrag 
erfüllt habe, darüber gibt er im Vorbericht eine befrie
digende Auskunft. Es war ihm hauptfächlich um Rich
tigkeit der Darftellung zu thun (die auch wohl jedem 
feiner Zuhörer und Lefer willkommner als ein Panegy- 
ricus feyn mufste) weil man den Mann, den er fchildern 
füllte, oft falfch gewürdigt, und die leidigeAnekdoten- 
fiicht ihm eben fo oft übel mitgefpielt hatte. So find z. 
B.die Nachrichten und Anekdoten, die nian im Erfien 
Hefte des FtElpredigermagazins von ihm lieft, im hohen 
Grade komifch und unwahr zugleich, und Hr. B. lieht 
fich genöthigt, fie faft Zeile für Zeile zu widerlegen. 
Er wollte nichts als Wahres von dem Manne fagen, und 
ein treues Gemälde, deflen Aehnlichkeit er verbürgen 
könnte, von ihm liefern. — Bey den eigentlich biogra- 
phifchen Nachrichten, oder der Darfteilung 'feines äu- 
fsern Lebens, weilt der Vf. nicht lange, fondern geht, 
mit Zurückweifung auf die Quellen, aus denen er fchöpf- 
te, bald zur Schilderung des Mannes in den verfchie.de- 
nen Verhältnilien feines öffentlichen und häuslichen Le
bens über, um zu zeigen, wer er als Gelehrter, als aka- 
demifcher Lehrer, als Prediger und Catechit u. f. w. 
als Hausvater und Gefellfchafter war, und wie er es 1
nach feinen Anlagen und deren Ausbildung wurde. 
Quandt wurde 1686 am 27. März zu Königsberg gebo
ren, wo er auch in einem Alter von beynahe },6 Jahren 
am 17. Jenner 1772 fein Leben btfihlofs. Er war preu- 
fsifcher Oberhofprediger, Generalfuperintendenr, Kir
chen - und Confiftorialrath, Doctor und erfter Proteflör 
der Theologie zu Königsberg — ein Mann von fehr aus
gebreiteten Kenntniflen, ein wahrer Gelehrter — dafs 
eres wurde, hatte er theils der erften Bildung feines 
Würdigen Vaters, des Confiftorialraths und Plärrers ^o- 
hann Quandt, theils der Mitwirkung feiten zufaromen- 

treffender glücklicher Umftände, die in früheren Jahren 
fchon Aufmunterungen zum Fleifs für ihn wurden, zu 
danken. Als einer der gröfsten Sprachkenner feiner 
Zeit, der von lebenden Sprachen die franzöfifche, eng- 
lifche, italienifche, holländifche, und in fpätern Jah
ren noch die litthauifche fich zu eigen gemacht hatte, 
die lareinifche fehr fertig redete und fchrieb, und in der 
griechifchen und orientalifchen Literatur eine vorzügli
che Stärke befafs, konnte er beynahe aus allen Spra
chen aas W iftenswürdigfte der menfchlichen Erkenntnifs 
ichöpfen. Kirchengefchiehte aus den Quellen, Exegefe 
und Altertbumskunde, der Hebräer befonders, waren 
leine Lieblingsftudien. Drey und zwanzig Jahre hin
durch war er einer der fleifiigften und beliebteften Do- 
centen in Königsberg, las, aufser den gewöhnlichen 
theologiftheu Collegien, Katechetik auf eine mufterhafte 
A.rt’ tru$ zuer^ Apologie des Chriftenthums ver, machte

te Studierenden mit dem damals richtigften Gefchmack 
in der Exegefe vertraut, und übte fie, als Meifter, im 
Difputiren. Auf der Kanzel hörte man ihn gern , und 
Wurde nie müde ihn zu. hören, weil er, wider die Sitte 
einer V orgäager und ZeitgvnüRen , keine Patres citirte, 

und nicht Latein, fondern rein und elegant deutfeh 
prach. König Friedrich II — in diefem Falle freylich 

nicht competenter Richter — hielt ihn 1780 noch für 
den einzigen Deutfchen Redner! eingedenk jener (aus 
I. B.d. Cbron. 13, jg. undjof. 1, 17. zufammenfetzten) 
Anrede, die ihn 40 Jahre zuvor in der Quandtfchen Hul
digungspredigt fra- uj t hatte: „Dein find wir, o Frie- 
driefij uriß. mit dir wollen wir's halten, du Sohn Wil
helms} Rie wir deinem Later gehorfam gewefen: fo wol
len wir dir auch gehorfam feyn! Nur ddfs der Herr 
uyjier Gott md dir fey u. f. w.“ Sehr viel indeflen, wo 
nicht das meifte, trug Quandts Aeufseres zu dem Ruf, 
den er fich als Kanzelredner erworben hatte, bey. Das 
wufste und fühlte er felbft, und liefs deswegen keine 
feiner Predigten drucken , weil er fie weder mit feiner 
Stimme begleiten, noch feine vielwirkende Gefticulation 
ihnen mitgeben konnte. Rec. hat eine in Abfchrift vor 
ic legen, die jetzt wohl keine Senfation machen, und 

o ne grofse Nachficht fchw'erlich vor der Kritik Gnade'
. ea dürfte. Grölser war Quandt, wie Hr. B. aus 

eigner Erfahrung versichert, als Katechet. Seine Me- 
u0< ^ß-rn ^atec^^ren jedes Wort zu entwickeln, jeden 
begriff gU zergliedern, und im vertraulichen Gefpräche 
dem Kinde die Antworten abzulocken, war meifterhaft, 
uni hatte felbft auf feine Prüfungen der Studierenden ' 
um andidaten Einfiufs. Autorruhm fchien gerade das, 
wornach er am wenigften ftrebte, zu feyn.' Von der 
Ausarbeitung gröfserer Werke hielten ihn ohnehin die 
au uhm liegenden T aften und Arbeiten zurück. Gleich- 
wo find feine kleinen akademifchen Schriften (13 Dif-

T5 ^Ogrammen, deren Titelverzeich- 
n’ 5 । ‘ S. 33 35. liefert) mit einem folchen Auf-

e von Gelehrfamkeit, Belefenheit und Fleifs ausge- 
ar eitet, dafs fie auch von Ausländern mit Beyfall gele- 
,en Zum >’« gröfsern Werken wieder abge- 
rmkt werden,, welches fwie die Fpißola amici ad ami- 

cumde Jcriptis Theologi apud Regiomontanos primarii, 
Q Q 2 die 
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die 1755 zu Leipzig erfchien) die weitere Verbreitung 
feines gelehrten Rufs beförderte. Als Rath im Confifto- 
rio und Kirchencollegio, als Oberhofprediger, und als 
Infpector der weitläuftigften Diöcefe, war Quandt einer 
der thätigften Gefchäftsmänner. Die Reifen allein, zu 
welchen ihn feine Aemter verpflichteten, betrugen nach 
einem genau von ihm aufgenommenen Verzeichniffe, in 
einem Zeitraum von 34 Jahren, über 4000 Meilen. Da
bey übernahm er zugleich die Auflicht über die polni- 
fchen und litthauifchen Seminarien, das theologifche 
Decanat, fo oft die Reihe ihn traf, das Rectorat der 
üniverfität, welches er lomal führte, und widmete 
fich dann, gleichfam zur Erholung von jenen mühfa- 
men Gefchäften , doch dem Beften der königl. deutichen 
Gefellfchaft, bey deren Reden oder Gedichten er lieh 
jedesmal die letzte Feile vorbehielt. — In der ausführ
lichen Erzählung der Leiden, die Quandt erduldete, 
kann Rec. dem Vf. der Kürze wegen nicht folgen. Auch 
möchte er lieber ihrer Veranlaffung wegen, einen Vor
hang davor ziehn. Uebrigens lebte Quandt unverhei- 
rathet, in einer Einfamkeit, die anfänglich um des Stu
dierens willen Bedürfnifs für ihn war, zuletzt ab^r zur 
Gewohnheit ihm wurde, erfchien feiten bey den Gro
fsen , die ihn ihrer Achtung würdigten, noch leltner 
bey einem Mittagsmahl aufser feinem Haufe, und zum 
Abendeffen nirgend ; obgleich fein Frohfinn und eine 
anftändige Lebhaftigkeit in der Unterhaltung eineu nä 
hern Umgang mit ihm, den in den Abendftunden fei 
ner letzten Lebensjahre nur ein pa*«- Freünde genoßen, 
Vielen wünfehenswerth machte. Da er für lieh fehr 
wenig bedurfte: fo konnte er bey einer wenigftens 40 
Jahre hindurch einförmigen und äufserft einfachen Le
bensart, ein beträchtliches Vermögen fammeln, welches 
er zum Theil zu milden Familienftiftungen und zwey 
Stipendien, für Predigerföhne feiner Diöcefe befonders, 
■verwandte. Ohne alle Körperbewegung lebte er doch 
frey von fchmerzhaften Krankheiten fort. Seine Kräfte 
nahmen nur unmerklich ab, und zulezt ward ihm nach 
einem ruhigen Schlafe , beym Erwachen und Aufftehen, 
ein fehr fanfterTod zu Theil. Mit ihm erlcfch feinGe- 
fchlechtsname, nachdem er nicht nur die Zeitgenoffen 
feiner Jugend, fondern felbft feit feinem über 50 Jahre 
geführten Oberhofpredigeramte alle geiftliche Infpecto- 
ren, alle Prediger feiner Diöcefe, alle feine frühem 
akademifchen Collegen, auch die mehreften feiner Freun
de, wie feiner Gegner, überlebt hatte.

Diefen biographifchen Nachrichten von D. Quandt, 
die man, den panegyrifirenden Eingang abgerechnet, 
gewifs mit Nutzen und Vergnügen lefen wird, ift noch 
«ine von ihm felbft herrühende, aber vom Herausgeber 
umgearbeitete, ergänzte und bis 1794 fortgefetzte Bey
lage, ein alphabetifches Verzeichnis von in Oftpreufsi- 
Jchen ^ubelpredigern, hinzugefügt, unter welchen Hel- 
wing und Quandt fich wor den übrigen auszeichnen, de
ren Namen gröfstentheils für das gelehrte Publicum un
bedeutend find. Drey vorhergegangene Auflagen von 
174I, 55 und 68 waren vergriffen, und man wünfehte 

eine neue vermehrte. Diefen Wunfch hat Hr. B. mit 
dem gegenwärtigen Abdruck erfüllt, obgleich er über 
den Nutzen eines folchen ihm mikrologifch fcheiuenden 
Verzeichniffes eben kein günftiges Urtheil in dem Vor
berichte deffelben fällt. Die 50 Amtsjahre haben die Vf. 
nicht durchweg arithmetifch genau berechnet, indem 
mehrere Prediger, wie Babatius, Beyer, Bohlius, Die
cker, Fllifs, Glottkowski, Grünenberg, Matzke, Puelk, 
Thilo, Trentovius und G. Zielinski, das 5ofte Amtsjahr 
nicht vollendet haben, und mithin auch nicht zu den 
Jubelpredigern gezählt werden können. Andre hinge
gen lebten weit über ein halbes Jahrhundert im Amte, 
oder doch lange noch nach der Jubelfeyer deffelben. 
Die merkwürdigften, in Hinficht auf Amts- und Lebens
jahre find : Seraphim Acgidii, der 9g-, und Georg Ciala, 
der 91 Jahr alt wurde. Beide überlebten ihr AnitsjubeL 
feft noch 17 Jahre. George Falk, der im ^öften Lebens
jahr und im 6gften feines Amtes ftarb. ^oh. Galafius* 
90 Jahr alt, 62 im Ante. George Kluge, über 100 Jahr 
alt, 61 im Amte (predigte noch 4 Wochen vor feinem 
'I ode. Auch lein Sohn Johann ftarb als Jubelprediger 
im 54 Jahr feines Amtes). Cafpar Machtet ftarb nach 
einer 63jährigen Amtsführung im S5&en Jahr. Dan, 
Friedr. Weber wurde 92 Jahr alt, von denen er 39 im 
Amte zurücklegte. (Intereffant ift die Anekdote, wie 
diefer Mann fich zufällig des ehemaligen Fürftbifchofs 
von ErraLnd Grabowski Gewogenheit erwarb, und ge- 
reicht beiden zur Ehre.) Friedrich Zielinski 89 Jahr alt, 
und 6t im Amte. Allen bisher genannten geht aberyft* 
bert Pomian Pefarovins vor, der 71 Jahre im Amte, 61 
in der Ehe lebte, und fein Alter auf 102 Jahre brachte* 
(Sein Sohn gleiches Namens war nicht, wie es S.
heifst Pfarrer, fondern Diaconus an derTrinitatiskirche 
in Danzig.) Die in Oftpreufsen noch lebenden Jubeb 
prediget heifsen: Mich. Blennow, fff oh. Friedr. Faber* 
M. ^oh. Gotti. Fifcher, Zndr. Golendzo, M. ^oh.Bernh, 
Kuhn, ^foh. Bernh. Lange und Wilh. iLudw. Lift. — 
Von M. Georg /Indr. Helwing, einem gelehrten und 
durch Schriften bekannten Botaniker, der alt 57jähri- 
ger Prediger ftarb, wird S. 91. angemerkt, dafs Er fei
nem Vater, wie ihm felbft nachher fein Sohn adjungirt 
wurde, und Vater, Sohn und Grofsfohn ein und daf- 
felbe Pfarramt zu Angerburg 110 Jahre hindurch in einer 
ununterbrochenen Folge verwaltet haben. Ein ähnli
cher Fall kommt S. 122. unter dem Namen Sandhoff 
vor. S. 131. ift die Nachricht von Erhard Sperber fo 
zu berichtigen, dafs er nie ordentlicher Prediger an der 
Oberpfarrkirche in Danzig gewefen, fondern blofs, we
gen eines vom Rath dafelbft im J. 1561 ihm bewilligten 
kurzen Aufenthalt, fich erboten habe, jeden Sonntag 
zu Mittage, und jeden Freytag frühe eine Predigt zu 
halten. Nach S. 138—40. haben drey Wannovius, Va
ter, Sohn und Enkel, jener das 55fte, und von diefea 
jeder das sgfte Amtsjahr erreicht. Wir wünfehten, dafs 
Hr. B. beftimmter angezeigt hätte, ob auch der folgen
de vierte diefes Namens, der 52 Jahr im Amte gelebt 
hat, in gerader Linie von den vorigen abftamme, wie 
man nach dem Geburtsort und Jahf vermutheo füllte.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 5. D ecember 1794.

MATHEMATIK.

Eiuwrt , b. Keyfer: Mathematifche Abhandlungen ver- 
wifchten Inhalts, veu Abraham Gotthelf Käßner, 
kaif. u. kön. Hofrath u. Prof, iu Göttingen. 1794. 
32 S. 4.

Der Abhandlungen find zwar nur fünf, aber reich
haltig und intereffant: I) Wie kann man wißen, 

dafs ein Thierchen in einer Secunde den Fnfs taufendmal 
bewegt hat? — Es wird als eine Erfahrung des Hn. de 
flsle angeführt von Wolf, Specimeh Phyficae ad fheol. 
Huf. appl. §. 37- in Thümmig Meletemata varii et ra- 
rioris argumsnti p. 366* Wolf erklärt die Sache nicht 
weiter, und weil 1000 fich in einer Secunde nicht zäh
len läfst, fo fchlng Hr. K. die Stelle in der Hiß. de l Ac. 
des Sc. VIII nach, auf welche W. verweifst. Die Er
zählung wird nun beygebracht und da ergibt fich denn, 
dafs die 1000 Bewegungen in einer Secunde nicht ge
zahlt, fondern gefchloffen wurden. Hr. K. zeigt nun, 
dafs wir dieSecnnde in nicht mehr denn 12 Theile thei- 
len können, davon wir uns jeden bewufst find, und 
berichtiget einen Ausdruck Wolfens, wonach es aufser 
allem Streite wäre, dafs wir die Stunde iu 36OCOCO 
Theile, die fich angeben lallen, theilen könnten; und 
einfeh'en können wir, dafs fich fo viel Theile angeben 
laflen, aber abtheilen können wir nicht.

II) Es wi.d ein gew ßes Stück eines Ganzen genom
men; nachdem diefes vom Ganzen iß abgezogen worden, 
ein anderes Stück des Reßes. Wie viel betragen beide 
Stücke zujammen? — Aus den Bergrechten ift bekannt, 
dafs in der Regel dem Bergherrn der iote Theil der ge
wonnenen Erzte, entweder (wie ehemals) in natura, oder 
nach den ausgebrachten Producten, oder (wie jetzt ge- 
Wöhnlich) nach der davon gemachten Geldeinnahme, 
gehört und verrechnet wird , von dem Refte aber be
kommt derStöllner, der die Grube mit feinem Erbftolin 
gelöft hat, das Neuntheil. Diefs nun hat Hn. K. 
veranlafst obige allgemeine Frage zu formiren und zu 
beantworten. Heifst a das Ganze und bedeuten m, » 
ein Paar eigentliche Brüche, fo find beide Theile zufam- 
men — am + a (1 — m ) n ~ a ( m + n — mn ) und für 
erzählten Fall ~c, 2. Es erhält aber nach
jener Bergrechtsregel der Stöllner eben fo viel als der 
Ber^herr; denn letzterer bekommt /3 a und jener 
(a — Joa): 9ZS?%a:9 ebenfalls~a ; was auch, wie 
fich Yon felbft verlieht, die Formel gibt. Hieraus fieht 
man fogleich, dafs die aus dem Löhneyfs angeführte 
Rechnung nicht richtig feyn kann. Was von 537 Mark 
• Quent, der Bergherr bekommt, eben fo viel erhält 
^uch derStöllner. Hier jeder 53 Mk. 11 Loth > alfo zu-

At Z. 1794» Vierter Band, 

fammen 107 Mk. 6 Loth. Dem Rec. fcheint daher in 
der a. Rechnung aus dem Löhneyfs nicht blofs Ver
rechnen , wie Hr. H. meynt, fondern ganz falfthe An
wendung jener Bergrechtsregel Statt zu finden. - In 
Freyberg darf durch befendere Begnadigung der lan- 
desherrn, von den Zubufsfilbern nur der solle Theil, 
von den Ausbeutfilbern aber erft der iote, und vom 
Stöllner (welcher der Kurfürft felbft ift) nur das i$te 
entrichtet werden. Mehreres hievon fehe man in dem 
Buche: Ueber die kurfächf. Bergwerksverfäffung.

III) Wenn Kupfer gegen Silbergeld verkauft wird, 
wie verhalten fich die Werthe gleicher Gewichte von Kupfer 
und Silber? Bekanntlich gibt der, wer für ein Pfund 
Kupfer ein gewifies Gewicht Silbergeld giebt, auch 
Kupfer mit. Das Gewicht des Kupfers das er mitgibt, 
von dem Pfunde das er kauft abgezogen, läfst eia°ge
wißes Gewicht fein Silber übrig, welches für ein Pfund, 
weniger etwas, Kupfer gegeben wird. Nun hat das 
Silbergeld einen gewißen Werth im gemeinen Leben al
fo auch das gegebene, für defien Werth man ein Pfund, 
weniger etwas, Kupfer bekommt. In diefem Silbergel- 
tte lpt das feine Silber ein gewißes Gewicht, welches 
mäh' fQ> 1 Pfund, weniger etwas, Kupfer, hin gibt. Die
fes Gewicht Silber und das Pfund, weniger etwas, Ku
pfer, werden gegen einander vertaufcht, folglich am 
innern Werthe einander gleichgefetzt. Daraus zu be
rechnen , wie fich die innern Werthe gleicher Gewichte 
von Kupfer und feinen Silber verhalten. Kauft Jemand 
die Mark Kupfer um m Thaler Silbergeld, das f lötbig 
ift und wo die Mark fein zu h Thalern ausgeprägt ift; 
fo bekommt er 1 Mark Silber für ( —— ~~1. Mark

/ h f
Kupfer oder f 1 +• — — y J Mrk. Kupfer. — An die Be

antwortung dieferFrage dachte der Hr. Hofr. fchon bey 
den Rechnungen zumMünzwefen, die er im XII. Kap. fei
ner Fortfetzung der Rechenkunft vorträgt. Da der Werth 
des Silbergeldes nach dem Gehalte an feinen Silber be
rechnet wird, aber doch das Kupfer auch nicht ganz um- 
fonft hat; fo wünfehte der Hr. Hofrath zu entdecken 
wie jene Rechnung mit dem Werthe des Zufatzes an 
Kupfer zufammenhinge. Einiges dahin Gehöriges Endet 
fich in erwähnten XII. Kap. §. 95 — ieo. ijr> g 
konnte jedoch damals nichts erfahren, dafs ihm wegen 
feiner Hauptabficbt befriedigte. Nach d« r Zeit fand er 
in einer Kirchenrechnung, dafs die Klingelbeutelpfen
nige nach dem Pfunde verkauft wurden. Das erinnerte 
ihm wiederum an obige Frage, da bey diefem Verkaufe* 
natürlich auf-die Prägekoften nicht gefehen wird. Das 
Pfund Kupferpfennige ward für 2oMariengrofchenhannö- 
verifches Cafiengeld verkauft.

R r r VI4
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IV) Wenn man einen Stein in einen Brunnen fallen 

läßt, kann wun aus der Zeit zwifehen dem Augenblicke, 
da man den Stein fallen, läßt, und dem, da man den 
Suhail hört, die liefe des Brunnens berechnen? ■— Meh
rere Mathematiker haben fchon die Auflöfung diefer Fra
ge unternommen, wovon die literarifche Nachricht der 
Hr. Hofr. beybringt, nachdem er fein Verfahren vorge
tragen hat. Die Auflöfung führt auf eine unreine qua
dratische Gleichung, deren Wurzeln der Vf. bequem 
mit Hülfe der Trigonometrie zu berechnen lehrt; in 
der 5ten Abhandlung ( S. 27.) aber folche Berechnung 
für eine andere Aufgabe noch bequemer darltellt. Heifst 
nämlich m die Zeit vom Anfänge des Falles des Steines 
bis zu dem Augenblicke da man den Schall hort; x die 
zu Suchende Tiefe ; g die ßefchleunigung der Schwere ;

c des Schalles Gefchwindigkeit: fo ift — + l/— xz m 
c g

woraus L “ m — I I + 4W~| _ Setzt man
C 2g X L C J

“ tg (p 2 : fo kommt _ ~ m — L (fectp—i)« 
c c 2g

r _  I — Cof _  2. (fin 1 (p) ’ —Aber fec 0 — 1 —----------- X — —-----  -----------
Cof <p Cof <p

2. ( fin 1 Q ) * tg (p _ 2. ( fin i : tg (p _ 
‘ Cof 4? . tg p fin $
2» ( fin ü p ) . tg <?> “ tg <p x tg f <p; daher 
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Auflöftmg ift, und die, welche er in der Note S. 27. 
für gegenwärtigen Fall erwähnt, und die immer, 
der Mühe werth ift, fie den Anfängern hier mitzu- 
theilen. — Die Auflöfung kann auch zu Findung der 
Tiefe unter Waffer flehender Schächte gebraucht wer 
den. Man findet nämlich demnach die Tiefe bis auf das 
Waffer. Deshalb fleht eine Auflöfung davon abet hne 
Beweis und ziemlich fpeciel in der 2ten Auflage von 
ßeyers Markfcheidekunft.

V) Raum eines Sackes, der aus zween von gleicher 
Längt gemacht wird. — Ein Bäcker hat 2 Säcke von 
gleicher Länge aber ungleicher Weite, der kleinfte 1 41t 
6 Himten, der gröfste 24; er läfst fie auffchneiden und 
aus beiden einen machen: Wie viel hält diefer ? Durch 
Aufgaben diefer Art fuchen gewöhnliche Rechenmeifter 
bey ihren Schülern , nachdem fie ihnen ungefähr alles 
was fie felbft wiffen, gelehrt haben, noch bewundernde 
Aufmerkfamkeit zu erregen. Diefe hier hat Hr. K. 
aus Bodens gemeiner Arithmetik zur Erleichterung des 
Unterrichts (Celle 1793), beygebracht. Hr. B. gehört 
nicht zu den ge wöhnlichen Reehenmeiftern ; und bringt in 
Rückficht der körperlichen Figur des Sackes gegründete 
Erinnerung bey. Ein Sack fey keine körperliche Figur 
die in der Geometrie erklärt werde; eben der Sack än
dere feine Geftalt, nachdem er weniger oder mehr an
gefüllt ift, weshalb man keine Regel haben könne, ei

nen Sack auszurechnen u. f. w. Hr. K. nimmt an, __ 
da das Verfahren derer, die folche Fragen vorlegeu, es 
geftattet — man könne einen Sack als einen holen Senk
rechten Cylinder anfehen, der runde Seitenwand und 
Boden habe und oben offen fey. Die Fläche diefes Cy- 
finders befteht .alfo aus feiner krummen Fläche und einer 
feiner Grundflächen.- Unter diefer Vorau Xtzung nun 
wird die Frage allgemein beantwortet, bnd dabey ge
zeigt, wie bequem und doch hinlänglich genau fich die 
Rechnung mit Logarithmen führen laße (was auch in 
den beiden vorhergehenden Abhandlungen gefchicht), 
und überdiefs noch manche zu beherzigende Bemerkung 
beygebracht.

Frankfurt a. M., in der Andräifchen Buchh.: Neue 
Archiiectura Hjdrazdica, von Hu. von Pronij, In
gen. beym Brücken - und Strafsenbau. Erßev Theil. 
Evfier Band, welcher die Statik, Dynamik, Hy. 
droftatik und Hydrodynamik enthält. Aus dem 
Franzöfifchen von K. Chr. Langsdorf, kön. preufs. 
Rath. Mit 15 Kupferrafeln. 1794. 466 S. gr. 4.

Das Original ift zu feiner Zeit in diefem Blatte von 
einem andern Rec. ausführlich angezeigt worden. _  
Die Ueberfetzung ift von einem Manne, der durch feine 
grofsen theoretifchen - praktischen hydraulifchen Kennt- 
niffe bekannt genug ift, und uns jetzt felbft mit einem 
trefflichen Lehr begriffe der Hydraulik befchenkt hat. 
Daher man wegen der Güte der Ueberfetzung nicht in 
Sorgen feyn wird; um fo weniger, da felbft Unrichtig
keiten des Originals verbeffert find. Des Hn. Prony 
grofse theoretifche Kenntniffe, felrene praktische, auf 
vidjährige eigne Erfahrung gegründete Einftchten . ge
naueste ßekanntfehaft mit allen neuern Erfindungen, und 
vorzügliche Gabe der Deutlichkeit; ingleichtfn die Vor
trefflichkeit der Kupfer und der ganze Plan des Werke«, 
waren Hn. L. Bürge, dafs die Pronyfche Arch. Hydr. 
mit allgemeinen Beyfall aufgenommen werden würde, 
da die Belidorfche vor 50 Jahren mit Recht bewunderte 
Arch. Hydr. fchon langft eine gänzliche Umarbeitung 
verdient gehabt hätte. Daher entfchlofs fich Hr. L. das 
Pronyfche Werk durch diefe Ueberfetzung unter uns 
bekannter zu machen und eben fo in Umlauf zu bringen, 
wie vormals das Belidorifche. Diefe Ueberfetzurg ift 
langft angekündigt gewefen ; dafs fie aber jetzt erft er- 
fchienen ift, und das nur zur Hälfte, daran ift die Bela
gerung von Mainz fchuld. Es hatte nämlich Hr. Cönt- 
gen dafelbft die Kupfertafeln zu ftechen übernommen,_  
mit deffen Arbeit man auch fehr zufrieden feyn wird —- 
und die Originalkupfer fchon einige Zeit vor nur ge

machter Belagerung erhalten. Diefe mufsten nun mit 
die ganze Zeit der Belagerung aushalten, ohne dafs Hand 
daran gelegt wurde. Diefs bewog die Verbgshandlung, 
den Abdruck der langft ausgearbeitet gewefenen Ueber
fetzung bis nach wieder hergeftellter Ruhe in Mainz, 
aufzufchieben. Sie konnte daher den ganzen Abdruck 
des 1. Theils in nächft vergangener Oftermeffe nicht lie
fern ; weshalb fie mit des Ueberfetzers Bewilligung den 
I. Theil in 2 Bände abgetheilt hat, davon der erfte eben 
in genannter Meße erfchieuen ift. Inzwischen find die
fem Bande fchon fämmtliche Kupfer beygelegt worden,

” . . -und
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und dem folgenden 2ten Rande Toll noch ein Haupttitel 
be) gefügt u erden, auf welchem die /Abtheilung in 2 Bän
den gar nicht vorkommt. Die Seitenzahl lauft daher 
auch im aten Bande mit der im erften fort. ~ Hr. L. 
War anfänglich willens, diefe üeberfetzung mit erläu
ternden Anmerkungen zu verfehen, hielt es aber nach
her für b-. ffer, nach vollendetem Abdruck des ganzen 
Werks (wozu wohl eine geraume Zeit vertieften dürfte) 
einen befondern Band zu erwähnten Anmerkungen zu 
beftimmen. Man findet daher hier nur hin und wieder 
einige kleine Anmerkungen , und verweift im Ganzen 
auf fein I.ehrbuch der Hydraulik. Zu der Anmerkung 
S. 69. fetzt no'h Rec., clafs fich in Pafqtiichs Verfuche 
eines Bevtrags zur allgemeinen Theorie von der Bewe
gung und vorth ilhafteften Einrichtung der Mafchinen, 
S. 75. ein allgemeiner Beweis des Cartefifchen Grund- 
fatzes der Statik für alle Arten von zufammengefetzten 
Mafchinen befindet. In der Note auf S. 263. wird von 
Hn. L. gezeigt, wre ein Pertuum - Mobile möglich fey, 
eine fich felbft im Gange erhaltende Mafchine. Von 
diefer Art wird eine folche feyn, bey der fich , wenn 
ße im Gange ift, eine neue Kraft mit der, welche fie 
im Gang bringt, verbinden foll. Dafs nun hierin nichts 
Wiederfprechendes liege, zeigt Hr. L.t *

Leipzig : D.irfiellung der neuen Methode des Hn. du 
Sejour, Sonnen- und MondfinlternifTe, für einen 
gegebenen Ort analytifch zu berechnen, nebft ei
nem Entwurf der Sonnenfinfternifs am 31. Januar 

* 1794 u?c^ Lambert. B^y Gelegenheit der Eröff
nung der Leipziger Sternwarte, herausgegeben Von 
C. 1'. Rüdiger, mit 2 Kupfertafeln. 1794. 6g S. g.

Der Titel bemerkt fchon die Veranlagung zur Heraus
gabe diefer kleinen Schrift, Leipzig, das fich bereits durch 
mehrere nützliche Anftalten auszeichnet, befitzt auch nun
mehr eine öffentliche Sternwarte. Sie ift durch die preis
würdige Fürforge des Kurfürften, auf dem runden fehr 
foliden Thurm des Schlofses Pleifsenburg, an der mittä
gigen Seite der Stadt angelegt, von wo der Horizont 
überall völlig frey ift. Ein Kupfer zu diefem Tractat 
zeigt den Auf- und Grundrifs diefes neuen Gebäudes. 
Rec. mufs geliehen, dafs im allgemeinen die Einrich- 
tungen deifelbeu, den neuern Inftrumeuten, Abfichten 
und Bedürfniften des praktifchen Aftronomen ganz snge- 
meffen zu feyn fcheinen, und dafs alles dazu zweckmä
ßig, dauerhaft und bequem angeordnet ift. Die Stern
warte felbft, auf der Plateform diefes Thurms hefteht 
aus einem achteckigteil maftiven Gebäude, mit einer 
Kuppel und acht hervorfpringenden Ausgängefenftern, 
die gegen die 4 Haupt- und 4 Nebengegenden gerichtet 
find und auf die mit einem eifern n Geländer verfehc-ne $ 
Fufs breite-Gallerie führen. In der Mitte *ift ein grofser 
runder Saal 47 Fufs im Durchmefifer und 23 Fufs in der 
Hohe, und an den Sehen herum enthalten die acht zwi- 
fchen den Fenftern oder Ausgängen befindlichen Pfei
ler oder Wände, acht kleine Kabinets, davon vier 
die gröfsern aftronomifchen luftrumente, als zweyMan- 
erjuadranten. einen nach Süden und den andern nach 
Norden; Zenitfektor und ein Poftageimtrument, künf

tig enthalten follen. Zwey werden zur Aufbewahrung 
kleinerer luftrumente, Bücher, Meublen und verfchie- 
dener Noth Wendigkeiten für den Beobachter, gebraucht,, 
in den beiden letzten befinden fich die Treppen um aus den 
Thurm in den grofsen Saal und von diefem durch die run
de Kuppel in einen kleinern Saal 15 Fufs in Durchmeßet 
und eben fo hoch, zu kommen. Diefer hat gleichfalls 
8 Fenfter; endlich kömmt man auf eine Treppe die auf 
und niedergelaiTen werden kann, auf die eben fo viel 
im Durchmefter haltende Plateform. Runde Klappen in 
den Fufsböden beider Säle gewähren eine freyeAusfichc 
zum Zenith, und für die in den vier erften Kabinets 
des grofsen Saals anzubringenden grofsen aftronomifchen 
luftrumente find Durchfchnitte und OefFnungen in der 
Mauer und dem Dache angebracht, die durch gewiße 
Vorrichtungen geöffnet werden können. (Sollte aber 
diefen letzten Kabinettern nicht bey den Beobachtungen 
jeden Tag das gehörige Licht fehlen , da fie nur durch 
Fenfter, die inwendig.im Saal hineingehen, ihre Er
leuchtung erhalten?) Der Kurfürft hat eine anfehnliche 
Summe'zum Ankauf aftronomifcher Inftrumente und Bür 
eher-verwendet; aus feinem eigenen Vorrath zu Dres- 
d; n luftrumente gefchenkt; auch haben Privatpersonen 
der Sternwarte Gefcbcnke gemacht. Verfchiedene In- 
ftruinente find’ auch bereits aus London angekommen. 
( S. Bodens aftron. Jahrb. 1797. S. 252.) Zum Obfer- 
vator ift der Hr. Prof. Rüdiger angeftellt.

Zur Darftdiung der neuen Methode des Hn. du 
Sejour Sonnen- und MondliufterniiTe für einen gegebe
ne Art analytifch zu berechnen, nimmt nun Hr. Prof. 
Rüdiger die kleine Sonnenfinfternifs vom 31. Jan. d. J. 
^ufti iieyfpifcl ? Die Elemente der Bcrecbnungsftücke der- 
felben "aus aftronomifchenTafeln (welchen?) Aufgabe; 
den .Anfang, das Mittel und Ende einer So-nnenfinfter- 
mfs für eineu gegebenen Ort (hier Leipzig) zu berech
nen; Formeln zur Erfindung der Verbefferung der P©I- 
hohe; Reduciion der horizontalen Parallaxe des Mondes 
unterm Aequator auf die unter deni Pol; Neigung der 
relativen Mondbahn, {Kindliche Bewegung des Mondes 
von der Sonne etc, Eine folgende Tafel enthält die be- 
ftäudigen Grofsen für diefe Sonnenfinfternifs. Hr. R. 
erleichtert dadurch die Ueberficht der Regeln und For
meln, dafs er, fo wie der Calcul nach und nach darauf 
führt, Tafeln conftruirt, in welchen die fchon berech
neten Stücke eingetragen werden. Formeln zur Berech
nung der fcheinbaren Entfernung der Mittelpunkte der 
Sonne und des Mondes, und fo geht der Vf. für alle- 
Umftände diefe Finfternifs, fowohl allgemein für die 
ganze Erde (doch nur Anfang, Mittel und Ende derfel- 
ben) als für Leipzig, die anulytifchen Formeln des Hn. 
du Sejour durch , und zeigt beftimmt und fafslich ihre 
Anwendung. Den Befchlufs machen die Formeln zur- 
ßereebnung einerMondfinfternifs, alsBeyfpiel dient die 
Mond finfternifs vom 3. Febr 1795- Nun folgt die Bc- 
fchreibung des beygefügten in Kupfer geftochem ftereo- 
graphifchen und orthographischen Entwurfs der Sonnen-, 
finfternifs am 31. Jan. für Leipzig, nach der Lambertfchen 
Methode, welche be\ den \ orhergehenden analytifchen 
Berechnungen diefer Finfternifs zum Grunde gelegt wor
den. Die Elemente zur Conftruction find ausLamberts

Rrr 2 Bev-
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Beyträge zum Gebrauch der Mathematik 2. Theil von 
Hn. Oberreit berechnet. ( S. Leipz. Magazin der Mathe
matik 2. Stück 1788*) Befchreibung des Entwurfs für 
die Erde überhaupt. Es hätte aber in denfelben Otten 
zur rechten und Wetten zur linken, Lamberts richtige
rer Vorftellung gemäfs, dafs detZufchauer in der Linie 
der (T0- vom Mond aus, den Weg des Mondhalb- 
fchattens über die Oberfläche der Erde beobachtet, an- 
genommen werden müßen. Hr. R. fchränkt lieh blofs 
darauf ein die Zeit des Anfangs, Mittels und Ende auf 
das Ende nach den Leipziger Meridian zu finden. Hier 
hätte aber auch noch leicht gezeigt werden können, wie 
man die Omer beftimmt, wo zuerft und zuletzt, oder 
in Mittel der Mondhaibfchatten hintrifft, oder welche 
Oerter die Sonne bey ihren Auf- und Untergang, im 
Meridian, und zu Zeit des Mittels verfinftert fehen, wie 
weit fich der Mondhaibfchatten erftreckt und mehrere 
allgemeineUmftände für die ganze Erde. Zuletzt wird 
die* Zeichnung für Leipzig insbefondere hefchrieben, 
ünd wie die Zeit des Anfangs, des Mittels und Endes 
die Zeit der Sonnenfinfternifs dafelbft, auf derfelben 
mit Zirkel und Lineal, alfo mechauifch, fich finden läfst.

SCHÖNE KÜNSTE,

Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Tei wandelte Ovi- 
difche Verwandlungen. Ad jnodum Blumaueri. Mit 
Anmerkungen. 9tes, lotes, Utes, i2tes Buch. 
1794- 336 S. g.

Anfang und Fortfetzung diefer Verkleidung des Ovid 
find fchon (1791. ß-H. 8.405- und 1794. B.1L S-533.) 
in der A L. Z. von verfchiedenen Rec. angezeigt wor
den , und es bedarf hier alfo keines weiteren Berichtes 

an unfere Lefer, als dafs der Vf. fich gleich bleibe. Er 
mufs fein Publicum finden , oder die Verleger müfsten 
fehr uneigennützig - höflich gegen ihren Schriftfteller 
feyn. Gefchmackvolle und fittlich feinfühlende Lefer 
werden diefes Publicum nicht ausmachen, fo viel ift ge- 
wifs; die übrigen von der Billigung und Aufmunterung 
eines folchen Reimers abzubriugen, und , in mehr als 
einer Rücklicht, zu bekehren, ift nicht die Sache diefer 
Blätter. Die Anmerkungen beftehen jetzt faft aus 
nichts andern» als Anführungen der Stellen des Originals, 
bey deren Umbildung der Vf. befonders drollig gewefen 
zu feyn glaubt. Ein gewiiTes Maafs van Witz ift fchon 
fonft bey ihm anerkannt worden; und das zeigt fich 
auch diefsmal. Nicht feiten trifft auch fein Spott wirk
lich verächtliche Dinge, die immerhin aus den Seelen 
ihrer Anhänger durch Satire weggeätzt werden mögen; 
nur foll.ee kein roher Ton, der moralifche Heiligkeit 
eben fo wenig refpectirt als dogmatische, in diefer Sa- 
tyre herrfchen, und das ift hier faft immer der Fall. 
Correction, Genauigkeit in philologifehen Kenntnifien, 
Anmuth im Ausdruck und in der Verfification, find oh
nehin ganz verbannt aus diefem Werke. Von den glück
lichem Hiulenkungen Ovidifcher Bilder auf neuere Ge* 
genftände fey folgende Stelle ein Beyfpiel. Herkules 
fagt Metam. 9, 73. Hane (Echidnam) ego ramofam 
natis e caede Cotubris Crefcentemtme vtalo domui dowii* 
tawique penmi. Diefs wendet uufer Vf. fehr paffend 
auf die Hierarchie an; obgleich feine Verfe, womit er 
es thut nur matt find und den Stoff zu einer Schilderung 
diefer modernen Echidna, der in Ovids Worten liegt» 
bey weitem nicht erfchöpfen. Sie lauten fo;

Der Hyder der Hierarchie, 
(Ein taufendköpficht Thier ift fie} 
Hab' ich den Reil gegeben.

KLEINE S

RECHTSGErAHnTHEtT. Frankfurt u. Leipzig: Gedanken 
üb'’t die Frage : Wann und wie find Reichsflitnde verpflichtet 
in "die in ihren Landen befindliche Feftungen, Ka ferliche oder an
dere Reichstruppen zur Belattung einzunehmen, und felbft das 
ftlindige landesherrliche Feftungscommando einem Genera! der 
Reiehsarmee zu überlaffen? — Beantwortet zur nähern Erlaute- 
»nmr der im gegenwärtigen Reichskriec etwa eintretenden ahn- 
Sn Fälle. 1794- 56 S. 8- - Die auf dem Titel bemerkt« 
Frage hatte den kaiferl. und Reichstruppen in Fall i, wo dem 
Reiche Gefahr droht, eine ungehinderte Durchfuhr ng durch 
das ganze Reich, Oeffnung und Besetzung aller und jeder ftan- 
difcher Fettungen und Refidenzen eingeräumt. Gegenwärtige 

C H R I F T E N.

Gedanken prüfen die Vorderßtze diefer Behauptung, und fM- 
ren zu dem Refultat, dafs ein Raichsfland, der feine Feitung 
fchon felbft hinlänglich zur Sicherheit des Reichs befetzt und 
verfehen hat, nicht gezwungen werden könne, feine eignen 
Truppen heraus, und Fremde zur Befatzung einzunehmen. — 
Wer mit der Gefchichte des jetzigen Reichskriegs nicht unbe
kannt ift, wird fogleich bemerken, daß die zwifchen dem Kai
ferl. und dem Münchener Hofe neuerlich gewechselte Verhand
lungen wegen Einnehmung und Nichteinnehmung einer kaifer- 
lichen Garnifon in die Teilung Mannheim diefen Brochuren ifay 
Dafeyn gegeben haben.

Druckfehler. A. L. Z. N. 359- S. 320. Kleine Schriften. xo- ift nach ®e» Worte eingerichteten ausgelaffen, Dar* 
ReHting. __ Z. 21. mufs fielt Philofophie — Religion geleien werden.

foll.ee
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEIT UNG
Sonnabends, den 6. December 1794.

ARZNEEGELAHRTHEIT.

Weissenfels u. Leipzig, b. Severin: Allgemeine 
Brunnenfckrtft für Brunncngäfte und Aerzte. Nebft 
kurzer Beschreibung der berühmteften Bäder und 
Gcfundbrunnen Deutfchlands von K. A. Zivierlein, 
Hofrath und Brunnenarzt zu Brückenau. 1793. 
XII u. 274 S. g.

Eine allgemeine Brunnenfchrift fehlt uns allerdings 
noch. In welchen Uebeln der Arzt nach diefen 

Hülfsmitteln zu greifen hat, was er fich von ihnen zu 
verfprechen und was er vor, nach und während ihres 
Gebrauches zu thun oder zu unterlaßen bat, ferner 
was den Vorzug des einen Wallers vor dem andern 
begründet und welche Quellen übereinftimmen, ent
weder in allen oder einigen Punkten und in welchen 
fie von einander abweichen, würde hier beftimmt wer
den müften. Allgemeine Grundfätze über den Ge
brauch mineralifcher Waller Hefsen fich ohne Zweifel 
aufftellen, die denn auf jedes einzelne und auf die ver
fchiedenen Krankheiten angewendet werden mufsten. 
Aber ein nicht zu verkennendes grofses Bedürfnifs, ge- 
wifs nicht nur für den angehenden Arzt, ift die 
Gegeneinanderftellung der bedeutenden und be
kannten Bäder und Brunnen, in deren Wahl die 
Aerzte bis jetzt mehrentheils durch Willkühr und an
dere zufällige Verbindungen geleitet wurden. Die Be
hauptungen der Brunnenärzte mufsten einer ftrengen 
Kritik unterworfen werden. Es müfste angeführt wer
den: ob fie fich auf die chymifche Analyfe gründen, 
oder mit ihr doch übereinftimmen und ob diefe felbft 
allen Federungen Genüge leifte; ob fie Refultate von 
Erfahrungen find, die dem Lefer felbft zur Beurthci 
lang vorgelegt wurden, oder die nur eigne oder frem
de Autorität rechtfertigten und qb diefe von Gewicht 
waren; oder ob fie nur mit Theorien zufammenhän- 
gen, zu deren Anhänger der Vortheil des Brunnens 
den Lobredner oft erft machte. Wer nur einige Brun- 
nenfehriften hat, dem werden fich eine Menge Bey- 
fpiele darhieten ,'wie begierig und anbefchränkt felbft 
von fonft fchätzenswerthen Männern alle Hypothefen 
ergriffen wurden, die nur einige Gälte mehr dem 
Brunnehort, den man in Aufnahme bringen wollte, ver- 
fprachen. Unfre medicinifchen Schriftfteller verliehen 
fich dann darauf fehr gut, fo zu fprechen, dafs es 
fchwer ift, zu unterfcheiden, ob fie aus eigner oder 
fremder Beobachtung oder aus blofsem Räfonnement 
ein Urtheil fällen. Der Vf. einer allgemeinen Brunnen
fchrift müfste hier nicht zu täufchen feyn und den Man
gel bündiger Beweife nie ungerügt lallen. Er mülste
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nie ermüden, alles erfchlichene Lob in feiner Blöfse aüf- 
zudecken. Das Anfehen von blofsen, wiffenfehafdi- 
chen Zwecken, von Unpartheylichkeit und Menfch^n- 
liebe wird von keiner Claffe mehr als der Claffe der 
Brunnenärzte erheuchelt. Sie nennen denn wohl eini
ge Krankheiten, in denen es ohnedem keinem einfallen 
würde, Zuflucht zu ihrem Waffer zu nehmen, als folche, 
in denen diefes nicht gebraucht werden dürfte, und prü
fen ihre Offenheit und Uneigennützigkeit. Erft gehen 
fie von den chymifchen Beftandtheilen aus, die nicht 
einmal immer ganz ins Reine gebracht find, und fol
gern aus ihnen die medicinifchen Kräfte. Dann erhe
ben fie fich zu einen hohem Gefichtspunkt. Die Chy- 
mie, heifst es, könne die Art der Zufammenfetzung, 
die eigne Verhältniffe gibt, nicht einfehen, viele fei
nere, noch unentdeckte Gasarten wären vielleicht im 
Waffer da. Die Kunft könne ja nie die Natur errei
chen u. f. w. Nun finden die Wunderdinge, die 
verwickelten Krankheiten, die immer geheilt wurden, 
erft ihren Platz; gleichfam, als wenn die ganze chy
mifche Analyfe nicht verdächtig würde, Wenn fie we- 
femliche Beftandtheile nicht befafst, als wenn durch 
die Art der Zufammenfetzung nicht eben fo gut die 
Wirkung eines Beftandtheils könnte gtfchwächt als ver- 
ftärkt werden, als wenn medicinifche Eigenfchaften 
nicht fehr zweydeutig wären und die überzeugendflen 
Beweife foderten, w’enn die Chymie nichts für fie an
führen kann. Diefe Art zu räfonniren läfst fich auf je
des natürliche Product, felbft auf den gemeinen Sand 
anwenden, dem man mit gleicher Beweiskraft die be- 
wundernswürdigften Wirkungen auf den menfchli- 
chen Körper zufchreiben könnte. Die Meynungen 
unbefangner praktifcher Aerzte, über die verfchiednen 
mineralifchen Quellen find zu wenig bekannt und fie 
äufsern fich feiten über fie ohne Vevanlaffung, die fie 
zum Theil wieder in das Verhältnils eines Brunnen- 
arzres letzen. Man weifs, wie häufig man Friedrich 
Hoffmann und Zückert zum Vortheil eines Bade
ortes zu (limmen fuchte. Und doch fchicken befchäff- 
tigte Aerzte eine nicht geringe Anzahl von Kranken, 
Jahraus Jahr ein, in Bäder, und laßen auch eine Menge 
minzralifches Waffer zu Haufe trinken. Sie können 
vielleicht eher, als ein feine Kranken nur höchftens 
einen Monat durch beobachtender und durch ihre gro
fse Anzahl in diefer Zeit zerftreueter Brunnenarzt, (felbft 
vorausgefetzt, dafs diefen keine Art von Eigennutz, 
auch nicht einmal dunkel ft im mt), entfeheiden, was ein 
folches Waffer leiftet.

Zum Theil würde eine folche Brunnenfchrift im
mer Compilation feyn. Mit der Neigung zum Compi- 
liren ift aber leider feiten die Fähigkeit vereinigt, die

S s s zufan.- 
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zufammengetragnen Materialien zu fichten und 'zu ho
hem Zwecken zu verarbeiten. Tritt nun vollends ngch 
der Fall ein, der jetzt fo häufig ift und auch bey diefer 
Schrift ftatt findet, dafs eine folche Compilation zu
gleich für Nichtärzte feyn foll, fo entfteht leicht der 
Glaube, dafs alles, was zufammengerafft wird, gut 
genug, und dafs von Seiten des' Vft keine Anftrengung 
erfoderiich fey. Bey weitem der gröfste Theil diefes 
Werkes von S. 59 bis ans Ende begreift die Befchrei- 
bung der Bäder und Gefundbrunnen Deutfchlands nach 
dem Alphabeth und alfo ohne Vergleichung. Hier 
theilt Hr. Ziv. die gedruckten oder ungedruckten Nach
richten der Brunnenärzte ohne eigene Zufätze mit. 
Von Kritik der chymifchen Analyfe oder der medicini- 
fchen Lobfprüche, ift keine Spur wahrzunehmen. Sehr 
vollftändig fucht er in feinen Angaben über die Preife 
aller Dinge, über die Lebensart, über die Brunnen
lind Radegebäude u. f. w. zu feyn. Der Arzt und auch 
der Kranke, der ernftlich Hülfe fucht, geht über alles 
diefes hinweg. Jenen intereffiren hier nur die chemi- 
fchen Beftimmungen, die er aber vollftändiger und zu- 
verläfsjger in dem kleinen Hoftmannfchen Tafchenbuch 
(Weimar, 1794.) findet; diefer ift entfchloffen, eine 
bedeutende Summe auf diefen Verfuch zur Wiederher 
Heilung feiner Gefundheit zu wenden und ob fie etwas 
höher oder geringer fich beläuft, hat wenigftens auf 
feinen Entfchlufs, dem Rathe feines Arztes zu folgen^ 
keinen Einflufs. Er ift allerdings gern von dem Bade
orte, von dem er fo viel hofft, unterrichtet; aber er 
hält fich gewöhnlich an die Berichte feiner Freunde, 
oder an feine eigne Bemerkungen an Ort und Stelle. 
Sehr feiten wird er nach gedruckten Schriften fuchen; 
dann aber haben nur die localen Brunnenfchriften Reiz 
für ihn. Sehr vielen Kranken müfste man auch eine 
allgemeine Brunnenfchrift zu lefen unterfagen; denn 
es könnte nur Mifsvergnügen und Mangel an Zutrauen 
bey ihnen erregen, wenn von einem andern Brunnen
ort, den der Arzt ihnen nicht zuträglich erachtete, fo 
gefprochen würde, dafs er ihnen Vorzüge zu haben 
fchiene. Die Angaben find nicht alle richtig. So z. B. 
wird der Pyrmonter Säuerling nicht verfahren; von 
Rehburg^ift es unwahr ;,dafs jetzt 800 meh
rere Fremde bequem und* nach eines jeden Stande 
auf einmal dafelbft logiren können.“ Mit Recht fül
len die zwey Nenndorfer Quellen den Namen der 
afphaltifchen ?) Schwefelquellen verdienen ! Der vor
treffliche Egerbrunnen, der fo zuverläfsig, und ohne 
zu reizen, auf den Stuhl wirkt und an fich ftärkt —• 
wir reden aus vielfacher Erfahrung, die wir, weit von 
der Quelle entfernt, zu machen Gelegenheit hatten, — 
erfcheint hier am dürftigften. Der Vf. konnte freylich 
die neuefte Befchreibung noch nicht benutzen. Von 
der Wirkung des warmen Bades zu Brückenau 
wird gefagt: man fühle nach dem Bade eine Be
haglichkeit, die in den erquickendften Schlaf über
gehe, juß fo (?) wie es den gefühlvollen Mädchen in 
Bremen und am Rheinftrom nach dem Magnetifiren 
gefchehe. (Sollte man nicht glauben,das Rrückenauer Bad 
bringe die Erfcheinung des Somnambulifmus hervor und 
habe das fogenannte Divinationsvermögen ?)

Das, was eigentlich die allgemeine Brunnenfchrift 
begreifen foll., zerfallt in acht Abfchnirte. 1) Vom 
Nutzen der Buder und Gefundbrunnen überhaupt.' Hier 
wird viel vom Baden gefprochen, ohne die kalten uiM 
warmen Bäder zu untericheiden. Wer erkennt nicht 
den einfeitigen .und partheyifchen Brunrfenarzt in 
folgender Aeufserung: „Bey jetziger allgemein über
hand nehmenden Schwäche und energielof|n Genera
tion des Menfchengefchlechts kann der Arzt daher 
nichts befsres thun, als Mineralbädtr empfehlen; und 
wer Gefundheit und langes Leben liebt, ^ann- nichts 
befsres thun, als hierin dem Rath des Arztes zu folgen 
und jährlich (!) zur Erfrifchung feiner Lebenskraft ein l)ad 
zu befuchen, wenn es anders Einkünfte und Gefchäfte er
lauben. 2. Von der Auswahl eines Bades. Die.Haüsärzte 
wüfsten fie nicht zu treffen und griffen oft fehl. Die Kran
ken füllten den Brunnenarzt vorher fchriftlich befragen. 
Ift aber diefer untrüglich? wird er von keinen Ne
benrückfichten beftimmt? Wir glauben, dafs er gern 
Kranke abweifen wird, die ihm zu läftig werden 
können, und gefährlichen Zufällen unterworfen find; 
aber wird er erwägen, ob nicht ein andres mineralifches 
Waffer dem Kranken nützlicher feyn könnte, wenn er 
nur nicht die Ueberzeugung hat, dafs das Waffer, dem 
er vorfteht, fcbädlichift? Wird z. B. ein an Gicht
zufällen leidender von irgend einem Brunnenarzt ab- 
gewiefen werden? höchltens wird man ihn vor und 
bey dem Gebrauch noch einige Arzneymittel nehmen 
laffen. Hr. Zw. fucht die Moralität der Brunnenärzte 
fehr geltend zu machen. Dagegen wollen wir nichts 
fagen, und ihm felbft gern alle moralifche Anfprüche 
zugeftehen; aber warum macht er andre Aerzte ver
dächtig? Es mag wohl gefchehen, heifst es S. 26, dafs 
andere Aerzte, nemlich nicht Brunnenärzte, bisweilen ei
gennützig genug find, fich von gewinnfüchtigen Gaitwir- 
then in Bädern beftechen zu laffen und um dargelegte Sil
berlinge das Wohl ihrer Patienten zu verkaufen u. f. w’. 
Der Einflufs der Wirthe ift doch fehr gefiicht und wir ha
ben nie von einem folchen Fall gehört. Wohl aber wißen 
wir, dafs Aerzte an Brunnenörtern felbft den Wirth ma
chen ! 3) Von den Nothivendigkeiien zu einer Badereife 
und was man füglich zu Haufe laffen kann. Vorfchlag zu 
einer allgemeinen Badeuniform für Damen. Wer ge
wohnt ift, ein Nachtlicht zu brennen, nehme fichs 
mit! Seinen Gollegen ladet Hr. Zw. eine grofse Laft 
auf, indem erfagt: jeder Brunnenarzt, der nicht blofs 
der Rezeptfehreiber feyn will, follte eine kleine ausge- 
fuchte Bibliothek von Schriften zur Zerftreuung und 
Aufmunterung der kranken Kurgäfte halten. (Hr. Zw. 
Bibliothek fcheint nach den Namen, die er oben an- 
ftellt, uns nicht gerade fehr ausgefucht zu feyn.') 4) 
Von der heften Zeit in Bäder zu reifen. 5) Vom irin- 
ken der Mineralwäffer an der Quelle und zu Haufe. 6) 
Vom Baden. Höchft dürftig, wenn man grade das 
Marcatdifche Werk aus den Händen legt, erfcheint 
das, was hier gefagt wird. „Eine zehnjährige Erfah
rung hat mich völlig überzeugt, dafs ein lauwarmes 
Mineralbad weit ftärkender wirkt, als ein kaltes „ift 
ein Refultat des Vf., das nur Wahrheit enthalt, enn 
kake Bäder angewendet werden, wo fie nicht hi*.ge

hören.
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fuchten , bilderreichen Vor-trage ein-.Collegium über 99 
verfchiedene Materien lieft, wobey einem Heiligen mit 
unter die Gedult ausgehen möchte. Wasmüfs man nicht 
alles gelefen haben, um den Vf. zu verliehen, und 
doch fleht fich Rec. bey aller feiner nicht eingeschränk
ten Belefeohcit zu dem Bekenntnifs genöthigt, dafs er 
von mancher verblümten Rede und liindeutung noch 
kaum den Sinn ahndet - gutherzig nemlich fetzt er 
voraus, dafs wirklich überall Siim vorhanden fey. 
Alles möchte er jedoch dem Vf. eher verzeihn, als das, 
Hafchen nach kleinlichen Auszeichnungen, die er durch
aus den gemeinen Romanfabrikanten hätte überlaßen 
follen. Schwerlich darf ihm irgend ein Sterblicher die 
leidige Ehre ftreiiig machen, der erfte zu feyn; der 
einen Roman in §. gefchrieben ! ,Und nicht allein 
das: jeder.§. ift auch befonders rubricirt,; und wie?? 
z.B. alfo! „diefs ift die Frage, erwiederte der Ritter, als

§. 109. • *
drey ,

„Männer zu Rofs auf unfre Reifenden ftiefsen u. f. w.“ 
— Beffer, als aus jedem noch fo ausführlichen, allge
meinem Urtheile, wird fich der Lefer eine Vorftellung 
von dem dunkeln, phantaftifchen, zerhackten Vortrag 
des Vfs. und feinem wilden 'und defultorifchen Ideen
gange machen können, wenn wir eine Stelle, die er- 
fte, die uns aufftöfst, herfetzen. Es fey S. 314. I Tb. 
„Vön jeher hat der Menfch mehr von fich gehalten, 
„als er follte. Sein Fall ift und war, und wird feyn, 
„wenn er mehr feyn und mehr wißen will, als ihm 
„eignet und gebühret. Er hat vier; warum follt er 
„aber auf allen vieren tvandeln? Er halte fich gerade, 
„nur bieg er nicht zu fehr den Kopf zurück, nur lieh 
„er nicht auf den Zehen, als wollte er fehen, was im 
„Monde Trumpf ift. Mittelmäfsig find des Menfchen 
„Glücksftand, Tugend und Wißen. Mittelmäfsigkeit 
„im Wißen heifst: Glaube. Nicht etwa, was der 
„Wcltweife nach Vernunftregeln abwiegt, fondern lei- 
„der! auch felbft das, was in die Sinne fällt, ift Zwei- 
„feln unterworfen, fobald Menfchen dabey Rollen 
„fpielen. Nur da, wo Menfchen nicht mitwirken, ift 
„die Natur in ihrer Urfprünglichkeit — in ihrer Natur 
„hätt’ ich bey einem Haar gefagt; und da hört und fieht 
„und empfindet man aus der erften Hand. Was aber 
„kann interefliren, wo nicht Menfchen dabey find? 
„Die befte Landfchaft ift todt an fich felbft, wenn fie 
„nicht Menfchenfpuren zeigt. Sind, aber Menfchen aui 
„dem Theater, gleich fallen wir auf diefen oder jenen 
„unter ihnen, der die übrigen verdunkelt. Der Ver- 
„lierende , der Stärkere, der Beherztere , der mit der 
,.breiten Stirn, mit der Fechterhand, mit der Habichts- 
„nafe, der Nothgetaufte, der Menfch, der die Thür 
„nicht offen läfst und fo weiter ift unfer Held, und 
„während diefer Zt’it überfehen und überhören W’ir 
„Dinge, die uns oft fogar recht vorfprangen, ohnge- 
„achtet wir uns oft felbft Mühe gaben und Augen und 
„Ohren fpitzten, um das Enfemble zu umfaßten. Der 
„Feind oder Freund hatte Unkraut unter den Waizen 
„geftreut; fchläft wohl der Verräther? Der Faden un-
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hören. 7) Soll man Arzneyen bey einer Bad - und Brun
ne ur gebrauchen? g) Von der Lebensordnung und 
Diät bey fol dien Curen; von Luftbarkeiten; von den 

■ Fehlern, die die Cur öfters vereiteln. Manches wird 
doch hin und wieder bemerkt, was allerdings Aufmerk- 
famkeit verdient. Ein Kupfer (teilt die fchönen Brücke
nauer Anlagen dar.

SCHÖNE KÜNSTE.

> Berlin, in d. Vofs. Buchh.: Kreuz - und Qiicrzüge 
des Ritters A bis Z. Von dem Verfaffer der Le
bensläufe in auffteigender Linie. Erfter Band. 
i?93- 577 s- Zweyter Band. 1794. 534 S. ß.

Wer die Lebensläufe in auffteigender Linie und ihren 
berühmten unbekannten Vf. aus feinen übrigen Wer
ken (dem Buche über die Ehe — über die bürgerliche 
Verbejferung der Weiber u. f. w.) kennt, der weifs auch, 
was er hier ohngefahr zu erwarten hat; und dafs der 
angezeigte Roman mit feinem barocken Titel und wo 
möglich noch barockem Inhalt das Product eines unfe- 
rer ausgezeichneteilen Schrinfteller iit. Hier, wiedort, 
zeigt fall jede Seite Spuren einer Meifterhand, Züge 
eines originellen, aber auch oft nur fingulären, nach 
Eigenheit hafchenden, Genius; tiefe Blickeins menfch^. 
liehe Herz ftehen neben wefen - und wahrheirlofen 
Träumen und myftifcher Wortkrämerey; der glücklich- 
fte Witz herrfcht neben froftigen Wortfpiclen und weit 
hergeholten Anfpielungen; eine einfache, falt magre, 
Gefchichte liegt unter chaotifchen Schichten von Rä- 
fonnement, Declamation, Reflexionen, Allufionen, die in 
andere Abschweifungen auslaufen, vergraben; — kurz 
das Ganze bildet ein fogeiftvolles; und doch zugleich fo 
licht- und ordnungsleeres Etwas, als fleh die muth- 
wiiligfte Phantahe nur componiren-kann. Ueber die
fem Etwas ruht ein, hier mehr, dort weniger dichter 
Nebel, in dem die äthcrifchen, zu der Decoration des 
Schauplatzes paffenden Wefen, (von dem Vf. Menfchen 
genannt) jeder ohne Ausnahme, in feiner Art, Original 
und Sonderling, herumfehweben. Diefe Menfchen, 
ihre Handlungen und Empfindungen nach dem gemei
nen Maasftab diefer Dinge in der Welt, worin wir an
dern leben, meßen und fchätzen zu wollen, wäre ver- 

-gebene Mühe. Charaktere und Situationen, Handlun
gen .und Gefühle, alles hat eine gewiße Wahrheit, Con- 
liftenz und Confequenz, die aber ganz hypothetifch ift, 
und auf der angenommenen Exiftenz von dem roman- 
tifchen Arcadien öder Eldorado des Vf. beruht. Fall 
alle Perfonen, die hier auftreten, haben einen gewißen, 
äufserft pikanten Humor, eine ungemein anziehende 
Laune und Gutmüthigkeit, und doch ift kein ange
nehmer Umgang mit diefen Leuten. Kaum dafs man 
anfängt zu hoffen, etwas vertrauter mit ihnen zu wer
den . fo verfchwinden fie durch ein Hokuspokus ih
res magifchen Urhebers, der in eigner Perfon die Büh
ne betritt, und dem erbitterten Lefer, auf 8» auf 16, 
und nach Befinden in mehrern Seiten, in feinem ge-
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„fers GeHcliCS und Gehörs ift, ehe wirs uns verfehen, 
„ab^eriffen. Vor fünfzig fremden Gedanken laßen 
wir uns verläugnen, der ein und funfzigfte platzte 
mit der Thür ins Haus. Gefchichte ift nicht das, was 

„gefchah, fondern, was nach dem Dafürhalten des Ge- 
fchichtfchreibers, bey den gegebenen Zahlen hätte 

’ o-efchehen füllen, gemeiniglich das Wahrfcheinlichfte 
,oder Unwahrfcheinlichfte. Beide Extreme weifs man 
oft zu brauchen, dafs es eine Luft ift. Ach Gott! 
was wird für Wahrheit ge- und verkauft! Wollen 
wir andere beobachten, gleich kömmt unfer Ich uns 
in die Kreuz und Quer; und wer es auf fich felbft an-

*,legt, den ftören andere; Geifter lallen lieh nicht tref
fen , wenn man auch noch fo fehr feinen Bogen 

„fpannt und zielt. Auch ein gewaltiger Jäger vor dem
Herrn ift nur ein fchlechter Geifterfchütze — im flü

gge zu fchiefsen ift hier immer noch das Befte. Alles, 
* was die Natur hervorbringt, kann der Menfch fo 
* ziemlich genau kennen lernen, in fo weit er es mit 
’ feinen äufsem Sinnen erreichte Bey der Kunft hat 
* man einen Geheimnifskrani, der menfchliche Geift 
”fcheint hier fein Bild, w eutr ich fo fagen darf, der 
’Kunftkenntnifs eingedruckt zu haben. Ich mufs mich 
”in diefes Geheimnifs einweiben laßen, oder es ent- 
’ wenden. Meine Neigungen und Gedanken weifs ich ; 
* und wer von diefer Seite fich nicht kennt, und in 
”diefe Beobachtungen etwas aufserordentliches fetzt, 

weifs nicht, was er fpricht oder begehrt.. Wrarum 
^liefet man fo gern felbfteigene Lebensbefchreibun- 
”pen? Weil» wenn man gleich weifs, dafs der Menfch 
*,fich nicht vorgefetzt hat, die Wahrheit zu fagen, man 
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„fich doch einbildet, er w’erde, eh er es felbft merkt, 
„fich verreden, roth werden, und wir dann ausrufen 
„können: Erubefcit falva res efi (Es thut nicht noth, 
„denn fie wird roth.) So gibt es Augenblicke, wo wir 
„uns zeigen, wie wir find. Wir lallen uns aus Schre- 
„cken , Furcht oder Freude lallen, und der Beobachter 
„nimmt uns auf. Wer ift es werth, Menfchen, dafs 
„er zum Leben aufgenommen werde?' Und ift es zam 
„Tode — fagt, ift der,, welcher den Stab bricht, bef- 
„fer als der, über den er gebrochen wird ? Wir man- 
„geln allzumahl des Ruhms, den wir haben füllten 
„u. f. w.“

Auf diefe Weife geht es noch über einen Bogen 
fort — und diefes Stück, ift gleichwohl eins von den 
allerdeutlichften und zufammenhängendften in beiden 
Bänden! Oft wird man zu dem Verdacht verfucht, dr 
Vf. wolle feine lieben Lefer zum Beften haben. W7enig- 
ftens zwey Drirtheil des Ganzen find noch weit dunkler 
und räthlelhafter: ein Gemifch von feinen, wahren 
und halbwahren Sätzen und Bemerkungen, Parado
xien, Uebertreibungen, Meifterzügen, Trivialitäten 
im Soccus und Cothurn, klaren, dämmernden und 
cimmerifchdunkeln Stellen! Und folch einen traurigen 
Mifsbrauch machen mehrere unferer geiftreichften Män
ner, unferer trefflichften Genies von ihren Talenten ! In 
derThat ein merkwürdiger Charakterzug unferer Lite
ratur, der ihr aber leider eben fo wenig Vortheil, als de
nen, von welchen fie ihn erhält, in den Augen unbeftoch- 
ner und an die ächte, edle, klafllfche Einfalt gewöhn
ter Lefer Ehre bringt.

KLEINE S

Rechtsomlahrtheit. Ingolfiadt, b. Krüll: Nep.
Gatt-fr. v. Krenner, KurpfalzbaieriGehen Hofrath u. f. w. Leber 
den Kurpfälzifchen Reichsvikariatsfprengel. 1793. 63 S. 4. Die 
reographtfeh - politifche Bettimmung der Grenzen des Rheun- 
fchen Vicariatsfprengels ift in den beiden letzten Zwifchenrei- 
chen nicht blofs theöretifch, fondern vielfältig auch in der Pra
xis zur Sprache gekommen, und verdiente daher mit Recht 
eine ausführliche genaue Erörterung. Der Plan der vorliegen- 

ewtfpricht Aem Grade des Bediirfnitt«. In den « . - 4- 
wird der Sinn des Ausdruckes in der goldnen Bulle (jn parti- 
but Siteviae et Rheni) eruirt und darauf §$ 5—14- das Rhei- 
nifch - Italienifche, in den folgenden aber das Kheinilch- 
Deutfche Vicariat nach feinem geographifchen Umfange erör
tert. Die Erzherzeglich - Oefterreichifehen , Bnrgundifehen 
und'Chur-Mainzifchen Lande und Oltfriesland kommen mit 
ihren Exemtions-Anfprüchen nach einander vor. Weit länger 
aber verweilt Hr. v. K. 23-43- bey den Gerechtfamen 
über die Herzoglich Baierifchen. Lande. Das Ganze lehlieist

C H R I F T E N.

mit einer kurzen Erörterung der Wirkungen eines illimitirten 
Appellationsprivilegiums

In der Ausführung diefes Plans fleht fich die vertrautefte 
Bekanntfchaft des Vf. mit der Vicariatsliteratur und felbft mit den 
prakttfehen Präjudicien der Vicaratshofgerichte dar, wiewohl 
letztere dem Publicum mit der Zeit durch eine von dem Rhei- 
nilchen Vicariatsaffenor I'reyherrn ReicMin von Meldegg aus 
den. zu Manheim, München und Neuburg zerftreueten Acten 
gehimmelte fchätzbare Zufammenftellung aller bey dem Rhei- 
niichen Vicariat vorgekommenen factifchen Umftände noch 
mehr bekannt werden dürften. Dagegen fcheint aber hin und 
wieder eine Vorliebe, für die Ausdehnung des Gerichtsfprengels 
hinduren, welche der kaltblütigen Unterfuchung des Rechts 
gefchadet haben mag. Immerhin bleibt es eine fehr verdienft- 
liche Vorbereitung zu der authentifchen Interpretation, welche 
von der gefetzgebendan Gewalt in diefer, fo wie in andern 
Vicariatsmaterien, vor dem Eintritt eines hoffentlich noch weit 
entfeinten neuen Zwifchenreichs, zu erwarten fteht.
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, in d. Vofs. Bucbh.: Ueber die bürgerliche 
VerbeJJei-tmg der Weiber. 1792. 429 S. §•

TV/| an hat hier und da gegenwärtige Schrift eines un- 
XV 1 genannten, fieber aber nicht unbekannten Vf. 
für eine fortlaufende, ja für eine leicht zu durchfchauen- 
de Ironie ausgegeben, ohne jedoch Gründe iür diefe ke
cke Behauptung anzuführen. Bey einer aufmerkfamen 
und wiederholten Lectüre fand Rec. zwar ein paar Stel
len, die auf eine folche Hypothefe leiten könnten, al
lein die Anlage und Ausführung fo wie der herr- 
fchende Ton des Ganzen, nöthigten ihn endlich, fie als 
ganz unftatthaft zu verwerfen. Freylich ift in die- 
fem Buche nichts häufiger, als Behauptungen, die io fehr 
gegen alte Erfahrung Breiten, Paradoxen, die fo unge
heuer, Vorfchläge, die fo ganz unausführbar und fchi- 
märifch find, dafs man fie fchwer mit den übrigens fo 
hellen Blicken , den Einfichten, der Menfchenkenntnifs 
und Beurtheilungskraft des Vf. reimen kann; allein die
fer fcheinbare Widerfpruch ift keinesweges hinreichend 
zur Begründung jener Hj-pothefe, bey welcher der Vf. 
überdiefs mehr verlieren, als gewinnen würde. Wel
cher vernünftige Mann wird wohl, um ein paar Grillen, 
die fich von felbft widerlegen, lächerlich zu machen, 
ein langes Buch fchreiben, und dazu einen Ton wählen, 
der die meiften Lefer nothwendig verführen müfste, den 
beabfichtigten Scherz gerade für das Gegentheil zu neh
men? Bey der Vorausfetzung, es fey dem Vf. mit fei
nen Behauptungen und Vorfcblägen Ernft, erfcheint er 
doch als ein witziger, geiftreicher Sonderling, der zur 
Stütze unhaltbarer Sätze wenigftens fehr viel Treffliches 
und Sinnreiches vorbringt, im entgegengefetzten Fall 
aber, als ein höchft langweiliger, fchielender Spötter, 
als ein grofser Neuling in der Kunft der Compofition 
und des Vortrags, der den wahren, der Ironie angemef- 
fenen, Ton durchaus verfehlt hätte. Jene Hypothefe 
hat alfo nichts für fich, als dafs fie den Icheinbaren Wi
derfpruch hebt, in dem die fonderbaren, handgreiflich 
falfchen Sätze von der einen, mit den überall Achtba
ren Spuren des trefflichen Kopfes von der andern Seite 
Rehen; allein, wäre diefs Grund genug zu einem fol- 
eben Verfahren, welch eine Menge ähnlicher Schriften, 
deren ernfthafte Richtung und Abficht durch die unzwey- 
deutigften Aeufserungen ihrer Verfafler entfehieden ift, 
würde dann mit gleichem, ja zum Theil mit gröfserm, 
Rechte noch für Ironie gelten müflen !

Der Vf. diefes Buchs ift unftreitig ein denkender, 
und zugleich ein fehr witziger Kopf, ein feiner Beobach
ter, der manchen tiefen Blick in das menfchliche Herz
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getban hat, und dabey eine ungemein ausgebreitete Be- 
lefenheit befitzt: gleichwohl hat er mit alle dem hier 
ein Werk geliefert, d ficht auf die angenehmfte Wei
fe unterhält, das nocn weniger belehrt, und welches 
ganz mit der Aufmerkfamkeit zu lefen, die erfodert wird, 
den Sinn überall zu fallen, oder auch nur zu ahnden, 
wohl fchwerlich Fiele die Geduld haben werden. Auch 
weggefehen von den paradoxen Behauptungen des Vf. 
und feinen Gründen, — die gröfstentheils diefen Na
men gar nicht verdienen, fondern künftlich oder phan- 
taftifch zufammengefetzte Blendungen von Launen, Ein
fällen , Anekdoten , So. ien find —■ ift fein Vortrag 
fo feltfam, fo dunkel uu_ gedehnt, und regellos, voll 
Anfpielungen, Abfchweifungen und fremdartiger Eiu- 
mifchungen, wovon immer eine in die andre fich ver
liert, dafs nicht feiten der Zufammenbang ganz ver- 
fchwindet, und dafs man mehrere Seiten zwey und drey- 
mal lefen mufs, ehe man die faft unfichtbaren Fäden, die 
df' Räfonnement, oder richtiger die Phantafien des Vf. 
verbinden, auffinden kann; ja fehr oft ift diefs bey al
ler Anftrengung dennoch unausführbar, und man mufs 
einftweilen im Dunkel weiter tappen, bis fich wieder 
ein Lichtftrahl zeigt, und den Lefer auf den Weg zu- 
rückbringt, auf welchem fich der Vf. von ihm verlo
ren hatte.

Ein zufammenhängender Auszug aus einem Buche 
diefer Art ift fchlechterdings unmöglich, indefs wollen 
wir doch zur Bequemlichkeit der Lefer einen Verfuch 
machen, die Hauptideen deffelben fo beftimmt und deut
lich, als die von dem Vf; beliebte Einkleidung, der Aus
druck und die Stellung der Gedanken nur verftatten, auf 
ein paar Seiten zufammenzudrängen. Eine ausführliche 
Prüfung oder Widerlegung feiner Paradoxen würde 
ganz überflüflig feyn: fobald fie nur von ihrem witzi
gen und fophiftifchen Flitterftaat entkleidet, und in ih
rer Nacktheit neben einander geftellt werden, müflen fie 
fogleich jedem gefunden Auge als das erfcheinen, was 
fie wirklich find. Zum Ueberflufs wiederholen wir je
doch, dafs wir den Werth des Buchs, der in einzelnen 
feinen und fcharffinnigen Bemerkungen und glücklichen 
Einfällen befteht, (die leider nur unter einem Schutt von 
gemeinen, unverftändlichen, oder auf das wunderlichfte 
durcheinander geworfenen Sachen, zerftreut und be
graben liegen,) keinesweges verkennen.

Erder Abfchnitt. Formale und Materiale der gegen
wärtigen Schrift. S. 1 — 27. Witzige und phantaftifefae 
Kreuz - und Querfprünge, aus denen fich für den un
mittelbaren Gegenftand des Werks nur fo viel nehmen 
lafst, dafs der Vf. glaubt, alle bisher gemachten Verfu
che zur Verbefferung des menfthlichen Gefchlechts, wä-
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ren blofs deshalb gemifsglückt, weil man dabey nicht zu
gleich Rücklicht auf das weibliche Gefchlecht genom
men, und dadurch, dafs man demfelben nicht gleichet! 
Antheil an den Staatsgefchäften eingeräumt, die Hälfte 
der menfchlichen Kräfte ungekannt, ungebraucht und 
ungefchätzt habe fchlummern laden.

Zzveyter Abschnitt. Gibt es aufser dem Unterfchiede ' 
des Gefchlechts noch andre zwifchen Mann und Weib ? S. 
23 —74* Der VE beantwortet, trotz aller da widerftreiten- 
den Erfahrung, diefe frage keck und kühn mit Nein! Sei- 
netGründe find : die mofaifche Schöpfungsgefchichte, (de
ren klarer Inhalt keines andern, tlsdesGefchiechtsunter- 
fchiedes, erwähne — in der That ein entfcheidendes Argu
ment!,!) und das anatomifche Meffer, das, wie der Vf.

gleichfalls keine andern Verfchiedenheiten habe 
entdecken können. Und wenn dem auch fo wäre, wür
de nicht, fehon vermöge diefer Gefchlechtsverfchieden- 
heit, das weibliche Gefchlecht im Ganzen, alsdasfchwä- 
chere, abhängigere betrachtet werden muffen ?— „Was 
„hätte die Natur veraniafien können, fragt der Vf., die 
„Eine Hälfte ihres höchften M®iberftückes zu beglücken 
„und zu ehren, die andere entgegen zu verkümmern 
„und zu vernachläfligen ?“ Natürliche Ungleichheit, ge
ringere Stärke etc. ift ja nicht geradezu Vernachläfft- 
gung — und welche Wirkung kann mau überhaupt von 
einer folchen Inftanz erwarten ? Könnte man diefe Fra
ge nicht auch bey den verfchiedenen Individuen männ
lichen Gefchlechts aufwerfen , und daraus mit gleichem 
Fug eine völlige urfpriingliche Gleichheit folgern? Die 
Erfahrung, dafs das weibliche Gefchlecht im Ganzen - 
kleiner, fchwächlicher fey, weniger körperliche Kräfte 
befitze, und mehrern Krankheiten unterworfen fey, ift, 
unferm Vf. zufolge, eine Trugerfahrung, wenigftens 
nicht allgemein. Reifende behaupteten (eine bequeme Art 
zu citiren !), bey den Pefcherähs hielten Männer und Rei
her gleichen Strich. So weit mufs der Vf. wandern, um 
feinen Paradoxen auch nur den dürftigften Anftrich von 
Wahrheit zu geben! Auch fchwächlicher fey das weib
liche Gefchlecht im Ganzen nicht; diefes bewiefen die 
harten körperlichen Arbeiten, die es verrichtet. Wer 
leugnet denn die Kräfte des weibl. Gefchlechts ? Man 
behauptet ja nur, dafs es bey allen foult gleichen Um- 
ftänden, deren weniger belitze, als das männliche. Ei
nem Elegant oder fchwächlichen Gelehrten eine derbe 
Viehmagd entgegen zn ftellen ift ein Spafs, kein Beweis. 
Die arbeitende Klafte kenne keine befondere Weiber
krankheiten, (der Vf. erkundige,fich danach genauer 
bey den Aerzten!) Eben fo wenig Verfchiedenheit fey 
in dem Maafs un i der Art der geiftigen Kräfte der Män
ner und Weiber. Aus den angeführten Beyfpielen gro
ßer und berühmter Weiber folgt freylich, dafs es den 
weiblichen Seelen nicht durchaus an gröfsen Anlagen 
fehle; allein was können einzelne Beyfpiele für eine 
gänzliche Gleichheit der Seelenkräfte aller Art unter bei
den Gefchlechtern beweifen? Wer wird zweifeln, dafs 
einzelne, ja dafs viele Weiber von Natur grofse Anlage 
zum Denken, zum Regieren etc. befafsen und noch jetzt 
befitzen ; allein daraus, dafs das ganze weibl. Gefchlecht 
feit mehrern taufend Jahren unter allen Himmelsftri- 
chen, bey aller fonftigew Verfchiedenheit der Verfafiung,

Sitten, Religion etc. dennoch freywillig oder nothge
drungen (faft ohne irgend eine Ausnahme) dem männ
lichen das Regiment und die W iffenfehaften überlaßen 
hat, ergäbe fich doch, dächten wir, eine Folgerung, die 
über feine Anlagen im Ganzen und feine wahre Haupt- 
beftimmung keinen Zweifel mehr übrig läfst.

Dritter /ibjehnitt. W oher die Ueberlegenheit des 
Mannes über die Frau entftanden? Rückblick'auf die äl- 
tefte Zeit. S. 75 —12 t- Die Hypothefe, die der Vf. auf- 
ftellt, diefe Frage zu beantworten, ohne doch ferne vy- 
meynte natürliche Gleichheit beider Gefchlechter zu be
einträchtigen , könnte nicht fonderbarer und mit feinen 
anderweitigen Aeufserungen mehr im Widerfpruch Feyn, 
als fie wirklich ift. Schwangerfchaft und Geburt, meynt 
er, habe dem männlichen Gefchlechte die erfte Gelegen
heit gegeben, fich das weibliche zu unterwerfen. (WTie 
reimt fich damit die Behauptung S. 45.? Wenn bey al
len Wilden, der urfprünglichen Verfafiung und Lebens
weife nähern Völkern und überhaupt noch jetzt beyden 
arbeitenden Klaffen, Schwangerfchaften und Geburten 
im Durchfchnitt fo leicht find, nur durch Nebenumftän- 
de erfchwert, und zu Krankheiten werden , wenn die 
Schwängern und Gebährerinnen nur wenige Stunden, 
ja vielleicht nur Augenblicke dadurch in einen fchwa- 
chen, krankhaften Zuftand verfetzt wurden — wie läfst 
es fich denken, dafs diefe kurzen Zeiträume Veranlaf
fung und Mittel zur Unterjochung des ganzen Gefchlechts 
werden können?) In diefen Zwifcfienzeiten derMufse 
habe fich das Weib ihr Sklavenfchickfal bereitet: mit 
der weitern Ausbildung des gefelligen und häuslichen 
Lebens mehrten fich die Gefcbäfle, und mufsten getheilt 
werden. Da wählte der Mann die Jagd, das Weib den 
Haushalt. (Und das wäre fo ganz zufällig gefchehen? 
Die Natur hätte nicht felbft beiden Gefchlechtern die 
verfchiedene Richtung angewiefen , Und nicht jedes zu 
der ihm eigenen Beftimmung auch auf befondere Weife 
ausgeftattet ?) Durch die Befchwerljchkeiten der Jagd, 
Filcherey etc. ftärkte der Mann nicht nur den Körper, 
fondern auch die Seele, indefs die körperlichen Kräfte 
des Weibes aus Mangel an Gelegenheit fich zu üben, 
immer fchwächer wurden. ( Welch ein arger Wider
fpruch mit jener der Wahrheit weit näherkommen
den Schilderung von den Mühfeligkeiten und den har
ten AnftrenguDgen, die das weibliche Gefchlecht nicht 
allein bey Völkern auf deh untern Stufen der Cul- 
tur, bey Hirten und Ackervölkern , fondern felbft bey 
höher cultivirten Nationen über fich nehmen muffe! S. 
41.) S. 92. macht der Vf. einen fonderbaren Excurs 
über die Erfindungen der Weiber. Er vermuthet, dafs 
WTeiber den Ackerbau, die Gartenkunfl, das Hirtenle
ben, die Viehzucht etc. erfunden: „gewifshat das Weib 
„den erften Salat zum Wildbraten des Mannes
Der ausfcbliefsliche Gebrauch der Waffen, den fich die 
Männer anmafsten , vollendete endlich die Unterdrü
ckung des weiblichen Gefchlechts.

Vierter dhjehnitt. Nähere Angaben, woher die Ue
berlegenheit des Mannes über die Frau entftanden iit ? 
Betreffen neuere Zeit. S. 122 — 184. Was fich der Mann 
in altern Zeiten durch das Schwert errungen hatte, ver- 
ficherte er fich durch die weitere Ausbildung der bür-
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gediehen und Staatsgefellfchaft immer mehr. Zwarge- 
ftanden Griechen und Römer den Weibern etwas mehr 
bürgerliche Rechte zu, als der defpotifche Orient; allein 
auch diefe doch nur einen dürftigen Theil deffen, was 
ihnen von Natur eignete und gebührte. Die römifche 
Gesetzgebung und die Adoption derfelben in Deutfch- 
land wandte dem weiblichen Gefchlecht nichts als ver- 
hafste Privilegia zu, und erwies ihm den fchlechteften 
Dienft. (Allein, hatten die Weiber vorher mehr bür
gerliche Rechte, mehr Ein Hufs auf den Staat? Herrfch- 
te nicht auch bey den Deutfchen der dem Vf. fo ver
balste Weiberkauf? u. f. w.) S. 139. „Das unrömifche 
„deutfehe Weib kam unter das römifche Gefetz, und die 
„deutfchen Manner verwickelten fich felbft in das Garn, 
„womit fie Weiber zu fangen gedachten.“ Den Ein- 
flufs der deutfchen Weiber auf die Staatsgefchäfte ftellt 
der Vf. als viel zu wichtig dar, und folgert aus einzel
nen , unbeftimmten Darrs mehr als in ihnen liegt. Die 
Priefterinnen, eine Vellede etc., hatten fchwerlich mehr 
Selbftftandigkeit und persönlichen Einflufs, als die del- 
phifchen Priefterinnen, und andere weibliche Organe po- 
litifcher Orakel. Wie wenig diefe Hypothefe des Vf. 
die Sache im Ganzen der Entfcheidung auch nur nähere, 
erhellt fchon daraus, dafs in den Staaten, wo das römi
fche Gefetzbuch nie Eingang gefunden, die Weiber nicht 
Dur nicht mehr bürgerliche Rechte und Freyheiten, fon
dern deren offenbar weit weniger haben. Man fehe 
nur auf England: wo die Weiber der fchimpflichen und 
odiöfen Privilegien weit mehr, und der wahren Rechte 
und Befugßiffe weit weniger befitzen, als bey uns. Ge
gen alle Erfahrung ift der S- [44. hingeworfene Gedan
ken: „da, wo Gelindigkeit, Mäfsigung und Einfcbrän- 
„kung der Regierung Patt finde, habe man fie den Wei
chem zu danken : wo fie zum Worte kommen, ftimme 
„fich alles zur erlaubten bürgerlichen Freyheit; auch wä
hren fie von Seelen - und Körpers wegen nicht zur def- 
„potifchen Herrfchaft gemacht.“ Noch alle Weiber, die 
wirklich felbft und mit einiger Thätigkeit regiert ha
ben, waren von jeher bis auf den heutigen Tag, die arg- 
ften Defpotinnen. — Ueber die fchädlichen Folgen der 
Vielweiberey fagt der Vf. viel wahres. Ungerechtig-- 
keit des einfeitigen Verftofsungsrechtes, das dem weib- 
1k h< n Gefchlecht fo viel von feiner Würde rauben mufste. 
'Die läitigen Privilegien des römifchen Rechts find den 
Weibern geblieben, dagegen habe man ihnen Vorrech- 
te, die fie durch daffelbe erhielten, entzogen; z. B.'die 
Befreyung von gefänglicher Verhaftung, deren felbft 
die gröfsten Verbrecherinnen genoßen. Furcht der Män
ner, von den Weibern unterjocht zu werden , fey die 
Quelle der den W eibern fo fchimpflichen und fchädli
chen Rechtswoblthaten. (Daran könnte wohl etwas 
Wahres feyn, ohne dafs doch deshalb die Männer zu 
tadeln waren. 1 Sollten diefe dem mächtigen Einflufs, 
den die WTeiber nicht allein durch körperliche Reize, 
fondern auch durch manchegeifiige Eigenlchaften, durch 
Lift, Beharrlichkeit etc. fo fühlbar auf fie batten und 
haben, gar keine Schranken fetzen?) Es find einige 
richtige Bemerkungen in diefem Abfchnitt; allein im All
gemeinen ift das Verhältnifs des weiblichen Gefchlechts 

in neuern Zeiten durch die einfeitige Betrachtung des 
Vf. nur wenig aufgeklärt worden. Wie könnte auch 
der etwas Befriedigendes und Erfchöpfendes über die 
Natur einer Frucht fagen , der bey der Unterfuchung 
nicht auf den Grund und Boden, die natürliche Art und 
Abftammung, fondern blofs auf einzelne zufällige Um- 
ftände, die Lage des Stammes, die Modificationen der 
Wärme und Luft Rückficht nimmt?

Fünfter Abfchnitt. Verbeflerungs vorfchläge. S. f85 
bis 39g. Aus dem vorigen ergibt fich, dafs der Vf. für 
ausgemacht und erwiefen annimmt: 1) dafs das weibli
che Gefchlecht im Ganzen im Druck und unter einer 
fchimpflichen und läftigen Abhängigkeit fchmachte; 2) 
dafs eine wefentliche Veränderung im Verhältnifs beider 
Gefchlechter den Zuftand des weiblichen (und den des 
männlichen zugleich mit) verbeffern, und die Menfchen’ 
überhaupt ihrer Beftimmung näher bringen würde. In 
diefem Abfchnitt theilt er nun feine dahin zielenden 
Vorfchläge und Winke mit. Das weibliche Gefchlecht 
kam um die Menfchenrechte ohne feine Schuld; und er
wartet noch feine Bürgerrechte von der männlichen Ge
rechtigkeit uhd Grofsmuth. Der exfte Schritt zur Ver- 
befferung aber mufs von der Erziehung ausgehn. ^,Man 
„erziehe Bürger für den Staat ohne Rücklicht auf den 
„Gefchlechtsunterfchied, und überlaffe das, was Weiber 
„als Mütter, als Hausfrauen, wiffen muffen, dem befon- 
„dern Unterricht, und alles wird zur Ordnung der Na- 
„tur zurückkehren.“ Bis ins zwölfte Jahr feilte unter 
Kindern allös bis auf die Kleidung gleich bleiben, weil 
die Ntitur es fo will. Erziehung, Unterricht, Zeitver
treib können für beide.Gefchlechter einerley feyn, weil 
in diefem Zeitraum die Bildung fich mit dem Menfchen 
befchäfftigen, und für die Entwicklung feiner natürlichen 
und körperlichen Anlagen forgen feil. In der folgenden 
Periode, die bey den Mädchen etwa bis zum löten, und 
bey Knaben bis zum ißten Jahre dauern könnte, müfs- 
ten beide Gefchlechter zu den bürgerlichen Beftimmun- 
gen vorbereitet, und auf alles dahin Bezug habende oh
ne alle Rückficht auf Gefchlechtsunterfchied unterrichtet 
werden : bey diefer foliden Einrichtung würden fodann 
beide I heile mit dem mannbaren Alter ohne Unterfchied4 
unbedenklich da hingeftellt werden können, wo fie, dem 
Staate nützlich zu feyn . Anlage zeigten. Auch an de& 
innern Verwaltung und Haushaltung des Staats füllte, 
man das weibliche Gefchlecht Theil nehmen lallen. Rich-, 
ter-und Schöppenftühle,. Advocaturen füllten deri Wei
bern offen itehn ; fie müfsten Oekonomen, Finanzbe- 
dtente, Aerzte, Wundärzte, öffentliche Lehrer auf Schu-. 
len und Akademien u. f. w. werden können, als wozu 
fie fich nicht allein eben fo gut, fondern noch.weit bef- 
fer fchicken würden, als wir Männer, fobald wir ihnen 
nur erlaubten, fich dazu zu bilden. Anftatt Gründe für 
die Ausführbarkeit und deri Nutzen diefer Tdtalreföfrn 
aufzuftellen, hält der Vf. dem weiblichen Gefchlecht 
einen langen Panegyricus voll Hyperbeln und Behauptun
gen , die meift noch ungleich feltfamer find, als jene 
Vorfchläge felbft. Die Schamhaftigkeit und Sittfamkeit, 
verfichert er, werde bey einer folchen Vermifchung der
Yy y 2 Ge-
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Gefchlechter nicht leiden. Der Genieflug und Kunft- 
fleifs der Weiber Rehe dem männlichen nicht nach. Er
fanden fie weniger, fo fehlte es ihnen blofs an Gelegen
heit; fie find keufcher an Körper und Seele. (Ift diefs 
fo ganz wahr? Und wenn auch, ift es nicht gröfsteii- 
theils Folge ihrer jetzigen Lage?) Das Mittelmäfsige 
kann bey ihnen gar nicht aufkommen ; fie find gröfsere 
Menfchenkenner und eben fo grofs im Lehren als im 
Erziehen. Männer haben nur Manieren, Weiber Sit- 
ten(l), fie find aus Grundfätzen wohlwollend, nicht wie 
wir, aus Mitleid. Das Talent, Sprachen zu lehren, ift 
unter ihnen häufiger. Wir könnten weibliche OJjlane 
haben, wenn wir nur wollten, und „was wäre unfere 
„Karfchin geworden, wenn man ihr nicht die Flügel 
,der Morgenröthe durch den Unterricht in der Mytho- 

„logiebefchnitten hätte!“ Weiber unterfcheiden belfer, 
was blofs trockne, und was brauchbare Kenntnifs ift. 
Männer nehmen in der Regel immer gegen, Weiber für 
fich ein; es gibt keine Wahrheit, die ihr Kopf nicht 
vertragen könnte; fie find weniger zum Aberglauben 
geneigt, als die Männer. Sie fterben in der Regel alle 
philofophifch. Mangel an Verfchwiegenheit ift nur eine 
Unart des weiblichen Pöbels; es gibt unter ihnen fo viel 
wahre Freundinnen, als es wahre Freunde gibt; fie pro- 
tegiren gemeiniglich nicht Gelehrte, fondern dieGelehr- 
famkeit(ü), minder eitel als die Männer in diefer Rück
ficht, legen fie es mehr auf Weisheit, als auf Gelehrfam- 
keit an u. f. w. — — Aus folchen theils halbwahren, 
theils ganz falfehen Behauptungen beliebt der gröfste 
Theil diefes Abfchnitts. Nur wenige von denVoHchlä- 
gen des Vf. find gut und ausführbar, und auf diefe hätte 
billig längft mehr Rückficht genommen werden füllen. 
Frauenzimmer hätten längft überall Unterricht im Tan
zen , Singen etc. von Perfonen ihres Gefchlechts erhal
ten, von diefen fich frifiren, das Maafs zu Kleidern neh
men laffen füllen u. f. w. — Vom geiftlichen und mili- 
tärifeben Stande fchweigt der Vf. Unmöglich konnte 
er diefe beiden wichtigen Punkte ganz übergehen; — 
er wollte fie aber nicht fehen, vermuthlich weil es ihm 
hier nicht allein an Gründen, fondern felbft an Sophis
men fehlte.

Sechfter Abfchnitt. Nutzanwendung; 8.39g—4:9. 
Nicht das, fondern Wiederholungen aus dem Vorigen, 
Vertheidigung der Manier, in der das Ruch gefchrieben 
ift, Anrede an die Recenfenten, Diatribe gegen literari- 
fche Anekdotenjäger u. f. w. — Schwerlich würden 
wir uns bey diefem nur feltfamen Werk eines vortreff
lichen Kopfs fo lange verweilt haben, wenn man es 
nicht in mehrern kritifchen Blättern, und häufig in neuen 
Schriften: als ein Meifterftück, als einen Schatz von 
Lebensweisheit und gefunder Vernunft angepriefen, und 
einem unpartheyifeben Beurtheiler es um fo mehr zur 
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Pfiicht gemacht hätte , dem Pfeudoheiligen feinen fal- 
fchen Nimbus abzunehmen. Wir haben5es fchon oben 
gefagt, und wiederholen es noch einmal: bey allen fei
nen grofsen und unverzeihlichen Fehlern konnte das 
Buch doch nur von einem Manne von ungemeinen Ta
lenten gefchrieben werden, und leider fcheint die deut
fche Literatur vorzüglich zu einem Reichthum an Pro- 
ducten verdammt zu feyn, deren Verfallet darin nur 
eben fo viel von ihren Anlagen und Genie blicken laf
fen , als nöthig ift, um den Lefern den Verdrufs über 
ihren Verluft an Zeit und Geld doppelt empfindlich, und 
ihnen recht fühlbar zu machen, mit welcher leichten 
Mühe der Manu, von deflen Tafel fie jetzt hungrig und 
getäufcht aufftehen, fie auf das befte hätte bewirthen 
können. — Wir fchliefsen diefe Anzeige mir einer klei
nen Probe des verworrnen, buntkraulen Vortrags, des 
oft fehr gelochten Witzes, und des Hufchcns nach An- 
fpielungen und Anekdoten ; füllten diefe auch gleich 
noch fü wenig zur Sache dienen, und den Gegenftand 
durch die Zerftreuung der Aufmerkfamkeit mehr ver
dunkeln, als erläutern. S. 85. „Darf ich mir ein für al- 
„lemal die Erlaubnifs auswirken, rückblicken zu dürfen, 
„ohne von irgend einer kritifchen Feder das Schickfal 
„von Loths Weibe zu befürchten zu haben ? Zum Fi- 
„febefangen und Vogelitellen hat jeder Menfch noch im- 
„mer einen fo befondern Hang, dafs gereimte und un- 
„gereimte Warnungstafeln aushpngen müßen, um den 
„Mrnfchen von diefen Urbefchäftigungen abzuleiten, und 
„ihn bey den erweiterten und verzärtelten Bedürfniffen 
„zu andern nothwendig gewordenen künftlkhen Nah- 
„ruagsquellen zu gewöhnen. Der bekannte St. Evre- 
„mont war bis an fein Ende wohlbeltallter Entenhüter 
„zu St. James; jener Schweizer in Frankreich erbat fich 
„die Anwartschaft auf die Hofftelle des Rhinoceros — 
„jener Gelehrte bey dem Hofe Friedrichs II den vacant- 
„gewordenen Atheiftenplatz; und zu wie vielen Rhino- 
„ceros - und Atheiftenpoften muffen fich Menfchen nicht 
„herabiaffen, um ihr tägliches Brod, nach der heutigen 
„Auslegung, zu erreichen, wovon der Vogelfteller und 
„Fifchfänger kein lebendiges Wrort wufste, keinen Traum 
„oder todten Gedanken kannte! Ob Jäger Efau auch ein 
„Fifchfänger gewefen, ift nicht bemerkt, und die Her- 
„ren Juriften würden ohne Zweifel einen artigen Fang 
„machen, wenn es aus gemittelt wäre (ein Lieblingswort 
„diefer Herren, die doch fo oft ziveckreich und mittelarm 
„zu feyn pflegen ), dafs der Fifchfang fchon in den äl- 
„teften Zeiten unter der Jagd begriffen gewefen fey. 
„Warum das weibliche Gefchlecht fich nicht die blutarme 
„Fifcherey zugeeignet habe, um dem nach Blut dürften- 
„den Manne das Wild zu überlaffen, ift eine Frage, die 
„fich bey diefer Gelegenheit von felbft aufwirft u. f. w.“ 
------ So konterbunt ftäubt ünd fleugt in diefem Buche 
alles durch einander!
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 12. December 1794.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Göttingen , b. Vandenhoeck: Darfiellung der Visi
tation des Kaiferl. und Reichskamwiergerichts nach 
Gefetzen und Herkommen, von G. H. von Berg. 
1794. 404 S. nebft 9 Beylagen. 46 S. g. (i;Rthlr. 
4 £r-)

Es fehlt nicht an Abhandlungen über die kammerge- 
' richtliche Vifitationen: die Gefchichte derfelben, 
befonders die der ordentlichen Vifitationen, ift durch 

eine 1792 erfchienene Abhandlung des Freyherrn von 
Ompteda vortrefflich insL.icht gefetzt worden; und über 
die Belcbaffenheit und Verrichtungen der vormaligen 
Vifitationen finden fich unter andern in Ziegefar de Vi- 
fit. jud. cam. in Nettelbla’s abgefordurtem Bericht, und in 
Balemann’s Anmerkungen über die Vifitationsfchlüjfe, 
fehr brauchbare Nachrichten. Aber es fehlte doch noch 
an einer folchen fyftematifchen Darftellung, welche die 
Gefchichte der vorherigen Vifitationen, und die dabey 
angenommene Verfahrungsart, mit den bey der letzten 
fo merkwürdigen aufserordentlichen Vifitation yorge- 
kommenen Ereigneten, ingleichen mit den neuen Reichs
tagsverhandlungen, und gemachten mannichfaltigen Vor- 
fchlägen zur Wiederherfteilung der ordentlichen Vifita
tion vereinigte, und daher zugleich als ein möglichft 
vollftändiges Repertorium über die verfchiedenen Fra
gen und Streitpunkte, die in Anfehung der Vifitation 
vorkommen können , zu gebrauchen wäre. Diefen End
zweck hat der Vf. gegenwärtiger Schrift ganz gut er
reicht. Er hatte (wie er in der Vorrede anführt,) Gele
genheit, die Abftimmungen mehrerer Reichsftände über 
diefen Gegenftand zu benutzen, und dadurch einen ge
wißen Grad der Vollständigkeit zu erreichen. Seine Ar
beit, wird daher auch dem Gefchäfrsmann brauchbar, der 
hier einen fyftematifchen Auszug aus den Reichstags
protocollen, und eine Zufammenftellung der darin ent
haltenen Grundfätze und Meynungen mit den bisheri
gen gefetzlichen Verfügungen erhält. Ob diefer Auszug 
allenthalben vollftändig fey, wird fich dann erft zuver- 
läfsig felbft beurtheilen laßen, wenn der Freyherr von 
Ompteda, feinem Verfprechen gemäfs , die fämmtlichen 
neuerlichen Verhandlungen des Reichstags in diefer Sa
che, als den sten Theil feines obgedachten Werks, 
durch den Druck bekannt gemacht haben wird. Die ge
genwärtige Abhandlung wird zwar viel von ihrem In- 
terefle verlieren, wenn die darin pro et contra erörterte 
Fragen gefetzlich entfehieden feyn werden; diefe Ent- 
fcheidung ift aber noch weit ausfehend, und daher dem 
Vf. um fo weniger zu verargen, dafs er das Publicum 
mit den dahin gehörigen Gegenftänden bekannt macht,

A^L. Z. 1794. Vierter Band.

und dadurch die WiederherftelluBg der Vifitation zu be
fördern fucht. Die Methode des Vf. ift fehr fyftema- 
tifch. Er hat 4 Abtheilungen gemacht, wovon die ite 
die Gefchichte und rechtliche Grundbegriffe der Vifita- 
tion; die 2te, die Gegenftände deffelben; die gte, die 
dabey eintretende Pflichten und Rechte des Kaifers und 
der Reichsftände; die 4te, die Verfahrungsart vor und 
bey derfelben, enthält. Jede Abtheilung ift wieder in 
verfchiedene Abfchnitte und Hauptftücke abgefondert. 
Bey der Gefchichte ift der Vf. ganz kurz geweten, und 
hat folche auf 30 S. zufammengefafst, vermuthlich, weil 
die erwähnte Abhandlung des Freyherrn von Ompteda, 
welche er auch häufig anführt, in diefem Stück fchon al
les geleiftet hatte. Defto ausführlicher ift er in den übri^ 
gen Theilen. Wir wollen hier nur die zweifelhaften 
Fragen berühren, welche der Vf. aus den Vorgängen 
der letzten Vifitation, und aus den neuen Reichstags- 
handlungen erläutert. 1) Das kaiferl. Seits ausfcbliefs- 
lich behauptete Straf recht über das Kammergerichtsper- 
jbnale, wenn es, neben der lAmtsentfetzung, auf eine 
Ehren-, Leibes- oder Lebensftrafe ankommt, — beru
het zwar nicht auf einem rechtlichen Herkommen , und 
hat fogar den Vorgang bey der letzten Vifitation wider 
fich, wo ein Aflefler durch ein Vifitationsdecret feiner 
Ehre verluftig erklärt ward. Der Vf. bemerkt aber (S. 
85-) mit Recht, dafs felbft in dem Zweck der Vifitation 
auffallende Gründe liegen, welche ihren Auftrag zu 
peinlichen Inquifitionen zweifelhaft machen. Er berührt 
die, bey der neueften Reichstagsberathfchlagung be
machten Vorfchläge, um diefem Gegenftand eine ge
nauere gefetzliche Beftimmung zu geben. In Anfehung 
des Kammerrichters und der Präfidenten hat der kaiferl* 
Hof noch ftärkere Grunde für fich, felbft wenn es nur 
um die Dienftentfetzung zu thunift (S. 90U. f.). Bey die- 
ten fcheint die dem höchften Reichsoberhaupt fchuldige 
Devotion zu erfodern, dafs zwar die fich ergehenden 
Mängel von der Vifitation unterfucht, jedoch darüber 
dem Kaifer Bericht erftattet und die Verfügung demtel- 
ben überlaflen werde. Nächft diefem find noch liolgende 
Gegenftände ; welche, w7enn die betriebene Wiederher
fteilung der Vifitation einen gedeihlichen Erfolg haben 
foll, entweder durch gefetzliche Vorfchrift, oder durch 
gütliche Uebereinkunft, vor allen Dingen zu beftimmen 
feyn dürften : 2) Die Vifitation der Kanzley, und dabey 
ftattfindende Concurrenz des Reichserzkanzlers; 3) die 
Rechte der Vifi/ation in Anfehung fremder nicht zum 
Kammer  gericht gehörigen Perfonen. welche in ein Ver
gehen einer Kameraiperfon verwickelt find; 4) die Art 
und Weife der Theilnahme der kaiferl. Commiffarien am 
den Vifitationsgefchäften; 5) die Kurmainzifchen Rechte 
bey der Vifitation; 6) die Kurfächfifchen Rechte in Anfe-

Zzz hung 
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hung des Reich serzmarfchallamts; 7) das Cereinonicll 
zwifchen den Vifitatoren und dem Kammergerichi. Diefe 
firfitigen Punkte find in cer kurmainziSchen Note, die 
Widerht rftellung der ordentlichen Visitationen betref
fend, nicht erwähnt, und konnten darin zum Theil ih
rer Natur nach nicht erw ähnt werden. Der Vf handelt 
befonders fehr ausführlich von dem behaupteten kaiferl, 
Ratifh ationsrecht der VifitationsSchlüffe (S. 193 — 221.) 
und leugnet Solches aus ganz triftigen Gründen , in An
fehung der Vifitations- und ^Juftizgefchäfte, läSst eä 
aber bey den eigentlichen Deputationsgefcliäften ftatt 
finden, fo viel die in die Gefetzgebung einfchlagenden 
proviforifchen Vorkehrungen, die Erledigung der dubio- 
rum cameralium, wie auch die Billigung oder Abände
rung der gemeinen BeScheide betrifft, nicht aber in Au- 
fehung der Vorfcbläge und Gutachten, über Verbeffe- 
rung der kammergerichtlichen Verfaffung, w elche dem 
unter feinem Oberhaupt verfammelten Reiche vorgelegt 
werden follen. Eben fo kann auch, bey einer Stim
mengleichheit unter den Vifitatoren, der kaiferl. Com- 
mifiion ein Votum decifivum, ohne Verletzung derReichs.- 
gefetzmäSsigen Religionsgleichheit, nicht zugefprochen 
werden. Ob aber der V ifitationsconfefs felbft pvovifari- 
fche Verordnungen machen könne? Scheint, fo fehr Sol
ches auch dem Sinn der ReichsgeSetze gemäSs ift, durch 
die meiften bisherigen Abstimmungen am Reichstage in 
Zweifel geftellt zu feyn. (S. 130.) In Anfehung der Re- 
vifionen find verschiedene Fragen in der gedachten Kur- 
mainziSchen Note neuerlich aufgeworfen und in einigen 
von dem Vf. angeführten Abstimmungen erörtert wor
den : 1) Ob auf nova in der Revifionsinftnnz Rückficht 
-au nehmen fey? (S. 166.) 2) Ob der Revifionslibell allemal 
aothwendigfey? (S. 167.) 3) Wie viel Reviforen zur Vor
nahme einer Sache erfodert werden? (S. 169.) 4) Wie es 
im Rall einer Stimmengleichheit zu halten? (S. 170.) 5) 
Wrwn der Rrvife der Succumbenzgelder verluftig feyn 
feile? (S. 17'.) 6) Wohin diefe Gelder zu verwenden ? (S. 
174.) 7) Ob gegen ein Revifionsurtheil, wenn dadurch 
das vorige Unheil reformirt wird,noch weitereRechtsmit
tel ftatt finden Jollen? (S. 175.) g) Ob dem Kamwiergericht 
ni< ht nur die Inftruirung des Revifionrproceffes, nemlich 
die Eröffnung der Revifionslibelle, und die Mittheilung 
derfelben an die Re vifen unter einem zur Beantwortung 
behimmten Termine, — fondern auch wie die Beftiminung 
der Succumbenzgelder für immer auf zutragen fey ? (S. 
315.9 Diefer letztere Vorfchlag Scheint bey den mehre 
ften Stünden keinen Bey fall gefunden zu haben. Bey 
der iten, 6ten und 7ten Frage find die Mey nungen noch 
zitmliih getheilt. Bey den übrigen gehen die mebre- 
ften Siimrjeh dahin, dafs ad 2) der Revifionslibell nur 
dann nöthig fey, wenn das Urtheil mehrere Punkte ent
halte; ad 3) wenigstens 8 Revifores erfoderlich wären ; 
ad 0 nach der» Iky Spiel der MunfteriScben Erbmänner- 
fa hen das Urthel für confinvirt zu achten fey; ad 5) 
der Verluft der Succumbenzgelder nicht ftattfinde, wenn 
d.s Urthel nur zum Theil beftätigt, oder wegen der 
Stin mengleu hh< it für beftätigt ang^fehen werde. Auch 
über die Oidmm^, in welcher die Revifionsfachen yorzu- 
uehmt n, ift am Reichstage berathfchlagt, und find darüber 
in den f hherigewAbstimmungen verschiedene VviSchlä- 

ge gemacht worden. (S. 374.) Bey den Pflichten und 
Rechten der Reichsft ändern Anfehung der Vifitation, ver
breitet fich der Vf. hauptsächlich über die Deputations» 
fehemata, (S. 232 u. f.) die Erfoderniife und Schwierig
keiten derSelben, vorzüglich wegen der Grafenirrun. 
gen. Er.theilt in den Beylagen Nr. 7 u. g. zwey für 
dieSelbe verfaSste Entwürfe mit, worin die Zahl von 
14 Ständen angenommen ift, als welche in den meiften 
bisherigen Abftimmuugen am Reichstage beliebt wor
den. Für-die U^^lsälifchen Grafen ift in dem Entw urf 
Nr. g. die Auskunft getroffen, dafs der katholifche 
Theil derfelben mit dem Schwäbischen, der evange
lische Theil mit dem WetterauiSchen und FränkiSchen 
Collegio abwechfele, jedoch So, daSs dieSe Religions- 
theile nur als ein halbes Collegium betrachtet und nach 
dieSeaa MaaSsftabe zur Abwechselung gezogen werden. 
(S. 244 ) DieSer letzte Entwurf jft nach den am Reichs
tage in den meiften Abftimmungen bisher angenomme
nen Grundsätzen, fo viel möglich eingerichtet; denn 
alle Federungen können Schwerlich befriedigt werden. 
Die Bey läge Nr. 9. ift ein dem Vf. während des Ab
drucks feiner Schrift mitgetheilter ähnlicher Entwurf, 
wie alle Reichsftände nach einander zu den ordentlichen 
Kammergerichtsvifitationen zu berufen feyn möchten, 
nur auf katholifcher Seite nach Verschiedenheit der Vor
aussetzung, ob Kurmainz einer jeden Vifitatio, mit oder 
ohne Sitz und Stimme beywohnen falle ? — Die übrigen 
Beylagen Nr. I — 6. enthalten einige noch nicht durch 
den Druck bekannte Urkunden in Betreff des Strafrechts 
der Vifitation, und der Theiinahme der kaiferl. Com- 
miffarien an den Vifitationsfchlüffen. S. 153. will der 
Vf. denjenigen zur Revifion nicht zulaffen, welcher die 
Gültigkeit des Urthels durch gefuchte Abänderung def- 
felben, wegen neuaufgefundener Beweife, (d. i. durch 
Einwendung des ReHitutionsmittels) anerkannt habe. 
Diels war ehedem die Meynung des Kammergerichts 
nach dem Gemeinbefcheid vom 17. Jul. 1760 welcher 
aber durch den Vifitationsfchlufs vom 6. May 1768 auf
gehoben worden. S. 159. heifst es: „das Kammerge- 
,;richt erkennt in gewiffer Hinficht felbft über die Ma- 
,Jerialien** (der Revifion) Diefs kann aber nur von der 
Cautionsbeftimmung gelten, oder von der Befreyung 
davon, wenn es offenbar keine caufa revifibilts ift; und 
diefer Fall gehört doch eigentlich zu den Formalien.

Wien , Freyburg , Prag: Rieggeriana. ErftesBänd
chen. 1792. 187 S. 8-

Sind Materialien, und zwar lauter ächte zu Rieggers 
Biographie. Die ReSultate daraus wollen wir hier 
kurz zufammenfteilen. — ^ofeph Jlnton Stephan von 
Riegger, deffm berühmter Vater im J. 1764 in den Rit- 
terftmd erhoben wurde, ward am 13.Febr. 1742 gebo
ren. Von Jugend auf bewies er eine hervorftechende 
Neigung zu den WifTenfchaften ; gab fchon in Jünglings
jahren einige philologische und philoSophiSche Schriften 
heraus, und unterhielt mit mehrern berühmten Männern, 
unter andern , Gottfched, gelehrten Briefwechfel. Nach 
vollendeten Schuljahren wfidmete er fich der Rechtsge- 
lehrfamkeit, legte fich vorzüglich auf das Kirchenr^cht, 

Schrieb 
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fchrieb noeh als Student einige in diefes einfchlagende, 
mit Bey fall aufgenommene, Schriften, vernachlässigte 
aber doch die Schönen Wiffenfchaften dabey nicht, fon
dern verfaSste deutfche, lateinifche und franzößfche Ge
dichte, überfetzte und fchrieb Komödien. — Sehr bald 
nach geen ’igter akademifcher Laufbahn ward er als or
dentlicher Lehrer des Kirchenrechts am Therefianum zu 
Wien angeftellt, lehrte auch hier mit vielem Beyfall, 
blieb aber nicht lange, fondern folgte fchon 1756 dem 
an ihn ergangenen Rufe zum öfienlichen Lehrer der 
Rechte auf der Freyburger Univerfität im Breisgau. Sein 
neues Lehramt eröffnete er mit einer noch jetzt lefens- 
Werthen, hier ganz abgedruckten, Einleitungsrede, in 
Welcher er, ohne die Nothwendigkeit des Studiums der 
lateinifchen Sprache zu mifskennen , dein Gebrauche der 
deutschen Sprache in rechtlichen mündlichen und fchrift- 
Uchen Vorträgen mächtig das Wort redete. Ueberhaupt 
aber erfüllte er feine Pflichten fo treu und endig, dafs er 
in68 den Titel eines k. k. Raths, das Directorat des 
akademifcben Gymnafiums, und zugleich die K» nzley- 
direction bey der Univerfität erhielt; auch im folgen
den Jahre als wirklicher Regierungs- und Kammerrath 
niitBeybebaltung feines Lehramtes angeltellr, und wie
derholt durch Befoldungsvermehrungen unterftützt; hier
auf 1771 nach Wien als SupernumerarprofelTor bey der 
juriftifchen Facultät berufen, fchon 1772 aber auf fein 
Gefuch in feine vorigen Aemter zu Freyburg zurück- 
verietzt, endlich aber 1778 in Prag als Lehrer des deut- 
fchen und allgemeinen Stäatsrechts, und als wirklich 
königl. böhmifcher Gubernialrath, mit einem Gehalt 
von 2000 ß- angeftellt wurde. Bis hieher nur rei
chen die hier gelieferte Materialien. — Nach einigen 
Aeufserungeh des Herausgebers, noch mehr aber nach 
zweyen hier eingerückten Briefen des Hn. von Riegger 
felbft lebt diefer jetzt unter dem Druck einer verfolgen
den Kabale äufserlt unglücklich. Sehr intere'lTant mit
hin müfste es feyn, wenn die Zur unglücklichen Epo
che feines Lebens gehörigen Materialien mit eben dem 
Fleifse und eben der Vollftändigkeit gesammelt würden, 
mit welchen hier die zu feiner glücklichen I.ebensepo- 
Che gehörigen zufammengetragen lind. Bey einem 
Manne von fo ausgezeichneten Talenten , von fo raltlo- 
fer Thätigkeit und fo entfehiedepen Verdienften um die 
Gelehrfamkeit, wie Riegger ift, lohnt fich eine fokhe 
Mühe doppelt, und Pflicht für jedenjliedern, dem Ge
legenheit fich darzu darbietet, ift es, die ungerechten 
Verfolger, und den unfcbuldig Verfolgten dem Publi
cum zur Warnung und Nachahmung in ihrem wahren 
Lichte vorzuftellen.-------

KINDERSCHRIFTEN.

j) Halle, b. Gebauer: DevMädchenff iegel oderLefe- 
buch für Töchter in Land- und Stadtfchuh n ganz 
nach dem von Rochowfchen eingerichtet von G. : 
Reinhardt. Zweyte vermehrte end verbefterte Auf
lage. 1794. 282 S. gr. g. (g gr.)

Erfurt, b. Keyfer: Lehren und Ermahnungen über 
die gute Anwendung der ^ünglingsjahre in dem 

letzten Unterrichte eines Schullehrers an diejenigen 
Kinder, welche aus der Schule und dem Kindesal
ter in die Jünglingsjahre und WTelt übergehen. — 
Herausgegeben von Ch. IFolframm, Schullehrer 
zu Stedten bey Krannichfeldt im Herzogthum Gotha. 
Evftes Bändchen. Mit einer Vorrede vom Hn. Hof* 
coliaborator Gebhardt zu Gotha. 1794» XLVI und 
240S. gr.g. (g gr.)

Wir brauchen nichts zum Vortheil des Mädchenfpie- 
gels zu fagen, deflen erfte Ausgabe 1791 fchon verdien
ten Beyfall erhielt, den der Vf. durch die in der neuen 
Auflage angebrachten Verbeflerungen und Zufatze noch 
ferner zu erhalten verdient. Die neuen Zufätze find 
meift wirthfchaftlichen Inhalts, und aus Germershaufens 
Hausmutter entlehnt, aber vom Vf. nach feinen Zwe
cken bearbeitet, z. B. Nr. 140. die verfchiednen Köchin
nen. 170. Mohnöl. 17t. Wäfche mit der Wäfchtafel 
177. 172. Wie und womit man die Flecken aus der 
Wafche bringt. 173. Vorficht beym Einkauf und Ge
brauch verfchiedner Gewürze. 174. Die verfchimmelten 
Pflaumen. Aufserdem haben wir noch als neu hinzu- 
gekommen bemerkt Nr. 161. ein Wort für Mütter, und 
das angehängte Einmal Eins. Mancher Land- und 
Stadtfchullehrer, der eine grofse Schaar junger Leute 
in den engen Raum der Schulftube einprefst, möchte 
fich gefagt feyn lallen: Was S. 30. fteht: dafs man Kin
der in der fchönen offnen Natur ,eben fo gut und oft 
nocfi bejfer als in der Schule (Schulftube) felbft unter
richten könne!

Die Beftimmung des Wolframmfchen Lefebuchs ift 
auf dem ausführlichen Titel hinlänglich bezeichnet. Es 

. foll ein Handbuch für junge Leute, befonders der nie- 
dern Stände, werden , welche der Vorirrnndfchaft der 
Lehrer und Erzieher entlaßen worden, ungefähr das, 
was Campens Theophron und väterlicher Rath für die 
gefittetern Stände ifti Der Vf. hat einen fortlaufenden, 
zufammenhängenden Vortrag,_ der nur in einzelne Lehr- 
ftundeh als eben fo viele Ruhepuhkte vertheilt ift, ge
wählt, um die heranwachfende Jugend allmählich an 
diele Form zu gewöhnen. Auch hat er dem tändeln- 
den durch Beyfpiele, Gefchichten und Fabeln lehren
den Vortrage den wißenfchafrlichen, obwohl populären, 
vorgezogen , der allerdings dem reifenden Jünglingsal
ter angemefien ift, aber doch nur folchen Jünglingen 
oder gar Jungfrauen unter den niedern Ständen ganz 
nehagen wird, die einen fo zweckmäfsigen Schulunter
richt als die Zöglinge des Hn. Wolframm erhalten ha
ben. Den Vf. leitete bey feinem fortbildenden Unter-, 
richte der fo richtige Gedanke: der Menfch foll felbft: 
denken, feinen eignen Verftand brauchen, fein eigner 
Freund, Rathgeber, Führer, Herr und Verforger wer
den! Zu diefer Selbftfiändigkeit foll ihn denn das Le- 
fehuch vorbereiten und anführen , deflen erfter Theil 
fich vorzüglich mit der formalen Bildung. des. Verftan- 
des befchäftigt und zugleich zeigt, wie man den Ver- 
ftand auf fich felbft anwenden , d. h. nach richtigen, 
klaren und deutlichen Begriffen denken, reden und 
handeln folle. Der zweyte Theil loll von der Anwen
dung des Verfrandes auf andre Menfchen, alfo über den 
Umgang mit Menfchen, handeln.

Z z z 2. Der
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Der vom Vf. angegebne Zweck, das Selbftdenken 

durch feine Jugendfchrift zu wecken und zu befördern, 
veranlafste den Vorredner, der fchon fonft als ein den
kender Kopf bekannt ift,. die Frage zu erörtern: wie die 
Aufklärung in Votksfchulen befördert werden könne. 
Um aber diefe Aufgabe zu löfen , mufste er zur Ent
wicklung des fo fcbwankenden Begriffs von Aufklärung 
felbft zurückgehen, aus welcher wir das Wefentlichfte 
ausheben wollen. Da die Aufklärung eine allgemeine 
Angelegenheit aller Menfchen ift, fo mufs fie fich auf 
etwas beziehen, was für alle gleiche Wichtigkeit hat, 
d. h. was (wir würden hinzufetzen: und in fofern es) 
mit dem Recht der Natur, der Sittenlehre und Religion 
im Zufammenhang fteht. Aufklärung hat daher der 
Selbftdenker, der unabhängig und vorurtheilsfrey (folg
lich wahr und richtig) überGegenftände denkt, die für 
Jedermann gleichen Werth haben und haben follen; 
oder: Aufklärung ift vorurtheilfreyes und richtiges Selbft
denken über moralifche Gegenftände. (Dem Geift nach 
kommt diefe Erklärung ziemlich überein mit Meiners 
hiftorifche Vergleichung der Sitten des Mittelalters. B. 3. 
8.469. wahre Aufklärung befteht in einer folchen Kennt
nifs der Natur und ihres Urhebers, in einer folchen 
Kenntnifs des Menfchen und feiner Verhältniffe, wo
durch diejenigen, welche fie befitzen , gegen Aberglau
ben und Schwärmerey eben ftfwohl als gegen Unglau
ben : gegen Defpötismus wie gegen Anarchie und Zü- 
gellofigkeit bewahrt oder davon befreyt, und über ihre 
wahre Beftimmung und Glückfeligkeit, über ihre Pflich
ten und Rechte, unterrichtet werden.)

Berlin, b. Oehmigke d. j.: Neue Llldrg.'.Uerie für 
junge Söhne und Töchter zur angenehmen und 
nützlichen Selbftbefchäftigung aus d>m Reiche der 
Natur, Kunft,. Sitten, und des gemeinen Lebens, 
Ihro Kön. Hoh. d. Prinzeflin Augufte von Preufsen 
zugeeignet. Mit 151 Abbildungen (auf XXVIII Ta
feln). 1794. 468 S. g.

Die Figuren diefer Bildergalierie find eben nicht 
fchlecht oder nachläfsig gearbeitet; aber doch etwas 
hart und fteif, fie hätten, aus bekannten Gründen, na
türlicher und gefälliger feyn follen. Unbrauchbar find 
fie nicht. Im Texte werden die einzelnen oben ange
zeigten, Materien nach Anleitung der abwechfelnd ver- 
mifchten Figuren abgehandelt, fo, dafs junge Lvute 
nicht nur eine gefchmackvolle Unterhaltung, fondera 
auch vielfache Belehrung, und fogar fehr richtige Fin
gerzeige auf höhere Gefichtspunkte darin finden kön
nen. Aufser den Naturproducten werden auch Völker- 
fcbaften, Alterthümer, Unterfchied der Stände u. dgl. 
erklärt. Dafs hie und da einiges zu erinnern und zu 
berichtigen' vorkommt, wie die gar zu herab würdi
gende Schilderung der Chinefen, und die allzugünfti- 
ge der Einwohner von Taheiti, thut der Brauchbar
keit und Güte des Ganzen keinen Eintrag; nur hät
ten mehrere Druckfehler, wie Sumpflanze ftatt Sinu- 
pflanze, bonaifcher Stein ftatt bononifcher Stein, ver
mieden, und Fig. 140. kein Aefculap ftatt des Hercu
les abgebildet werden follen.

KLEINE S

Arzneygeeahrtheit. Braunfcliweig: Ueher das fehlende 
Uvuflbein: ein Programm — von D. Pd7. 11. C. pj7iedemann. 
1794- 8* — Durch diefe Schrift; hat Hr. Pd7. feinen Antritt 
der ihm neuerlich verliehenen Lehrftelle bey dem anatomifch- 
ehirurgifchen Theater zu Braunfchweig und den Anfang feiner 
Yorlefungen angekündigt. Nach einigen allgemeinen Bemerkun
gen über den Nutzen , welchen die Anatomie und Phyfiologie 
aus dem Studium der Abweichung vom natürlichen Bau des 
Körpers fchopfen kann, erwähnt Hr. dV. etlicher Beobachtun
gen eines Lochs oder einer Lücke im mittleren oderauch im un
teren Theil des BruRbeins, und befchreibt fodann einen, ihm 
ip Carmarthenftire auf einer Reife nach Süd-Wallis vorgekom
menen, Fall eines übri ens gefunden, etwas über ein Jahr al
ten, Kindes, bey welchem das Bruftbein fehlte. Der Griff des 
Brultbeins war da, und an denfelben befeilü>te fich, wie ge
wöhnlich, das Schlüfielbein und nie erile P.irnf‘. Der untere 
Rand defl'elben war glatt anzufühlen ; der Körper diefes Kno- 
shens, urd folglich auch das knorplicbte Ende, fehlte; die übri
gen wahren Puppen waren an ihren vorderen Enden nicht ern- 
Aal durch Knorpel unter einander befeHigt. Bey dem Athmen 
bewegten fich die Rippen ftark auf - und abwärts und die vor.

C H R I F T E N.

deren Enden derfelben auch etwas vor - und rückwärts. Das 
Herz hob durch feinen Anfchlag die äufsern Bedeckungen hoch 
auf: drückte man die Hand aufdiefe Stelle, fo fchien dasKind 
Beklemmung zu haben ; der Äthern ward kürzer und die Ge- 
fichtsfarbe röther. Hr. Vd7. erinnert ficu dabey eines ähnlichen 
Falls, welchen er an einem lebenden Kinde in Hn. Ilofr. Loders 
anatomifchen Vorlefungen zu Jena gefehen hat; bey diefem aber 
war eigentlich nur eine grofse Lücke desBrultbeins da, durch wel
che das Herz die äufsern Bedeckungen in die Höhe trieb, und 
an eeren Rande man ein fchmales Stück des Knochens, woran 
fich die Rippenknorpel befeftieten . fühlen konnte; die Rippen 
zeigten daher auch beym ffärkften Athemholen keine ungewöhn
liche Beweglichkeit. Am Ende der Abhandlung fügt Hr. pdr. 
einige Folgerungen über die Anlage der benachbarten Mufkeln 
und verfchiedene Vermurhungen über die Ejulbebung folcherFeh- 
ler in der Bildung hinzu. — Aus der Art des Vortrags in die
fer kleinen Schrift, fo wie aus den darin vorkommenden phy- 
fiolopifchen Bemerkungen, läfst fich leicht vorher, fagen , dafs 
Hr. Id . die Stelle feines würdigen Vorgängers, Hb. Hildebrands, 
mit Ruhm und Nutzen bekleiden werde,-
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Sonn abends, den 13. December 1794,

ERDBESCHREIBUNG-

Bbrmn, b. Vofs: St. Swinton* sEfc[. Reifen nach Nor
wegen, Ddwnark (Dänemark) und Rufsland in den 
Jahren 178g, 1789, 1790 und 1791. Aus demEng- 
lifchen überfetzt und mit einigen Anmerkungen 
verfehen von Friedr. Gotti. Canzler, der Welt Weis
heit Doctor und Privatlehrer zu Göttingen. 1793. 
VIII und 333 S, 3. mit einem Titelkupfer, welches 
die Statue Peters des Grofsen darltellt.

Das Original diefer Reifebefchreibung kam zu Lon
don 1792 heraus, und erfcheint hier in einer etwas 

abgekürzten Ueberfetzung. Hauptftücke , welche aus 
andern Quellen beffer und richtiger bekannt waren, hat 
der Ueberfetzer ganz weggelaffen, und andere beträcht
lich kürzer gefafst. Er fürchtet felbft, dafs er noch zu 
Viel beybehalten habe; und wir find allerdings diefer 
Meynung. Nicht, als ob die Reife, für ein Lefebuch, 
nicht unterhaltend genug befchrieben wäre; wohl aber, 
weil es, bey der erftaunenden Menge ftatiftifcher und 
hiftorifcher Schriften, für den Kunftverftändigen, der 
ein Original in ünfere Sprache überträgt, doppelte Pflicht 
wird, mit der Zeit des Publicums, für welches er zü- 
öächft arbeitet, zu geizen, und fie nicht zu nöthigeh, 
ganze Bogen durchzulefen, ehe fie einen einzigen Perio
den finden , der etwas wirklich wiffenswerthes enthält. 
Was diefe Schrift eigenthümliches enthält, genauere Be
trachtungen über Sitten und gefellfchaftliches Leben der 
Ruffen, die der Vf. vom October 1788 bis zum März 
X791 in und um Petersburg zu beobachten Gelegenheit 
hatte, und, wenn man will, einige hiftorifche Nachrich
ten von dem kurzen Kriege zwifchen Rufsland und Schwe
den im J. 1788 und den folgenden Jahren — würde 
höchftens fechs Bogen in einem kernhaften Auszuge an
gefüllt haben; alles übrige ift fo unvollkommen, ober
flächlich, und zum Theil unrichtig, dafs wir den Län- 
derbefchreiber fehr bedauern müffen, der fich unfern Vf. 
zum Führer wählen wollte. Auch felbft jener beffere Theil 
der Schrift hat noch fehr beträchtliche Mängel. Man 
findet hin und wieder Nachrichten, welche im Wider- 
fpruche mit andern, die von geprüften Gewährsmän
nern herrühren, billig bey Seite gefetzt werden ; und an 
andern Stellen gibt der Vf. fo deutliche Spuren von Eil
fertigkeit und Mangel an Vorbereitungskenntniffen, dafs 
man ihm wohl ohne die gröfste Behutfamkeit und mit 
Anwendung der fchärfften Kritik Glauben beymef- 
fen darf.

Einige öffenbare Unrichtigkeiten und leichte Ur
theile hat der Ueberf. in feinen Anmerkungen berich-vueue HM — vu- Von feinen Bemerkungen uberRnfshnd zeigen wir
Hgt. Er gefteht felbft, dafs noch viele Urtheile zu be- diejenigen an, weiche uns die erheblichften fcheinen

L, Z, 1794. vierter Band,. • Aaaa c

richtigen übrig wären, wenn er feine Begriffe und Vor 
ftelluugen von Sachen hier hätte auskramen wollen 
raatlachen wemgfteus füllte ein fachverftändi^er Ueber’ 
Hetzer doch immer mit andern bekannten Quellen ver 
gleichen, um nicht fich der Ausbreitung falfcher Sätze 
midcnuldtg zu machen. Wie weit der Ueberf diefe 
Pflicht erfüllt habe, und wie weit mehrere Nachläffmkei- 
ten in der Ueberfetzung und Rechtfehreibung auf die Ent 
fernung des Druckorts zu fchieben find, wollen wir ihm 
felbft zu beftimmen überlaffen. Nur als Beyfpiele von 
Steilen, wo fich in der Ueberfetzung grobe Irrthümer 
oder Fehler, welches man will, finden, nennen wir: 
die Infell IFeen ftatt Hveen; Miinen ftatt Moen; Dracor 
auf Amak ftatt DragÖe; dafs Dänemark, diewenio-en in- 
difchen VVaarenartikel abgerechnet, durch nichts feine 
Ausfuhr oder Einfuhr feit den letzten 200 Jahren ver
mehrt habe; dafs in Norwegen jeder bewohnbare Theil 
des Landes voll Menfchen fchwärme; dafs die Bevöl 
kerung von Island jemals eine halbe Million betragen 
habe, mit einer Menge anderer Auffchneidereyen aller 
den ehemaligen Glanz der Isländer, welche der Vf. von 
Hn. Thorkelin erfahren haben will (woher der Ueberf 
feine Nachricht von einer im J. i783 vorgenommenen 
Zahlung habe, wißen wir nicht); dafs die dänifchen 
Hauler im Allgemeinen von Holz gebauet werden da 
man blofs in den Städten eine verhältnifsmäfsige Anzahl 
Haufer von gebrannten Steinen finde.

Ueberhaupt find die Nachrichten des Vf. von Däne
mark und Norwegen, die etwa 64 Seiten einnehmen, 
fo äufserft geringfügig, dafs fie gewifs nicht verdient hat- 
ten , uberfetzt zu werden. Wir haben nur drey inter- 
ellante Stellen darin gefunden, die Schilderung des Pro- 
ipects des Oerefundes, die Bemerkungen über die Fröh-

Und Mufikliebe der Norweger, welche letztere 
jedoch ohne Zweifel etwas zu ftark gemacht wird, und 
eine Nachricht von den fo vorzüglichen Norwegifchen 

die Fraffmente des Vf. über die ältere nör
dliche Gefchichte befebafien feyn müffen, kann man fich 
leicht vorfteilen. Von dem Kronprinzen rühmt er mit 
liecht eine wahrhaft liberale Denkungsart. Er fügt fo- 
gar hinzu: „Es fey, nach den Schritten, welche er be- 
„reits gethan habe, zu hoffen, dafs die Untertanen nr ht 

teniPoräre Erleichterung der Bürde, welche 
„lelblt in den defpotifchen Staaten eine milde Reeie- 
„rungsart verfchafft, erfahren und geniefsen werden 
„fondern dafs auch, während Er das Staatsruder führe’ 
„der Grund zu einer guten Regierungsverfaffung und 
„zu einer aufVernunftgründen beruhenden Freyheitwer- 
„de gelegt werden.“ J
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S. 77. Gefahr Rufsiands bey dem Angriff Guftav III; S.

Eriter Einuruck, den die Rußen machen; S; 92. 
Unbequemlichkeiten des Reifens, in Ließand ; S. 103. 
des A imiral (T'-ig Andenken; S. 143. Anblick von Pe
tersburg; S. >54. Schlittenfahrten der Ruffen; S. t6l- 
Anhänglichkeit an die alte Kleidung; S. 164. Mifchung 
von Fremden in Petersburg; S. 172. Gefrorner Markt 
in Petersburg; S. 175. lartarenheer, das lieh bey Pe
tersburg im April 1739 fammelte; S. 135. Liebeslied ei
ner Kalmükm : S. 192. Sommerhitze; S. 199. Landhäu- 
fer des Adels; S. 224 Befchreibung einer öffentlichen' 
Luftbarkeit; S. 230. Kußifche Hochzeit; S. 234. Feld
zug zur See im J. 1739; S. 260. Pracbtlisbe der Buffen 
bey Gebäuden; S. 270- Irrthümer des Abts Chappe 
d’Auteroche bey Schilderung der Ruffen ; S. 276- Plan 
der rußifcheu Kaiferin, den Landleuten allmählig Frey- 
heit zu geben; S. 233. Gewerbe mit eingemachten Gur
ken und fauerm Kohl; S. 294. die Ruffen find noch 
nicht für Freyheit reif; S. 29;. Glücklicher Erfolg der 
Indultrie deutfeher Bauern in der Nähe von Petersburg; 
S. 298- Contraft zwifehen den Ruffen und Finnen; S. 
306. Hang der Ruffen zu Poffen und Luftigkeit; S. 313» 
von dem ruflifchen Bädern.

Der Anhang einer Auswahl von Wörtern, welche 
die Schotten, Isländer und Dänen mit einander gemein 
haben, vom Prof. Thykelin in Kopenhagen, hätte der 
üeberfetzer billig dem* Vf. zur Berichtigung vorher mit- 
theilen follen. Jetzt ift er, durch die Nachläffigkeit des 
Reifebefchreibers, fo entftellt, dafs man faft nichts da
von gebrauchen kann.

Sollte Hr. S. uns noch den verfprochenen zweyten 
'Theil liefern, welcher Zufätze,« infonderheit über Han* 
del und Manufacturen der Ruffen, und das gegenfeidge 
Handelsintereffe Rufslands und Grofsbrittanniens, auch 
Reifen durch Liefland, Curland, einen Theil von Polen 
und Preufsen im J. 1791 enthalten würde, fo bitten wir 
im voraus, bey der Ueberfetzung nicht zu ralch zu 
verfahren.

Berlin, in d. Vofs. Buchh.: Mahlt-rifehe Befchreibung 
der Inf.l Jamaika mit Hinficht auf-fie Verbefferung 
der Negerfklaven. Aus dem Englischen des Wil
helm Beckford. 1791. 312 S. g.

Das Buch beginnt mit geographifch - ftatiftifchen Nach
richten von Jamaika , die aus dem Almanach d r Infel 
entlehnt find Rec. weifs aus Erfahrung, dafs derglei
chen amerikanifche Almanache nicht immer die zuver- 
läfligften Qm llen für die neuefte Statiftik dief r Län- 
dtrfind. Der hier mitgetheilte erhält indeffen durch 
den Beyfall, den ihm ein dafiger Pflanzer, von Geburt 
ein Engländer, gibt, ein Anfehen, das ihm von einem 
Europäer nicht wohl ftreirig gemacht werden kann. 
Hogfhe<ds, oder, wie der Üeberfetzer fchreibt, Hog- 
fciiends ift von ihm beybehalten. Wufte er denn nicht, 
dais es Oxhofte fey. In der Tabelle S. 14. find die un 
ter der Rubrik Pioduct vorkommenden 105400 fo viele 
Oxhofte Zucker. In dem Verzeichniffe der Beamten 
find einige Aemter unüberfetzt geblieben, andere fallch 
überietzt. Mace earers find Pedellen , wörtlich: die 
den Stab vortragen. Regifler hätte nicht durch Regif- 

feitr, fondern Regiflrator überfetzt werden follen. Chief 
^ußiee ift nicht Oberßtßitiarins, fondern Ooerrichter. 
Cleik of the Courts kann unmöglich Kornfehreiber feyn 
u. d. m. Es gehört Kenntnifs der englichen und der 
deutfehen Juftizverfaffung dazu, wenn man di<- gericht
lichen Bedienungen jenes Landes in'unfere Sprache über
tragen will. Diefe Stelle fcheint auch die fchwächfte 
des Ueberf. zu feyn. Denn es ift ihm recht gut gelun
gen, die mahlerifche und mit glühendem Enthusiasmus ge- 
fchilderte Befchreibung der Naturfcenen auf diefer I11- 
fel dem deutfehen Lefer anfchaulich zu machen. Es lau
fen aber doch Stellen mit unter, wo,die Ueberfetzung 
gerade das Gegentheil von dem, was im Original ftehet, 
fagt. Wer nur etwas’ von heifsen am Meere gelegenen 
Gegenden gehört hat, wird S. 27. ftutzen : Fon 5—7. 
Uhr Morgens iß es erträglich kalt, aber d i e u n a u sß e Il
li chße Periode des Tages iß die, wenn der 
Seewind fich einßellt, welcher gewöhnlich zwi- 
fchen 9 und 10 Uhr tveht. Rec. nahm gefchwind zum 
Original feine Zuflucht, uncTlas hier: From 5 to 7 
„o^clock in tiie morning it is tolerobly cool; hüt 1 think 
„from that time until the fea breeze fets in (which i'. cont~ 
„monly between nine and ten) is that period of the d ty 
„which is the mofi infupportable,“ das heifst: Von 7 bis 
9 Uhr, oder bis zu der Zeit, da der Seewind fich erhe
bet, iß d e unerträglichfle Periode des Tages. Die herr
lichen Gegenden würden wohl fchön lange von dem 
Pinfel eines Malers abgezeichnet feyn, wenn nicht das 
Klima der Anftrengung der Geifteskräfte fo mngünftig 
Wäre. Vielleicht ermuntert die Befchreibung des Vf. ei
nen Manu, wie Hodges, feine malerifche Talente an den 
Gegenitänden diefer Infel zu üben. Von dem Zucker-

- bau theilt der VT. die Kenntniffe mit , die er fich wäh
rend feines faft dreyjährigen Aufenthalts erworben. Da 
er England, Flandern, Frankreich, die Schweiz und Ita
lien bereifet hat, fo w ar er im Stande, die Naturfcenen 
diefer Länder mit Jamaika zu vergleichen, und er fin
det Jie Natur in vielen Stücken gröfter, prächtiger und 
romantifefier auf diefer Infel. Schauervoll ift die Be- 
fchreibuag des Orkans vom J. 1730. Von den Negern 
wird an manchen Stellen gehandelt. Der Vf., der Ab- 
fchweifungea liebt, und feine Befchreibung nach keinem 
regelmäfsigen Plane abgefafst hat, kommt alsdann auf 
andere Gegeuftände, und ift mehrmalen genöthigt, durch 
ein: Ich kehre zu den Negern zurück, S. 125, 154. wie-’ 
der einzuleiten. Hier ift eia andrer Beweis, wie wenig 
er fich an Ordnung bindet. S. 203. verfpricht er von 
den Moosbäu.nen zu handeln , befchreibt aber die läge 
der Neger in Vergleichung mit mancher Menfchenklaffe 
in Europa als beneidungswerth, und kehrt erft S. 20$. 
zu feinem Gegenftande zurück. Von den Negern ver- 
fichert ^r. dufs fie jf-tzt nicht fo ftrenge behandelt wer
den, wie fonlh Die gänzliche Aufhebung der Sklave-, 
rey, und noch mehr die Frevlaffung der Sklaven, wird 
widerratheu.

, St. Pölten, b. Lorenz: Allerneuefie Schilderung der 
glücklich n Infel Sizilien und der ■ benachbarten Ei
lande, des thyremfehen (Tyrrhenifchen) und griechi- 

fchruMeeves. Als eine Fortfetzang der Reifen durch 
Italien.
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Itefien. Nom(K}rAemilian ^anitfck, Benedictiner- 
er lens etc. I. Theil. Schilderung der Stadt Paler
mo. Staatsverfaffung der lafel Sicilien. 195 
Th. Schilderung der Städte Meffina, Catania etc. 
Nebenreife nach dem Aetna. 1794. 216 S. g.

Um unfern Lefern einen Begriff von diefer allerneue- 
fien (ohne diefes Bey wort könnte man gar leicht aufwe- 
nigften 50 Jahre rückwärts rathen) Schilderung Siciliens 
zu geben , brauchten wir ihnen nur zu lagen, dais der 
Vf. ebenderfelbe ift, der uns erft kürzlich mit den bän- 
dereicben und geiftarmen Reifen ihrer Sic. Majeitäten 
von Wien nach Venedig, Florenz etc. befchenkt -hat. 
Denn diefes neuere Product ift mit dem altern völlig von 
gleichem Gehalt, und es iit unbegreiflich, wie fich lür 
fo elendes Zeug nur Lefer finden können. Da wir iu- 
deften mit Recht hoffen, dafs auch diefes Product einer 
höchft felbftgefälligen Schreibfeligkeit bald den Weg al
ler literarifcheu Mifsgeburten gegangen feyn werde; fo 
wollen wir das Wenige, was uns noch des Aufhebens 
Werth fcheint, füllte es auch nur zu Vergleichungen mit 
andern Nachrichten dienen können, ausziehen. Die In- 
fel Capri hat ungefähr 12 iral. Meilen im Umfange, und 
liefert den Tafelwein für den Hof zu Neapel. Ihr Bi- 
fchof lebt meidens vom Wachtelfange, daher er auch il 
Vffcovo deüt caglie genantv wird. Auf Sicilien follan 
bis 3000 Advocaten feyn ’. Eine beygefügte Lifte beftiaunt 
die Staatsausgaben auf der In fei imj. 1784 in deutfchem 
Gelde auf 895*59° Gulden ig Kr. 2 Pf. Die Einnahme 
dagegen betrug in,eben demselben Jahre 4,401,31c Gul
den 31 Kr. 3 Pf. Sonft erfährt man von der ganzen In- 
|el auf der Welt nichts, das neu oder intereffant wäre. 
Das meift* ift aus den bekanuteften Buchern ohne Aus
wahl, und felbft nicht ohne Fehler, abgefchrieben,, voll 
Mikrologien, und immer mit einem mehr Schiefen als 
richtigen S dtenblick auf die alte Gefchichte ganz in der 
bereits bekannten Manier des Verladers.

Altona , in Comm. b. Kave : Baggefen oder das La- 
biirivth. EineJleife durch Deutschland. die Schweiz 
und Frankreich. I. Stück. 1794. 96 S. II. Stück. 
1794. 184 S. kl. g»

Auch unter dem Titel:
Wnfchliches Leben 10 und ixtes Stück. Gerechtigkeit 

und Gleichheit von C. F. Cramer.
Dafs diefe Ueberfetzurig des von uns in der A. L. Z. 

1792. Nr. 266. beurtheilten dänifchen Originals L hr vor
züglich fey, wird man ohnehin fchön erwarten, da n an 
den Vf. derfelben kennt, der ficberiich einer der vor
züglichem deutfchen profaifchen Schriftfteller ift , und 
fich in den letztem Jahren mit dem glücklichften Erlolg 
in die däwilche Sprache und Literatur hineinftudirt hat. 
Wir haben in tiefer Rücklicht nichts weiter hin zuz Hügen, 
als die Verfichermw,dafs wir diefe Erwartung in dem voll- 
kommenften Maafse er üllt fanden. Aber Ilr. C hat nicht 
blofs überfetzt. Er hat fein Original mit fo vieler eige 
n,-n Arbeit durchwebt, dafs er das Ganze mit Recht fei
nem grofsen Werke , das er menfhliches Lehen nennt, 
jnreihet. In eben dem üeifte, in eben der Manier ift

auch diefe Arbeit; es würde alfe überfliiffig feyn, fie 
hier weiter zu charakteriilren, als diefs fchön in der 
A. L. Z. bey den eilten Theilen des menfchlichen Le
bens gefchehen ift. Zur Bequemlichkeit der Lefer ift: 
alles, was von Hn. C. felbft herrührt, mit lateinischer 
Schrift gedruckt; auch die Rubrik der Capitel, welche 
er hie und da hinzufügt, unterscheidet fich von den Ru
briken, die Baggefen felbft angegeben hat, dadurch, dafs 
letzteren ein Ofteriscus beygefetzt ift. Unter den eige
nen Capiteln können wir nicht unteriaffen, den Civis^n 
von Kiel St. II. S. 70 ff. auszuzeichnen. Es ift voll \on 
gefunden, vielleicht nur nicht immer behutfam genug 
ausgedrückten Grundfätzen über wirklich untadelhafte 
Aeufserungen des Frey heitsgeiftes, und gibt zugleich 
intereilante Nachrichten von manchen, auswärts nicht be
kannten, Vorzügen diefes Mufenfitzes. Uebrigens dür
fen wir doch wohl diefe Anzeige nicht fchliefsen, ohne 
unfern Leiern zu fagen, dafs Hr. C. über die vorgedach
te Recenfion des Originals in der A. L. Z. fehr aufge
bracht ift, und in dem humoriftifchen CapitA: Die Nie
derreifsung des Galgens St. II. S. 91 ff. mit feinen ge
wöhnlichen Waffen dagegen zu Felde zieht. Aber auch 
nur Jagen wollen wir es: denn wir haben CT Genie und 
Freymüthigkeit zu lieb, als dafs wir durch Aufdeckung 
der Schwächen, die er in diefer, wie in allen feinen 
Streitigkeiten zeigt, denen, die es lieh zum traurigen 
Verdienst machen , ihn-herahzuwürdigen , Anlafs geben 
wollten, üns für ihre Waffenbrüderauszufchreyen. Nein ! 
überzeugt hat uns Hr. C. nicht; ihn überzeugen kann 
wenigftens — kein Recenfent. Des Lefres üeberzeu- 
gung wollen wir nicht zu lenken Suchen. Er vergleiche 
Kritik und Antikritik, und — urtheile felbft.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
J

Berlin, in der Vofs. Buchh.: Veber die Ehe. Vierte 
viel vermehrte Auflage. 1793. 501 S. 8»

Die dritte Auflage diefer vortrefiichen Schrift, die 
1792 erfchien, und gegen die frühere zweifle nicht allein 
anfehnlich vermehrt war, fondern in einigen Abfchnit- 
ten eine gänzliche Umarbeitung und wefentliche Verän
derung erhalten hatte, ift in der A. L. Z. 1793- Nr. I58-- 
ausführlich beurtheilt worden. Der. kurze Zwifchen- 
raum zwifeben £ iefer und der hier angezeigten vierten 
Ausgabe beweift, wenn auch nicht allein, den WTerth 
diefes geiftreichen Buchs, doch fo viel, dafs das Urtheil 
des Publicums im Ganzen eben fo günftig für daffelbe 
ausgefallen feyn, als das unfrige am erwähnten Orte.' 
Bey gleichem Druck und Format ift die nenefte Auf
lage abermals 7=. S. ftärker, als ihre nächfte Vorgänge
rin ; doch befteht diefe Vermehrung, fo weit Rec. vor* 
glichen, nur in ein?dnenen Zufatzen , emgefchobenen 
Pe Hoden, hinzugefügten Anekdoten u. f. w. Verände
rt) en hat er faft nirgen ' bemerkt. Durch viele die
fer nt?u hirizugekommenen Stellen hat das Ganze über
haupt gewonnen: von allen ohne Ausnahme getrauen 
wir uns indefs nicht Hefes zu behaupten: ja an mehr 
als Einem Orte bedurfte es ohne Zweifel mehr einer 
Aaaa 2 Aus-
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Auslüftunj des zu üppigen Triebes an Blättern und Blü- 
then, als einer weitern neuen Anpflanzung. Die fo leicht 
mifszudeutende Aeufserung 3» Aufl. S. 320. „Ich fehe 
onicht ab, warum ein Mädchen, das noch wie eineFeld- 
„blume ift, und der ganzen Welt zugehört, nicht auch 
„gegen die ganze Welt milde feyn füllte;“ ift nun fehr 
»efchickt verbeffert, S. 373. „Ein Mädchen, das völ- 
„lig frey ift, und einer Feldblume gleicht, blühet für je- 
,den Wanderer, der Luft hat zu flehen und ße anzu- 

*[fehn u. f. w.“ — Hatte doch der Vf. eben fo viel Luft 
und guten Willen gehabt, als er Gefchicklichkeit befafs, 
auch die übrigen in der A. L. Z. und andern kritifchen 
Blättern gerügten Stellen zu verbeffern; allein, fo viel 
wir fehen , find fie fämmtlich, ( die plättelten Einfälle 
nicht ausgenommen,) unverändert geblieben. Bey die
fer Herzenshärtigkeit des Vf. gegen alle Kritik wäre es 
folglich Thorheit, einzelne Flecken, in der Hoffnung, 
fie dereinft vertilgt zu fehn, zu rügen. Nkht darum 
alfo, fondern zum Beweis für unfre Lefer, dafs der Au
tor bey alle feinem Geift und feinen Kenntniffen, doch 
nicht die Feinheit des Gefchmacks befitzt, die ihm frem
de Wiuke ganz entbehrlich machen könnte, zeichnen 
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wir hier aus den neuen Zutatzen, von vielen nur eini
ge, mehr oder weniger mifsglückte Einfälle, Scherze, 
Bemerkungen etc. aus. S. 17. „De n Caftraten, einem 
„Menfchen, der nur einen halben Körper hat, fehlt es 
„auch an Seele. Der Name Menfch fteht ihm nur als 
„Schmutztitel zu.“ — S. 59. heifst es von feichten und 
alles übertreibenden Lobrednrm des fchönen Gefchle* hts: 
„Ihre armfeligen Gedanken fröhnen ihren Worten, und 
„ihre Mittel fehen ihren Zweck über die Schfel an.“ _  
S. 91. „Hat man Branntwein, der an fich gut ift, fo 
„kann mau ihn leicht durch einen Grapen noch einmal 
„abziehn und verftärken: undfa gibt eiDopp lwitz und 
„Doppelgelehrfamkrit,“ - S 29g. „Ein weibifi her Mann 
„ift unendlich unerträglicher, als ein männliches Weib: 
„es geht ihm, wie der Fledermaus — er ift, wie man 
„im Sprichwort fagt, nicht Fifch nichtFleifch, nicht ge» 
„ko ht nicht gebraten “ —- S. 332. „Pas Geficht der 
„Frauensperfonen ift von Tomback; es glänzt, allein es 
„ift nicht dauerhaft.“ — S. 373. „Ich habe es fehr 
„oft bemerkt, dals Mädchen, die durch Heucheln die 
„Haüptfchlacht ge vomien, auch während der Ehe untec 
„dem Panier der Heucheley fcharmutziren“ u. f, w«

KLEINE SCHRIFTEN.
Vermischte Schritten. Ohne Drackert: Abgeitöthigt» 

Ehrenrettung der die Candidaten des Predigtamtes mitordini- 
renden Prediger der Peterkirche in Berlin Otto Sigirmtiv.d Jieim- 
bek und Jakob Elias Trofchel, gegen die durch den .Antrag der 
geiftlichen Exämihationscornrnijfion an des Königs Majeftät in der 
königlichen Cabinetsordre vom I2ten April 1794. veranlaßet«, 
und durch den Altonaer Merkur Nr. 74. den pten May dem 
deutfchen .Publicum bekannt gemachte Lefchuldi ung, ..cis hüt- 
,,ten fie bisher den Ordinanden etwas wider die Lehre Jefü Vorve
rträgen, und bedürfen deshalb ftreng admenirt zu werden/1 Nebft 
einer befördern Nachfchrift des Predigers Trofcl el. Dem gan
zen Berlinischen und proteftantifchen Publicum dargelegt. Zwey- 
teAuflage im October 1794. Bog. 8- — Bey Gelegenheit der 
auf den Antrag der Exaininationscommiffion (den Oberconfifto- 
rialrath Hecker ausgenommen) gemachten Veränderung mit der 
Ordination der Candidaten in Berlin, die man dem Probft und 
den Diaconis der Petrikirche , welche fie bisher verrichteten, 
nahm, fanden fich zugleich in der konigl. Verordnung die Wor
te: „dafs die bisherige Privatbeichte der Ordinandoruin bey 
„den Diaconis zwar ferner verbleiben, diefe aber ftreng admo- 
„nirt werden tollen, im Beichtftuhl nichts wider die Lehrt Je- 
,.fu , wie bisher gefchehen , vorzubringen.“ Offenbar bezog 
fich der ganze Inhalt der königl. Cabinetsordre auf den Inhalt 
des Antrags der Examinationscommiflion. Die beiden auf dem 
Titel genannten Männer wandten fich deshalb an das kurmärki- 
fche Confiftorium und baten: „Der Examinationscommiflion 
„trnftlich anzubefehlen, dafs fie beftimmt anzeige, welches die 
„der Lehre Jefu widerfprechende Sätze feyn, die fie getagt ha- 
„ben tollten, und mit welcher Sicherheit fie behaupten könnte, 
„dafs fie fie gefagt hätten.“ Sie blieben fechs Wochen ohne Ant
wort, und nun wandten fie fich mit einer ähnlichen Bitte an 
den geheimen Staatsrath. DerExaminatscommiflion ward dar
auf Berichtserftattung aufgelegt; und fie erklärten: „in der

„Hauptfache in dem bey Verhandlung der auf AllerhÖchften
„fehl in der Ordinationsfache der Candidaten zu treffenden in* 
„terimiftifehen Veränderung aufgenowmen Protocoll der Exa- 
„minationseommiflion d. d. 9 April c. feyn die Worte, wie bis- 
„her gefchehen, nicht befindlich.“ Die beiden Diaconen wand
ten fich noch einmal an die Ex.commifiion ; die Antwort wart 
abermals blofs ausweichend, ohne einige Erklärung, zu der die 
E.C. nicht verbunden fey. Die vollständigen Actenftücke dar
über find in diefer Schrift abgedruckt, und betonders die Schrei
ben der Examinationscommiflion mit einigen Anmerkungen be^ 
gleitet. Die Sache verdiente gewifs Bekanntmachung, und das 
Verfahren der Ex.commiflion die Aufmerksamkeit des Pubii- 
cums. — Lieber ein Paar der Lehre Jefu- angeblich entgegen- 
ftehende Sätze, die Hr. T. (nach der Privatäufserung eines Glie
des der Examinationscommiflion vorgebracht haben tollte,) recht- 
fertigt fich Hr 1. in der Nachfchrift fehr gut, wie denn auch 
wohl kein einfichtsyoller Chrift diefe als wider die Lehre Jefa 
Breitend anfehen wird.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Rofalieits Schrgibtafel zum tag» 
liehen Gebrauch ihrer Schwefiern für 1794. (18 gr.) — Diefe 
Schreib täfel enthält l) einen Kalender, 2^ Aphorismen für 
künftige Gattinnen , aus den Meifterwerken, ( wie es am Ende 
diefer Aphorismen heifst.) über die Ehe und über die bürger- 
liehe Verbefferung der Weiber. 3 ) Für jede Woche ein lee. 
res Blatt zu Anmerkungen, und ein ditto für Einnahme und 
Ausgabe. 4) Eine Tabelle, woraus man fehen kann, was die 
jährliche Einnahme von 1 bis 4000 Rthlr. auf jeden Tag be- 
tragtkU?e a“ch • was die tägliche Ausgabe von i Pfennig bis

Jährlich beträgt; und endlich unter dem Titel: 
VV afch -Notiz, die Rubriken der Wäiche, dergleichen man hi 
vielen Burgers-, Laadbeanttem -sind Landpfarrerahäufgr« aaf 
Tafeln antrifft.



s61 Numero 393. 56

ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
So nnab e nd s, den 13. Decembev 1794.

SCHÖ'NE KÜNSTE.

Leipzig , b. Heinfius d. j.: Lenardo’s Schwärme- 
regen. Mit Kupfern. Erfter Theil. 1793* S. 
Zweyter Theil. 1794. 160 S. (1 Rthlr. 16 gr.)

^^Tach der Verficherung des Herausg. in der Vorrede 
JL v lebt diefer fchwärmende Lenardo nicht mehr. Er 
hatte lieh in Böhmen in ein Mädchen verliebt, die in 
diefen Bänden unter den Namen Amande befungen und 
feeweint wird; weil fie aber anderer Religion und ho
hem Standes war, fo ward fie ihm von ihren Aeltern 
verfagt und nach Pohlen in ein Klofter gethan , un i der 
„unglückliche Lenardo ftarb nach zwey Jahren ein Opfer 
»,feines Grams in feinem 24. Jahre; als ein fehr edler 
„Senderling.“ So wie diefer junge Mann weit klüger 
und vernünftiger den fruchtlofen Schmerz bekämpft und 
befiegt hätte, ftatt fich unmännlich und wehrlos unter 
feine mörderifche Hand zu geben; fo hätte auch der 
Herausg. diefe Ergüfle und Geburten einer w ilden, der 
Leitung der Vernunft ganz entlaufenen, Phantafie und ei
nes zu fehr und zu einfeitig genährten und eben daher 
überfpannten Gefühls weit klüger den Augen der Welt 
entzogen. Was die Bekanntmachung diefer Schwärme- 
reyen and Rafereyen (denn oft verdienen fie mehr die 
letzte als die erfte Benennung) für Nutzen ftiften kön
ne, fehen wir durchaus nicht; wohl aber kann und 
mufs fie äufserft fchädlich werden, wenn die Samm
lung — und das wird leider nur zu viel gefchehen! — 
in die Hände junger, halbreifer Mädchen und unhärti- 
ger Knaben fallen follte. So reiche Nahrung hier eine 
kindifche Phantafie findet, fo öde und wüft ift alles für 
Verftand und Herz, Mannichfaltig find die Formen der 
Einkleidung; (Erzählungen, Romanzen, Dialogen, Lie
der, Verfd und Profa) überall aber nur Ein Süjet — 
unglückliche Liebe! Durchaus dreht fich der Vf. in ei
nem äufserft befchränkten Kreis von Ideen und Empfin
dungen herum: der Ton und die Manier ift verfchie- 
den: ä la Shakfpeare, Taung, Ojjian, Claudius, Holty 
u. f. w. nie aber ift es eigner Ton, nie eine eigne Ma
nier. Nach fchönen, der Auszeichnung werthen Stü
cken, oder auch nur Stellen fuchten wir vergebens; 
hie und da ftöfst man zwar auf ein lesbares, gut verfi- 
ficirtes, Lied u. f. w., nirgend aber auf etwas, das die 
Aufmerkfamkeit feffelte und Erfatz wäre für den Ver- 
drufs und die Langeweile, mit der man fich durch den 
gröfsten Theil diefer rohen, fafelnden, oft lächerlich ge- 
fuchter und bisweilen förmlich nonfenficalifchen Ausge
burten hindurch arbeiten mufs. Trotz feiner geiftigen 
Schwärmerey ift L. ein Freund fchwellender und empor- 
fchweUetuier Hufen, womit er es etwas häufig zn thun

A. L. Z. 1794. Vierter Band,

hat. Er fpricht von winfelnden Glockenfchlägen, von 
blitzgefchuängerten Wolken, von fchlafenden Locken, 
giftgeftählten Stichen u. dgl. und gibt oft ein Galima- 
thias von fich, das ganz nach dem Irrhaufe fchmeckb 
(S. 76. da Amande eingekleidet war):

Herab, herab mit deinen lohen Strahlen 
Ich zittre nicht vor deinen Blitzen, Gott! 
In meinen Bufen lodern Höllenqualen _  
Mein heifseftes Gebet wird Spott.
Erbarraung lächelt mir aus deinen Blitzen, 
Dein Wetterleuchten kühlt mein fiedend Blut* 
In der zerrifsaen Wolken Feuerritzen
Glänzt der Vernichtungsflamme Gluth u. f. w.

S. 50. fagt ein gefallnes Mädchen ihrem Verführer:
Einftens, — ha! mit höllifchem Entzücken 
Seh ich Mörder! dich am Weltgericht. — 
Raufcht, ihr Wogen! — Mörder, ich verklage __ 
Zittre, zittre, dich beym Rächer dort, 
Ha, fie flattert der Verföhnung IVage —
•Lauter als die Gnade fchreyt Therefens Mord. — —>

X.

Zu feinen Gemälden weiblicher Reize wählte der Vf 
oft Züge, die mehr lächerlich, ekelhaft uad häfslich* 
als fchön und gefällig find: *

Die Wangen weich und apfelrund,
Geringelt Gold die Locken,
Und Honigfüfs der Schelmenmund,
Die Bruft wie Schwanen flocken — —

Wie ausfehweifend und doch zugleich dürftig die Erfin
dungen des Schwärmers find, davon nur Ein Beyfpiel 
in nuce! Julius, ein junger deutfeher Künftler hatte 
in Italien das Herz Loreuza’s, eines fchönen und vor
nehmen Mädchens, gefelfelt. Sie gibt ihm eine nächt
liche Zufammenkunft, wo fie ihm ihre Leidenfchaft be
kennt, aber zugleich auch die traurige Nachricht er- 
theilt, ihr Schickfal fey, am nächften Tag die Gemahlin 
eines Prinzen zu werden.

Julius (wie von Blitz geröhrt, auftaumelnd und 
zähnkuirfchend) Morgen Signora ? Morgen ? Aleflan
dros Gemahlin?

Lorenza ( fchlägt ihn) das für die Signora und _  
(ihn küflend) das für deine Wuth. - Sie führt ihn nun 
in ihr Schlafgemach, wo beide einen fürchterlichen Eid 
ablegen, fich ewig, ewig zu lieben (^ dius mufs wäh
rend diefem Act die rechte Hand auf ein Bild des Mitt
lers legen, und die Linke um den Hals des Mädchens 
fchlingen!) und hierauf diefen zu Papier gebrachten

B b b b Eid
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Eid mit I orenzas Blute unterfchreiben. Alles das find 
nur Anhalten zur Haupthandlung. Die fromme Schöne 
reifst die Schleifen ihres Kleides los. Verzieh noch 
einen Augenblick, und dann thue, was ich dir nicht 
wehre! — Sie entkleidet fich, kniet im Hemde (oder 
nach einem Euphemismus des Vf^. im iveifen Gewand) 
vor ein Marienbild nieder, betet mit brünßiger Andacht, 
und finkt dann in Julius Arme, der wie natürlich thiii, 
tvas ße ihm nicht wehrt. Aber der arme Tropf mufs das 
kurze Vergnügen theuer bezahlen. Wie er am nächften 
Morgen die Augen auffchlägt, lieht er die fromme Ge
fällige mit gezücktem Dolch auf ihn anrücken.------

Julius. Lorenza ! ifts möglich ? — du wollteft. —
Lorenza. Dich im Schlafe ermorden , mein Gelieb

ter! um dir den Schmerz des Todes zu erfparen, und 
dort — ewig vereint mit dir zu leben--------- für mich 
ift keine Rettung mehr, die Braut des Todes oder Alef- 
fandros —ich hatte keine Wahl — diefen Giftbecher 
leerte ich zur Hälfte: ich heifse dir nichts, ich verbiete 

5 dir nichts thu , was dein eignes Herz dir räth.-------
Und was kann nun aus Wohlftand anders ma

chen, als die andere Hälfte des Bechers zu fich nehmen? 
„Am Morgen fand man die beiden S hlachtdpfev der 
„Liebe auf dem Ruhebett. Lorenza hatte ihre langen 
„Haare nm den Geliebten gefchlungen, fein Gefleht ruhte 
„auf ihren Bufen , ihre Hand auf feinem Herzen, als 
„hätte fie den letzten Pulsfchlag erforfcht.“ —. —

Wie albern, und zugleich wie empörend für ein rei
nes", unverdorbenes Gefühl für Sittlichkeit und Anftand! 
Durch folchen Unrath verwirrt und verftimmt man die 
Begriffe und Empfindungen unerfahrner Gemüther, gibt 
der weibifchften Schwäche einen falfchen Schein von 
Stärke, der Kleinheit das Anfehn von Grofse, einem 
tbierifchen Trieb eine glanzende und täufchende Hülle, 
uhd verleitet fo die Jugend j einer Leidenfchaft, der, 
unter der Leitung der Vernunft, neben ihren andern 
Schweftern, nur ein eingefchränkrer Spielraum verftat- 
tet werden füllte, die unumfehränkte Herrfchaft über 
einen der wichtigften Theile von der ganzen Laufbahn 
des Lebens zu tiberiaffen! — Es ift wahr, der Vf. wen
det auf die Erzählung diefer faubern Gefchichte nur we
nige Blätter; allein das berechtigt ihn gar nicht zu An- 
fprüchen auf den Dank der Lefer, denn

feine Kürze wird durch Vielheit leider lang!

• .Breslau, b. Gutfeh: Salz und Laune unter mancher- 
ley G'flalt von einem ehemaligen Krieger bey der 

t Preufsifchen .Armee am BJiein. 1794. 267 S. 8* 
’ (16 gr.)

' Der Titel diefes Buchs ift durchaus täufchend , indem 
er zugleich zu viel und zu wenig erwarten läfst. Zu
viel da unt< r einer Menge kleiner Auffätze nur eini- 

?ge etwas ächte Laune und Salz haben — zu wenig — 
da hier manches vorkommt, das hinter einem folchen 
Schilde niemand fachen wird. Die Sammlung, für wel
che ein ganz paffender, Titel freylich fchwer zu finden 
feyn dürfte, enthält Gelegenheitsgedichte aller Art, eini
ge Oden, Lieder, Erzählungen, Fabeln, eine Menge 
Epigrammen — und in Profa Anekdoten, Bonmots, ein

zelne Bemerkungen (penfees) vermifchte Auffätze, z. B. 
über die Reduction der flehenden Armeen (der Vf. er
klärt fich, wie man von einem Officier erwarten wird, 
dagegen; doch wünfeht er, dafs man zu Friedenszei
ten die gröfstentheils muffigen Menfchen , nach dem 
Beyfpiel der Römer, zu nützlichen öffentlichen Werken, 
zu Kanälen , Landftrafsen , Austrocknung von Moräflen 
u. f. w. brauchen möge) über die Mädchen — über 
Geiz, Eiferfucht — über Civiiliften und Bürger ( gegen 
den Uebermuth, befonders des militärifchen Adels; ein 
Wort zu feiner Zeit!) u. f. w. die Profa und noch mehr 
die Poefie des Vfs. ift von höchft ungleichem Werth. 
In den Gedichten wechfelu gewöhnlich gute Verfe und 
Strophen mit matten und fchlechten ab; nur wenig Stü
cke erhalten fich ganz gleich. Die beffern find meilk 
Nachahmungen fremder Gedanken und Einfälle, oie 
fchon weit glücklicher in unlre Sprache verpflanzt wor
den. Einige Bonmots hat der Vf. beynah wörtlich wie-' 
derholt; z. B. S. Ig2. und 167 - 163 und 87! - Un
ter den Anekdoten ift viel bekanntes, und manche ganz 
Unbedeutende, Witz- und geiftlofe. Bey der Muite- 
rung, die der Vf. mit feinen Geifteskindern vornahm, 
trieb er die Nachficht fo weit, dafs er auch Krüppel, wie 
folgende, in Reih und Glied ftellte:

Auf Hanns Simpel.
Klar fagt Hanns Simpels Blick —
Seht, ob ich nicht recht in der Wolle bin?
Und niemand macht ihm ftreitig doch diefs Glück — 
Denn iit ein Schöps nicht ftets darin ?

Auf den Veit.
Warum nennft du den Veit — den Trunkenbold, ein Vieh?
Beioffen fah ich, Freund, doch einen Ochfen nie!

und fo find Schöpfe, Ochfen, befondersEfei das einzige 
Salz von mebrern fogenannten Sinngedichten! Von 
nachftehenden kann man auf den Gehalt der beßen Stü
cke diefer Sammlung, unter welche Claffe fie gehören, 
einen Schlufs machen:

Auf einige Standeserhöhungen. 
Der Degen nur gab fonft den Adel 
Dem Manne fonder Furcht und Tadel. 
Was wird ihn heute noch verleihn? 
Im Kurzen wird der Dolch es feyn.

Auf die Gallier.
Ergreift er auch die Flucht in dem Gefecht,”^ 
Der Gallier hat ftets in meinen Augen recht: 
Nicht in der Bruft wohnt Freyheit nur allein, 
Auch in den Füßen mufs fie feyn.

Das vorzüglichfte Stück im ganzen Buche ift unftreitig 
das Sonnet S. 34.

An Rouffeaus Geiß.
O du! gemacht für befsre Stunden, 

Entfioh’ner, liebenswerther Geift! 
Für den , der tief wie d empfunden, 
Was hat die Weit, das ihn in Tatimel reifet?

Warum
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Warum blieb nicht dein Herz gebunden 
An dem , was deine Mule preifst — 
An Hiirren von Gefträuch umwunden — 
Am Schnierlenbach, der lufse Ruh vcrheifst?

Wie konnteft du im Schous des Schönen
Dich nach gemaulten Decken fehnen — 
Nach Kutlchenlärm am Waflerfall?

Was konnte in des Prunkes Scenen 
Dir» Freund der Einfalt, i'iifser tönen, 
Als der Gefang der Nachtigall?

Feankfubt: fffournul de Lolotte par Me. la Baronne 
de IV.. . 1 et Ilde Partie. 1793. 1 5d u. 150 b. 8«

Auch diefer kleine Roman fcheint, wie die meiden 
feines Gleichen , fein Daley n zunächft phyüfchem Drang 
und Bedürfnifs zu verdanken, und die Arbeit eines 
emigrirten Frauenzimmers zu feyn. Gleichwohl achtet 
Rec. die Zeit, welche ihm dieLectiire defielben koftete, 
nicht für ganz verloren. Die zum Grunde liegende Ge
fchichte iit höchft einfach, und doch nicht ohne ziem
lich lebhaftes Intereile: alle Vorfälle, bis auf die Neben
dinge, lind ungemein gut motivirt; die Charaktere ha
ben nicht geradezu das Verdienft der Neuheit, lind aber 
gut gehalten, und jede Perfon hat wenigftens eine ei
gne , von allen neben ihr Hebenden verfchiedene, Phy- 
Üognomie. Das erfte Aufkeimen der Leidenlchaft und 
die Fortfehritte, die fie in dem Herzen eines jungen, 
unfchuldigen Mädchens macht, das plötzlich aus der 
Stille des Landlebens in die glänzenden Zirkel einer 
grofsen Stadt verhetzt worden, find hier mit viel Natur, 
Wahrheit und Naivität, ganz ohne den froftigen meta- 
phyfifchen Jargon und die Geduldtödtende Wortfülle, 
die in den gewöhnlichen franzöfifchen Romanen des Ta-- 
ges herrfcht, gefchildert. Jungen Frauenzimmern , die 
nun einmal Romane, und'nichts als Roman lefen wollen, 
können wir daher diefen hier vor vielen andern empfeh
len. Er enthält für fie manchen lehrreichen Wink; nir
gend wird Sittlichkeit und Anhand nur mit Einem Wort 
beleidigt; übrigens aber tritt auch bey ihm derümftand 
ein, aus welchem, wie S. 101. 2. Theil fehr richtig 
bemerkt wird, junge Mädchen überhaupt keine Romane 
lefen füllten. „Ler romans (heifst es dort) font d’au- 
„tant plus dangereux, qu’ils finifjent tous, ou on deuroit 
„les faire aommencer: je veux dire, quon Unit les amans 
„et vo Id qui efi fini. Or ces amam , etant d’une tendreßs 
„ä tonte epreuve, d’une tendreffe inexprimuble enfin; on 
„ferme le livre, bien confole, bien raffure ftr la tendreffe 
„toujouis egale, toujaurs foutenw de cet awiant devenu 
„mari: et il eß vrai, voilä ce que nous (die Mädchen) 
„gäte, voila ce qu- fait le malheur peutetre de bien des 
>AÜitmas* Wie wahr!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Nördlingen, b. Beck: Handbibliothek für Lefer von 
G.Jchmack. Probe einer manchf. Itigen ( minnich- 
faltigen) Sammlung intereffanter Bruchltücke aus 

allen Theilen der Unterhaltungswiflenfchäften auch 
merkwürdiger Schilderungen, Anekdoten u. f. w., 
von einer kleinen gelehrten Gefellfchaft. I. Band.' 
1793- 346 S. 8.

"Was für ein hochtrabender Titel! wie viel füllte man 
nicht erwarten ? Die Vf. Gelehrte, die Lefer Leute 
von Gefchmack! Was Unterhaltungswiffenfchaften find, 
wird nicht beftimmt erklärt. Auch glauben wir, dafs, 
fp lange man nicht dieTafchenfpielerkünfte zu denWif- 
fenfehaften rechnet, es keine einzige gebe, deren vor
züglicher oder einziger Endzweck Unterhaltung ift; und 
die Benennung einer Sache füllte doch von dem Haupt
endzwecke genommen werden. Die Gegenftände die
fer Handbibliothek find: I. Fragmente zur Philofophie 
des Lebens und (zur) Menfchenkenntnifs. Hier werden 
die Lefer von Gefchmack fich wundern S. 33. einen hef
tigen Ausfall auf die Belletrifierey zu finden. Das hau*' 
fige Lefen belletrifirifcher Sachen, heifst es, entnervt;- 
den Geifi, macht zu aller Thätigkeit ung efc hick fr 
und Gott weifs, was es noch für Uebel lüftet! Aber 
wozu diefe Predigt, die doch nur gegen jene foll ge
richtet feyn, die durch Uebermaafs fehlen? In Deutlch- 
land fehlen nur .allzu viele Gelehrte noch durch Mangel. 
Die gelehrten Herausgeber diefer Handbibliothek zum 
Beyfpiel fchreiben in der Vorrede kofifpielig (koftbar), 
S. 19. einer der wichtigften Bunden {Puncte), S. 25- Ge- 
fchlechterneigung r Gefchlechtstrieb ), S. 27. weitfchüch- 
tige Pläne (weitfehende, oder wie Adelung will, weit
läufig ausfehende Plane), S. 98- erföchte, S. 226. das 
Mädchen befafs fchone körperliche Reize. Wer fo 
fchlecht fchreibt und zugleich wider die fchönen Wif- 
fenfehaften predigt, der mufs fich wohl den Vorwurf 
zuziehen : Ars non habet oforem, nifi ignorantem. Auch 
die Philosophie dürfte manche Bedenklichkeiten wider 
diefe Fragrfiente haben. So wird fie die Stelle S. 47.: 
Eitelkeit ifi öfters die Quelle der kläglichfien Veränderung 
für ganze Völker gewefen, mit der Stelle S. 49'• 'Die 
Eitelkeit, die man dem fchönen Gefchlechte fo vielfältig 
vorrückt, wofern fie an dewtfelben ein Fehler ifi, ifi wf 
ein fchöner Fehler, fchwerlich zufammen reimen und 
den letzten Satz gewifs nicht für wahr annehmen kön
nen. Auch der folgende klingt uns zu ftoifch: Aus 
feinem Vaterlande vertrieben zu feyn, ifi kaum anders als 
in der Einbildung ein Uebel zu nennen. Cicero dachte 
wohl nicht fo. II. Edelmuth in Niedrigkeit, eine Er
zählung aus dein Englifchen, wie man fchon aus dem 
Ausdruck: die weiblichen Verbrecher (im Original ver- 
mutblich: the fcmale delinquents) abnehmen kann. HL 
Aberglauben. Lauter Citate und mit unter auch falfche. 
IV. Kabbala und Kabbalifien. V. Ueber die Triumphe 
der alten Römer. Nicht mehr und nichts befleres, als 
man in Hem erften heften Schulcompendiurn findet. VI. 
Ueber die Begräbnifsfeqerlichkeiten. Hier verwundern fich 
die gelehrten Vf. darüber, dafs man Molieren das chrift- 
]iche Regräbnifs verfivte. Wifl’en fie denn nicht,dafs die
fes allen Schaufpielern in Frankreich wiederfuhr? Ken
nen fie denn nicht Voltaires Trauergedicht auf den Tod 
der le Comreur, worin er über -diefen geiftlicben Un
fug zürnet? Oder jft ihnen alles das zu bellettviftfch?

B b b b a
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IX. Allutofen, WO folgende fehr unbellettriftifche Verfe 
Vorkommen:

yjfte edel ifts ein Freund der Merfchen feyn
Und fich Noth hütflofer Armen
JVIit warmen Herzen zu erbarmen 
Und fie mit Troß und Half erfreun.

V Ueber die Sitten und Gewohnheiten der Indier. IX. 
Die Vorfehung. Die Gefchichte des Hundsfattlers ; aus 
einem fehr bekannten Journal, wie, wenn wir uns 
nJrht völlig irren, mehrere der vorhergehenden und fol
genden Auffätze. XII. Ueber das wüihende Heer Was 
der Pöbel fo nannte, waren Nachtvogel. XIU. turß- 
Ucher Edelmuth. Eine wahrhaft edle That des unherb- 
UchenLeopold, Herzogs von Braunfchweig. Es folgen 
noch 12 Numern, worunter die XXIIL die Recenfi nten 
n.. das wo le (grofse) lefende Publicum zur Beherzigung 
aerichtct ift. Diefes grofse Publicum weifs wohl, dafs 
fs untüchtige Rec. gibt; es weifs aber auch, dafs es 
viel verbrechende Titel gibt, worunter fich Bucher von 
geringem Werthe am liebften verbergen.

Görlitz, b. Hermsdorf«. Anton: Blatter, Blüten 
und Früchte des menfchlichen Geiftes. üefamelt (ge- 
fammelt) von D. Julius Friedrich Knüppeln. Erjie 
Lieferung. 1793’ 8«

Einen bequemem Weg z»r Autorfehaft gibt es wohl 
nicht, als den, CaUectaneen drucken zu laffen; aber 

hier ift doch die Wahl der Denkfprüche und anderer 
ausgefchriebenen Stellen doch oft fehr unglücklich und 
der Stil nicht feiten barbarifch? Schon in der Vorrede 
kommt folgende faft unverftändliche Periode vor: Eine 
gute (?) Auswahl edler Gedanken und grofser Wahrheiten, 
fo wenig Mannichfaltigkeit der Materien, glaube ich, 
beobachtet zu haben, und ob es gleich das fchwerfte unter- 
allen Dingen ift, es allen Menfchen recht zu machen, fo 
leicht dagegen der Tadel ift, fo hoffe ich etc. Es ift mög- 
lieh, dafs diefer Unfinn durch Nachläfsigkeit des Cor- 
rectors in die Vorrede gekommen; aber weifen Schuld 
es fey , fragt der Käufer nicht. Auch die Orthographie 
ift äufserft fehlerhaft. Unter den Wahrheiten finden 
wir gleich S. 3. folgenden Satz, den wir nicht unter 
diefer Rubrik gefucht hätten: die wenfchliche Seele kann 
nur eine Porzion grofser Affec en (wenigftens Affecte, 
wenn n an doch diefes fremde Wort brauc hen v ill) ver
tragen, mir einmal ftark liehen, heftig trauern. Das Sem 
forium der geifti fehen (geiftigen) Nerven lauft fich ab, 
wie bey einer Uhr, die Rader greifen nicht mehr ein. — 
Gott behüte uns vor der Wahrheit S. 22. Die ftärkften 
Eide find nur Stroh für das Feuer in unferm Blute. 
Wenn Hr. K. diefe Collectaneen fortfetzen will, was 
wir ihm doch auf alle Art widerrathen: fo mag er for- 
gen, dafs fo grobe Nacbläfsigkeiten vermieden werden. 
S. 120. liehet: Pars vitae, quoties perditur hora, ruit. 
Sors juvat audentfS. S. 121. fteht abermal: Hora ruit, 
Sort juvat audentes. In einem fo fchmutzigen Neglige 
foll man doch vor dem Publicum nicht erfcheiuen!

KLEINE SCHRIFTEN.

Philosoph«. Halle, b. Kimmel: Ueber die troflvolie Hoff- 
untere Lieben in dem andern Leben wieder zu fehen. Ein

Seuffther Auswg aus de.Prof.ffor C. I. luliemfchen
■Ruche gleiches Namens. Eine htftonfch-theologifche Abhand- 
, 82 S. 8- — Manche unferer Vorftellungen haben
das^eigene j dafs fie nur in einem gewißen Helldunkel gefallen, 
und durch ein verstärktes Licht für gefunde Augen defto grel
lere Farben bekommen. Hieher gehört die Voritehung von ei
nem künftigen Wiederfehw. Denkt man fie am Grabe eines 
Freundes, hebt fie fich, zur Zeit einer ftillen Feyer, unter an
dern verworrenen Ahndungen der Zukunft in der Seele mit em- 
,,nr. Co führt fie etwas unausfprechlich Sufses mit fich; zerghe- 
!Lrt man fie aber, und nimmt fich, wie in diefer Schrift gefchieht, 

fchon einzelne, mit dem Wiederfehen verbundene, That- 
fochen zu beftimmen: fo widerfteht fie einem. Von denPatriar-. 
rhen an bis auf die neuern Zeiten fehnten fich ade, nnr eini
ges Nachdenkens fähige, Völker nach ein«Wiedervereinigung 
mit ihren Lieben nach diefem Leben: diefs ift der Gedanke, 
Sx welchem der Vf. hiftorifche Beweife auffucht. Wo es nicht 

ift diefelbige zu finden, hat er fie ziemlich getreu ge- 
femmdt: wo i ßchaber damit nicht fogleich geben wollte, ift 
er allezeit fertig, fie mit Gewalt herbeyzuziehen. So heifst es 
z. B. S, 5$. Es ift endlich wahr, der Prophet Jefatas fagte als 

er von jener Herrlichkeit redete, dafs man fich gar nicht der 
vergangenen Dinge erinnern würde. Allein welcher Dinge? 
und auf was für Art? Vielleicht der vormals auf Erden ge
kannten und geliebten Perfonen ? — Nein, gewifs nicht!!
aber wohl des Kummers und Elendes diefes Erdenlebens, die 
zuverlässig im Himmel nicht feyn werden. „Diefs alles foll Ef. 
43, 17 liehen. Mit der Wahl des Ausdrucks und der Delica- 
teJle, die jeder Schriftfteller wenigftens dem gefunden Menfchen- 
verltande fchuldig ift, nimmt es der Vf. hier und da fo wenig 
genau als mit feinen Beweifen. Ciceros liebeTullia ift im Him
mel! Für den Italiener Anfaldi in der That viel gefagt! — 
aber noch mehr, Cicero felbft fchmeichelt fich damit, dafs feine 
Tullia bereits im Himmel wäre, und er fie da wieder fehen 
konnte (S. 36.) Leuten von fchwachem Gedächtniffe kommen, 
nach Privatnachrichten des Vf. aus dem Himmel, die Engel zu 
Hülfe; denn fo heifst es bey ihm S. 56. Es werden auch wohl 
die Engel, die alle felige Seelen kennen, denen von ihnen, die 
etwas von anderen zu wißen verlangen, folches kund thun, oder 
die Seelen, die fie im Himmel einfiihren, bey diejenige bringen, 
die fie auf Erden gekannt haben!! wozu uns Gott allen verhel
fen wolle, wie dem Hn. Anfaldi, hier im Glauben und dort 
im Schauen.
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ARZMEE GELAHRTHEIT.

Leipzig, b. Jacobäer: Dev praktifche Arzt am Kran
kenbette, eia medicinifches Tagebuch, worinnen 
die Bcfchreibung und Heilung verfchiedener wich
tiger und verwickelter Krankheiten, nach den Grund
fätzen eines Stolls abgefafst lind, von Philipp Ru
dolph Vicat. — Aus dem Lateinifchen vonChriftian 
Friedrich Niceus. 1793. 312 S. gr. g-

Wer follte wohl, ohne den Namen des Vf. hinter 
diefem Titel eine Ueberfetzung des Delectus ob-

Jervationum practicarum ex diario clinico depromptavwn 
opeva, et ftudio P. R. Vicat — Vitoduri 1780 erwarten? 
nicht einmal in der Vorrede des Ueberfetzers ift der Ti
tel diefer Urfchrift angegeben. Diefe Entftellung des 
Ori<*inaltitels hat höchftwahrfcheinlich keine andere Ab 
fehl als die , welche Quackfalber bey den auffallenden 
Benennungen ihrer Arcanen haben, das Publicum irre 
zu führen, und ihrer Waare Abnehmer zu verfchaffen; 
eben darum verdient auch diefer Lohnüberfetzerkniff 
ernftlich gerügt zu werden! Und was foll der durchaus 
unfchickliche Zufatz: nach den Grundfätzen eines Stolls, 
da in Vicats Schrift nicht einmal Stolls Name vorkommt, 
weil der Vf. feine Beobachtungen früher niederfchrieb, 
als Stolls Werke in Ruf kamen? Der Werth des Ori
ginals ift bekannt. Eine vollftändige Angabe des Inhalts 
diefer Beobachtungen liegt aufser der Periode der A. L. 
Z.; Rec. darf alfo blofs die Ueberfetzung beurtheilen. 
Ueberhaupt hält er diefe Ueberfetzung für überflüflig; 
denn wer das Gute des Originals zu beurtheilen und zu 
nutzen verlieht, der wird auch lateinifch verliehen; 
und wenn es ja überfetzt werden follte, vielleicht um 
es den praktifchen Aerzten wieder in Erinnerung zu 
bringen: fo hätte es doch wohl einen Ueberfetzer ver
dient, der die nöthigen Sprachkenntniffe befitzt, um 
nicht fofehülermäfsig und fo fehlerhaft überzutragen, wie 
Hr. N. gethan hat. Rec. ift es zwar fchon oft müde gewor
den, in Recenfionen fchlechter Ueberfetzungen Zeit und 
Papier mit Aushebung ihrer Fehler zu verfchwenden ; in- 
deflen ift es doch feine Pflicht, auch hier fein Urtheil 
mit Beweifen zu belegen. Adhuc melius fe habentem 
invenio , Jed ne Minimum lucis percipientem: rubrum 
enim colorem oculi obverjari ajebat, five in tenebris ejfet, 1 

five ad feneßram accedevet, etfi ea fole illuftraretur, ift j 

überfetzt: Fand ich, dafs es noch weit belfer mit ihm 
Rand, nur konnte er das Lickt gar nicht vertragen, wenn 
es auch noch Jo fchwach war; denn ob er gleich von ein 
und der nemlichen Sonne beschienen wurde, Jagte er doch, 1 
es Jeh webe ihm eine rothe Farbe vor den Augen, er mach- i

L. Z, 1794« Vierter Band.

te m Finftern feyn oder ans Fenfter treten!!! IM Ire. 
quentlfiime fpicae ir. area lerendae venirent; pulvis M 
ixcurfusocuMmita laeikbat ut brevi deftrueret effectum 
remediorum; ihm fehr oft in der Scheune beqm F),” 
/dien Kornähren l» die Augen „„g p j 
*!“£ de» Augen ftadbten, wurde das Auge fo verletzt 
dafs m kurzen d.e Wirkung der Arznex mittel ver- 
fchwand. Fitiam purgavit medicina illa vulgart, «« 
nM melius norunt medicaftrac; die Tochter mit jener 
allgemein bekannten Arzney purgieret, dir. die 
filberam heften kennen. Quod levamen ulterius X«. 
tum eft, mota ope enematis modo dicti alvo: cui eva 
cuationijullinendaecontulit etiam pulvis kermefinus; die" 
fe Erleichterung beförderte ich noch mehr durch das 
oben befchnebne den Leib eröffnende Klyftier zu wef- 

-ehern tch, um dieje Auslegung noch mehr zuuntevAa 
tzen, ültneralkermes fetzte. Ut vino obrutditaf^ 
am canponae proftratus - - quali exanimis ifven X 

tur! dafs man ihn mit Wein iiberfchwemmt auf der Tren. 
pe des W irthshaufes — darnieder gellreckt, gleichfam 
entfeekfand. Enema praeterea ex fennaetfate auli™.

,n,d‘cr‘‘:t0 fitrftmwm infufis et filutis iniici cura 
Sen ilf iCrh e“ KlylVer “US KleVn auf 
Sennesblatter gießen, in diefer Ftüfftgkeit Purgierfal- 
auflofen, und einfpntzen. Aderant fimui puftulae et 
phthiriafis in eapiUitio: fie hatte daneben noch pX» 
und Laufefucht. A fex annis nempe, cum rheumatis 
mo laborans fngori diu fe eipofuiffet, vehementem » i' 
qnotdmwi cephalalgiam experta eil, filentibus dolorilm 
rheumatms: Sie hatte nemlich feit fechs Jahren als fie 
am Rheumatismus gelitten, und der Kalte lange fichaus- 
g fetzt hatte, einige Fage mit unter einen heftigen Konf 
fchnierz erlitten. Oie rheumalifchen Schmerzen ver. 
fchivieg fie. VVahrfcheinlich genug Beyfpiele um die 
Verleger vor Hn. N. Ueberfetzungen zmwarnen „n4 
die Schlechtheit der vor uns liegenden zu beweifen^ 
Doch noch ein lächerlicher Beweis der Unwiffenlit-it ’ 
fers Ueberfetzers: Hr. Vicat führt S. 43 des OriXT 
eine Arzney formel aus. Lettfoms medicinifclun NaehrM 
M u" n” ttU^ei^n D'fpenf torio in London S 
an. Hr N. verlieht hier das ^mtDifpenfatorium Xm’ 
Difpenfary, ein Ort, wo Arzneyen ausgetheilt wm’ 
den,) nicht, und überfetzt diefs Wort in den 
felbft deutfeh angeführten Titel von der bekannten U? 
berfetzung der lettjomijehen Schrift durch Apotheke„ i 
fo dafs er alfo Vicats deutfche Citation auZfoLeX 
S. 43. uberdeutfehet: Lettjoms medi inijehe Nachricht 
von dem allgemeinen Apothekerbuche in London S 
Noch mufs Rec. anmerken, dafs die MeffeHn3 M ’ 
feiner Hände Arbeit übereilt haben mufs- denn ' durch kann fich Rec. erklären. wa’^Ä t 

' tccc Vf.
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Vf. nur im Auszuge und die letztem 5 Beobachtungen 
des W erks felbft, nemlich die XXXVI. Beob. leich
te Befreyung von einem fhleimichten Nafenpolypen. 
XXXVII. Eine geheilte ptriodifche LLiutwafferfueht nach 
unterdrückter Monatsreingung. XXXVIII. Heilung 
einer Q etfehung der Lenden zmd des Rückgrads. XXXIX. 
Geheilte Hautwafferfucht nach einem Muiterblutjlufs, und 
XL. He lang eines üb Ibehandelten Rheumatismus der Nie
ren, welcher Jich i -uf die Lungen verfetzt hatte, ganz über
gangen worden find.

Augsburg, b. Riegers S.: Der Landarzt; oder: Ar
chiv für das Landvolk bey allen möglichen Ereignif- 
Jen, welche fowohl das körperliche als auch das land- 
wirthfchaftli.he Wqhl und Weh des Bauernft indes be
treffen, fich felbjl rathen und helfen zu hon 1794-
517 S- 8-

Ein neues Product der berüchtigten Schreibfeligkeit 
des Hn. Effichs, von dem er verfichert, dafs Mitleid 
und Menfchengefühl ihm den Gedanken eingegeben ha
be, es niederzufchreiben!! Der Vf meynt: man möge 
ihm den Vorwurf“ machen, es gebe der Volksarzneybü- 
cher fchon genug. Seine Furcht ift überflüffig ; es gibt 
der Volksarzneybücher noch nicht genug, denn von dem 
grofsen Haufen, die diefen Namen führen oder diefen 
Zweck haben, darf man kaum das einzige Beckerifche 
Noth- und Hülfibüchlein und einige einzelne Blatter als 
Materialien für ein Ganzes in Rechnung bringen. Al
les übrige ift völlig unbrauchbar; entweder ift ihr In
halt oder ihr Vortrag dem Zweck nicht angemeffen, oder 
beides ift untauglich. Zu welcher Clafle das gegenwär
tige gehöre, könne man fchon einfehen, meynt der Vf, 
wenn man das angehängte Regifter nachfchlage; er hat 
Recht, denn da findet man 4g Hausmittel, und darunter 
Welche gegen die Blut igel (!), gegen den Bruch, gegen 
die fallende Sucht, gegen die Gicht, gegen die Ruhr, 
gegen das Stechen an Brenneßeln; aufser diefen Haus
mitteln gibts noch 21 Hülf mittel, und 22 einfache Mit
tel. Von jedem eine Probe: D< s Hausmittel gegen die 
Ruhr befteht vorzüglich in geröfteter Rhabarber; das 
Hülf.'mittel, wenn ein Pferd ni kt ftallen kann: .Man füh
re es in einen Schaafftall, und kiffe es eine Viertelftun- 
de darinnen ftehen, auch ift es gut, ihm Oel auf das Kreuz 
zu giefsen, und cs Hark einzureiben; Mittel wider den 
Wildfchadeni Wachen und Bitten. Das ganze Buch ift 
in einem Gefpräch zwifchen einem Bauer und einem 
Arzt abgefafst, und fein Inh 4t beschränkt fich nicht 
blofs auf dieVolksarznex künde, fondern er dehnt fich auch 
auf die Landwirthfchaft, auf die Thierarzneykunde, auf 
die alte und neuere Völkergefchichte, und auf die Sta- 
tiftik Deutfchlands aus, der Bauer lernt, dafs in Deutfch- 
lähd 3 Kaifer: der Romifche, Ruffifche, 'fürkifche, 12 
Könige, Böhmen und Ungarn, Dänema k, £ Kurfürften, 
41 geiftlicbe Fürften, 1 Grofsmeifter, 4 gefürftete Prob- 
Re, 37 Aebte, 18 Aebtiilinnen, 3 Pfalzgrafen, 35 Her
zöge, worunter auch Chartres, Cornwallis, Güftrow, 5 
Markgrafen, 5 Landgrafen,, 60 Fürften, 74 Grafen find, 
erhört auch Zeilen von Aßyriern, i£ von Aegy- 
ptiern, 18 von Phöniciern, un i eben fo viel von den 
Perfern u. f. w. J H Doch, das Publicum weifs es fchon, 

dafs Hn. Effichs Schriften Stümpereyen find, und der 
Vf. ein infanabile caput ift.

Leipzig, b. Fleifcher: Dr. ff. Fr. Kritter und Dr. L. 
Fr. B. Lent' n über das fchwere Gehör und die Hei
lung der Gehörfehler. Mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen aus alle(n) den bisher bekannt gewordenen 
Beobachtungen , heraasgegebenj von Chrfiian F ie~ 
drich Niceus. 1794. 227 S. 8«

Jede Schrift über Gehörfehler verdient die Aufmerk- 
famkeit praktilcher Aerzte; denn noch bis jetzt find die 
Gehörkrankheiten von den medicinifchen Schriftittllern 
wenig bearbeitet, und von den Praktikern feiten geheilt 
worden. Wir erhalten hier 1) ff. F. Kritter Gorttmg. 
diff. inaugural. de auditu difficilt. 1793 S. I — 104. 2) 
Lentin t ent amen vitiis auditus medendi, aus den Com- 
ment. Societat. feient. Goetting., S. 104— 48- in deut- 
fcher Sprache, und jinmerkung^ n und Zufatze des Her
ausgebers S. 142 - 227. Rec. wollte erit den Inhalt 
beider Schriften angeben; aber er fand die Verdeutfchung 
derfelben fo fchülermäfsig, fo ftümperhaft, und hie und 
da fo tallch, dafs er es nicht über lieh erhalten konnte, 
den Inhalt derfelben dem Publicum nach einer fo fchlech- 
ten Ueberletzunganzuzeigen, fondern es für eine Pilicht 
der Achtung, befonders gegen Hn. Lentin hielt, eine 
umftändliche Inhaltsanzeige dem Rec. des Originals zu 
überlaßen. Kritters Diffevt. ift ein trefliches Refultat 
einer reichen und wohlverdauten Belefenheit, und Len- 
tins Verfuch etc. trägt das Gepräge des gelehrten und 
praktifchen Scharffinns, der alle Schriften diefes vor- 
treilicben Arztes auszeichnet. DieZufarze und Anmer
kungen des Herausg. find ohne Auswahl abgefchriebene 
Stellen aus neuern bekannten hieher gehörigen Schrif
ten und Abhandlungen, die aber lange nicht den lächer- 
lichftolzen Beyfatz: aus allen den bisher bekannt ge
wordenen Beobachtungen, vertragen. Rec. bedauert 
die Vff., dafs ihre vortreflichen Schriften in die Hande 
eines fo fchülerhaften Ueberfetzers gefallen, und durch 
eine Io elende Verdeutfchung gleichiam herabgewürdigt 
v orden find. W enn Hr. N. doch Honorar verdienen 
will oder mufs; fo mag er lieber folche in gewißer 
Rücklicht Schwer zu erlNhenCe-nr.d doch lehrreiche 
Schriften in der Urfprache neu au liegen oder zufam 
mendmeken laßen, er wird fich dadurch mehr Ehre 
und mehr Dank verdienen, als durch feine bisherigen Ue- 
barfetzungen.

Schweinfurt, b. Riedel: Der medicinifche Landpfar- 
rer, oder kurZgejafste medicin fehe Abhandlung und 
Heilart derjenigen Krankheiten, welche am meilien 
auf d^m Linde lorkommen. Allen Herren Seellbr- 
gern und Wundärzten in den Orten, in welchen 
keine Aerzte wohnen, zu ihrem Gebrauche und 
W iedergeneluug der Kranken redlichft gewidmet 
von ff. Kraufe, der Weltw. und Arzneyk. Doctor, 
kurpfalz. Oberamtsarzt zu Neuftadt an der Hardt. 
1794. 214 S. 8-

Den fehnlicfiften Wünfchen Vieh redeldenkender Herren 
Landpfarrer, denen fo manche an hausarmen Kranken mit 
geringen Mitteln glücklich vollbrachte Kuren des Vf be- 

' kannt 
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kannt waren, nach feinen Kräften, zu entfprechen, fchrieb 
Hr.K.,aus reinerLiebe gegen feine leidendenMitiMenfchen, 
ein Buch von fol eben Mitteln, die immer nützen , und nie
mals fchaden. Das aufgeklärte Publicum kennt fchon diefs 
Aushängfchild der Qudckfalberfchriften, bey welchen 
fich jedem Menfchenfreunde der W unfeh aufdringt, dafs 
doch ein bequemes und ficheres Mittel ausfündig ge
macht werden möchte, dem Unwefen ernftlicb zu Heu
ern, damit den Layen der Kunft kein folcher Ichädlicher 
Mifchmafch v on halbwahren , halbfalfchen Sätzen und 
Rathfchlägen in die Hände gefpielt werde. Man höre 
nur den Anfang der kurzen Strafpredigt in Betreff des 
Ädertäffens an die Herren Dorf hader: „Hie kurzficiitigen 
Eorfbuder, die Bartphilofophen. die gar zu najaveijen 
medicinifcken Handlanger oder zu eilfertigen Vorläufer in 
der Heilkunde, die Brnminen der Medianader, die geiuif- 
fenhaften Verwalter ihres tief eingerojleten Äderlafs- 
Jchnepfevs, die Banditen des geraubten &lenfchenbluts, 
d efe Herren find bey dein kranken Landvolk gar zu ge- 
Jchivind mit dem Ädcrloffen bey der Hand ! etc.“ Schon 
diefer Ton verräth den ganzen Mann, der beym Faul- 
fieber vorzüglich abführt, und Faulfieberkranke beforgt 
hat, welche an heimlichen Orten Eiterbeulen, fo grofs 
wie kleine Hühnereyer hatten, und worjn das Eiter fo 
fchwarz wie Dinte war, und der das Halsweh bey die
fem Fieber mit einem frifchen rohen Hering heilt, den 
er der Länge nach in 2 Theile getheilt, um den Hals 
legt, der verfichert der Arzt, gebe bey bösartigen Ruh
ren die confect. ackerin. incompl., und am Ende feines 
Werks folgendes Recept zu einem Pidvcr gegen allerley 
Schnelle Vorfälle gibt, welches alle Herren Pfarrer tind 
Landwundärzte beftändig in Berritfchaft halten follten. 
Recipe crem, tart, folub. unc. unam femis, rnagnef. alb. 
drachm. tves , cinamom. drachm. unam, fern. anif. vuig. 
drachm. duas, pnlü. antifpafm. Stahlii unc. fern., facchar 
rofat. drachm. qiiinque, M. D.s. Pulver, wovon bey vor- 
kovr.menden Umftändeiralle 2 Stunden 2 Harke Meffer- 
fpitzen voll za nehmen find! 1

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Göfchen: Reije von ^oh; nn. 1793. 224 
S. in 8-

Ein Herr, dergleichen’es unter den Seigneurs wenig 
gibt, und ein noch feltnerer Diener durchrciften in Ge- 
fellfchaft — von Menfchen, die, dem Kopf und Herzen 
nach, einander fo nah verwandt find , ilt diefer Aus
druck, bey allem übrigen Abftand der Verhältniffe nicht 
unfchicklich — verfebiedene Gegenden des fw. liehen 
Deutfcblands. Was fie auf ihrer Wanderung erfahren, 
beobachtet, empfunden, macht den Inhalt diefer kleinen 
geiftreichen Schrift aus, die alles Unterhaltende eines 
humoriftifchen Romans mit dem Lehrreichen einer gu
ten Reilebefchreibung in befonderer Rückficht auf den 
Menfchen. feine moralifche Cultur, Aufklärung, W ohl- 
ftand u. d. g. verbindet. Herr und Diener führen ab* 
Wechkdnd das Wort, und theilen in einem lebhaften 
und anziehenden, bisweilen fcherzbaften, noch öfter aber 
herzliche» Lone die Erzählung ihrer kleinen Keileaben

theuer, die Schilderung merkwürdiger Menfchen, poli- 
tifcher und fittlicher Phänomene aller Art, nebft ihren 
dadurch erweckten Betrachtungen und Empfindungen, 
jeder in feiner Manier, mit: eine Mannichfaltigkeit, die 
das Vergnügen der Lefer nicht wenig erhöht.. Die Reife 
felbft geht von der Grenze von Sachfen über Hof, Bay
reuth, Erlangen, Nürnberg, Augsburg, Memmingen, 
München, Ulm, durch das Wirtembergifche bis an de» 
Bodenfee. Ohne uns näher auf den poetifchen Theil 
des Buchs einzulaffen, der viel für leichten, unbefange
nen Genufs, aber nur wenig Stoff zu kritifchen Specu- 
lationen dartuetet, weifen wir blofs auf einige von den 
Bemerkungen und Urtheilen des reifenden Paars hin, 
die uns vor andern bemerkenswert!! dünken. — S. 31« 
Die itiile, menfchenleere, fonft fo lebhafte Refidenz Bay
reuth tührt eine Betrachtung über die grofsen und volk
reichen Städte herbey. Alle aufgezählten Nachtheiler 
treffen gewifs die (H/zwgrofsen Städte; nur dies ift eine 
B ftimmun^, üoer die fich im Allgemeinen keine Re
geln geben laffen. Dann beyher über Genufs, Luxus 
etc. Der Scherz (S. 5 .) von einem Bunde der deut
fehen Gelehrten, Künftler etc. gegen die indifereten und 
zudringlichen Reifehden verdiente wohl eine ernfthafte 
Er.wagung. Allerdings verdienten jene Schwätzer, die 
auf offnem Markt ausplaudern, was fie im Vertraue» 
oder <.och im engen Zirkel von Freunden und Bekann-. 
ten hörten, dafs man ihnen die lächerlichften Mährchen 
aufheftete, wodurch fie fich beym Nacherzählen felbft 
zum üefpötte machten; aber freylich ift das nicht jeder
manns Sache. — S. 34. Schönes und verdientes Lob 
von Nürnberg, diefer ehrwürdigen Mutter den Künfte, 
Manufacturen und Fabriken Deutfchlands. Einige Mifs- 
brauche w erden mit gutmüthiger Laune gerügt. (Das 
I.ob Eines iolchen einfichtsvollen, braven Mannes ent- 
fchadigt diefe gute Stadt hinlänglich für die witzlofenu 
Spötreleyen von hundert reifenden armen Sündern.) 
Ireflicher Charakter, heiterer Humor und Treuherzig
keit der Einwohner im Ganzen, die die Ungerechtigkeit 
einiger wenigen fo hart uüfsen müffen! — S. 73. Vet- 
hälmifs von Fürth zu Nürnberg. Bald werde man nicht 
mehr: Fürth beyNürnberg, fondern umgekehrt: Nürn
berg bey Fürth fagen. Das nun doch wohl fobald nicht- 
Nürnberg hat einen !\am n, und wird ihn noch lange 
behalten, Gen in unfern Zeiten kein Handels - und Mft- 
nutäcturort im Innern von Deutfchland erwerben kanti- 
Fürth wuchs aui Koften Nürnbergs, weil diefes zu feft 
aut deutfehe Recilu l keit, und zu ftreng auf die Gefeite 
der Keulchheit hielt. — S. 7g. Augsburg ift unerach
tet ‘feines verdunkelten Glanzes doch noch immer eine 
Fürftin unter den deutfehen Städten. Die Schuleinifche 
Cattunfabrik ernährt allein 2000 Menfchen» Das Rath- 
haus ift eine Art von Migniaturgemälde Pes Charakters 
der Stadt. Ueberall fichtbares Beftreben des Reichtbums 
nach Gold, biber und M<rt;-or: das Solide iollte durch 
die Schw ere erreiiht werden. Eine edlere Zierde der 
Stadt ift der ehrwürdige Paul von Stitten. Hn. Cobrtfs 
trefliche Bibliothek der koiibarften und feltenften natur- 
hiftorikh'-n Vierke ift nicht fo bekannt, als fie zu leyn 
verdiente. — 8. 100. Militär in München: fchöneMen- 
Ib.eng Halten; zum Theil Leute von ächt martialifchem
Ccccs Anfehn#
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Änfeha, an denen man aber durch eine elegante Uni
form das Furchtbare zu mildern gefucht hat. Sie find 
hübfch weifs gepudert, haben knappe und kurze Jäck
chen, tragen ftatt eines Zopfs kleine niedliche englifche 
Zwiebeln, und dazu haben fie einen ehrwürdigen rö- 
mifchen Helm oderein Kaskett auf dem Kopfe, von dem 
etwas herunterhängt, das man für einen Fuchsfchwanz, 
eine Feder, oder einen Flor halten kann. Für die finn- 
lichen Vergnügungen der Münchner haben die Regen
ten väterlich geforgt. Nicht leicht bekommt man in 
Deufchland beffern Gefang und beffere Mufik zu hören, 
als im Münchner Hoftheater. Der Hof befoldet einige 60 
Perfonenfür die Inftrumentalmufik, einige 20 fürdenGe- 
fang u. f. w. Der Charakter der Baiern erfchien dem gutmü- 
thi^en Reifenden in einem weit günftigern Lichte, alsan- 
dern: er fand in ihm Ehrlichkeit, Treue, Geradheit, Feftig- 
keit, von der andern Seite freylich auchl rägheit, grobe 
Sinnlichkeit, und Leichtgläubigkeit, welche die 5000 
Mönche im Laude gut zu nutzen willen. Friedrich d. G. 
ift der Abgott der Bayern, und verdient es zu feyn; 
freylich nicht durch fein bekanntes, ungerechtes Urtheil 
über fie: La Baviere eft un paradis habite par des betes ! 
An öffentlichen Orten in München herrfcht behutfame 
und fcheue Zurückhaltung. — S. 155. Eibe lange Dia- 
tribe gegen den Nachdruck: mitunter etwas einfeitig 
und mit Behauptungen untermifcht, deren Wahrheit 
noch fehr beftritten wird. Die Immoralität des Nach
drucks ift erwiefen , weit weniger die Gefetzwidrigkeit 
deffelben, und der Nutzen für Viele, freylich auf Koften 
einiger Wenigen, ift unläugbar, Dafs aus Furcht vor 
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den Nachdruckern gute Schriftfteller weniger bezahlt 
würden, und gute Bücher ungedruckt blieben., das glaubt 
niemand, der mit diefem deutfehen Handelszweig nur 
etwas näher bekannt ift. Wer weifs nicht — doch, das 
Weitere an einem ändern Orte! — S. 176. Mit En- 
thufiasmus betreten die Reifenden den Boden von Schwa
ben, das Vaterland von Wieland, Schiller und fo vieler 
andern grofsen und berühmten Manner! Der Oderberg 
bey Tübingen, wo der Sanger des Oberons als Jüng
ling einfam wohnte, die eigentliche Wiege feines fchö- 
nen Geiftes! — S. ig\ Ulm, diefe foaft fo blühende 
mächtige Stadt, ift im gröfsten Verfall. Ihr Geilt ift ge
lähmt, das Gewerbe in Stockung geratheu, und an die 
Stelle des Reichthums find Schulden getreten. — S“hr 
richtig ift die Bemerkung S. 191., dafs ein Hof und eine 
Refidenz fichre Probierfteine des Nation«.:Icharakters find. 
Nach unferm Reifenden hält der Schwabe diefe Probe 
aus. „Der Glanz des Hofes hat den Sruttgardtern die 
„Augen nicht geblendet , die ftrengen Vorschriften der 
„Orthodoxie haben ihre Aufklärung nicht gehindert, die 
„Politur hat die Güte und Redlichkeit nicht weggefchlif- 
„fen, die Weltklugheit der Menfchen nicht verfchlof- 
„fen, und die Intrigue fie nicht verfchmitzt gemacht“... 
Dafs bey folchen allgemeinen Urtheilen immer viel auf 
den Standpunct des Beobachters, und die zufälligen Um
ftände, unter denen er beobachtete, gerechnet werden 
mufs, verfteht fich von felbft. — Auf der letzten Seite 
fteht: „Ende des erften Theils.“ Wir nehmen die bei
den wackern und geiftvollen Reifenden beym Wort.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Berlin, In d. Vofs. Buchh.: Leben Sr. kö- 
nigl- Hoheit des hochfcl. Prinzen Heinrich, alteilen Sohns Sr kö- 
nigl. Hoh. des Prinzen Ferdinand von Preu/sen.. 1791. 32 S. gr. 
8 (6 gr.) I'1 einem fe^r £uten ur>d höchlt einfachen Vertrag-, 
ohne lalle fonft in Auffatzen diefer Art gewöhnlichen Schnörkel 
und gefchmacklofen Wortprunk, wird hier das Wenige erzählt, 
was aus dem Leben eines jungen Prinzen, der noch nicht in das 
öffentliche Leben ei- getreten war, intereffant feyn kann. Die 
Erziehungsgefchichte ift in folchen Fällen immer das Lehrretch- 
fte, und bey diefer verweilt auch der Vf., (als diefen nennt 
man den gewefenen Lehrer des Prinzen, den jetzigen Geh. R. 
Bärbaum,) am längften. Die Geburt diefes Prinzen erweckte 
bey Friedrich d. G. und dem ganzen königl. Haufe viele Freu- 
def weil damals (1771), aufser dem Kronprinzen, kein Throner- 
be’weiter vorhanden war; allein fchon feine erften Jahre wa
ren mit Leiden bezeichnet. Trotz der forgfältigften Unterfu
chung des Arztes war die Wahl der Amme auf eine Perfon ge
fallen, in deren Blute fich Ueberrefte des verderblichften Giftes 
befanden, und leider machte man die Entdeckung zu fpat. Der 
vdn Natur fchÖne Körper ward nicht allein dadurch auf das äu- 
fserfte" zerrüttet, auch die Geifteskräfte hatten von der Wirkung 
des Giftes fehr gelitten. Durch eine vorcreflicheErziehung wurden 
Jedoch, nach und nach, Körper und Geilt wieder geftärkt. Konn

te der Prinz fich gleich im 5ten Jahre kaum auf den Fü&en 
halten, erwachten gleich erft im,toten Jahre die fchluinmernden 
Seelenkräfte und einiger Beobachtungsgeift, fo war doch fchon 
beym Eintritt in das Jünglingsalter der vordem fchwächliche 
Körper zu einem der fchönften, kraftvollften und nerrigften, 
fo war doch auch die Denkkraft des Prinzen geftärkt und er
weitert worden . und er fand felbft an ernfthaften Wifienfchaf- 
ten, an der Mathematik etc. Gefchmack. Alles berechtigte zu 
den fchönften Erwartungen, die aber ein zwreyter unglücklicher 
Zufall wiederum täufchte. Im Frühjahr 1790 bekam der jünge
re Bruder die Malern. Prinz Heinrich fürchtete fich fo aufser- 
ordentlich vor dreier Krankheit, dafs er, bey aller Liebe zu fei
nem Bruder, es doch forgfältig vermied, ihm zu nahe z» kom
men. Allein das Zimmer des Kranken war von dem feinige« 
zu wenig entfernt: die Schlafkammer der beiden Brüder waren 
nur durch eine Thüre getrennt, und mehrere Perfonen, die de« 
Kranken befuchten, w. ren auch um den Prinze«. Bald zeigten 
fich- die Spuren der Anfteckung, und die Krankheit verwandel
te fich in eine Lungenfucht, die fich nach fieben Monaten voll 
Schmerz und Furcht mit dem Tode endigte. — Das auf dem 
Titelblatt befindliche, von Berger geftochene Bruftbild des Prin
zeß, foll fehr ähnlich feyn.
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PHILOSOPHIE.

Giessen , b. Heyer: Lehrbuch für den erften Unter
richt in der Philoflophie von irr dridi lEilhetm Da
niel Snell» Profeffbr der Philofophie zu Giefsen. 
Erfter Theil, Erfahrungsfeelenlthre, Logik, Meta- 
phyfik, Aefthetik. Zweifler Theil» Moral, Natur
recht, moralische Religionslehre. 1794. 264 und 
135 S. kl.

Bey Lehrbüchern der Philo Sophie kommt es immer 
darauf an, ob man die Abficht hat, blofs philofo- 

phifche Kenntniffe zu verbreiten , oder aber junge Män
ner, bey vorausgesetztem biidanglichen Talente, zu 
Philoflophen zu bilden. Diefer letztere, und, wie nie; 
mand in Abrede feyn wird, vorzüglichere Zweck fcheint 
uns nicht wohl erreicht werden zu können, ohne dafs 
man mehr den Weg der Unterfuchung und Demonstra
tion, als den des Belehrens und Erklärens einfeblägt. 
Rec. kennt nicht ein einziges Lehrbuch der Philofophie, 
in welchem die unterfluchende Methode beobachtet wäre. 
Die Demo Hfl ration findet fich in den W Iffiflchen, die da
her auch da, wo ihre Belehrungen nicht mehr ange
nommen werden, doch zur Aufräumung des Kopfes, 
d. i. zur Gewöhnung an ein met^odiflehes Nachdenken 
fo vorzüglich brauchbar find. Die Belehrende und Er
klärende ift die gewölmlichfte und leichtefte, aber in der 
That zur ErWeckung eines eigenen ordnungsmäfsigen 
und fruchtbaren Nachdenkens die am wenigften taugli
che. Hr. Snell, der den Zweck des erften Unterrichts 
in der Philofophie ausfchliefsend darin fetzt, dafs den 
Lehrlingen eine vorläufige Ueberficht von dem ganzen 
Plane der geflammten philoflophiflehtn Wiffenflchaften gege
ben, und ihnen die wichtigflen Wahrheiten derfelben im 
Zufammenfange dargeftellt werden, der alfo mit einer 
philafophifehen Encyklopädie den Grund zu Legen nicht 
uur für rathfam, fondern fogar für nothwendig hält,, 
mufs, wie leicht zu erachten, feinem Zwecke gemäfs, 
ebenfalls den letzten und gewöhnlichften Weg eiafcbla- 
gen. Er führt feine Lehrlinge gleich zur Anfchauung, 
ftellt ihnen die pbilofophifchen Präparate, meiftens wie 
fie die neueften Scheidekünftler in diefem Fache zube
reitet haben, fogleich vor Augen, und erklärt fie oft 
ausführlich, ohne jedoch, wie er felbft fagt, eine fehr 
tiefgehende kritifche Unterfuchung dabey zu Hülfe zu 
nehmen. Weit entfernt, Hn.S. Verdienften, der uns 
hierin blofs das jetzige Coftume beobachtet zu haben 
fcheint, das mindefte benehmen zu wollen, muffen wir 
doch geftehen, dafs uns diefs zwar der gebahnte Weg 
Ku einer pbilofophifchen Vielwifferey, aber keineswegs 
zum eigenen Pliitoflophiren zu feyn deucht; und Thyr-

4. L. Z. 1794. Vierter Band.

flusträger haben wir Ja ohnehin flehon in Menge, aber 
tvenig — blutwenig Begeiflerte! — Nachdem der Vf. 
kurz bemerkt hat, was er unter Wiffevflchaflt überhaupt, 
und dann wieder unter Erfldhrungs- und Vernunftwifl- 
flenfehaft verftehe, gibt er in feiner Einleitung gleich 
darauf die kautifche Erklärung der Philoflophie, fo wie 
fie bey ^akob lautet (Jakobs Logik S. 6. K. 10, alte 
Ausgabe) und definirt fie durch eine Vernunfltwiffen- 
fljiaft aus Begriffen. Hiftorifch lernt nun zvvar hieraus 
der Anfänger, wie man fich nachKantifchen Vorftellun- 
gen die Philofophie zu denken gewohnt fey; — allein 
bringt ihn diefs auch in feinem felbfteigenen Denken 
nur einen Schritt weiter; noch mehr, ift es nur mög
lich, dafs er fich bey diefen Worten felbft etwas Wah
res,, ihrem Sinne gemäfses und deutliches denkt, ohne 
vorher mit der Kantifchen Analyfe des Erkenntnifsver- 
mögens, mit dem Unterfchiede zwifchen Vorftellung 
überhaupt, Vorfteltung mit Bewufstfeyn, Empfindung^ 
Erkrnntnifs, Anfchauung, Begriff, Notron, Idee, —- 
vertraut geworden zu feyn ? Ohne diefes wird ihm der 
Ausdruck: aus Begriffen: eben fo viel bedeuten, als 
aus Vorftelhmgen oder Ideen, und ohne ihm den fubti- 
len Unterfchied zwifchen Sinnlichkeit, Verftand und 
Vernunft beygebracht zu haben, wird man fich wieder 
vergeblich bemühen, ihm jene Ausdrücke deutlich zu 
machen, oder auch nur zu erklären, was Vernunftu>W- 
flenjehaft heifsen foll. Würde hingegen bey einer Defi
nition der Philofophie für Anfänger der Weg der Unter
fuchung eingefchlagen ; fo müfste man die Erklärung 
derfelben von dem anfangen, was fich auch fchon der 
gefunde Menfchenfinn mit aller erfoderlichen Deutlich
keit denken kann, und alsdann erft nach und nach deq 
Begriff fteigern , fo dafs der Lehrling aus dem, was er 
fchon weifs, endlich das Unbekannte felbft fände. Es 
begreift z. B. ein jeder, dafs ein Unterfchied ift, ob er 
eine Sache bloß weifs, oder fie aus Gründen kennt, und 
eben fo klar fieht er ein, dafs zwifchen der Sache und ih
ren Gründen ein nothwendiger Zufan menhang ift, dafs 
alfo, wer die Gründe einer Sache wiffen d. i. wer phi- 
lofopbieren will, auf die Einficht in einen notbwendi- 
gen Zufammenhang der Dinge ausgeht. Wo liegt nun 
das Nothwendige des Zusammenhangs, in den vorge- 
ftellten Objecten, oder im denken len Subjecte? Liegt 
es im letztem: fo liegt es blofs in Be'griffen , und fo 
liefse fich endlich durch Unterfuchung und Zergliede
rung aus dem bekannten das unbekannte Enden , wel
ches im gegebenen Falle hie Tse: die Philofophie ift Ver-, 
nunftwiffenfehaft aus Begriffen. Diefs, deucht uns, 
wäre Anleitung zum eigenen methodifebeu Denken und 
zu diefem Behufe würden wir alsdann nicht, wie Hr. S.» 
mit der empirifchen Seelenlehre, fondern mit der Logik

D d d d den 
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den Anfang machen, auf diefe die Metaphnßk in ihrer 
neueilen Gehalt, nicht, wie hier, als bloße Namener- 
klürdng von Möglichkeit, -Wirklichkeit, Zeit, Raum 
u. f. w. fondern als Befördererin des Sbbtiifteu Nach
denkens über die Elemente nuferer eigenen Erkenntnifs- 
kräfte folgfn lallen, und nun dürften wir hoffen, dafs 
es v eder n it der empirilchen Seekmlehre noch mit der 
prektifchw Philosophie für unfern Lehrling viel Schwie
rigkeit haben würde: denn fo hätte er nicht nur für 
diefe, fondern auch für alles übrige Erlernbare die nö- 
tb.igen Facher, und zu jedem möglichen Nachdenken 
die Methode. Doch der Vf. wollte dielet nicht, fon- 
dern feine Abficht war blois eine, auch dem Lehrlinge 
leicht verftendiiche. Bekanntmachung defieri , was im 
ganzen Felde der Philofcpbie heutzutag gelehrt wird, 
und diefe Ablicht hat er erreicht.

Berlin , b. Hartn ann: Fünf kosmopolttifche Briefe 
von 1 r. 1:0Lttenreck. 1794. IV u. 148 S. kl. £•

Diefe Briefe hat Rec. mit vielem Vergnügen gelefen, 
der Vortrag iit leicht und deutlich, der Briefton durch
aus glücklich getroffen und der Lehrvertrag vermieden. 
übHr. B. nur derllerausg. oder der Vf. felbft ift, kommt 
bey Beurtheilung ihres Werths nicht in Betrachtung. 
Die Lehren, die diefe Briefe enthalten, find fo tröftend 
Und erfreulich, dafs jedermann ihre Wahrheit wünfehen 
würde, wenn ihnen auch der Vf. durch keine fo licht
volle Darftcllung Eingang und Ueberzeugung zu ver- 
fchaffen gewußt hätte. Eine kurze Darflellung der Ge
danken des Vf. wird hoffentlich keinem Lefer unange
nehm feyn. Zu^rft u ird der Be; riff des Kosmopolitifmus 
beftimmt Diefer Begriff mufs, -wenn er etwas Eigenes 
in fifh fallen foll, - mehr ausdrüikcn, als blofse allge
meine Wahrheits- und Menschenliebe, denn dazu ver
bindet uns die Vernunft durchs Moralgefetz. Die ei- 
gentlichd Bedeutung deffelben wäre eine Vereinigung 
alb r Menfchen zu einem einzigen bürgerlichen Staat: 
aber in diefer Bedeutung des Worts ift es unmöglich, 
ein Kosn opolir zu fejn. Der Menfch ift n cht im Stan
de, alle Bedürfniffe alLr Menfchen in allen Erdftrichen 
zu überleben, urd ein fo allgemeines Wohl z.um Zwe
cke feiner Handlungen zu machen. Wenn der Name 
Kosn opolit etwas Erreichbares bedeuten foll; fo kann 
er nur dem Namen Natiomlift entgegen gefetzt werden. 
Kosmopolitismus ift daun eine menfehenfreundhehe, von 
bürgerlicher Partheylichkeit freye, Gefinnunp, wodurch 
man nie die Verbindung, in der man fteht, auf Koften 
der Menfchen, die in andern ftehen, zu bereit Bern 
fucht. Es ift eine Vermeffenheit, wenn der Menfch die 
ganze Welt durch feine Ideen umfehaffen will; diefs 
kann r>ür der unendliche Genins des Ganzen. Ob aber 
die Menfchbeit einer allgemeinen w< hbürgerlichen Ver
bindung immer näher rückt, und ob fie noch auf diefer 
Erde ganz glü<klich wird? Diefs führt auf die Unter- 
fuchung der B< ftimmung der MenfcKheit. Diefe läfst 
fich aber aus Nichts mit Befriedigung herftiten. Die 
Wünfche der Menfchen , wären ft? auch nicht fo ver- 
fchieden als fie es find, können keinen Beweis von ih
rer Erfüllung abgeben. * Hier ift nicht von der Beftim- 

mung des vernünftig freyen Wefen zum reinen Gute die 
Rede, fondern von der B‘tiimmung des Ziebs, das 
die Menfchbeit in ihrer irdifeben Laufbahn endlich er
reichen foll. Diefs laßt fich nur in l'o ft rne einem I'heile 
nach erkennen, als lieh im Menfchen etwas hucer, das 
ihn auch -wider feinen Willen einem gewißen Ziele 
näher bringt. Diefs ift aber nichts als die Ausbildung 
feiner Kräfte. Der Menfch mufs klüger werden, er vag 
wollen oder nicht; er findet meistens Belehrung, wo er 
nurGenufs fachte. Die wahre Philosophie ’’er Gefchichte 
Lhut daher auf das Abwägen des Nationalglücks Ver
zicht und hält fich an den Werth, d-m die Menfchen 
nach ihrer Ausbildung hartem Ausbildung aller Kräfte 
laßt fich nur als Zweck erkennen , „und das Relultat der 
„Gemeinwirkung aller ParticulargefeliSchoftea auf die 
„Univerfalgefeilfchaft, das wäre denn die Beftir-m ng 
„der Menfchbeit.“ Nur aber fo weit fie erkennbar ift; 
was aber dann die Beftimmung diefer vereinigten Mgntch- 
heitwäre, darüber läßt fich nichts beftimmt-s f.-gen. 
Diefe Fortfphreitung zeigen die Anlagen <ies Menfchen.; 
foll aber, in den Begebenheiten, die die Gefchichte aüf- 
zeichuet, eine Beziehung darauf gefunden werden; fo 
ift es nicht genug, dafs man zeigt, wie die M nfi'hen 
Fortfehritte in der Ausbildung machten ; - diefs mußte 
gefchehen — fondern man mufs eine ßefchleunigcng 
diefer Fortfehritte, und der Annäherung zur allgemei
nen Verbindung mit einander zeigen können , die als 
eine außer den Kräften derMenfchen liegende, inid in 
Beziehung auf ihn zufällige Veranftaltung crfcheint. 
Diefes unternimmt der Vf. in den beiden letzten Briefer, 
und nach unfern Urtheile hat er die Zufammenftim- 
mung der Hauptbegebenheitcn, um die Menfchen in 
nähere Bekanntfcbaft und Verbindung zu bringen, 
fehr gut gezeigt. „Von einer Weltrepublik kann 
aber gar nicht die Rede feyn, - fo lange die Menfchen 
noch nicht rund utn die Erde und nach allen Seiten hin 
fühlbar auf einander wirken. So lange in unfern Geo
graphien noch unbekannte Länder Vorkommen, können 
wir gar nicht wißen was das Schickfal mit der künfti
gen Menfchheit für Abfichten hat. Unfere Chroniken find 
zerfireute fibyllinifcbe Blätter. Ueber taufend Jahre 
nimmt vielleicht die Weltgeschichte ihren Anfang.“

ERB AGUNGS SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Baumgärtner: Predigten über die Euan- 
ge’ien der Somitage und Fefie eines g'.nzen ^jabres 
von M. Gottfried Heinrich Schatter, Pfarrer zu 
Neunhofen. I. Band. 1794. 495 S. g-

Diele Predigten zeichnen fich unter der Menge der ge-- 
druckten fehr zu ihrem Vortheil aus und Hf. 5. verdient 
dadurch unftreitig den Dank aller, denen nicht allein die 
Ausbreitung der Wahrheit und Tugend , fondern auch 
die fortgehende Verbefferung und Vervollkommnung des 
Kanzelvortragsund der Predigtkunft am Herzen liegt. 
Der Vf. zeigt fich als ein Mann vonj hellem Blick und 
geläuterten theologischen Kenntniffen, deffen Lehren und 
Ermahnungen aus innerer Ueberzeugung und einem für 
das wahre Gute ganz erwärmten Herzen entspringen.
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Er befitzt dabey die,fo manchem neueren Prediger man
gelnde, Gabe der Lehr Weisheit. Die Art, wie er meh
rere in den übelgewahlten evangelifchen Texten vor- 
kommende Schwierigkeiten und Wundergefchichten zu 
behandeln, bald leicht zu berühren, bald zu überge
hen, alles nur aufs wirklich Praktifche anzuwenden, aus 
dem Wunderbaren und Ucbernatürüchen felbft, durch 
torfuhtigeScheidung, nur für das ganz natürliche und 
alltägliche . la ben anwendbare Betrachtungen herzulet- 
ten und bey allen dem jeden auftöfsigrn Schein, fowohl 
von Neologie, als-fieifer Anhänglichkeit an das Alte, 
Zu vermeiden verlieht,- ift oft m-ufterbaft.

Am meiften Rheinen R;c. diefe Predigten in der 
Art des Vortrags lieh auszuzeicunen. Des Vf. Vortrag 
hat meiftens eine fehr unterhaltende Leichtigkeit, An- 
fchaulichkeit und ManniddMiigkeir. Sein? Gedanken 
und verfchiedene Betrachtungen folgen natürlich und 
find doch nicht gemein und alltäglich, feine praktifebm 
Anwendungen und Ermahnungen tragen das unverkenn
bare Gepräge. dafs fie aus einem überzeugten und durch 
ei,rne Erfahrung geübten Kerzen kommen und die Schlüf
fe mancher Reden find vorzüglich fchon. Unter den 
dem Rec. bekannten predigten kommt der Vf. Sturms 
Manier, hacptfächlich in der Bearbeitung -biftorifcher 
Texte; am nächften.

Die rühmliche Bescheidenheit, mit welcher Hr. S. 
in der Vorrede von fich fpricht, muntert indeffen Rec. 
um fo mehr noch zu einigen Bemerkungen über das, was 
etwa noch fehlen dürfte, auf. Der Vf, nennt die Art 
feines Vortrags ein Sprechen. Er braucht faft in jeder 
Predigt die, auch an fich fchon nicht edeln, Ausdrücke: 
wir wollen uns darüber bel’pre-’nen ; wir wollen das be- 
fprechen ! er macht (Vorn S. XII.) mit feinen Predigten 
die Probe, „ob er in einem Ereile gefitteter Menfchen, 

die des gefelligen Umgangs wegen beyfammen find, 
„fobald fich ungefähr das freundfchaftliche Gefpräch auf 
„die nämliche Sache hinlenkte, alsdann das nämliche 
„und mir den nämlichen Worten zu fagen fich getrauete, 
„was und wie er davon in einer Predigt gefprocben 
„habe.“ In Anfehung der Sachen möchte diefe Probe 
vielleicht fieber feyn, in Anfehung der Art des Vortrags 
aber gewifs nicht. Eine Predigt üt und bleibt eine Re
de, die fich freylich bey dem, welcher zu der fanftern 
Beredfawkeit mehr Talent in fich fühlt, der gefitteten 
Umgangsfprache mehr nähern wird. Aber gerade die
fer Redner hat fich auch am forgfälrigft^n zu hüten, dafs 
er fich keine der Nachläfsigkeitcn un J EigenthümHch- 
keiten erlaube, die im gefelligen Umgänge nicht allein 
überfehen werden, fondern auch oft gelten. Derglei
chen find nun aber Hn. .S. unftreicig oft begegnet. Da
hin gehört mancher unedle Ausdruck z. B. aufser dem 
fchon angeführten befprechen: „ich'würde es damit beute 
gut feyn laßen S. 14. Jefus hat in feiner Todesnoth im
mer mit Gott zu thun.“ S. 290. Dahin gehören inauche_ 
holprichte Stellen, homiletifche Schnörkel un-1 Tiraden; 
z.B, gleich S. 2. „die einer — der Weifen;“ manche zu 
allgemeine un 1 übertriebene Ausdrücke fo oft; alle die; 
einige; inwor für ofr manchmal; manche auf d>rK;n- 
zel ins Süßlichte fallende Worte: der holde, liebe,

brave. — Es gibt ferner in dem gefelligen Gefpräckstoa 
auch eine gewiße aftectirte Natürlichkeit, ein gefachtes 
uugenirtes Wefeu, wodurch manche originell zu wer
den glauben. Auch gegen diefen Fehler fchsint Hr. S. 
nicht ganz auf feiner Hut gewefen zu feyn. Davon 
fcheiuen Rec. hauptfächlich die Gebete zu zeugen, in 
welchen die fchickliche Gebetsfnrache faft durchweg ver
fehlt ift, dagegen ein gewiffer familiärer Ton herrfcht, 
der den, durchs Gebet zu erweckenden Empfindungen 
gerade zuwider ift. Sie enthalten aufserdem gewöhn
lich die blofse Difpofition der Predigt, als eine Anrede 
an Gott ausgedrückt, und werden oft erft durch die 
nachherige Ausführung verftändlich. Wie ift es da
her möglich, dafs der Zuhörer fie mit5Andacht und 
Empfindung nachfpreche, welches doch die Abficht ei
nes jeden ölfentlichen Gebets feyn füllte? Oder betet 
Hr.S. hier blofs für fich und fpricht deswegen auch im
mer nur im Singular?

Auch die oft viel zu wortreiche an Gefchwätzigkeit 
grenzende Weitläuftigkeit und unverhältnifsmäfsige Aus- 
führfis-hkeit io einzelnen Theilen der Rede-, ift ein Feh
ler, wozu die, nicht forgfähig genug bemerkten, Gren
zen zwifchen R-de und Gefpräch verleiten. Daher wird 

•fo Richt im Anfang, hauptfächlich im erften Theil, wel
cher doch feiten der eigentlich praktifche ift, zu viel 
gefprochen ; und da Hr. S. leinen Predigten ein gewißes, 
und zu ar . mit Recht kurzes, Zeitmaafs beftimmt hat: 
fo ift diefes oft fchon verfloßen, wenn die wicbtlgften 
Gedanken kommen, die alsdann kurz abgebrochen, oft 
nur blofs hingeworfen werden. Der Schlufs insbefon- 
dre ift denn manchmal ganz hart abgefchnitten.

Man merkt nicht feiten den Zwang, wenn Hr. S. 
über das Sonntagsevangelium predigen wollte oder 
mufste und nicht gern alltägliche Themata daraus her
leiten wollte. Der Einleitung ungeachtet fallen die, 
nach.dem Text fogleich vorgetragenen , Themata doch 
oft fo fehr auf, dafs man gar keinen Zufämmenh?ng mit 
jenem wahrmmmt. Die nachherige Entwickelung aus 
dem Texte koftet denn oft viele Zeit, die zur Ausfüh
rung der Hauptgedanken nützlicher angewandt werden 
konnte. — Die Themata felbft drückt der Vf. meifiens 
concret und eben daher fasslicher aus. Mit den Unter- 
abrheilungen macht er cs fich aber oft gar zu bequem. 
„Ich werde erftlich eins und das andre anführen, was 
„m diefe B.-trachtung etwa gehören möchte“ (f. die er
fte Predigt u. m. a.) Das foll doch wohl keine Einthei- 
lung feyn und wird vielleicht blofs gefagt, weil eine 
Predigt nun einmal Theile haben mufs? Daher kündigt 
auch wohl der Vf. allemal den 2ten Theil fo ausdrück
lich und beynahe immer mir derfelben Wendung an.

Diefe Sammlung wird nun wohl im zweytch Thede 
nach der Reihe der Evangelien fortgehen müßen Et- 
wäre indefs zu wünfehen, Hr. S. machte fich einmal 

'Von diefem unangenehmen Zwange ganz los und gab? - 
uns nur recht äuserlefeue Predigten über freye Texte, 
oder über folcne Perlkopen, welche die Materie ganz 
ungezwungen an die Hand geben. Er würde dann 
freylkh bequemen Amrsbrüdem keine neuen Jahrgänge 
zum Abfehreiben Vorarbeiten, aber fich unftreitig um
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die Verbefferang des Kanzel Vertrags in diefer Art von 
Predigten verdient machen können, wenn er dabey die 
gröfste Sorgfalt auf die Ausarbeitung und mehrmalige 
Revilion derfelben verwenden, oft auch noch etwas 
mehr Warme in die intereffanteren Betrachtungen und 
in einzelne Stellen bringen wollte. So ganz ungezwun
gen und uagekünftelt Gedanken und Rede in diefe 
Gattung von Predigten fortzufliefsen fcheinen muffen ; 
fo vielen Fleifs können Re doch ertragen, deffen vor- 
nehmftes Augenmerk zugleich feyn mufs, dafs er nicht 
merklich werde,

Nürnberg, b. Bieling; ^oh. Paul Sigwi. Bunzeln 
Pfarrers zu Pommelsbrunn, Kurze Betrachtungen 
über biblifche Texte bey den Sargen unfrer Mit- 
chriften: Zum Gebrauch bey fogenannten Lefelei- 
chen. Verfuch eines Beytrags zur verbefferten Li
turgie. Erfter Theil. 1794. 345 S- Zweyter Theil. 
353$. Dritter und Vierter Theil. 1793 und 1794« 
635 S. 8-

Die beiden erften Theile diefes Buchs find blofs eine 
heue, nach der Versicherung des Vf. verbefterte Auflage. 
Der dritte und vierte, die jetzt zum erftenn ale heraus- 
kommen , werden als ein befonderes Werk unter dem 
Titel: Heilfaw.es Machdenken über unfere letzte Verände
rung > nach Anleitung der fonntäglichen evangelifchen 
Texte. Zur häufslichen Erbauung und zu Öffentlichen 
Vorlefungen bey Begräbnijfen - verkauft. Der Vf. be
ftimmt diefe Betrachtungen zunächft für Landleute: und 
diefer Beftimmung entfprechen fie in Ablicht des Inhalts 
und des Vortrags recht gut. Der Inhalt ift immer ge
meinnützig , und der Vortrag, ohne ins Niedere herab
zufinken, fafslich und populär. Aus dem Grunde wer
den fie auch nicht allein gar füglich bey ftädtifchen Be- 
»rabniffen gebraucht, fondern überdem noch auch von 
Perfonen aus gebildetem Ständen mit Nutzen und Er
bauung gelefen werden können. Um aber beym Privat
gebrauch allen, felbft, die Erbauung vielleicht Hörenden, 
Ünfchicklicbkeiten möglichft auszuweichen, möchte bey 
einer neuen Auflage eine — bemerkbare Einklammerung 
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deffen , was auf die Begräbniffe zunächft Beziehung hat, 
und daher in diefem Fall nur lesbar ift, gar fehr anzu- 
ratben feyn. Denn ohne einen folchen Fingerzeig wird 
der gemeine, noch nicht genug geübte, Lefer in die 
nothwendige Ablbnderung des AUgemeinerh von Befun--. 
dem fich nicht recht finden, noch die, aus der Vermi- 
fchung beider Zwecke entftehenden beforglichen Un- 
fchicklichkeiten füglich vermeiden können. Ja, Rec. 
Würde noch mehr thun, beide, nicht fo recht mit ein
ander vereinbare Zwecke von einander abfondern, und 
darnach die neue Auflage einrichten. — Aufser dielen 
allgemeinem Bemerkungen nun noch einige befondere. 
In der Predigt am 6 Epiph. hat der Vf. die Hoffnung des 
feligen IViederfehens in jener IVelt recht praktifch abge- 
hanoelt; nur möchten die Gründe, womit er fie zu un
ter ftützen focht, nicht durchaus gut gewählt, noch für 
dem gemeinen Mann fafslich genug auseinandergefetzt 
und vorgetragen feyn. Der erneuerte Umgang Jefu mit 
feinen Freunden nach feiner Auferftehung kann höch- 
ftens zur Erläuterung, nicht aber zum Beweis diefer Er
wartung dienen. In der Predigt auf Oftern über Fort
dauer nach dem Tode würdigt der Vf. die Vernunft zu tief 
herab. Wie körnte er z. ß. die harten Worte nieder- 
fchreiben: „tcaj kann uns die Vernunft anders verfpre- 
chen, als Aufhuren unfers Dafeyns und gänzliche Zer- 
nichtung, da fie nicht etwas ßchres von einem Leben nach 
dem lode — weifs?“ und wie kann ein aufgeklärter 
Religionslehrer noch heut zu Tage mit dem Vf., nach 
S. 301. behaupten könne, dafs die Erlöfung durchChri- 
11 um für uns noch immer ein Gr-heimnifs fey. Sie war 
diefs zwar wohl dem Juden und dem Heiden : ja die
fen war fie fogar Aergernifs und Thorheit; allein nicht 
alfo dem Chriften, der fich an den Geift, und nicht an 
den Buchftaben der Lehre Jefu und feiner Apoftel hält, 
und nicht mehr an die, aus dem jüc’ifchen Opferdienft 
entlehnten, und auf die locale Vorftellungsart der Erlö- 
fungjefu übergetragenen, Tropen gefeffelt ift. Diefem 
liegt der Zufammenhang zwifchen „§efu Thun, Men- 
fchenbildung und Menfchenglück*1 fo offen, fo hell am Ta
ge , dafs auch nicht einmal ein Schatten von etwas Ge- 
heimnifsvollen dabey zurücke bleibt.

KLEINE SCHRIFTEN.

GrscincHTB. Leipzig, b. Dyck: Eurepäifche Regenten, 
auf das Jahr 1794. 1 Bogen in fol. (igr.)- Wie ge

wöhnlich! Es wäre aber zu wünfchen, dafs man künftig in 
foferne von dem Gewöhnlichen abginge, dafs die Namen der 
Perfonen nicht nach der altväterifchen Weife, lateimfch ausge
drückt würden. Warum denn nicht lieber: Karl Theodor llatt 
Carolus Theodorus? Der vorige Herzog von Wirteniberg, der 
doch fcl.on in October 1793 geftorben ift, wird noch als regie
rend aufgeführt. Vermuthlich einoFolgedes ungereimten, ehe- 

hin fchon von uns gerügten, Verfahrens, die neuen Kalender 
fchon 3 oder wohl gar 4. Monate vor dem neuen Jahre zu dru
cken und zu verkaufen! Will man denn nie anfangen, diefer 
Thorheit zu entfagen? Eine folche Tabelle follte von Rechts 
wegen äufserft correct gedruckt feyn, damit nicht z. B. aus dem 
Geburtsjahre des erwähnten Herzogs 1728 die falfche Zahl 1755 
entftäade. Der tiirkifche Kaifer hat nicht viele Gemahlinner.,. 
fondern Concubinen.

Heilfaw.es
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Freyberg, in der Craz. Buchb.: Veranlagungen (?) 
und Vorfchläie zu einer Jowohl angenehmen als auch 
guten Landwirthfchaft, von Lüier Herrmann Ilans 
von Engel, Kurfürltl. Sächf. Rittmeiiter. 1794. 190 b. 
8- ( io gr.)

Es bat auf den Ideengang des Vf. einen vorteilhaften
1 Einflufs, dafs er die Landwirthfchaft mehrerer deut

schen Provinzen kennen lernte, und durch Vergleichung 
ihrer Verfchiedenheiten in den Stand geletzt wurde, die 
Behandlung der Landgüter nicht io emieitig zu beur- 
theilen, als fonft von praktifchen Oekonomen zu ge- 
fcbehen pflegt, die gewöhnlich an den vaterländifchen 
Boden, den fie bearbeiten, auch mit ihren Einfichten 
gefellelt find. In 19 (vermuthlich an einen idealifchen 
Wirthfchaftsluftigen gerichteten) Briefen werden die 
Gutsbefitzer veranlafst, über die individuelle Befcbaffpn- 
heit ihres Gutes ernftlich nachzudenken, und befonders 
auf Uerftellung eines richtigen Verhältniffes des Vieh- 
ftandes zuna Ackerbau bedacht zu feyn. Da der Vf., 
felbft mit Uebergehung desOelbaues, blofs auf gewöhn
liche Getraidearten Rückficht nimmt, ( deren Erbauung 
die Grundlage aller guten und mit wefentlicher Verbef- 
ferung verknüpfter Benutzung des Bodens ift,) und bey 
vorzunehtnenden Neuerungen manche unnachlafsliche 
Vorfichten empfiehlt, die nur gar zu oft aus der Acht 
gelaßen werden: fo kann von der Verbreitung diefer 
mit vieler Unbefangenheit und Sachkenntnifs verfertig
ten Schrift befonderer Nutzen erwartet werden. Es 
drängt fich in jetzigen Zeiten eine fo grofse Menge von 
Capitaliften zu dem Befitz von Grund und Boden, der 
mit Steuerfreiheit und mancherley Herrlichkeiten aus- 
geftattet, unä dem ungeachtet oft von fchlechter Be- 
febaffenheir und geringem Ertrage ift, dafs es äufserft 
Wichtig wird, die Wirthfcbaftsreformen, die fonft aus 
Mangel dazu beftimmten Geldes liegen blieben, nun 
aber mit oft blinden Eifer unternommen werden, auf 
haltbare Grundfätze und Regeln zurückzuführen, da
mit die jetzt Mode werdende landwirthfchaftliche Gold- 
macherkunft nicht in leere oder unftatthafte Projecte 
der Uuwiflenheit und Uebereiluag ausarte, und ihren 
hitzigen Adepten nicht mit Verluft und Reue lohne, wie 
es gefchehen mufs; wenn, ohne eigene Kenntnifs der 
Landwirthfchaft und des gegebenen Orts zu Wirtbfchafts- 
rfeformen Geld ausgefetzt, und dabey andern überlaßen 
wird, ob fie blofs koftbare Veränderungen oder wirkli
che Verbeflerungen machen wollen und können. In al
len Zweigen der Landwirthfchaft zeigt der Vf. gleich 
bewährte Kenntniffe; der i4te Brief, welcher von der

A. U Z. 1794« Vierter Band,

Forftökonomie handelt, hat uns am wenigsten befrie
digt. Befonders lefenswürdig ift der 7. g. und i$te 
Brief, wo von dem Verbältnifs des Gutsbefitzers zu fei- 
neu Bauern und zu feinem Gelinde mit praktifcher Er
fahrung und Menfchenkunde gehandelt wird; obgleich 
in jedem dauernden Verbältnifs Pflicht und Klugheit ei- 
nerley Vorfcbriften geben, weil felbftfücbtige Klugheit 
nie klug genug ift, fo wird hier doch manches als blofse 
Handlung der Klugheit, mit Bezug auf feine Folgen, 
empfohlen, wo fich der gutgesinnte Lefer das höhere 
Princip, welches gewifs auch dem Vf. nicht abgeht, hin
zudenken mufs ; für manche, die ihr Heil blofs im Reich
werden fuchen, hat die Klugheitsregel freylich eine be- 
fondere Gabe der Ueberredung voraus. Folgender fon- 
derbar gefafsten Maxime können wir aber durchaus kei
nen Beyfall geben (S. 175.): „Haben fie, (als abwefen- 
der Gutsherr) einen Verwalter, der ihnen Unterfchleif 
macht, fchajft ihnen aber noch ein halbmal mehr Ertrag 
als ein ehrlicher (?) fo ifi die Frage gar nicht den unehr
lichen tüchtigen Wirth oder aber den ehrlichen fchlechten 
Wirth zu wählen; d. h.: der Vf. bedenkt fich nicht, ei
nen gefchickten Oekonomen, der ibn betrügt, aus Furcht 
vor einem ungefchicktcrn Nachfolger zu behalten. Rec. 
möchte willentlich mit dem Unehrlichen den höhern Er
trag nicht theilen; wem die Pflicht, niemanden zum 
Betrug Gelegenheit zu geben oder zu lallen, nicht ein- 
leucbtet; den mufs hier doch wenigftens die Furcht vor 
Verachtung wegen einer folchen Genoflenfchaft und die 
Beforgnifs zurückhalten, dafs der ungerechte Haushäl
ter zuletzt mit dem Eigenthümer gar nicht mehr theilen 
möchte, welches letzterer feinerfeits verdient hätte. 
Die gerügte Maxime gilt leider bey mehreren Ständen, 
die der Diener nicht entbehren können, und privilegirt 
gewiflermafsen die brauchbaren Schelme. Wer fich 
wundert, eine vorzügliche ökonomifche Schrift auch 
von diefer Seite beurteilt zu finden, der bedenke, dafs 
der Vf. nicht blofs für Oekonomen, fonderu für Guts
herrn fchrieb.

Berlin, b. Maurer: Hifiorifhe Vergleichung verfchie- 
dener Gebräuche und Verbefierungen in der Land- 
wirthfehaft. Eine Sammlung auserlefeuer Gefchich- 
ten, Erzählungen und Auffätze zur Belehrung durch 
Beyfpiele und zur angenehmen Uüterhaltum* für 
den Landwirt. Aus den beften Ökonomifchen 
Schriften und Reifebefchreibungen mit Zufätzen und 
Anmerkungen, von Johann Wilhelm Wafer. 1^04 
398 S. 8- (1 Rtblr- 4 fT-) ‘

Der Vf. hat eine, fo viel Rec. bekannt, noch wenig 
benutzte Methode gewählt, praktifche Landwirthe zum 
Nachdenken zu bringen, und ihnen, im erzählenden

H h h h Tone 
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Tone, (der von mehreren Seiten Vorzüge vor dem di- 
düküfchen Lat,) Vorfchläge zur VcrbePerung ihres Haus
haltes gethan, die in den Augen eines fich weife dün- 
kcnden Oekonomen einiges von der ihnen fonft viel
leicht bej gelegten Unenvvendbarkcit verlieren werden, 
da fie als bereits mit Vortheil ausgeführt, dargeftellt 
werden.

Die erften 9 Gefchichten geben Anleitung zur Urbar
machung v üften Landes. Die erfte macht uns mit ei- 
nexi ehemaligen Mininer bekannt, der felbft Hand ans 
Werk legender Landbauer geworden iü; und hat-bey 
den nah en Schilderungen der Freuden eines fich mit 
eigner Bearbeitung des Bodens befchaftigenden Landle
bens eutfehiedene Vorzüge ibn Stile vor den übrigen Er
zählungen, in denen derReifebefchreiberroo oft Störun
gen veranlagt. Die Gefchichte der VerbelTerungen des 
Grafen Rondelle, der eine unermefsliche Erdllache ge
erbt hatte, und fich durch Anlegung einer Stadt und ei
nes Hafens Ahfatz der Produkte verfchaft’c, die er durch 
Urbarmachung wilder Jagddiitrikte feiner Voräkern 
entreifst, ift ein abftechendes Gegeuftück der befeheide- 
nen Betriebfamkeit der Exirinifters, dem nur das We
nige Genufs gewährt, was er mit eignen Stunden der 
Natur ab verdient hat. Als Anleitungen für Männer, die 
nachbarliches Verhältnifs auf einen bereits cultivirten 
Boden eingefchränkt hat, haben die letztem Erzählun
gen mehr praktifchen Werth, und zeigen, dafs man 
durch’ lorgfaltige Einführung eines richtige^ Verhältnif- 
fes zwifchen Viehzucht und Ackerbau dem Boden einen 
ungemein erhöhten Ertrag abgewinnen kann. Billig 
füllte die erfte Untcrfucbung jedes Landwirthes (der 
nicht, wie der Hollfteiner und Ungar, die Viehzucht für 
die Hauptfach« anzufehen hat) dahin gehen, wie viel 
Dünger nie BefcbsHenhcit feines Landes erfodere; wie 
viel wohlgenährtes Vieh er halten muffe, um diefe« 
Dünger (in Ermangelung künftlicher Düngarten), her- 
beyziifchafft n, und wie viel Land er aufopftrn müße, 
um Winter , und wo möglich, auch Sonnr.crfutter für 
diefes Vieh zu er. auen. Wer die Land«irthfehaft aus 
diefem Gtficbrspunkte anfieht, wird die hifiorifche Ver
gleichung des Vf. mit Vergnügen und Nutzen lefen, aus 
der man gelegentlich auch einfehen kann, dafs der 
Lacdn ann in Frankreich es in der Lage, in Welcher er 
nach der Angabe des Vf. fich befand, nicht wohl länger 
aushalten konnte.

In alkn Auffätzen wird von der Nothwendigkeit 
der Befriecirungen und Verzäunungen gehandelt; bey 
den vielen Widerfprüchen, welche diefe eben fo kofibare 
als. nützliche Einrichtung überall, fowohl in der Den- 
kimgsart uls in der Verfafilmg, findet, wäre es daher 
zü uünfehen, dafs die Gründe derfelben gelegentlich 
von dem Vf. auseinander gefetzt worden wären. Be
friedigungen lölh n hauptfächlich den abficfctlichen und 
zufälligen Verheerun.,cn der Koppcltrift fteuern, und 
beftimmen in eben dem Grade !as Eigenthum eines je
den, indem fie ihm es werther und nutzbarer machen.

Hannover, b. Hahn: Neue Abhandlungen und Nach- 
vii.hten der Königl. Grofshri t. Churhirfll. V.raun- 
fchweig - Lüneburgifchen Landwirthfchafts - GeßU-

fchaft zu Celle.- Dritter Band mit Kupfern. 224 S.
Vierter Band. 1794. 63 S- g- -

Der III. Band enthält 1) einen Unterricht über den 
Kleebau und die Kohlfütterung, in Fragen und Antwor
ten für den lüneburgifchen Landmann, welcher bereits 
1791 auf Kofien der Gefellfchaft gedruckt un ; uneht- 
geidlich vertheLt worden ift. 'Man kann aus demfel en 
die fchickliche Art erlernen, wie mau mit dem Land
mann fprechen foll, wobey die Pro* inziulitmen der Ge
gend, für die man fchreibt, mit Nutzen gebraucht wer
den. Der Unterricht ift befonders für Sacdjiuler ein
gerichtet, kann aber mit einiger Rücklicht auf die Be- 
fchaflenheit andern Bodens, der dem Klee gewöhnlich 
günftigerift, überall feine Anwendung tinuen. 2) Be
antwortung der Preisaufgabe : Welches ilt die vortheil- 
haftefte Methode, den Flachs und Hanfbau in'den 
brauufchweigifchen Kurlanden zu betreiben? (\'m 
Wirthfchaftsactuario C. Biallon zu Dresden.) Dieder 
vorzüglichen Abhandlung ift der ausgefetzre Preis zuer
kannt worden, g) Von eben dem Vf.: Praktifche Ao- 
Weifungen zum Flachs- und Hanfbau für den Landmann 
(befonders den lüneburgifchen). Der IV. Band enthalt 
ebenfalls eine vollftändige Abhandlung über die vorthei-' 
haftefte Methode den Flachs - und Hanfbau zu betreiben 
(von C. G. Schwund, Prediger zu Werden bey Ruppin), 
welche von der Gefellfchaft das Acceßit und eine aufser- 
ordentliche Prämie erhalten hat.

" Diefe 3 Abhandlungen verdienen in allen Gegenden, 
wo man Flachs und Hanf anbaut oder anbaaen will, zu- 
Rathe gezogen .zu werden, indem darin nicht blofs di« 
hefte Behandlung diefer beiden Producte gelehrt, fon
dern auch ihr Verhältnifs zum übrigen Feldbau und wie 
viel mehr fie Menichen befchälftigen , genau erwo
gen wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

j) Berlin u. Stettin, b. Nicolai: Nettes Tafchen- 
buch für die fugend oder Anekdoten aus der ^u- 
gendgefchichte berühmter und guter Menfch n, her- 
ausgegeben von G. Mächler und C. F. Splitte- 
garb. 127 S. 12.

2) Leipzig, b. Sommer: GefellfchaftsMeie zu ange
nehmer und nützli' her Unterhaltung für Kinder mit 
Bildern aus dem Naturreiche. 174 S. f$.

3) Hamburg: Minettem IVwißhfpitl, oder der kleine 
kluge Finger fagt mir alles. 1 Bog. g. (2 gr.)

4) Leipzig u. Prag, b. Baumgärtner u. Calve: Ho- 
here Kenntnifs des entdeckten Grheimrijfes , aus tVr 
Karte fich zukünftige Ereignife ‘vorher zu fagen, 
we ches im franziifißhen genannt wird: dire la bon- 
ne fortuiie. Zweyte Fortsetzung, als ein Beytrag 
zur gefvllfchaftlichen Unterhaltung. Mit 64 illumi- 
nirb>n Kupfern. 4g S. g.

5) Halle, b. Dr» yfsig u. Berlin , b. Schropp: Hann
chens IVinterfreuden, oder erfie Sewmluig von Ge- 

fWildheiten, Fragefpielen., Aujfätzen in Stamtn^'ü- 
eher
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eher, Lieder (n), Pfänderfpiele (n)^ und Tänze (n).
Ein Neujahrsgefchenk. 1793« 114 $• 8* (6 gr.)

Nr. 1) enthält 16 kleine hiftorifche Au flat zu zur mora- 
lif- hen Bildung der Jugend, die im Ganzen zweckmä
ßig pewäblt und eingekleidet find; iuoefs hatten ver- 
febiedene Stücke vielleicht heller mit andern vertaufcht 
werden können, da diefes Küchelchen doch nich aus- 
fcMiefsend für Fürftenkinder beftimmt itt. Der Zweck 
der Herausg. war, ein kleines K^binet von Bdd- 
niiTen und Schilderungen fo’cber Menkhcn,, die lieh 
fchon in der Jugend durch beiondere Vonrefllichkeit des 
Charakters, durch Vorzüge desGeiftes und Herzens aus
zeichneten, zu fammeln; gibt es aber folc.be Jünglinge 
und Mädchen nur allein, oder doch am bauHgiten in den 
höchften Ständen, und im Auslande? lieferte die vater- 
Jändifche Geh Fichte fo wenig Züge dieftr Art, dafs die 
Sammler die meinen vom Thron und Hofe, und aus 
der Fremde, befonders aus Frankreich entlehnen mufs- 
ten? __ Hinter den Erzählungen findet nun einige leere 
Bof-ren. wei he die jungen Befitzer diefes Tafchenbuchs 
am^Ende feder Woche, zum Aufzeichnen des Merku ür-' 
dio-ften, was ihnen begegnet, nutzen, end lieh auf 
diefe Weife zur Führung eines Tagebuchs gewöhnen 
füllen. Allerdings hat diefe Gewohnheit, für manche 
Charaktere und Temperamente feinen guten Nutzen; 
nur mufs wohl dafür geforgt werden,’ dafs die jungen 
Leute nicht zu viel Zeit damit vcrfplittern, der Egois
mus nicht Nahrung dadurch bekomme, oder endlich ein 
fchädlicher Kleinigkeitsgeift erzeugt werde. Rec. kennt 
Beyfpiele davon, und hat oft fchon die Bemerkung 
gemacht, dafs bey Perfoneu, die ausführliche Tagebü
cher führen, die Tugend der Ordnung durch Utbertrei- 
bung häufig in Pedanterey und lappifcbe Aengillichkeit 
ßusartet. ,

Nr. 2) Der menfchliche Witz, fagt ein gewöhnli
ches Sprichwort, habe fich nirgend mehr, als bey Er
findung der Spiele gezeigt. Hievon mufs wohl der 
deutfehe Witz eine Ausnahme machen. Mit allen mög
lichen Patriotismus mufs Rec. doch geliehen," dals er 
nichts langweiligeres und geiftloftres kennt, als falt alle 
uriprÜDglidh’ deutfehen Spiele; vorzüglich aber gilt das 
von den in den letzten Jahrzehndcn Mode gevordenen 
pädagogifchen Spielen, die meiftens das Anfchn haben, 
nicht j'ik fondern von unbändigen Knaben erfanden zu 
fevn. D’e hier angezeigten machen davon keine Aus
nahme : im Gegentheil gehören fie zu den dörftigfieii, 
die Rec. je vorgekommen find. Eine ausführliche Kri
tik wird man uns gern fehenken , aber etwas muffen 
wir doch zum Beleg anführen, damit auch nicht einmal 
ein Schriftfteller von Kinderfpielen fagen könne , er fey 
ohne Beweis verdammt worden. Rev m erfien Spiel 
werden an jede P'üTon von der Gefellfchsft, dir Reibe 
rach, 18 vorgefchriebene Fragen gethan: bey jeder 
nennt der Gefragte eine Nummer, diefe verweilt auf 
ein Täfelchen, welches die Antworten entfalt. Die be
zeichnete Antwort v ird laut vorg.defen und fo da 
copo! Die erfte Frage ift hier: lT>s uünfikeß du dir 
am Heißen? Wählt nun der Gefragte z. B. Nr. g. fo lau
tet die Antwort: Sechs T ßm C’ occoh del Von diefem 
Schlag find Fragen und Antworten durchaus, uno Rec. 
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kann fich durchaus keine andre Wirkung von diefem 
Spiel auf Kinder denken, als Langeweile, die bisweilen' 
von einem gedankenlofen Gelächter unterbrochen wird, 
wenn die Antwort fich gar nicht mit der Perfon und 
Lage des Gefragten reimt, (wenn z. B. ein Mädchen 
fich einen gvofsen Bart wünfeht) oder Schadenfreude 
und bittere ßefchämung, wenn der Zufall einen wirkli
chen Fehler oder ein Gebrechen triiFt. Die Charaden und 
Räthfel rnögeji noch eher brauchbar feyn; doch find auch 
von diefen die meiden fo befchaffen, dafs fie weniger 
den Witz der Kinder üben, als durch Plattheit den Ge- 
fchmack verderben, fie wohl gar etwas falfches lehren, 
oder von richtigen und beftimmteu Denken abfübren. 
Das.Wort Eiderv igel z. B. ift zu einer Charade gebraucht 
und za ar heilst es: „die beiden erjien Sylben bedeuten 
etwas, das dem Menfchen Schmerz und Ekel verurfachf.** 
Hier wird alfo Eiter mi-t Eider verwechfelt! In einer 
andern wird der Schnabel als derjenige Theil des Vogels 
erklärt, ohne ivelchen er nicht lebin kann. Als ob diefs 
nur von dem Schnabel allein gölte! Fehler diefer Art, 
die an Kinderfchriften doppelte Rüge verdienen, liefsen 
fich zu Huntlerten aufzählen.

Nr. 3) Gleichfalls ein fehr geift- und gedankenlo- 
fes Spiel, vielleicht aber ein brauchbarerProbierftein der 
Fähigkeiten. Dasjenige Kind, das nur eine Weile bey 
diefem Spiel aushält, ift zuverläfsig nicht beftimmt, der' 
Welt dereinft mit dem. Kopfe zu dienen; es gehört un
ter die Menge, geboren die Früchte der Erde zu ver
zehren, oder zu bauen.

^r. 4) Kluge Aeitern und Erzieher werden, auch 
ungewarnt, ein Spiel diefer Art, das fo gefchickt ift, 
den Kopf zu verrücken, den dümmfttn Aberglauben 
und. Leideufchaften aller Art zu- nähren , ohne dabey 
das inindeftj Gute zu ftiften, aus den Händen ihrer Klei
nen entfernen. Der verderbliche, hier aufgetifchte Un-, 
fan ift aus dem albernen Buche Thot entlehnt. "Wenn 
doch die Cenforen, die fo oft unzeitiges Bedenken fin
den, Wahrheit und Vernunft laut werden zu lalTenr da
für den Druck folcher fchädlichen Fratzen zu verhin
dern fuchten!

Nr. 5) Arme Mädchen, die ihr fonft keine andern 
und beflern Winterfreuden habt, als diefe, die euch hier 
der gttine Mann (ein erninöfer Name!) für euer baaves 
Ci Id fchevkt! Unter den zufaxpmengerarften Gedichten 
imd ein paar gute, ein paar fcblechte und viel mittel- 
mafsige. Was Mädchen mit einem Studentenlicde d 
bonne amiiie: liier, Bruder, hier etc oder mit Liedern, 
wie S. 37. die nur für Munner paffen, mit Punfchgefän- 
g n etc. machen feilen, begreift, aufser dem grünen 
Mann, wohl fchwerlich ein Steril» her. Von den ge- 
felligeg Spielen gilt ganz das, was oben von N. c- — 
Die Pfänderfpiele dürften zum Theil felbft in einer ge- 
l.'tt.efen Dcrffpinnftube nicht geduldet werden können. 
„Ter zerlegte Bock1, fagt der grüne Mann, ift eins von 
„den allerlttßigftin und zugleich läc^erliclißen Spielen. .. 
,,Es trifft fich zuweilen , dafs Stöike an Frauenzimmer 
kommen, die beym Nachfprechen viel Lachens und 

„Kurzweil geben, veil Be nicht mit der Sprache her- 
„auswollen u. f. w. Das L^ßige beliebt darin, dafs alle 
„Mitfpieler mit ihren Gliedern, z. B. mitBvuß und Bauch
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„wackeln“ ©der dem Vorfprecher nnchfagen müßen: 
„Meine Bruß hat Haare, mein Bauch hat Haare." Wir 
wollen hoffen, dafs nur liederliche Dirnen diefen Spiel 
Beyfall fchenken, und auch diefe nur von den fchalk- 
haften Gefundheiten des grünen Mannes : z. B.

Dem, der bey Tage und bey Nacht 
Der lieben Frau viel Freude macht!

Gebrauch machen werden.

Greifswald, b. Lange: Magazin für Freunde der 
Maturlehre und Maturgefchichte, Scheidekunß, Land- 
und Stadtwirthfchaft, Folks- und St^atsarzney; 
herausgegeben von Chriß. Ehrenfr. IVeigel. iten 
Bandes, ites Stück. 1794. 120 S. 8- (8 gr-)

Der Titel diefer Zeitfchrift macht uns mit dem wei
tem Umfang ihres Planes bekannt, wenn man lieh die
fes Ausdrucks überhaupt hier bedienen darf, denn fchon 
im 1. Stücke findet fich ein Auffatz (Nr. 13.) welcher 
unter keine der angezeigten Rubriken gebracht werden 
kann. Nr. 1 bis 12 find theiis Auffoderungen der Schwe- 
difch- Pommerifchen Regierung an das Gefundheitscol- 
legium zu Greifswalde, theiis Gutachten der letztem 
und darauf von beiden an das Publicum ergangene War
nungen und Vorfchriften, bey welchen das Einrücken 
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der veranlaßenden Refcripte billig hätte unterbleiben 
können. Nr. 2. Unterricht und Anzeige der Hülfsmitti l, 
leblos fcheinende Verunglückte ( mancherley- Art ) wieder 
zum Leben zu bringen; verdient unftreitig bekannter zu 
werden, da bis jetzt in den meiften Ländern nur unzu
reichende Verfuche gemacht worden, die gewöhnlich 
ganz verkehrte Art todth heinende Perfonen zu behan
deln, zu verb^fTern. Nr. 3. Antrag wegen E nvichtung 
von Leichenhäufevn zur Verhütung frühzeitigen Begra-t 
bens. Diefe neue Erfindung für die Menfchen, dann 
Sorge zu tragen, wenn fie todt find, möchte wohl nur 
an den Orten Nutzen haben, wo ein thätiger Arzt fie 
unter feine unmittelbare tägliche Aufficht nehmen könnte. 
Nr 5. Aeufserung über Verzinnung der kupfernen Ge- 
fäfse. Nr. 7. IVarnung an das Publicum vor dem Ge
brauch kupferner, ingleichen hupfer - und bleijha1 tiger Ge- 
fchirre und Ueberzüge, zur Zubereitung und Aufbewah
rung der Spei Jen und Getränke. Nr. g. Patent wegen 
Verzinnung der kupfernen, mefjingenen und eifernen Ge- 

fäfse. Nr. 10. Aeufserung über die Bleygl.fur der TiV 
pfergefchirre. Nr. 12. Aeufserung über, die Verzinnung 
mit Salmiak. Nr. 13. Befchreibung eines neulich aufge
räumten heidnifchen Grabmals zu Banzehviz auflVittow. 
Nr. 1.1. Geber die hiefigen (d. h. pommerifchen) Schlau* 
genarten. Nr. 15. Anfragen.

KLEINE SCH R I F T E N.

Schöne Küsste. Mailand, b. Galeazzi: L'Invito, verß 
fciolti di Dafni Orobiano a Lesbia Cidonia. Nuova ediz. acere- 
feiuta-ed illullrata con note MDCCACHI. 39 S. 4. — Die un
ter ihrem arkadifchen Namen Lesbia Cidonia nicht minder, als 
unter ihrem wahren, in Italien allgemein bekannte Gräfin P. S. 
<$. Grifmondi von Bergamo hatte einen beabfichtigten Befuch in 
Pavia bey ihren dortigen Freunden über eine pftetifcheEinladung 
des Duca di Ceri nach Rom verfchoben. Aus Beforgnifs, dafs 
fie dort Pavia ganz vergeßen möchte, erinnerte der Vf. (deffen 
eigentlicher Name Mascheroni ift) durch das hier angezeigte 
Gedicht, worin er in freyen und reimlofen , aber fliefsenden 
und ausgearbeiteten Verfen alle Vorzüge diefer letztem gelehr
ten Stadt, ihre vornehmften Schriftfteller , Dichter, Inftitute« 
kurz alles aufzählt, was in ihr für eine Dame von Geilt, Ta, 
lenten und felbft wiffenfchaftlichen Kenntniffen nur irgendReiz 
haben kann, fie an ihr gethanes Versprechen. So wenip die 
Befchreibung von Naturaliencabinetten , phyficalifchan Appara
ten, botanifchen Gärten u. dgl.. an fich günltiger Stoff für die 
Poefie ift, fo gefchickt hat ihn döch der Vf. zu behandeln, und 
daraus ein Gedicht zu ziehen gewufst, das man nicht allein 
ohne Langeweile, fondern felbft mit anhaltendem Vergnügen- 
von Anfang bis zum Ende lefen kann. Hier find zur Probe 
einige Zeilen aus der Schilderung des botanifchen Gartens der 
Akademie zu Pavia :

.dndiamo, Lesbiei pulbdav vedrai 
Enrro tepide celle erbe falubri, 
Dono di navi peregrine; ßanno 
Le prtde di pii* climi in pochi folchi' 

■Afpettan 10, chiara bellezza, i fori 
De Plndo: avide al fen tuo valeranno, 
Le morbide fraganze ^mericane, 
jirgomento di flndio e di diletto. 
Come tierdeggia il zttcchero tu vedi 
A canna arcade fimile : quäl pende 
D legnme d'Aleppo dal Juo ramo, 
A coronar le menfe util bevanda ...... 
P'ti pure il Jonno con pigre ali, molle 
Da Ferbe laße conofcinto dio 
S'aggira, e al giunger d'eßpero rinchinde 
Con la man frefca le ßillanti bocce, 
Che aprirä riflorate il bei mattino. 
E chi poteße udir de' verdi rami 
Le fegrete parele allor ehe i furti 
Dolci fa il vento fu gli aperti fiori 
De gli odorati femi, e in giro porta 
La fpeme de la prols et cento Jronde: 
Come al mar:to fno parria gemente 
L'avida pianta fujurrar! ehe nozze 
Han pur le piante- e zeßre leggero 
Dijcorritor de l'indiche pendlet
A quei fecondi amer alande oleggictr.da efe
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GESCHICHTE.

London , b. Murray, Debrett u. a.: The hiftory of 
theOrigin, Progrefs, and Termination of the .-Ime- 
vican l¥ar, by C. Stedman. 1794. Vol. I. 399 S. 
Voi. n. 449 s. 4.

Die Gefchichte des merkwürdigen amerikanischen 
Krieges, vorzüglich deffen militärifche Operationen 

betreffend, hat eine Menge Werke von fehr verfchiede- 
aem Gehalt hervorgebracht, und der Oberfte Tarleton, 
deffen Corps in Südcarolina gewöhnlich nur aus etlichen 
hundert Mann beftand, hat blofs feine Züge, Angriffe 
und Niederlagen in einem. Harken Quartband befchrieben. 
Bey dem allen find die Begebenheiten diefes Krieges 
noch lange nicht alle aufgehellt, vorzüglich folche, wel
che dem wirklichen Ausbruch vorhergingen, oder alle 
Bewegungen der Volksführer, die grofse Vereinigung 
aller Colonien gegen den Mutterftaat zu bewirken, und 
die Einwohner auch nach den gröfsten Niederlagen, 
und bey dem oft fehr zweifelhaften Ausgange der Waf
fenführung in dem erften Eifer gegen die vermeynten 
Unterdrücker der amerikanischen Freyheit zu erhalten. 
Dr. Gordon enthüllt zwar für den, der feine Schwerfäl
lige, mit Kleinigkeiten überladene Gefchichte durch
zuarbeiten Muth genug hat, einzelne treffliche Züge, 
die andern Beobachtern entgangen find, oder die fie nicht 
wißen konnten, aber die empörendfte Partheylichkeit 
zuGunften der Nordamerikaner, zeichnet SeinWerkfaft 
auf jeder Seite aus, wie wir noch erft kürzlich bey wie
derholter Prüfung einzelner Vorfälle gefunden haben. 
Ramfay’s, in allen Betracht herrliches Werk, wirft zwar 
über die damalige Lage der Freyftaaten und ihre innern 
Angelegenheiten ein fehr helles Licht, Schränkt fich da
gegen vorzüglich auf Südcarolina und die benachbarten 
Provinzen ein , und berührt die Bewegungen, Unruhen 
und Vorfälle der nördlichen, nur in Sofern fie auch auf 
die erftern wirkten. Unfer Vf. hat dagegen feinen Le- 
Sern den Urfprung, Fortgang und Ende des ganzen ame
rikanischen Krieges entwickelt, und feinen Plan alsGe
fchichte des Krieges, und wie er Von beiden Seiten ge
führt wurde, ohne andere gleichzeitige amerikanische 
Vorfälle zu berühren, vollkommen ausgeführt. Er war 
ein Augenzeuge der wichtigften Begebenheiten, indem 
er unter Howe, Clinton und Cornwallis diente. Er hat 
die wichtige Streitfrage zwischen Grosbrittannien und 
feinen damaligen Kolonien gut gefafst, und aus derMen- 
*e, der über die erften Streitigkeiten erschienenen groSsen 
und kleinern Schriften, in der Einleitung den Anfang der 
Unruhen getreu, fafslich und anfchauend vorgetragen. 
Er neigt fich freylich auf die Seite feines Vaterlandes,
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wo es ihm Recht zu haben Schien, ohne doch in den Fehler 
der erhitzten, oft wüthenden Amerikaner zu fallen. Er 
vertheidigt unpartheyifch ihre Sache, wenn die Gegner 
etwa zu weit gingen. Er tadelt die Maafsregeln des 
Parlaments, und der brittifchen Anführer, wenn fie 
es verdienen, oder die gute Sache, durch ihre Schuld 
verdarben, und klug ausgedachte Plane halb oder gar 
falfch ausgeführt wurden. Die Männer, die fich bey 
diefer merkwürdigen Revolution von beiden Seiten äus- 
zeichneten, erhalten das ihnen gebührende Lob, und 
für manchen eifrigen Loyaliften kann Hr. St. leicht zu 
amerikanisch geschrieben haben. Sonft hat er, wie 
Gordon und andere, fich auch auf die Führung des hier 
behandelten Krieges in Europa und den andern Welt- 
theilen eingelafien Eine Vollftändigkeit, die wir hier 
nicht billigen können, da Hr; St. bey diefer Begeben
heit, wrie bey der Belagerung von Gibraltar, den britti
fchen Feldzügen gegen Hyder Ally, nur die gewöhn- 
lichften Führer und Nachrichten benutzen konnte, diefe 
alfo hier ohne neue Auffchlüffe, Zufätze, oder auf die
selbe Art vorgetragen find, alsfer fie in den jedermann 
zugänglichen Quellen fand. Dagegen war der Krieg in 
Weftindien nicht zu übergehen, weil er mit den eigent
lichen Nordamerikanifche» in genauer Verbindung ftand. 
Sonft find die Hauptbegebenheiten blofs chronologifch 
geordnet, ohne jedoch gleichzeitige in einander zu ver
wickeln , und dadurch die Ueberficht zu erfchweren, 
oder folche Vorfälle, die auf das Ganze zu geringen Ein- 
flufs hatten, und unerheblich waren, mit allem kleinli
chen Detail auszumalen.

Die Einleitung, welche fich mit dem erften Ur
fprung der Unruhen, bis zum wirklichen Ausbruch des 
Krieges befehäfftigt, hat unfern ganzen Beyfall, und 
kein wesentlicher Vorfall ift darin übergangen ; auch in 
der eigentlichen Kriegsgeschichte find gehörigen Orts 
die vornehmften brittiSchen Parlamentsdebatten für oder 
wider die Entwürfe des Minifteriums zufammengedrängt. 
Hier ift nun freylich folchen Lefern, die den Gang und 
die wichtigften Veränderungen, diefes wider aller Er
warten geendigten Krieges, als ZeitgenofTen beobachtet 
haben, das allermeifte bekannt; fie werden indeffen mit
ten unter den fo oft beschriebenen Scenen, manche kleine 
Züge, einzelne Anekdoten, oder gut zufammengeftellte 
Nachrichten antreffen, die mehrere Hauptbegebenheiten 
herrlich aufklären, und feiner Arbeit unter den beften 
Quellen diefes Zeitraums einen wohlverdienten Platz 
verfchaffen.

Die Einwohner von Virginien waren über die be
kannte Stempelacte eben fo aufgebracht, als die von 
Maflachufetsbay. Einer von den Gliedern des Unter
haufes, Patrik Henry, wagte es Schon 1765 in einer öf- 
1 i i i fent- 
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fentüchen Rede zu fagen: Cäfar hatte feinen Brutus, 
Karl I. einen Oliver Cromwel und — — In eben diefer 
Sitzung befchlofs das Unterhaus, dafs keine andre Ab
gaben rechtmafsig wären, als die von derVerfammiung 
bewilligt würden. Dafs fie fchon 1651 von Abgaben 
und faxen aller Art durch das englifche Parlament be- 
freyet waren, und diefes fich durch jene Acte die Hän
de gebunden hatte, die Stempeltaxe ohne Einwilligung 
der Volksrepräfentanten in Virginien einzufiihren , das 
wüsste keiner von den damaligen Widerlächtrn des 
brittifchen l'axationsrechts. In dem allerersten Cougrefs, 
der 1'65 in Neuyork zufammen kam, um gemeinfehaft- 
liche Maafsregeln gegen die Verordnungen des Parla
ments zu nehmen, waren von Nordcarolina, Georgien 
und Neuhampfhire keine Deputirte gegenwärtig, weil 
die Einwohner von diefen Provinzen noch nicht durch 
fliegende Schriften, wie in den andern, zur Widerfetz- 
iichkeit gegen alles, was aus England kam , aufgehetzt 
waren. Durch die neuen Zölle, welche 1767 ftatt des 
aufgehobenen Steinpelpapiers den Amerikanern auferlegt 
wurden, verminderten fich die Zolleinkünfte gewaltig, 
weil die Kolonien fich feitdem blofs auf die noth wendig» 
ften Bedürfniffe einfehränkten. 1767 war der Zollertrag 
in den fämmlichen Kolonien 110,000 Pfund Sterl. 1769 
aber bis auf 30,^00 Pf. gefallen. DerStreit um denThee- 
zoll, worüber zuletzt die Feindfeiigkeiten ausbrachen, 
verdiente von beiden Seiten die Beharrlichkeit nicht, ihn 
aufzudringen , oder von der andern Seite ihn als die 
gröfste Unterdrückung anzufehen. Er war für alle Ko
lonien nicht höher als 16000 L. angefchlagen. Bey der 
Action von Bunkershill 1775 wurden von Seiten der 
eaglifchen Befehlshaber eine Menge Verfehn begangen. 
Die Amerikaner konnten aller Wahrfcheinlichkeit nach 
mit geringem Menfchenverluit aus diefen Polten vertrie
ben werden, und während des Gefechts mufste man 
aufbörea mit fchwerem Gefchütz zu feuern, weil die aus 
Bolton nachgefandten Kugeln für das Kaliber zu grofs 
waren. Die Beute , welche die Amerikaner an Ammu- 
nition , kleinem und grobem Gefchütz, in den eroberten 
cenadifchen Fe’ftungen machten, war für dis Infurgen- 
ten von aufserordentlicher Wichtigkeit, dadurch wur
den fie eigentlich im Stand gefetzt, fich gehörig zu be
waffnen. General Carleton war dabey fo ficher, und 
hielt einen Angriff auf die Provinz fo unmöglich , dafs 
er vor dem Einfall der Amerikaner den General Gage 
in Bolton versichern liefs, -mit einem Unterofficiercom- 
mando wolle er die Feinde abhalten. Bey der Räumung 
von Bolton i. J. 1776 liefs der General Howe, eine Men
ge l ebensmittel und Animunition zurück, woran die 
Feinde den gröfsten Mangel litten. Man weifs aus an
dern Nachrichten , dafs der Pulvervorrath der Belagerer 
fo geringe war, dafs man nur die Gewehre der Schildwa
chen fcharf laden konnte, und diefe beftändig auf den 
Polten blieben. Dennoch liefs Howe 250Kanonen, wo
von die Hälfte brauchbar waren , 25000 Scheffel Weizen 
etc. zurück. Der Vf. tadelt auch die brittifchen Anfüh
rer, dafs fie nicht die rechten Maafsregeln trafen', die 
aus England nach Bolton beftimmten Schiffe von der 
Räumung diefes Platzes zu benachrichti en, wodurch 
abermals ein ungeheurer Kriegs vorrath den Amerikanern 

ohne alle Mühe in die Hände fiel. Dafs Washington 
nach der Landung der Engländer auf Lotigislanl, und 
einer erlittenen Niederlage mit 9000 Mann und allem Ge- 
päcke und Kriegsvorrath glücklich nach Neuvork ent
kam, legt der Vf. ebenfalls diefem Befehlshaber zur 
Lall. Bey etwas mehrerer Entfchloflenheit und Nach
druck, und gehöriger Poftirung der Kriegsfabrzeuge, 
war die ganze Armee gefangen. Doch hat Rec damals 
fchon manches zur Vertheidigung des General Howe ge
hört , welches hier mitzutheiien uns zu weit v on dem 
yorgefetzten Zweck abführen würde, unfer vorher ge
fälltes allgemeines Urtheil mit einigen Beweifen zu ne- 
ftätigen.

Die amerikanifchen Truppen waren zu Anfang des 
Krieges von der fchlechteften Befchaffenheit und ohne 
alle Difciplin. Oft wählten die Gemeinen ihre Ofliciere. 
Hauptleute wurden überwiefen den Gemeinen ihre Feld
decken entwandt zu haben, und man fahe zuweilen ei
nen Officier die ganze Compagnie öffentlich raliren. 
Unbegreiflich ift es jedem vom Kriegsfchauplatz entfern
ten Lefer, wie bey der grofsen Ueberlegenbeit der brit
tifchen Truppen über Washingtons Armee fo wenig aus
gerichtet wurde. Der Vf. hat verfchiedene Liften der 
beiderfeitigen Heere S. 282. mitgetheilt, die erfteres 
aufs klärfte beweifen. Im December 1776 waren die 
Engländer in Neuyork 27,7000, Washington nur 3,3c© 
und im Junius des folgenden Jahres die erftern 3 ,coc» 
Washington g,goo Mann ftark. Wie die brittifchen Trup
pen nachher in der Chefeapeakbay landeten, waren die 
Pontons aus Verfeben in Neuyork zurück geblieben, 
wodurch die Armee im Marfeh nach Philadelphia fehr 
aufgehalten wurde. Warum der brittifche Befehlsha
ber den Feind, der 1777 bey Valley Forge 26 englifche 
Meilen von Philadelphia itand , deffen ganze Macht bis 
auf 4000 Mann gefchmolzen war, wovon die meiften 
von Hunger, Krankheit und Kälte abgemergelt waren, 
da off. keiner für einen Tag Lebensmittel hatte, kann 
der Vf. nicht erklären, da der Angriff zu Anfänge des 
Frühlings ohne Zweifel glücklich ablaufen mufste. ( Hr. 
Howe hat fich dagegen vor dem Unterhaufe, aber in febr 
allgemeinen Ausdrücken , mit der geringen Anzahl fei
nes Heers vertheidigt, womit er nicht zugleich angriffs- 
weife agiren, Philadelphia vertheidigen . und andere 
Plätze, woher er Zufuhr erhielt, decken könnte). Die 
Spielfucht war nach unfern Vf. unt« r c‘en brittifchen Of- 
ficieren während des V\ interaufpnthalts in Philadelphia 
fo fehr eingeriffen, dafs manche aus Geldmangel ihre 
Stellen verkaufen, und hoffnungslos nach England heim
kehren mufsten. Die Amerikaner batten während der 
Zeit, dafs die Engländer fich 17% d.-r htadt Neuxork 
bemächtigten, außerordentliche Anhalten getroffn, ih
nen die Fahrt auf dem Hudfcnsflufs zu verwehren, die 
wie andere Vertheidigungsanftalten bey den canadiifhen 
Seen zugleich \on ihrer^nflrengi ng, Brh -rrlichkeit 
und Gefchicklichkvit zeugten. Bey dem Porte Montgo
mery, dals Clinton kurz vor Bourgoines Gefangenm-h- 
nnmg eroberte, batten fie den öooVard breiten Hud- 
fonsflufs durch feft aneinanderhängende Holzflofse ver- 
fperrt, und überdem \on einen U»'r bis zum andern 
eine ungeheure Kette 'gezogen, die über 10c Centner 

wog 
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wog und über 50,000 Pf. gekoftet hatte. Ein jedes Glied 
diefer Kelte beftaud aus einem drittehalb Zoll Harken 
Quadrat.

Der 2te Rand befchäftigt fich vorzüglich mit den 
Kriegsoperationen in den füdlichen Provinzen, weil die 
brittifche Hauptarme in Neuyork, nach der Räumung 
von Philadelphia grofsientheils unthätig war. Auch 
werden hier die Vorfälle i« Wellindien und andern Welt
gegenden befchrieben , wie fich das Kriegstheater nach 
dem Unfall bey Saratoga zu erweitern annng. Da der 
Vf. in Südcaroliua und den angrenzenden Provinzen un- 

i ter Lord Cornwallis diente, find alle wichtige Begeben
heiten von ihm fehr genau und darftellend behandelt. 
Wir haben auch, wo wir feine Erzählung mit Ramfays 
Berichten von eben dielen Vorfällen verglichen haben, 
die genauefte Uebereinftimmung gefunden, ungeachtet 
beide zu den entgegengefetzten , zu den einander be
kriegenden Partheyen gehörten. Das Werk ift zur bef- 
fern Ueberlicht mit verfchiedenen Planen der vornehin- 
ften Operationen verfehen. Einige, wie die Vorftel- 
hmg der Off eiere bey Bunkershill, die Eroberung des 
Fort Clinton am Hudfonsflufs, nebft einiger Gefechte in 
Carolina, haben wir auch hier genauer, deutlicher und 
für militärifche Lefer vielleicht belehrender gefunden, 
als eben dergleichen Plane bey andern Schriftitellern 
diefes Krieges. Auch Helft der Plan die Belagerung von 
Charlestown i. J. i^go die umliegende Gegend weit an- 
Rhaulicher vor, als ein anderer in Ramfays Gefchichte.

Erfurt, b. Keyfer: Franz ^ofeph Bodmann (r), Chur- 
fürftlich Mainzifchen Hof- und Regierungsrath (s) 
und ord. Prof, des deutfchen Privatrechts, wie auch 
der Diplomatik und Archivalpra.xis auf der hohen 
Schule zu Maynz, Diplomatifche Nachricht von. der 
FürjUichen ' IPild ■ und Rheingröflichen Landgraf
fchaft im Nahgau. 1792. 37 S. 4.

'Hr. B. hat feitdem den Salm - Kyrburgifchen Ptegie- 
rungsrath und Archivar Hn. Schott als den eigentlichen 
Vf. diefer kleinen Abhandlung bekannt gemacht, die fich 
durch eine gedrängte und deutliche Darftellung auszeich 
net. Der Vf., welcher die Grenzen des Nahgäus felbft 
umgangen, gibt ihm eine weit gröfsere Ausdehnung, 
als Kremer und Lamey, weil er annimmt, nach der im 
J. 406 durch 'die Vandalen gefchehenen Verwüftung des 
Maynzer Stifts, deffen weltliche Diöces des Nahgau in 
fich begreift, hätten die Grafeu des Wormsgaus auf 
diefer Seite zugegriffen, bis endlich Unter den fächßfci’en 
Kaifern das Nahgau in feinen alten Grenzen w ieder hcr- 
geftellt worden. Diefe Wiederherfteilung unter den 
fächfifchen Kaifern, von denen man vielmehr weifs, dafs 
unter ihnen die Gauen zerfallen, fchrint uns inzw ifchen 
noch vielen Zweifel zu haben, fo wie wir auch diefes 
nicht zu vereinigen wißen, dafs der Vf. anführt, mit dem 
Gaugrafen Emich VI. (U40) fey der Name des Lan
gaus erlofchen ■ und doch kurz vorher felbft eine Ur 
künde von 1145, ja *ogar eine von 1153 citirt, wo er 
noch namentlich vorkommt. Die angeführter. 13 Land
gerichte möchten wohl bey • eitern nicht bis in die Zeit 
der Gauen hinauireichen. Dafs aber Ein Graf mehrern

Gauen zugleich vorgeftanden, ift fo feiten nicht. Wir 
erinnern uns dergleichen auch in des P. Neugart Codex: 
dipl. Burgund. Fransjur. gefunden zu haben. — Von 
der übrigens fehr gut gerathenen Befchreibung des Nah
gaus geht der Vf. auf die von ihm fo benannte Land- 
gr ffchaft im Nahgau über, wo er uns aber in einem 
geringem Grad befriediget hat. Indem nemlich der Vf. 
die Wildgrafen von Kyrburg von den alten Gaugrafen 
herleitet, welches feyn mag; fo macht er daraus den 
Schlufs, dafs ihnen alfo noch heut zu tag alle Rechte 
der alten Gaugräfen des Nahgaus zukommen müfsten, 
welche fie auch wirklich unter dem Namen der Land
graffchaft ausübten. Allein die den Wild- und Rhein
grafen zuftehende Landgraffchaft heifst in keiner der 
angeführten Urkunden eine Landgraffchaft des Nahgaus, 
fon ern die Landgraffchaft zivifchen Mainz und Trier, 
alfo in einer vom Nahgau in derThat ziemlich verfchie
denen Lape. Aus der Beylage Nr. 3. erhellt, dals fie 
nichts mehr als jede andere Comitia gewefen; ja die 
Bey läge Nr. 4. fetzt ihren Begriff nicht auf Hoheits
rechte, fondern blofs auf eia Grundeigentum. (Bona 
qaae' vulgariter dicuntur Landgraffchaft.) Es fcheint al
fo doch noch diejenige Meynung der Wahrheit am näch- 
ften zu kommen, dafs die vielen kleinen Landgrafen in 
Schwabin, am Rhein- u<a. O. ihren Namen von der 
Ausübung eines Kaiferlichen Landgerichts über einen 
beftimmten Diftrikt angenommen haben. Hiernächft hat 
Rec. noch eine eigene Muthmafsung. Weil nemlich in 
der Urkundenfprache Landerbe bekanntlich einen Allo- 
dialerben bedeutet, fo möchte wohl auch urfprünglich 
Landgraf, im Gegensatz der alten Gaugrafen einen Al- 
lodialgrafen bezeichnen, wenn gleich auch diefe in fpä- 
tern Zeiten Lehengrafen geworden. — Dafs mit diefer 
Art Landgraffchaften die Fürftl. Würde verbunden war, 
wie der Vf. behauptet, liefse fich mit unzähligen Bey- 
fpL'len widerlegen. Die Grafen von Oettingen waren 
Landgrafen im Elfafs, und doch niemals Fürllen, Kiel
ten fich auch noch lange nachher nicht einmal für für- 
ftenmäfsig, weil fie in ihren alten Hausverträgen be- 
ftimmten, dafs kein Fürftenmäfsiger ihrer Kinder Vor
mund feyn fülle. Auch fetzten fie den Laudgräfiichen 
Titel jederzeit dem Gräflichen nach. Dafs fich die Gra
fen von Leiningen A. 1444 zu gefürßeten Landpralen 
wollten erheben laffen , da fie doch vorher fchon Land- 
grafdh waren, beftärkt diefen Satz um fo mehr, würde 
aber aufserdem zu den allzu neuen Beyfpielen gehören.

FRETMAURERET.

Frankfurt, b. Efslincer: Die geheimen Auffchlüßt’- 
1794. 264 S. 3. ( I Rthlr.)

Diefes Buch, das weler geheime Auffchlüfle — eine 
Sache, die mit der öffentlichen Bekanntmachung in ge
radem Widerfpruche Hebt — noch Auffchlüfle von Ge- 
heimnillen enthalt, rührt von einem in einer Winkel
loge aufgenommenen Freymaurer her, dem man defs- 
halb den Zutritt in achten Logen verfagte, und zumu- 
thete, fich noch einmal in einer folchen aufnehmen zu 

liii 2 Dffen. 
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laffen. Diefs leitete iha zum Nachdenken über dasWe- 
fen der Winkellogen; und daraus entftand die erfte Ab
handlung, über die Winkellogen der Fr. M. Er fucht 
m derfelben zu beweifen, dafs unter ächten und Win
kellogen gar kein reeller Unterfchied fey, und die äch
ten Logen verbunden wären, ja fogar durch Obrigkeit- 
Hebe Gewalt angehalten we'rden könnten, die Mitglie
der von Winkellogen in ihren Verfammlungen zu zulaf- 
fen. So fonderbar die Form diefer Abhandlung ift, — 
fie ift in ein Paragraphen, mit vielen Anmerkungen, Scho
ben und Corollarien, abgetheiltes Syftem — fo fonder
bar und abentheuerlich find auch die von dem Vf. anf- 
ffeftellten Gründe. Der Unterfchied zwifchen ächten 
ünd falfchen oder Winkellogen, z. B. meyntderVf., 
fey ein offenbarer Missbrauch. Die Mittheilung der Zei
chen, unter welchen das ganze Wiffen^ des Maurers zu 
verftehen fey, mache das Werden (vielleicht Wefen?) 
des Maurers aus. Wenn nun in einer nicht conftituir- 
ten Loge eben die Zeichen, wie in einer conftiruirten 
mitgetheilt würden: fo fey auch der in der erften auf- 
grenommene Fr. M. ein Bruder von allen im ganzen 
Weltgebdude exiftirenden Maurern, wenn er nur b^y 
feiner Aufnahme nicht gewufst habe, dafs die Loge öder 
der Bruder, die oder der ihn aufnahm, keine ächte 
Ix><re oder kein achter Bruder, d. i. ein folcher fey, der 
aufeinej andere Art, als durch eine wirkliche Aufnah
me zum Befitz eines oder des andern Geheimnilles ge
kommen. Diefer fey darum nicht Maurer, weil er nicht 
alles wiffe, was dazu gehöre, und diefes alles nicht 
wiffen könne, weil er es nicht wiffen folle, d. h. weil 
keiner oder mehrere von den Brüdern es ihm nicht mft- 
theilen wollten. So bald ich will, heifst es ferner, dafs 
eine «-ewiffe Formalität mit einer Art von Ehrfurcht be
handelt werden foll: fo bald mufs ich auch verhindern, 
dafs fie ihre Kraft verliere, Durch eine zweyte Auf
nahme wird die erfte annullirt, und verliert Achtung, 
Kraft und Wirkung. Es ift aber jedes Maurers Pflicht, 
über Achtung, Kraft und Wirkung feiner Statuten zu 
halten. Jeder alfo , der eine neue Aufnahme verlangt, 
handelt wider feine Pflicht. Auch die Pflicht des Eides 
wird dadurch verletzt; denn dadurch, dafs ich von 

dem andern verlange, den Eid noch einmal zu leiften, 
muthe ich ihm zu, dafs er meineidig fey, weil ich als
dann glaube, dafs er den erften nicht halten werde; es 
ift auch abgeschmackt, einen Eil durch den nemlichen 
Eid zu befejiigen. DieMaurerey gehört, fo wie jedes 
Individuum und jede andere Gefellfchaft, unter dieju- 
risdktion der Obrigkeit, und ift fchuldig von ihrem 
Thun und 1 affen , in fo weit es Hecht oder Unrecht ge
gen irgend ein Individuum von ihnen o !er aufser ihnen 
betrifft, diefer Obrigkeit Rechenfchaft zu geben. Wenn 
das Recht oder Unrecht aber, welches einem Individuo 
gef hieht od r werden foll, obgleich durch ihre Statuten 
vertheidigt, Unrecht bleibt, und nach dem allgemeinen 
Rechte doch Recht werden mufs: fo ftehen Statuten, 
und, im Fall das Geheimnifs damit verwickelt ift, felbft 
das Geheimnifs unter der Jurisdiction der Obrigkeit. 
Folglich kann jeder, dem durch die Maurerey oder durch 
ein Mitglied derfelben in Anfehung der Maurerey Un
recht gefchieht, und der durch die in der Maurerey aus
gemachte Statuten, Conventionen und BüudniiTe nicht 
zu feinem Rechte gelangen kann, diefes Recht bey der 
Obrigkeit verlangen und erlangen; alfo auch der, den 
die Gefellfchaft nicht als Bruder anfehen will. —- Von 
gleichem Schrot und Korn find auch die beiden übrigen 
Auffätze diefer Schrift, von welchen wir nur dieUeber- 
fchriften anführen vollen, da die Lefer an obigen Pro
ben wohl genug haben möchten: II. Laffen fich bey der 
jetzigen Lage der Maurerey Vortheile von der Vermehrung 
ihrer Glieder denken, und foll ein rechtfehaffener Maurer 
nicht vielmehr darauf denken , diefer Verbreitung Einhalt 
zu thun? III. Not ata, Anhang von befanderer Gattung ; 
worin der Vf. manche in der Mauerey vorhandene oder 
an Brüdern bemerkte Tborheiten aufdecken und lächer
lich machen will. Dem Narren, meynt er, müffe man 
die Kolbe laufen, d. h. ihn mit Prügeln zu recht brin
gen ; wo inan aber das nicht thun könne, d. i. wo der 
Narr nicht erklär tei*N ar r fey, fondern nur in Handlun
gen fich als Narr zeige, (eine fehr närrifche Diftinction ! ) 
da muffe man ihm Seelenprügel geben. Hier will er es 
mit der erften Tracht verfuchen. — Vanae fine viri
bus irae.

KLEINE SCHRIFTEN.
RecUTScErAMRTHEJT. Gotha u. Halte, b- Gebauer:-Cow- 

Wtdiofe Bibliothek der gemeinnützig fr n Kenntniffe für alle Stünde. 
VIII. Abth. der Rechtsgelehrte. Heft i. 1793. goS. g. — Nach 
dem Plane diefer Eil liothek foll in diefelbe auch dasjenige auf- 
tenommen werden, was aus dem Gebiete der Rechtsgelehrfam- 
keit für einen jeden Bürger wiflenswerth ift. Die erften Hefte, 
die hiezu beftimmt, tollen eine populäre Rechtslehre enthalten» 
und, wenn erft diefe geendigt feyn wird, feilen die hieher ge
hörigen Auszüge, befondtrs aus intereßanten Rechtsfällen, Ge- 

fetzen, Vergleichungen abweichender Verordnungen in den deut- 
fchen Provinzen, Biographien merkwürdiger R.ecbtsgelehrtcn 
u. f. w. folgen. In diefeip Hefte nun wird der Anfang mit ei
ner populären Darftellung des gemeinen Civilrechts gemacht. 
Der juriftifchel ave findet darin einen fehr fafslichen Unterricht 
über erlaubte Selbfthülfe , Eijjenthum , Verträge , Kaufcontract, 
Wetten, Quittungen und Vollmachten, und wird dadurch in 
den Stand gefetzt, in den im gemeinen Leben am häufigsten 
vorkommenden Fällen fich felbft zn.rathen»
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London , b. Debrett: A topagraphical Defcription of 
the iMern Tervitory of Northamevica, to which. ave 
add d the difcovery, fettlement and pr.fent ßate of 
Kentucky. By George Imlay. The fecoad Edition. 
1793- 433 S. 8«

Die erfte Ausgabe diefes Werks, worin ein bisher 
unbekannter Theil der nordamenkamfchen trey- 

ftaaten oder die aus der Wildnifs allmählig entfteigen- 
den Gegenden am Ohio, Tenafee, Webafch und andern 
Flüßen Weits der Aleghannygebirge befchrieben wor
den, erfchien bereits 1792. Hr. Zmmermann hat fie 
auch im folgenden Jahre deutfch herausgegeben, unge- 

’ achtet daflelbe, wegen der wenigen Ordnung und Be- 
ftimmtheit, der vielen Ausfchweifungen und der aus an
dern Schriftßellern, vorzüglich aus Jefferfon entlehnten 
Abfchnitte, kaum diefe Ehre verdiente. Die dort vor
handenen eilf Briefe, worin Hr. Imlay feine Beichrei- 
bung zufammenfafst, haben wir hier wörtlich wieder 
und in derfelben Ordnung gefunden. Nur bey einzel
nen Stellen find von ihm nähere Erläuterungen unter 
den Text gefetzt worden-, die lehr oft wichtige Z-ufa- 
tze oder fpeciellere Erklärungen enthalten ; z. B wie b. 
02 wovon den weniger bekannten canedifchen Seen 
Nachricht gegeben wird. S. 1S2. ebenfalls im fünften 
Briefe, die genaue Angabe der verfchiedenen Diftan- 
zen von Pittsburg bis zum Ausflufs des Ohio in den Mif- 
fifippi, nebft einzelnen kleinen Noten.

Da der Anbau und die Ausdehnung des Staats von 
Kentucky den Hauptinhalt jener Briefe ausmachen: lo 
hat der Vf., um hier bey diefer Provinz die wichtigften 
«■edruckten und ungedruckten Nachrichten beyfammen 
zu haben, auch fremde Arbeiten hier wieder abdrucken 
laffen Unter andern Filfons bekannte Befchreibung von 
Kentucky, nebft den darin befindlichen Abentheuern des 
Oberften Leon , der fich 1769 zuerft in diefe Einöden 
wagte, und fich hier 1769 anzubauen anfing. Aber die
fer ganze Anhang ift durch Filfons deutfche Ueberfe- 
tzung und Sprengels Bey träge 51er Theil, unter uns 
hinlänglich bekannt. . .

Indexen hat unfer Vf. unter der Ueberfchnft. Ap
pendix, doch einige nähere Umftände von dem neuerten 
Zuftande diefer Provinz angehängt. Zuerft eine lehr 
genaue Karte von Kentucky, welche die Grenzen und 
den Anbau des Landes fehr deutlich vorftellt. Es ift 
•p.7f in n Counties vertheilt, welche Nelfen, Mercer, 
Lincoln, Maddifon, Jefferlon, Fayette, Woodford, Ma- 
fon und Bourbon heifsen. In Fayette liegt die Haupt- 
öadt Lexington. Der Staat ift jetzt gegen die Wilden

A* L. Z, 1794- Viert™ Band.

gut gedeckt. Gegen Werten fchützt ihn der Ohio, ge
gen Norden eben diefer Flufs, und die neue franzöfifche 
Colonie Galliapolis, welche längft dem Ohio, zwifchen 
dem Fluffe Kanhaway und Sciota , fich auszubreiten an
fangt. Gegen Often wird er durch die Gebirge von Vir
ginien gefchieden, und gegen Süden deckt ihn der neue 
Staat Cumberland an den Grenzen von Nordcarolina. 
Aufser der Hauptftadt entdeckt man auf der Karte fehr 
viel Ortfchaften, wie Bronsbourough, Danville, Peters
burg, Frankfurt etc. Es werden dort fchon Eifenwerke 
bearbeitet, auch hat Kentucky ergiebige Salzquellen. 
1791 wurden zwey Expeditionen gegen die Wilden am 
Wabafch unternommen. Diefer Flufs läuft zwifchen dem 
Ohio und Miffifippi, und ergiefst fich in den erftern. 
Beide Züge werden hier näher befchrieben, nebft der 
Befchaffenheit des Lapdes in einer bisher ununterfuch- 
ten Gegend. Noch hat der Vf. zuletzt den Bericht des 
Staatsfecretär jefferfon von 1791 angehängt, über die 
weltlichen, meift noch volksleeren, Diftricte, die oft- 
und nordwärts jenfeit des Ohio liegen, und fich bis in 
den See Erie längft den Staaten Virginien, Penfylva- 
nien und Neuyork ausdehnen. Der ganze Raum , um 
den man mit den Wilden contrahirt hat, beträgt 35 Mil
lionen Acres, von denen aber fchon 13 bis 14 Mill, an 
Soldaten, Officiers und andere Privatperfonen abgetre
ten find, fo dafs demCongrefs noch zur fernem Difpo- 
fition auf 21 Mill. Morgen verbleiben. Aufser der Kar
te von Kentucky hat der Vf. noch eine gröfsere, mehr 
umfaßende Karte von Nordamerika beyfügt. Diefe zeigt 
nicht nur richtig die verfchiedenen Nfederlaftungen 
jenfeit der alten Grenzen des Freyftaats, wie Cumber
land, Holrton, mehrere neue Forts, w elche zurZeit jen
feit des Ohio zur Deckung der Grenzen angelegt find, 
fondern auch die ganze vorher befchriebene Gegend, die 
entweder einzelne Staaten fchon andern überlaßen 
haben, oder die der Congrefs Kauftuftigen zum Anbau 
anbietet.

Münster, in der Platvoet. Buchh.: Des Hn. Johann 
von Levy Pfeife in Br fi'ien. Nach der von dem 
VerfafTer felbft veranftalteten verbeflerten und ver
mehrten lateinifchen Ausgabe überfetzt. Mit An
merkungen und Erläuterungen. 1794. 406 S. 8»

Schon der Titel läfst keinen gefchickten Ueberfetzer 
vermuthen. Verftorbene werden nicht mehr Herren ge
nannt, und wenn fie fchon in dem löten Jahrh. aus der 
menfchlichen Gefellfchaft getreten find : fo kann die 
Höflichkeitsbezeugung, die man den Lebenden fchuldig 
ift, bey ihnen nicht mehr ftatt finden. In Brafilien hätte 
auch deswegen nach Brafilien überfetzt werden follen, 
weil der Vf. nicht iu Brafilien herumgeroift ift, fondern

Kkkk feine 
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feine Nachrichten an der Küftc, wo er fich eine Zeitlang 
aufgchJtea , gelbmmelt hat. Der ungenannte DolLuct- 
fcher ift feinem Verfprechen, das Original wörtlich za 
überfetzen , nur gar zu getreu nachgekomn.en. Wenn 
wir ihrn auch zugeben wollten , duls eine wörtliche Ue
berfetzung irgend eines Buches, ja wohl-gar eines fol- 
chrn Buches, wie Leryhijloria navigationü in Bru/', anzu- 
rathen fey : fo verräth es doch offenbar Unkun e der Spra
che, wenn er inULia, paff'Mim taufend Schritte überfttztS. 
65, 67.74,103, 13 T< i §2, 368«} ein Fehler, derdeltofou- 
derbarer ift, weil faft behändig von Entfernungen zur See 
die Rede ift, die nicht mit Schritten ausgemeifen w erden 
können. Dafs ein Mann, der eines fo groben Schni
tzers fähig i!l, auch fonit den Sinn verfehlen wüte, 
könnte wohl ohne Beweis angenommen werden. Dier 
find einige Exempel, die einem mitttdmäfsigen Schü
ler Schande machen würden. S. 67. keine Lufi hatten, 
den Ackerbau zu treiben oder Meeresfiürme aits- 
zuh-dten, und die heifse Zone w d den Südpol zu fehen, 
neque Jo Ium verte re cupevent ut et maris tempefla- 
tes zonainque torridam paterentur et polum tiderent an- 
tarcticum. Welch ein Lateiner, der folum vertere Acker
bau treiben, überfetzen, und welch ein Geograph, der 
die heifse Zone fehen kann! — S. 101. wenn auch das 
atifgebraufie Meer unfer feftfitzendes Schiff niJit zerfchla- 
gen hätte, profligata falute fit id quidem accidiffet quod 
wäre commothis illifam navem confregiffet, d. i.: wir wä
ren verloren gewefen, wenn es fich ereignet hätte, dafs die 
Meeveswellen unfer auf die Klippen gerathenes Schiff zer- 
f.hingen hätten. Wir fetzen die Ueberfetzung nicht um 
unfrer Lefer Willen her, -fondern dem Anfänger zu ge
fallen , der fich an die Ueberfetzung eines lateinifchen 
Buchs gemacht hat. - S. 131. Da ich doch an nirgend 
einem andern Orte was davon gefchtieben hübe, quum ta
rnen mimquam aliter, quam hic, feripferim. Diefe Wor
te find fo leicht, dafs wir fogar zu dem Ueberf. das Zu
trauen haben, er werde, wenn er fie mit feiner Ueber- 
fetzung vergleicht, die Unrichtigkeit der letztem einfe- 
hen. — Auch ift die Ueberfetzung, w o fie nicht fehler
haft ift, doch fo fteif und bisweilen undeutfeh, dafs fie 
unm öglich ohne Ekel gelefen werden kann. S. V. Als 
ich ihm (dem vornehmen Manne) den Namen deffen 
angegeben hatte, in deffen Hände das MS. gekommen 
war, gab fichderfelbe d effent kalben fo viele Mühe, 
dafs er es wieder erhielt, und mir es im ‘ffahre vAe- 
der zußellte, wobey er mich zugleich fehr gefällig bey fich 
auf genommen hatte. — S. 64- Er fey Sinnes, allen, die 
— fich zu ihm flüchten würden, Sitze zu gebm. — S.65. 
Sie fingen, um fich fowohl gegen die IV Iden als die Por- 
tugüfen, ivelche auf dem feften Lände fchon viele Ver- 
fchanzungen hatten, zufchützen, an, u. f. w. In welcher 
Provinz mag der Ueberf. zu Haufe feyn, der fchreiben 
kann S. 111. Anm. ** Er (Thevet) machte mehrere ^fahr 
durch viele Reifen In vielen Ländern umher. Bey fö auf
fallender Unbekanntfchaft mit der lateinifchen Sprache 
ift es zu verwundern, dafs der Ueberf. die latinifirten 
franzöfifchen Namen von Perfonen und Oertern gro- 
fsentheils richtig übertragen hat, ausgenommen S. 76. 
Neuflrier, wofür Normannen 7.11 fetzen ift Denn Nor
mandie hiefs in dem Mittelalter Neuftria. S. 6g. für

Irlebonne ift zu fchreiben Lislehonne, Lilebonne, das^u- 
lia bona des Originals. Denn diefer, nicht jener Name 
kommt in den Geographien und Landkarten des jetzi
gen Frankreichs vor. S. 199. Die Infel Hijpaniola ift 
unter diefem Namen, nicht dem von klein Spanien, be
kannt. Die Anmerkungen haben unfre Erwartung über- 
troiEen. Die von Lery befchriebnen Producte werden 
mit den Linncifchen Namen bezeichnet, aber doch nicht 
immer; z. B. S. 77. Die aus andern, nunmehr zum 
Theil Seltenen, Büchern citirten Stellen find nachgefchla- 

. gen, und wo es nötbig war, berichtiget. Sp&nifcheund 
portugiefifche Bücher werden angeführt , und Stell, n 
daraus überfetzt. S. 100, 139, 178, 182,266*269. Soll
te der Ueberfetzer diefe S> rachen Lefler verftehen, als 
die lateinifche, feine eigene mehr Studieren, und fich 
leichter darin auszudrücken lernen, füllte er dabey in 
der Wahl alter Reifebefchreibungen glücklich fey n, fo 
wünfehen wir, dafs er feinen Fleifs und etwranige Ge- 
fchicklichkeit, von welcher wir freylich nach der vorlie
genden Probe keine grofsen Begriffe haben, an der Ueber
fetzung alter interelfanter Reifen oder geographifeben 
und biftorifchen Bücher aus dem Spanifchen un i Portu- 
giefifchen ins künftige üben möge. Dafs es dazu an Stoffe 
nicht fehle, wird der, welcher einige Unterfuchungen 
in diefem Fache angeftellt hat, wißen. Es würde ge
gen die Abficht diefer Blätter feyn, mehr davon hier 
zu fagen. Doch die Bemerkung kann nicht unterdrückt 
werden, dafs durch die Menge der neuen Reifen die al
ten gar zu fehr verdrängt und vernachläfligt werden, 
und dafs do h von manc hem Lande, wie diefes auch bey 
Braülien eintrifft, die altern Befchreibungen vor den 
neueren den Vorzug haben. Die lateinifchen blieben, 
unferm Rathe nach, unüberfetzt, weil die, welche fie zu 
gebrauchen Luft haben, auch der lateinifchen Sprache 
mächtig feyn werden. Eine neue Ausgabe , wenn da« 
Buch Schätzbar und feiten ift, möchte fchon hinreichend 
feyn, dasAndenken daran zu erneuern. I.ery hätte aus dem 
Grunde nicht überf. tzt werden dürfen, und wenn trau ihn 
iu einem deutfchen Gewände auftreten laffen wollte, fo 
konnte gar füglich, was zur Perfon des /Xutors gehört, 
weggelaffen werden, obgleich auch diefes, weil es zu 
den Religionsftreitigkeir» n unter den Fran öS n einen 
Beytrag liefert, für die jetzigen Zeiten einiges Intereffe 
haben dürfte.

Weissenburg u. Schwabach, b. Mizler: Geographi- 
fcher Schriften dreyzehnter Theil. Enthalt die geo
graphischen Einleit - und Befchreibungen des türki- 
fchen oder ofchmannifchen Staats und der dieP m 
anhaltenden Länder in Europa , und einiger euro
päischen Freyftaaten. 1793. 1 Alph. 19 Bogen.

— Vierzehnter Thtil. Enthält die geographifeben 
Einleit un i Befchreibungen der übrigen Theile der 
europäischen Freyftaaten. 17.; 3. 1 Alph. 12 Bog. g.

Beide Theile auch unter dem Titel:
Neue Sammlung geographifch - hiftorifch - ftatiflifcher 

Schriften. 13. u. 14 Band, (t Rthlr. 12 gr )
Ur. ^oh. G org Friedrich ^f icobi zu WeifLnburg im 

Nordgau, fahrt unermüdlich fort, das Gewerbe eines
Nach-
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hdruckers der Büfchingifrhen Erdbefchreibung zu 
treiben, fo wie wir es im J. 1785. B. 2. S. 236- und 1787. 
B. 3. S. 507. gefchildert haben. Denn dafs er ein Paar 
Einfchiebfel macht, und hie und da ein unbedeutendes 
V< Örtchen ändert, z. B. wir Ratt ich fetzt, rettet ihn 
nicht gegen diefen -Vorwurf. Hierzu kommt noch, dafs 
er lieh nicht einmal der neueften Ausgabe von Büfchings 
Erdbefchreibung, worin doch viele erhebliche Veranue- 
rungen Zu finden find, fondern der vorletzten, bedient. 
Ein deutlich» r Beweis feiner literarifchen Unwiffeuheit. 
Ueberdiefs drinkt ergänz finnlos nach; z. B. Th. 13. 
S 4. ift der Fehler, den Büfching oder vielleicht der 
Setzer beging, nachgedruckt, dem zu Folge das osma- 
nifche Reich in Europa gegen Mitternacht an das mit- 
telländifche Meer grenzen feil, da es vielmehr gegen 
Mittag heifsen mufs. No»h nicht genug! Diefe Sude
ley ili, wie gewöhnlich . durch viele Druckfehler un
brauchbar gemacht. So heifst es Th. 13. S. 1. Tovahs 
ftart Corens. S. 15. Moßemim ft. Moßemim. S. 55. Wol
fen ft. Rolfff n. S. go. kirketeßfeh ft. kirkeklcßfeh. S. 91. 
Tutfcha ft. TM ha.

I n 13hm Theil folgt nach dem römifchen Reich: 
Ra'jufa, Venedig, (wx> von Rechts wegen das Maierifche 
Werk hätte benutzt werden füllen, fo wie anderwärts 
neuere Hulfstnitrel. So hätte fich doch Hr. über den 
verächtlichen Narbdruckerpöbal erhoben,) Genua, Luc
ca, St. Marino und die Schweiz, jedoch diefe nicht ganz; 
dtnn ihre Land' Of’teyen und zugewandten Orte folgen 
im t4ten Theil; und dann noch die vereinigten Nie
derlande.

Berlin, b. Wever: "Neue Cfuavtalfchrift aus den neue
ßen vn* heften R'ifehefehreibungen gezogen, ites 
bis 4tes Stück. 1793. g.

Dieb? 4 Stü' ke enthalten abermals trefliche Auszüge 
aus Savary, Poiret, S'ußure, Toderini. Ümfreville, Hom- 
wrds, Bartels Reifen, und sndern guten und bekann-. 
ten Büchern.

Leipzig, b. Vofs und Leo: Das Seifrsdorfer Thal. 
von Ur. G. Becker. 1792. 4. mit fehr vielen Ku
pfern.

Seifersdorf ift ein dem Grafen Moritz von Brühl ge
höriges Rittergut in einer fehr romantifchen Gegend, 
.da. durch englifche Garten -Anlagen. Einfiedeleyen, Tem
pel, und Denkmäler berühmter Männer der alten und 
neuen Zeit, verfebönert ift. Es war einer B-fchrei- 
beng werth, und diefe ift in einer fchönen fließenden 
Sprache abgefafst, und mit mancher Epifode, als die 
Hirtin der Alpen. Nachricht von Pythagoras , Erzählung 
verfchiedener Feftlrchkeiten in der Rrühlifchen Familie, 
un i unter ihren Gutsunt rtbanen durchwebt. Die Ku- 
pf-r, welche Hr. Darnßedt geliefert hat, machen ihm 
Ehre.

SCBÖHß KÜNSTE.

Nürnskug, im Verlag der Frauenholzifchen Kunft- 
handlung : Bilder für Kinder, mit Hinßcht auf die 

van, Hn. dndre und Bechßein kerattsgegebenen 
Spaziergänge — gelän.melt von F, Brauen
holz. 1792. 1 - 4tes Heft., enthalten zufammen 
die Farbentabelle, 15 ausgemalte, und eben fo 
viel fchwarze Kupfertafeln, nehft 2g S. Text und 
Vorbericht. 4.

Da die FrauenholzifcheKunftbandlung, durch verfchie
dene auf Erhebung und Fortpflanzung des guten Ge- 
fchmacks abzweckende Unternehmungen fich bey dem 
Publicum gerechtes Lob und Achtung erworben bat: fo 
ift es um fo viel unangenehmer, von dem vor uns liegen
den Werk ein ganz uugünftiges Urtheil fällen zu müf- 
fen. — Die Farbentabelle ift, unfers Erachtens, man
gelhaft, und enthält weder die bequemften Farben, noch 
ift fie einfach genug. So hätten z. B. die beiden Arten 
Grün ausgelaffen werden können/da fie nicht noth wen
dig find. Einem jeden Kinde wird es gewifs Unterhal
tung und Freude gewähren, wenn cs felbft, durch Ver- 
mifchung von Blau und Gelb das fchöne Phänomen der 
grünen l'arbe hervorbringen kann.— Wozu füllen über- 
diefs noch die'feltfamen Schmutzigen und durchaus un
brauchbaren Mischungen von Zinnober und Grün, Zin
nober und Tufche, Zinnober, Blau und Gummi Gutti? 
Im gten Heft wird angezeigt , dafs „von nun an auch 
„gebrannter und ungebrannter Ocker, — englifche und 
„köllmicheErden etc.“ vorkommen — würden.— Die
fes allerley ift eben fo wenig der FafTungskraft der Kin
der, als den guten Grundfätzen der Kunft angemeflen. 
Die Bilder felbft find faft ohne Ausnahme fchlecht gera- 
then, die Vögel, Infekten und Pflanzen zwar noch er
träglicher, als die vierfüßigen Thiere, die Landfchaf- 
ten aber über alle Maße abfcheulich. Auf der 5ten Ta
fel ift ein fitzender Hirt ganz befonders merkwürdig, 
welcher nach perfpectix ifchem Verhältnifs , wenigstens 
ein durzendmal höher feyn wird, als die Weinftöcke im 
Vorgrunde. Das Treibjagen auf eben derfelben Tafel 
ift nicht viel belfer. Ueberdiefs gibt es in unferm Exem
plar auch noch rofenfarbene Steine und Felfen , Baum- 
ftämmc von Grün und Purpur, nebft blauen Aelteii. Von 
Seiten des Verlegers wird zwar verfprochen, die Feh
ler der Disproportion künftighin forgfältig zu vermei
den, auch die mangelhaften Blätter neu bearbeiten zu 
lallen, und folche den Käufern des gar—m Werks un
entgeltlich Dachzuliefern. Wie fchickt es fich aber zu fol- 
chen Bildern und zu einer folche« Aeufserung, wenn 
gleich vorher in der Vorrede gefagt wird: „OhneZwei- 
„fel gehört es daher zu den wichtigsten Pflichten des 
„vernünftigen Jugendlehrers, feine Schüler frühzeitig; 
„aufmerkfam zu machen: nach welchen Gefetzen und 
„durch welche Kunstgriffe alle und jede Formen kör- 
„perlicher Gegenstände, die mancherley Arten ihrer Be- 
„leuchtung und Färbung, ihre wahren und perfpediM- 
nfchen Ferhältniße unter einander ausgedrückt werden 
„können. Zu diefem Zwecke aber leifien rich'ig gezeick- 
t,nete und fleifsig ausgemalte Bilder vortrefliche DienßeS* 
Und weiterhin. — „Man hat die fllpminirübungen fchön 
„lange als eine der nützlichsten Beschäftigungen fürKin- 
„der angefehen.“ — — „Demungeachtet hat man für
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„diefe wichtigeKinderbefchäftigungen bisher fehr fehlecht ,,f» Anfehung der Idee und der Ausführung gegen alte 
„geforgt. man hat den Hindern Rupfer vorgelegt, die „Regeln des guten Gtefchmachs anjiiefsen; — 2

KLEINE S

GoTTrscrxAHRTHErT. l^ittenberg. Die theologifche Do
ctorpromotion und der Amtsantritt des zur erledigten theologi- 
fchenProlefliir dafelblt beftimmt gewefenen, aber noch während 
der Eintrittsceremonien geworbenen Prof. Gottlieb Leber. Spohn 
hat folgende 3 akademifche Schriften veranlafst:

1) Das Einladungsprogramm der theolog. Facultät von Dr. 
Mich. Weber t de donis ecclefianim apoßolicarum fpiritualjbus 1. 
Cor. XII—XIV. commemoratis. Pars I iß S. 4. — Unter je
nen Charismen verlieht der Vf. omne$ facultates, qttas D i he- 
nignitas per fpiritum fanctitm ecclefis apoßoiicis conceffit 
in caufa relieionis chrißianae. \'\ olle man die gött
liche Unterftibzung Jefu, als Religionsftifcer» durch d n heili
gen Geilt natürlich nennen, fo können auch diefe Charismen fo 
genannt werden. Sin autem illa, quae Jefu, per fpir.f doettif- 
fe et feciße narratur, f up e r n a t u ra l i a , ex mente c e rte 
feriptorum chrillianorum fue.unt, ea qnoque, quae homi- 
nes chrißiani per eundem illum fpir f. docuiß'e et feeiße 
dicuntur, ex eorun dem feriptorum mente fupernatu- 
vaiiafuiffe neeeße efi. . . Optionem relinquo philofophis fetzt 
Ur. TV. » wenn Rec. ihn richtig verlieht, mit einem bedeütfa- 
men Winke hinzu, und verweilt auf Kants Relig. innerh. d. 
Gr. d. bl. Vernunft S. 107 — 116. Allerdings mufs genau un- 
ter'fchieden werden, was die Schriftfteller einer Zeit un.j ihrer 
Zeitgenoffen nach ihrer populären Pfychol^gie als Wirkungen 
des heil. Geiltes (von aufsen oder von innen) erklären zu muf
fen überzeugt waren, und was eine wiffenfchaftlich mehr aus
gebildete Seelenkunde von eben diefen Wirkungen, als hifto- 
rifch richtigen Phänomenen , zum Erläuterungsgrund fich zu 
denken berechtigt fey. Hr. W. überfetzt die ganze Stelle flie- 
fsend, und groftentheils fprachrichtig. Wie er fich die einzel
nen Charismen denke, erhellt aus folgenden Fragmenten feiner 
Verfion : XII, 8. alii per fp. illum facultas dutur popula riter 
t r a d en d i r el i g ion em, uhi facultas f ub t i l it er t r a d. re- 
li >. . . alii ea fiducia in vi divina, qua poffit mi- 
rum’in modum in res corp oreas vitaque carentes 
agere. . alii fac, fanandi varii generis morbos. ,. 
alii fac. imperandi mentibus, alii don um propheti- 
cum, alii fac, plures prophetias int er fe c omp ar an- 
di ac d ij u d i c a n d i; alii fac. varii s loquen d1 lingui si 
alii fac. in terpretandi ea, quae lin gua aud i e n tibus 
ignota proiata funt. XII, 2$. . . tertio d oc to r es, tum 
mtntium r ec t ar es porro m o r b o rum c ur a t o r e s, ad- 
intorestgnbernatores, variis loquentes linguis. XIV» 
13- igitur doKum linguarum habet, isprecetur Deum, 
ntaccipiat etiam facultatem inierpreiandi. v. 14. . fed In
genium menm nihil fructus ecclefiae affert. v. 29. Ita 
etiam prophetae dito tresve loquuntyr, alii vero prophetarum 
illQrum oracuja inter fe comparent atque diju-
ll i C C t» *3") Einladungsprogramm von Spohn zu Anhörung feiner An
trittsrede. Es enthalt Speeimen II. cellationis verfionisfyriucae, 
anam Pefchito appellant, cum fragmentis in Ephraemi Syri Com- 
Lcntariis obviis 30 S. 4., und ift eine Fortfetzung des 1785 fchon 
erfchienenen Speeimen I., welche fich auf Jefaiahs K, XVIII 
bis LXVI. crftreckt, und grofsentheils aus E. Commentar über 
^ef vop K. 49« an ab” aus fe*nen übrigen Schriften gefammelt

C H R IFTE N.

ift. Die Antrittsrede betraf rationem fubßdiorum, quibus in Cri* 
tica Ket. Feß. uti poß'nmus.

3 ) Die Spohnif he Doctordiffertation hat die Auffchrift: 
Examinator S. Rev. Staeudlini I'iterpretatio loci Jef LH, 13, 14, 
15. et LH . tot. 46. S. 4. In St. neuen Beyträgen zur Erläu
terung der bi bl. Propheten (1791.) wird die Stelle als Kiagge- 
fang auf die Hinrichtung des Jefa as gedeutet. Sp., ohne eine 
eigene Meynung dagegen aufzuftellen, fucht zu zeigen, dafs diefs 
ihr Sinti nicht feyn könne. Er ftellt die Sache fo vor, wie wenn 
man nur zwifchen zivey Subieeten bey jener Stelle wählen könn
te, Hinrichtung Jefu ries Meßlas, oder Jefaias des Propheten. Da 
die Abhandlung über Jef. 1.1II. in den Memorabilien (III. St, 
1792 ) die neunte Erklärung jener Stelle war, welche fie auf 
den beffern Theil des ifraelitifchen Volks als Collectivuna be
zog, und bald darauf von ihrem Vf. in feinem Clavis über das 
alte Tefl. II Th. (1793.) philologifch genauer erwiefen worden 
ift, fo wundern wir uns, dafs Sp. hierauf nicht zugleich prü
fende Rückficht genommen hat. — Der Babyloniiehe Talmud 
führt aus einem Buch, das Simeon beyAffai zu Jerufalem getrof
fen zu haben verfichert, an : Jefaiah fey unter Manaffe gewißer 
Widerfprüche gegen Mofaifche Ausfpriiche befchuldigt, und fa 
zwifchen Cedernholz zerfägt worden ;f. Lightfoot Hör. hebr. in Ev. 
Joh.Vcd. II p. 657. «Jt. bewies, dafs diefs chronologisch möglich 
fey. Der Prophet wäre, wenn er beym Antritt feines.Propheten- 
amts3ojährigwar, wiegewöhnlich diefs das Alter der Mündigkeit 
war, unter Manaffe etwa nur 94 Jahr altgewefen. Sp. ift über- 
mäfsig ftrenge, wenn er fodert: St. hätte die U irkiichkeit er- 
weifen follen. Genug fiir eine exegetifehe Hypothefe, dals fie 
auf einem möglich hiftorifchen Grund beruht, wenn fie fonft 
zur Erklärung deffen pafst, was erklärt werden foll. Und war-, 
um follte der Talmud, da er fich hier auf ein fchriftliches Denk
mal beruft, und da die Art, wie die Unterfuchung über Jefaiah 
inftruirt worden feyn foll, fo fehr judaizirt, alfo locale Wahr- 
fcheinlichkeit hat, hierin nichts geken ? Nicht alles, wasim 
Talmud von Anekdoten fteht, ift talmudifche Fabel. Dafs Ma
naffe bey feinem Regierungsantritt nur 12— 13 Jahre alt war, 
beweift nicht für Sp., dafs diefer König den Günftling feines 
fo anz anders gefinnten Vaters, den alten Jefaiah, nicht habe 
häffenund morden laffen können. Der Talmud fagt auch nicht: 
Manaffe habe ihn felbft verdammt, lef. konnte auch fonft Fein
de unter dem über die Aechtheit der Propheten urtheilenden Sy- 
nedrium haben, welche nun über ihn, fobald er Chtskias Schutz 
nicht mehr für fich hatte, unter einem unmündigen, aber abgöt- 
tifch gefinnten, König herzufallen eilten. Nur dagegen hat Sp. 
gegründete Einwendungen, dafs Manaffe fogleich nach Jefaiahs 
Hinrichtung anders gefinnt worden feyn follte. Vgl. dawider 
2, B. d. KÖn. 21, 16. 2 Ghron. 33, 6. Uebrigens fcheint doch 
auch uns die Stäudlinifche Erklärung den Text der ganzen Je- 
faian. Stelle'nicht genau angepa&t werden zu können, Sp. prüft 
diefs einzelne von S. 17. auf feine Art, worin wir ihm nicht 
weiter folgen können. So viel ift gewifs, wenn er die talmu
difche Erzahjung von Jefaiahs Hinrichtung in der Folge immer 
commentum thalmud. nennt, fo trifft ihn, was er gegen St, flark ge. 
braucht t dafs man von können nicht auf Wirklichkeit fehliefsen 
dürfe. Es kann ein talmudifches Mährchen feyn.

Verbefferung. Nr. 394. iß in der zweyten Zeile das erfte Wort des Titds von dem djfelbö. recenfirten Btcho Verdruckt. 
Es mufs hoifte« ? Sxegftkfches Handbnfh, nicht: Evangelifches Handbuch.
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ARZNEI GELAHRTHEIT.

Gotha, b. Ettinger: Deutfehes Apothekerbuch, nach 
neuern und richtigen Kenntniffen in der Pharmaco- 
logie und Pharmacie bearbeitet, von D. Schlegel, 
und Apoth. Wiegleb. 2 Theile. 1793. XXVII u. 
594 8. (aufser den Regiftern) g.

/Gegenwärtiges Werk ift eine, nach dem heutigen 
vU Zuftande der Pbarmacie und übrigen dahin ein- 
fchlagenden Kenntniffen, abgeänderte Bearbeitung des
jenigen Handbuchs, welches Hr. D. Schlegel, vor 13 
Jahren, unter dem Namen: Dentfches Apathekerbuch, 
nach der Pharmacopoea danica aus gearbeitet etc. heraus
gegeben hat, welchem befonders dadurch, dafs der er- 
fte Vf. heb mit dem, um Chemie und Pbarmacie ver
dienten Hn. Wiegleb, zur gemeinfchaftlichen Arbeit an 
gegenwärtiger Ausgabe verbunden, eine höhere Voll
kommenheit zugewachfen ift. Wegen der Auffchrift: 
deutfchesA. othekerbuch, proteftiren die Herausgeber ge
gen allen Verdacht einer Anmafsung, und erklären, dafs 
folche nur allein auf die deutfehe Sprache, in welcher 
das Werk verfafst ift, Bezug haben folle. Der erfie 
Theil, dem eine kurze Einleitung vorangeht, handelt 
die Materia pharmaceutica, öder die rohen und einfa
chen Arzneymittel, ab, nach den Naturreichen in 3 
Abfchnitte eingetheilt, wovon, wie natürlich, der des 
Pflanzenreichs bey weitem der ftärkfte ift. Diefe zer
fallen wieder in Unterabtheilungen, welche, z. ß. bey 
dem Pflanzenreiche, folgende find: 1) Schwämme, Meer- 
gewächfe, Moofe; 2) Wurzeln; 3) Hölzer, Rinden, 
Stengel; 4) Kräuter, Blätter, Knofpen, Sproßen; 5) 
Blumen; 6) Saamen; 7) Früchte; g) trockne Säfte; 9) 
flüffige Säfte; 10) Salze. In diefen Unterabtheilungen 
ftehen die einzelnen Artikel nach alphabetischer Ordnung. 
Der zweyte Th il begreift die zubereiteten und zufam- 
mengefetzten Mittel in alphabetifcher Folge , unter Be
nennung der Ueberfchriften und Ingredienzen der For
mulare mit den gewöhnlichen lateinifchen pharmaceuti- 
fchen Namen. Bey diefen Vorfchriften haben die Vf. 
fich nicht ftreng an die altern Formulare gebunden, fon
dern fich willkührliche Verbeflerungen und Abkürzun
gen erlaubt; welche, zum gröfsten Theile wenigftens, 
zweckmäfsig und beyfallswürdig find. Für Deutfch- 
land können nur leider! dergleichen verbefferte Formu
lare nicht fo leicht gemeinnützig werden, weil faft ein 
jedes Land und Ländchen feine eignen gesetzlichen Ape- 
thekerbücher hat, welche, ob fie gleich von den jetzt- 
möHichen Graden der Vollkommenheit zum Theil noch 
weit entfernt find, dem klügern Apotheker dennoch die 
Hände binden, nach befferu Vorfchriften zu arbeiten. —

A.L. Z> 1794» Vierter Band.

Zum Beweife, dafs Rec. das vorliegende Werk mit Auf
merksamkeit gelefen, mögen folgende Bemerkungen 
dienen. Unter dem Artikel Nitrum wird irrig Si< ilien, 
anftatt Apulien, als die Provinz genannt, wo vor we-’ 
nigen Jahren die berühmten Salpetergruben entdeckt 
worden. Auch kann man, feit Erfindung des überlau
ten kochlalzfauren Neutralfalzes, den Salpeter nicht mehr 
das einzige Salz nennen, das die Eigenfchaft befitzt, mit 
brennbaren Körpern zu detoniren. Dafs Bernjiein fich 
von andern Harzen durch das Anziehen leichter Körper, 
nach gelinder Reibung unterfcheide, ift falfch; denn 
folches ift eine Eigenfchaft aller Harze. Dafs auch aus 
Chili und Mexico Zinn nach Europa gebracht werde- 
ift Rec. etwas unbekanntes. Bey der Belladonna Wur
zel follte doch deren heftige und gefährliche Wirkung, 
weswegen fie behutfam anzuwenden ift, bemerkt wor
den feyn. Bey der Potafche wäre es nicht überflut 
fsig gewefen, auf deren fehr gewöhnliche Verunreinigung 
mit Kiefelerde aufmerkfam zu machen, und dazu die 
Prüfung anzugeben. — Dafs die Flores Zinci, — wo- 
bey Cincum zu febreiben, ohne Autorität ift, - vor 
ihrer Anwendung zum innern Gebrauch, oder zu Au
genmitteln, zuvor gefchlämmt werden muffen, ift nicht 
erinnert worden. Zur Anfertigung des Ddercurii fubli- 
inati eorroßvi wird vorgefchrieben, das fchwefelfaure 
Queckfilberfalz aus 5 Theilen Queckfilber und 3 Theilen 
Vitriolöl zu bereiten. Allein vom letztem ift ficherlich 
eine zweymal gröfsere Menge erfoderlich, wenn das 
Präparat eia vollftändiger, in Waffer und Weingeift 
klarauflöslicher Mercur. fubl. corrof. werden foll. ßey 
Naphtha Vitrioli ift deren Rectification, wozu nur ein 
gelindes Lampenfeuer nöthig ift, nicht erwähnt. La 
Unterlaffungsfalle aber behält fie einen Antheil wäßri
ges Phlegma in fich; fo wie es auch nichts taugt, fie 
über Waffer aufzubewahren, weil fie davon wieder ei
nen Theil in fich aufnimmt. Bey den ätherifchen Oelen 
wird die Bereitung des Wermutböls zu allgemein als 
die Norm zu allen übrigen angegeben. Wie fehr würde 
aber der feines Zwecks verfehlen, welcher z. B. zur 
Deftillation des Kamillenöls das einzuletrende Quantum 
auf 10 Pfund Kamillenblumen einfehränken wollte? la 
dem Formulare zu Sief album ift Sarcocolla (Fleifch- 
leim) mit Ichthyocolla (Ilaufenblafe) verwechfelt wor
den. Gegen den zu willkürlich abgeänderten Theriak 
würde doch Rec. den alten gemeinen, felbft bey der 
Menge wirklich überflüfliger Ingredienzen des alten For
mulars , nicht vertaufchen. Die Erfahrung fpricht wahr
lich für diefen. Ueberhaupt will man anjetzt zu wenig 
Rückficht darauf nehmen, dafs aus einer innigen, bey 
dem Theriak durch anhaltende gelinde Gährung beför
derten, Verbindung des Opiums mit anderweitigen wirk-

L111 famen 
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feinen Mitteln 4 Medicamente von neuen, aus den Ei- 
genfchaften der einzelnen Gemengtheile nicht zu be- 
rechnenden , Wirkungen hen ergehen.

Phag, b. Herri: Handbuch für Apotheker und Schei- 
dekiinfiter, zum gründlichen Unterricht, die chy- 
mifchen Arzneymittel auf die leichtefte, gefchu in- 
defte und wohlfeileile Art ächt zu verfertigen, nebft 
ganz befondern von ihm felbft erfundenen Vorthei- 

* len in Scheidung und Wiederherfteilung der Me
tallen , Halbmetallen und Mineralien, ohne alle Hy
pothefen und Hyperbolen. Von Chriftoph evgnev. 
Eifler Theil. 1794. 160 S. Zweyter Theil. 1794.
200 S. • Anhang. 1794. 118 S. 8«

Um unfern Vf. fogleich richtiger ins Gefleht nehmen 
zu können , wollen wir hören, was er in der Vorrede, 
unter welcher er fich: Bürger der königl. AltßadtPrag, 
unterfchrieben hat, von fich felbft erzählt: „Nachdem 
ich von meinem igten Jahr an bis in mein 69ftes, fehr 
vieles in der Chymie verfucht, als habe auch allerhand 
Kenntniffedarinnen, erlangt; befonders habe ich mir das 
Studium Chymico Hermeticum fehr angelegen» feyn laf- 
fen, — in der Hoffnung, auch einmal ein Adeptus zu 
werden, denn ich glaubte, dafs die Gold - und Silber
macherey wohl das befte Handwerk wäre. Nachdem 
aber das Gold und Silber fo gefchwind nicht wollte reif 
werden, war ich gezwungen, bey der lateinifchen Sup
penkocherey zu verbleiben, bis fichs endlich gefugt, 
dafs ich zu den hochfei. Hn. Grafen zu Würben und 
Freudenthal in Dienft gekommen, welcher der Präfes 
von allen hiefigen Allchymiftcn war. Diefer Herr hat 
alle Tage des ganzen Jahrs hindurch Tafel gegeben, und 
hiezu lauter Alchymiften, fowohl hohem als mittlern 
Standes, einladen laßen; da wurde nun in Gedanken 

To viel Gold und Silber gemacht, dafs man die Gaffen 
damit hätte pflaftern können. Allda glaubte ich nun 
den hermetifchen Phönix zu erhafchen; allein auch hier 
hat mich meine Hoffnung betrogen u. f. w.“ Das wei 
tere befagt, dafs er alsdann angefangen habe, an der 
Möglichkeit der Sache zu zweifeln , dafs ihm aber fol- 
che hernach von einem Freunde fey erwiefen worden,' 
und habe er, bey Nacharbeitung feiner Vorfchrift, eine 
fchöne Möglichkeit der Zeitigung des Bleyes in Silber 
gefunden u. f. w. welchen Procefs er denn den lehrbegie
rigen Liebhaber im gten Theile mittheilt. Auch ift der 
Vf. einft bey dem Münzamte zu Prag als Goldfch»nder 
amyeftellt gewefen; bey welchem Poften, fo wie in al 
leu feinen übrigen Lagen, es ihm nicht nach Wunfch 
'gegangen feyn mufs; da er, an mehrera Stellen Lines 
Buchs, feiner unmatbigen Laune Luft m-^cht, gar vi, les 
von ausgeftanden-n Verfolgungen erzählt, und /u h be
klagt, dafs man ihn, als einen ungeprüften Winkcl- 
fchrnelzer und Sudler, verabfehiedet habe. Derglei
chen Practicanten, zumal wenn fie fo an 50 Jahre lang 
Jaborirt haben , können wohl zu Zeiten eine oder die 
andere brauchbare Erfahrung auffinden ; und diefes ift 
auch he*, unfern gegen artigen Vf. mit unter wirklich 
der Fall. Dafs er aber dieKunft nie wiffenfchaftlii h ge 
trieben , und er überhaupt in den Principien d^r Chemie 
um ein halbes Jahrhundert zurück ift, davon findet man 

den Beweis auf jeder Seite; fo wie von feinen einge- 
fchränkten Kenntniffen in Jen gemeinfteu Dingen hun
dert Stellen zeugen. Neue Schriften kennt er ^ut ve- 
der gar nicht, oder fie find ihm, wenn er ja einige zu 
kennen fcheint, eine Thorheit. So fteh *n z. B. die 
Crell. Annalen bey ihm in gar fchlecht *n Cre lit. Aeu- 
fserungen, wie folgende: „die heutigen chymifchen 
Schriftfteller, (die er kurz zuvor auch Luftphilofophen 
nennt,; geben fich ftark mit Erklärungen deren aller
hand Luftärten ab, ich fürchte aber, dafs folche (wer? 
die Schriftfteller?) zum Theil zu lauter Wind werden 
dürften “ heweifen hinlänglich, wie viele Gegenftän ie 
der wiffenfchaftlichen Chemie jenfeirs feines Horizonts 
liegen. Die Lehre von den luftföra.igen flüfilgkeiten 
mag ihm alfo auch wohl nur „Kikel Kakel* feyn, da
von er anderswo fagt: „mancher wird dafür gut be
zahlt, mir gibt niemand was.“ Zur nothdürftigen 
Anzeige des Inhalts mögen einige Ueberfchriften der 
Kap. dienen. Gefährlichkeiten, die bey chemifchen Ar
beiten vorkommen, als Kohlendampf, Bleyrauch, Queck- 
filberdampf, der bey Niederfchlagung der Schwefelmilch 
entftehende erftickenie Dunft u f. w. Von der Natur 
und dem Wefen folcher Dünfte, weifs der Vf. keine 
Sylbe. Schmelztiegel und anderes fteinernes Gefchirr. 
Alaun, wobey der Vf. einige gute empirifcheKenntniffe 
aufsert. Vitriol, wobey vom Sal vnetallorum auf gut 
alchemiftifch gefafelt wird. Salz. Salpeter. Steinkohlen, 
deren Gebrauch anzupreifen, der Vf. fehr bemüht ift; 
wobey er erzählt, was für Verfolgungen und Kränkun
gen er wegen des eigenen Gebrauchs derfelben in fei
nem Laboratorio habe ausftehen muffen. Als er einft- 
mals dieferhalb, dafs er feine chymifcheOefen auf Stein
kohlen eingerichtet, durch einen Stadtrichter n.it feinen 
Gehülfen in Arreft abgeholt werden füllen, habe er 
diefe Herren mit aller Höflichkeit, nemlv h mit einem- 
grofsen eifernen Piftill, abgewiefen. Schwefel, Arfenik, 
Antimonium; hierbey Glaubers Ofen , nebft Abbildung, 
um damit auf eine leichte Art Flores Anthnonii zu be
reiten etc.

Zweifler Theil. Zink, Hiev cur ins, Bley, Zinn, 
Eifen, Kupfer, Silber, Gold, Kalk, Potafche, Scheb 
dekunft, Goldfcheiderey, Scheidewaflev, trockne Gold- 
fcheidung, Scheidung des Silbers vom Kupfer ohne 4b- 
treiben; fünferley Materien in einem Tiegel zu fchmel- 
zen, die fich unter einander nicht vermifchrn; befondere 
Scheidung in Gufs und Flufs, Bley glanz mit in ehr er m 
Von heil zu fihmelzen , Krätzfchm tzen, Krätzwäf.he, 
Kapellen, Tefle, Zerflörung der Metalle, Alhymie, lm- 
pragneitio lunae, Maturatio. — Bey 1Ichymie warnr er 
vor Betrügern, und führt ein Kamenregifter \ on Per- 
fonen auf, von welchen fich „ein gnädiger H<rr, er 
dort zu Lande der gröfste Philofoph feyn v ollen “ nerh 
einander habe täufchen laffen. Unter diefen faubern Ge- 
feilen paradirt auch ein Venetianer von Adel. Di fer, 
nachdem er, faumt Familie und Bedienten, lan'e Zeit 
in jenes Herrn Haus fich aufgehalten, und viel Gl ’ er
borgt hat, fecitfe ex pulvere, wie unfer VF f> t, - 
nemlich, des Nachts zum Fender hinaus. Dem uner- 
achtet ift aber unfer Vf» felbft ein gar Harker ab hemifti- 
fcher Glaubenshelft, und febimpft, nach wohlherge

brachter 
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brachtet Weife diefer Auserwählten, gar weidlich auf 
die Zweifler. Zwar will er eben keinen Menfchen ra 
then, fich auf die üoldmacherey zu „verlegen;“ auch 
habe er fllbft es darin nicht lehr weit gebracht, und 
noch nicht fo viel an Gold erhalten, dafs er nur die 
Kohlen hätte bezahlen können. Dennoch fey es. ihm 
herzlich lieb, dafs etlicher und gewifs wiffe, es fey 
der Kunft möglich, aus Metallen, worin keine Spur 
Goldes enthalten, wahres Gold hervorzubringen. Es 
mögen auch Wiegleb und andere Widerfacher ihre Nafe 
darüber rümpfen, fo fey und bleibe es doch eine Wahr
heit u. f. w.

Der Anhang hebt an mit einer „wahrhaften“ Ge- 
fchichte einer Veredlung des Kupfers in Silber und Gold, 
•welche einer Namens Stahl — ein gemeiner liederlicher 
Kerl — zu Coblenz im J. 1761 practifirt — haben foll; 
von dem damaligen kurtrier. Münzdirect. Hm v.Mrnim- 
ger — als gläubigen z\ugenzeugen — befchrieben. Un
ter zubereitung von Arzneymittrln, lehrt der Vf. einen 
verwerflichen Kunftgriit, die Farbe des Violenfy r.ips 

,zu verfchönern. Dagegen fagt er doch bey dem Artik.l 
^A^djlehi, von Lowe's, im Tafchenbuch für Scheidekünlt- 
ler und Apotheker 1736 angegebener Bereitung des Liq. 
-Cova. Cci v. fuccin. aus Eilig, Potafche, Salmiak, Bern
fleinöl und Hirfcbhornöl, ganz richtig: fie fey nicht ei
ner faulen Feige werth. Unter den übrigen Artikeln 
-erklärt er ein von Materialifteu gekauftes Sauerklee falz, 
für einen mit Vitriolfäure verfilzten Weinftein; denn in 
■Waffer aufgelölt, und mit Oleum Calcis vermifcht, habe 
fleh ein weifser Niederfchlag gezeigt, „welcher von kei
ner andern, als nur von der Vitriolfäure erfolgen könne.“ 
•Dafs die Sauerkleefäure Kalkerde niederfchlägt, ift, wie 
vieles ähnliche bekannte, ihm unbekannt. Mittel, Wan
zen zu vertreiben — Ohrkriecher im Ohre zu tödten 
— Oel und Waller zu Illuminationen zu färben — bringt 
der Vf. auch zu Markte; vielleicht um wahr zu reden, 
da er Tagt: nun habeich, geneigterLefer, meinen gan
zen Kram ausgelegt. Zum Schlafs, wiederholentliche 
Klagen, dafs man ihn mit feinen Offerten immer abge- 
wiefen, und er mit allen feinen Künften kaum fo viel 
übrig habe, fich mit Weib und Kind ernähren zu ken
nen. Zur Vermehrung feines Mifsgefchickes habe er 
auch zu feinem Werke weder Verleger noch genugfame 
Pränumeranten bekommen können, und daher den 
Druck gröfstentheils felbft bezahlen muffen, ohne noch 
zu wiffen, ob er einmal fein dafür ausgelegtes Geld zu
rück erhalten werde.

VERMISCHTE SCHR/FTEN.

Wien, b. Alberti: Gefawwelte Schriften der Frau 
Herzoginn ^ulie von G wane, geb. R'ichsfreyen 
v. Mudersbach , Sternkr-u/ord nsda’' e, Ehrenmitgl. 
der k. Akad. d. fch. W. K. u. Alferth. zu Stockholm. 
Herausg. von ^of. Edi. von Retzer. 1793. 12 Bog. g.

Die fchönen und lehrreichen Leeres für l'education 
de> Princeffs haben wir bereits in der A. L. Z. 1792. 
Nr. ;o?. mit dem verdienten Bey fall engezeigt. Gegen
wärtige Sammlung enthalt, aufser jenen Briefen, noch 

verfchiedene.andere, theils kürzere, theils längere pro- 
faifche und poetifche Auffätze, in deutfeher, franzöfi- 
fcher und italienifcher Sprache, die mit aller, dem in- 
neru Werth angemeffenen, und der Albertifchen Prelle 
eigenen Eleganz und Pracht auf das fchönfte, perga- 
mentähnliche Papier hier zufammengedruckt find. „Alle 
„diefe Schriften, fagt der gefchmack\olle Herausgeber 
„fehr treffend, athmen die reinfte Moral und die den» 
„fchönen Gefcblecht eigene Empfindfamkeit. Alle fchei- 
„nen on der Liebe für die gedrückte Menfchheit ein- 
„gehancht zu feyn.“ — 1) Die vier IFeltalter nach dem 
Ovid, in vier Idyllen. Diefer jugendliche, Gefsnern 
gewidmete Verfuch erhielt und verdiente das Lob die
ses uniterblichen Dichters. Naturgemälde von verfchie- 
denem Charakter, die durch den Contraft, den ftufen- 
weifen Uebergang aus der idealen in die wirkliche Welt, 
von dem Zuftand. roher Einfalt und Genügfaiukeit zu 
dem, durch die eatiteheude Cultur erweckter Sturm 
der Leidenfchaften, — und durch natürliche aber doch 
kräftige Darftellung anziehen. Die Sprache ift den Ge- 
geuuanden angemeffen, nur können wir die zu häufig 
angebrachten, etwas harten Inverlioaen nicht billigen: 
z. B. „Ehe will ich dir noch erzählen, was ich nach 
„Pflicht verbergen Jiets follte, und jetzt, da ich zum er- 
„ftenmal der Gefi hichte erwähnte, doch aus füfser Er- 
„innerung genolf ner Wonne nLht ganz verbergen div 
„konnte." — 2; .auf die Aufhebung der Leibeigenfchaft 
in Böhmen. Die Vfn. verfertigte diefe profaifche Idylle 
in ihrem I5ten Jahre, und liefs fie zuerft in der Pomona 
abdrucken. Die Behandlung diefes Süjets macht ihrem 
Talent eben fo viel Ehre , als die Wahl deffelben dem 
Herzen eines jungen Mädchens von ihrem Alter und 
Stande. 3) Abhandlung über die Frage: welche dauer
hafte Mittel gibt es, dieMenfchen ohne äufserliche Gewalt 
zum Guten zu führen? Der erfte Verfuch der Vfn. ver- 
anlaftt durch die von der Münchner Akademie aufgege
bene Preisfrage, ob gleich nicht beftimmt, mit um die 
akademifche Krone zu ringen. Der grofse, vielfeitige 
Gegenftand ift auf diefen wenigen Blättern freilich bey- 
weitem nicht erfchöpft; auch findet man hier eben keine 
neuen Bemerkungen und Vorfchläge, allein die, wenn 
gleich nur im Allgemeinen angegebenen, Ideen find 
gröfstentheils vortrefflich, und es gewährt immer ein 
k hrreiches Vergnügen, fo viel grofse Wahrheiten fo 
gefchickt und in fo guter Ordnung in einen, fo. engen 
Raum zufammengedrängt, zu überfehen. Mit Recht 
erwartet die Vfn. das meifte von der Erziehung, von 
einer für alle Stände verhall wifsmäfsig gleich guten, 
lange genug fortgefetzten Erziehung, von reinem, 
vernünftigen Unterricht in der Religion und von 
der thatigen Einwirkung der Regierungen, in fofern 
diefe ohne BeeiutrichrLeng der bürgerlichen Freiheit, 
bey der allein wahrer Wohlftand und Sittlichkeit gedei- 
b n kann, möglich ift. In einigen Punkten kann Rec. 
der Vfn. doch nicht heyftiminen, vielleicht aber blofs 
df-rum, weil fie fi» h bey der yorgefetzten Kürze nicht 
deutlich und beftiron t genug ausdrückte. Nur Ein Bey- 
fpiel! S. 2g. „Es ift zu wünfehen, dafs eine Staatsre- 
„girrung den Begriff des l uxus fo weit ausdebne, als 
„es die allgemeine Ausbreitung diefes politifeben und
Lills „fittli- 
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„{ittiiclien Uebels der Staaten erfodert. Es gibt nicht 
„nur einen Luxus der Lebensart des Menfchen in der 
„Koft, Wohnung und Kleidung, fondern auch einen 
„Luxus der Erziehung, einen Luxus des Geiftes in der 
„Sprache, in den Schriften der Gelehrten, einen Luxus 
„des Gefchmacks in den Kunftwerken. Immer aber ift 
„er dem Geifte und Herzen feindlich, da er den einen 
„von der Wahrheit, und das andere vom Guten abfübrt. 
„Nicht nur den Ausfchweifungen des Luxus in den Klei? 
„dertrachten folke von der Regierung aus Einhalt ger 
„than werden, fondern auch jenem Luxus, der fich in 
„andern Handlungen des Menfchen zeigt; und welche 
„Handlung ift delfelben nicht fähig?“ Hier könnte die 
Kur leicht fchädlicher und verderblicher werden, als 
das Uebel. Ueberhaupt kann eine weife und wohlwol
lende Regierung nicht behutfam genug bey ihrem Einlluile 
in die Privatverh.'tkniffe oer Bürger, den Lauf der 1 bä- 
ti^keit, des Handels etc. verfahren. Hier ift wahrlich 
Unthätigkeit oft weit befter, als zuweitgetriebene und 
am unrechten Orte angebrachte Gefchäftigkeit. Wie 
viel Vorficht überhaupt auch bey dem Gebrauch der edel- 
ften Mittel, und welche genaue Rücklicht auf den Grad 
der Bildung und die Reife einer Nation vorzüglich bey 
jeder Neuerung nöthig fey, hat die, in eben dem Lan
de, aus welchem die hier beantwortete Frage kam, ver
föchte Aufhebung der Todesftrafen bewiefen. Der be- 
abfichtigte menfchenfreundliche Zweck ward dadurch 
fo wenig erreicht, und konnte unter den Umftänden 
freylich auch fo wenig erreicht werden, dafs man iich 
bald genöthigt fah, die deshalb gegebenen Gefetze zu
rückzunehmen. Von der Erziehung, und zwar von der 
erften Erziehung mufs alles ausgehn, was Beiland ha
ben foll. ■ 4) Lettres für Veducation des princejjes; troi- 
fieme edit. revue et corrigee. 5) Lettera di una daina 
ful Codice delle leggi di S. Leueio, indirizzata al Sign. 
D. Giufepye Vairo, Med. di Camera del re etc. DieCo- 
lonie zu S. Leueio ift aus den Zeitungen und verfchie
denen befondern Schriften, befonders aus dem nun voll
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Rindig abgedruckten Codex der Gefetze bekannt genug. 
Der König liefs der Vin. die Handfchrifc delfelben mit- 
tüeilen, und fie um ihr Urtheil und CjutatLten darüber 
eriuchen. Diefs gab die Veranlagung zu dem hier an
gezeigten Briefe, in w elchem man, unter diefen Umftan- 
den, freylidi nicht viel mehr, als feine Komplimente, 
und gut ge wendete Lobfprüche erwarten darf. ladefs 
konnte die Vfn. diefs vielleicht thun . ohne fich fo gar 
weit von der allgemein bekannten Wahrheit zu entfer
nen , als ße tkh, befonders in einigen Stellen, exlaimt 
bat. So Ipricbt fie von den Jodi e Iwninoß principi, die 
die bey jenen Gefetzen durchaus zu Grunde liegen fül
len ; bey diefem Werk, das fein Urheber in mezzo le 
gravi eure, le contiaue occup.-zium e le fopragmndi fa- 
tiche del P<o regno unternommen habe. S. 8* Guei prir- 
cLi. donde iiajcono gli Jlabilimenti, ch’egli (der König) 
ha jcitli per la flice Colonia di S. L fono tunte formale 
generali le megho ideale, e colla piü fplendida chiarezza 
efprejfe , proprie a fciogliere ogni problema di Lgiilazic- 
r.e, come Helle maietnatiche lo fono le formale algebrui- 
che. — Wollte Gott, es wäre der Wahrheit gemafs; 
was die edle Vfn. von unferm Zeitalter rühmt: „ll punto 
„Cent, alc, a cui da gran tewipo tende la focietä civile, 
„egli e quello di una perfetta legislazione. E quantun- 
„que lento ne fia il cammino; pur nondimeno chi da 
„lilofofo rivolge gli annali del genere umano, fi avvifa, 
„ehe gid appianate ne Jono le vie; altefo ehe fvani- 
„ti fono i fiftemi de' conquiftatori: le mac- 
„chine piü portentofefopra di lor o fondate 
„fono infine c r oll a te e frante a fegno, ehe 
„con pena fe ne poffono difeernereifratn- 
„menti; da giorno in giorno fi rifchi arano 
„quelle teorie politiche, dove il bene gene- 
„rale, trionfa della prepotenza, delle rie~ 
„chezze e dell’ ec ceff iv o vantaggio di pochi 
„„fopra il piü della n az io ne.“ Die Theorie? 
Kaum — und die Praxis ? ? —-

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Berlin , b Maurer: Einige Gedanken 
i&er den IVerth und Nutzen der Alterthumskunde Jur den bilde, 
den Kirn liier, von F. Eb. Rambach. 1704. 38 S. g. — Der Vf. 
zeigt auf den erllen Seiten, dafs uns auch ohne Vorbild der al
ten Griechen und Romer, nicht nur Cultur in Wiffenfchafren, 
fondern auchKünfte zu Theil geworden feyn würden; nur, fetzt 
er fehr richtig hinzu, würde die deutfche Kunft eine ganz an
dere feyn, als fie jetzt ift. Da wir nun aber bey den Ueber- 
reften alter Kunftwerke, und bey dem allgemein überhand ge
nommenen Gefchmacke, mhz in Jolchen, die ewigen Gefetze des 
Schönen finden: fo führt Hr. R. den Satz aus: dafs der Künft- 
Jer nicht blofs bey dem Werke allein ftehn bleiben, fondern dafs 
derfelbe tiefer bis in den Geiß delfelben eindringen muffe; end
lich entwickelt er mit vielem Scharffinne den Gefichtspunkt, 
»us welchem derKünftter die Alterihumskuirde anzufehen hat. — 

In diefer kleinen Schrift herrfcht zugleich eine blühende und 
gröfstentheils correcte Schreibart.

Von demfelben Schriftfteller ift eine Rede gedruckt, welche 
er „am Geburtstage Sr. IVIqjefiät des Königs in der öffentlichen 
F’erfammlung der königl. Akademie der bildenden Künfie und r:e~ 
ehamjehen Wiffenfchajten (am 24. Sept. d. J.) gehalten hat." 
Die darin herrfchende Ilauptidee geht dahin : dafs "die Sitte eines 
Volks löblich fey, nach welcher es dem verehrten Pyegenten am 
Tage feiner Geburt, oder deffen befchützenden Genius, an die
fem Tage dankbar ein Opfer bringt. Man wird mit der Aus
führung um fo zufriedner feyn, da die Ausarbeitung folcher 
Gelegenheitsreden oft fehr fchwierig ift, wenn fie nicht ganz 
trivial ausfallen, öder mit niedrigen Schmeicheleyen angefüllt 
feyn follen.



64« Numero 400. 64a

ALLGEMEINE LITERAT UR-ZEITUNG
Donnerstags, den 25. December 1794.

ARZ NEE GELAHRTHEIT.

Weimar, im Verl, des Induftriecomptoirs: Aufklä
rungen der Arzneywiffenfchaft aus den neue ft. n Ent
deckungen der Phyßk, Chemie und anderer Hülfswif- 
fenfchaften, herausgegeben von C. IP. Hufeland 
und ff. F. A. Gdttling. I. Bandes ates und 3tes 
Stück. 1793« 1794- 8- ,

Zweijtes Stück. I. Bemerkungen über den Gebrauch 
der verfchiedcnen Art n d s vegetabilifchen Laugen

falzes in der medicinifchen Praxis, und über die Noth- 
Wendigkeit, diefes Salz in einem beßimmt n und gleich
bleibenden Zuftande anziuvenden — vom Hn. Fourcroy. 
Die vegetabilifchen Laugenfalze, welche unter dem Na
men: Pottafche, vegetabilifches Alcali, Weinfteinfalz, 
Salpeteralcali, Perla fche, zerfloßenes Weinfteinfalz, Ta- 
chenifches Salz u. dgl. als analogifche Arzneimittel ge
wöhnlich von (unchemifchen) Aerzten verfchrieben wur
den, blieben wegen der fremdartigen Salze und Stoffe, 
die fie bald mehr bald weniger enthielten, in Abficht auf 

'die jedesmal zu gebende Dofis , und der davon zu er
wartenden Wirkung immer ein unlieberes Mittel. Die 

‘Vorfchriften , welche daher zur Verfertigung eines fei
ner Natur und Wirkung nach fich immer gleich bleiben
den , fo wohl ätzenden, als milden, Laugenfalzes hier 
gegeben werden, müßen jedem Arzte und Pharmaceu- 
tiker willkommen feyn. Hr. Prof. Gottling hat in ei
ner Anmerkung verfchiedenes über die Verfertigung 
des milden oder luftvollen Laugenfalzes beygefügt. II. 
Bemerkungen üb^r die Deftillation der Orangenblüthe, 
von Hn. VauquAin. Frifche Orangeblüthen geben bey 
der Deftillation bekanntlich vollkommen klares und far 
benlofes Waffer, worauf ganz farbenlofes oder doch nur 
fchwach gelb gefärbtes Oel fchwimmt. Deftillirt man 
die Blütbe nur einige Tage nach dem Pflücken: fo gibt 
fie ein dunkleres Waffer, und ein ftärker gefärbtes Oel, 
das zwar in der Wirkung jenem gleich, ja faft noch 
ftarker als jenes fey , aber doch beym Verkaufe nicht 
gern genommen werde. Daher werden hier einige Vor
fchriften gegeben, es zu entfärben, wozu denn Zeit und 
Ruhe, Ausstellung am Tageslichte, langes Herumfchüt- 
teln in der Luft, Durchfeihung durch graues, und pulveri- 
firte Pottafche nach Verhältnifs der Umftände empfohlen 
werden. Die Orangeblüthen werden übrigens deswegen 

” beym Liegen an der Luft fchwarz, weil fich Sauerftoff aus 
der Atmofphäre mit ihrer Subftanz verbinde, und zwar in 
einem gröfsern Verhältniffe mit ihrem Wafferftoffe, als 
mit dem Kohlen ftoffe derfelben, wodurch denn letzterer 
h *rrfchend werden, und fo den Blüthen die fchwarze 
färbe ertheilen müße. III. Bericht über einige von der

A, L. Z. 1794. Pürier Bund.

Gemeinde zu Arles vorgetegte Fragen, die Eröffnung ei
niger fodtengrüfte betreffend, in welchen im ^ahre 172a 
verpeßete Perfonen begraben worden ßnd, mitgetheilt, 
von Hn Thouret. Beym Verkaufe einer Kirche zu Ar
les , worin fich drey dergleichen verklammerte herme- 
tifch verfchloffene Grüfte befinden, entftand die Frage: 
ob bey etwaniger Aufgrabung des Bodens, worin Leich
name verpefteter Perfonen begraben liegen, etwas für 
dieSalubrität der Luft zu befürchten fey, und eine peft- 
artige Verunreinigung derfelben entliehen könnte. Die 
Beantwortung wurde dem durch fein Werk über die 
Pelt vortheilhaft bekannten Hn. Paris aufgetragen , der 
die Sache dahin entfehied, dafs allerdings contagiöfe 
Subftanzen lange Zeit hindurch in Leichnamen fortdau
ern könnten, und vorhandene Beyfpiele, deren hier meh
rere beygebracht werden, Beforgniffe erregen dürften, 
zumal da die Erfahrungen noch nicht hinreichten, den 
eigentlichen Zeitpunkt zu beftimmen, wenn man folche 
Grüfte ohne Nachtheil wieder öffnen dürfe. Sollte in
deffen von der Gemeinde zu Arles der Verfuch gemacht 
werden, fo find hier mehrere Vorfichtigkeitsregeln an
gegeben. Unter andern finden wir auch die oxygeni- 
firte Salzfäure empfohlen, die man wie beym Bleichen, 
fo Tonnen bereiten , und dann durch hölzerne oder le
derne Sprützen in die Gruft leiten folle. IV. Ein neues 
und leichtes Mittel, die Gefahr der Anßeckung und felbft 
die Unannehmlichkeiten bey Sectionen auf anatomifchen 
Theatern zu verhindern. Man foll die Körper, die man 
zerlegen will, mit verdünnter oxygenifirter Salzfäure 
in ’den blofs gelegten Theilen befeuchten, und nachdem 
die Eingeweide herausgenommen, fowohl diefe, als auch 
die Bauch- und Brufthöle mit folcher Säure imprägni- 
ren: fo werde fich nicht allein fogleich der üble Geruch 
verlieren, fondern der Cadaver auch länger als 6 Wo
chen halten. Bey der Operation wende man das Gefleht 
ab, um nicht vom Dampf der Säure felbft zu leiden, oder 
halte etwas fluchtiges Laugenfalz auf Baumwolle vor 
die Nafe. V. Neuefle Verfuche über die Kräfte der Me
tallbelegungen auf die thierifche Elektricität, von Hn. 
Valli. Hier über den Einflufs des Opiums, des heifsen 
und kalten Waffers auf diefe Kraft — Wahrfcheinlich- 
keit, dafs fie elektrifcher Natur fey - Wirkung der Ner
ven, das elektrifche Fluidum aus der innern oder anlie
genden Fläche eines Muskels, gleichfam in fich zu zie
hen , und dadurch das Gleichgewicht diefer Flüfligkejt 
in der Muskel aufzuheben. Der Nerve führe fie alsdann 
dem Gehirne zu, und diefe Eigenfchaft fey wefentlich 
zur thierifchen Oekonomie, zu den willkührlichen Be
wegungen, und zu den Operationen des Verftandes und 
Empfindungsvermögens — die thierifche Elektricität 
wirke übrigens nur fchwach auf die Blutgefäfse undSeh-

M m m m nen. 
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neu. Verfuche über die Identität diefer Kraft mit der 
Nervenkraft — Wiederbelebung ertrunkener Thiere. 
Nur ein paarmal gelang es dem Vf., ein Huhn durch je
ne Kraft wieder zu beleoen. Wirkung derfelben auf an
dere Arten der Afphyxie — Einllufs verfchiedener Gas- 
arten auf diefe Kraft. — Wenn die Metallbelegung auf 
einem Nerven einige Zeit hindurch gelegen habe ; fo 
werde er gleichfam dadurch gelähmt, und alle Bewe
gung des Excitators höre auf. Kalter Brand und Hun
gertod zerilörtea die thierifche Elektricität. Metkwür-

. dige Erfahrungen über den Hunger, und die Verände
rungen, die er im thierifchen Körper hervorbringt. Das 
Blut der Thiere erhalte durch Mangel an Nahrung ei- 
neu Uqberflufs von StickftofT. Merkwürdig ift es, dafs

. ein kleines Huhn in einer Glocke von 100 Kubikzoll at- 
mofpharifcher Luft in 22 Minuten liarb, ein gröfseres 

.Huhn aber, das vorher 4 Tage gefallet hatte, in einem 
eben folchen Raume atmofuhärifcher Luft 39 Minuten 

Jang lebte. Der Vf. hak dafür, dafs die Luft in den 
.Lungen und auf der Oberfläche eines Thiers, -welches 
.lange gehungert habe: entweder nicht auf die gewöhn- 
,liehe Art zerfetzt werde, oder das Blut fich fonft auf ir
gend eine Art von dem Uebermaafse des Stickftoftes be- 
freye, und dafs vielleicht überhaupt die Leber das Or
gan für die Abfonderung des Stickftofts aus dem Blute 
fey. Man habe bemerkt, dafs beyThieren, die aus Hun
ger ftarben, die Gallenblafe von Galle fehr ausgedehnt 
war, und es fey der Mühe werth, noch zu unterfuchen, 
ob nicht folche Galle mit S.tickftoff überladen fey. VI. 
Gedanken über einige neue Mittel, die Natur der Krank
heiten zu erforfchen. VII. Refultate einiger Beobachtun
gen über die freiwilligen Veränderungen des Urins vom 
[gefunden Menfchen, von Hn. Halle. Ein fehr fchätzba- 
,rer Beytrag zur genauem Unterfuchung einer Flüllig- 
keit, deren femiotifcher Werth jetzt fo fehr vernach- 
läfiiget wird.

Drittes Stück. L Auszug aus einer Abhandlung 
über eine Reihe neuer Verfuche, die animalifehen Sub- 
Jlanzen betreffend, vomHn. Fourcrby. — Ueber das Blut 
der.Ochfen aus Puls- und Blutadern zufammengemifcht. 
Ja dem Augenblicke, da es coagulirt, entbindet fich ei
ne Menge Warmeftoff, welcher die Temperatur der 
.Maße von 20 Reaum. Graden bis auf erhebt. Dabey 
entwickelt fich eine Menge Gafs, welches in grofsen BJa- 
fen an den Wänden des Gefäfses erfebeint. In Lebens
luft nimmt das Blut eine höhere, in Wafferftoffgas eine 
"dunklere Farbe an. Getrocknetes Blut liefs nach der Be
handlung im Feuer eine ziemlich fchwarze Mafie zurück, 
Welche wie Metall glänzte, und vollkommen wie das 
Ichwarze Eifen von derlnfel Elba ausfah. Verfuche über 
das Dafeyn der Galle in dem Blute, und einer eyweis
artigen Materie in dem Blutwafler. II. Ueber einige Be
wegungen des Rückenmarks, die man zu beobachten im 
Stande iß, von Hn, Portal und Marnejoul. Eine Bewe
gung in der Hirnmafie felbft könne nur fo lange ftatt 
finden , als der Schädel noch nicht gehörig oflificirt ift. 
Aber in dem Rückenmarke laße fich eine dergleichen 
vermuthen, die mit dem Ein- und Ausathmen zufoRa- 

menhänge, und durch die bey jedem Ausathmen erfol
gende Ausdehnung der venöfen Blutgefiäfse d«*s Gehirns, 
den Gegendruck defielben, und durch den Rütkllufs des 
Bluts in die Wirbelblutadern, bewirkt werde, aber oey 
Erwachfenen nur in dem obern Theile des Rückenmarks 
in dem Theile der knöchernen Wiröelläule, wo bekannt!.eh 
das Rückenmark viel weniger Kaum einaimmt, als Platz 
dafürift, Itatt finden könne. III. hemifche Unterfuchuug 
der Gelenkfchmiere (Synovia), von Hn. M ergueroh. 2;jg 
Gran derselben belieben aus 34 Aloumen m einem m- 
fondern, und 13 im gewöhnlichen Zultande, 5 Kochfaiz, 
2 Soda, 2 Phofphorfaurem Kalk und 232 Waffer.IV. e- 
obachtungen über zwey neue Arten, das gef hwefelte IVaf* 
ferßoffgas und den in den mineralifchen IVajfera eyth He
ilen Schwefel zu erhalten, von Hn. Foarcroy. hold a- 
freye Bleyglätte in dem Verhälmilfe 1: 32 zn dief m 
Wallern gemifcht, hebe fchnell alle fchweiiichte Eigen- 
fchaft derfelben auf, Ein Theil des Sauerftolfs in dem 
Bley kalke,' verbinde fich mit dem Wafierilofie jenes 
Gafes zu Waffer, und der dadurch weniger oxydirte 
Kalk, ziehe den Schwefel au, und werde dadurch fchwarz. 
Kochfalzfäure fey im Stande, aus diefem leberluftani- 
gen Bleykalke, beide Beftandtheile der Leberluft, wie
der in Verbindung unter einander, als Gas,zu entwickeln, 
Feuer und die meiften andern Säuren vermögen esnic'it. 
V. Ueber eine neue Art Aßragalus vom 'erge Libanon, 
welche Tragantgummi gibt, von Hn. Labillaidiere. VI. 
Analyfe des männlichen Saame-äs, von Hn. VauqiwLn. 
IOO Gran defielben geben 90 Waller, 3 Phofphorlauren 
Kalk, I Soda, 6 thierifche Schleim. VII. Analyfe der 
Thränen und des Nafenfchleims, voa'Hn. Fonrcroy und 
Vauquelin. Im Anfänge eines Schnupfens ift die aus 
der Nafe fiiefsende Feuchtigkeit klar wie Waffer, und 
von der Thränenfeuchtigkeit nur wenig verfchieden. 
Man findet Kochfalz, Soda, und etwas weniges phof- 
phorfauren Kalk darin. Am Ende des Schnupfens ver
dickt fich die langfamer fiiefsende Feuchtigkeit, fowohl 
durch die Hitze des-Localfiebers, als auch durch den 
Sauerftolf der atmofphärifeben Luft zu einer eiterarti- 
gea Confiftenz, und ein TheilKohlenfäure, welche beym 
Ausathmen aus der Brüll ftrömt, verbindet fich mit der 
Soda des Nafenfchleims, und theilt ihm die Eigenfchaft 
mit, das Kalkwafief und die fchwererdigten Salze nie- 
derzufchlagen — die Dämpfe der oxygenifirten Koch
falzfäure bewirken ein Fliefsen der Nafe, einen Schnu
pfen und Huften, mit allen Symptomen, wie der ge
wöhnliche. VIII. Erfahrungen über die Heilkräfte der 
Elektricität nach fehzehnjährigen Verfuchen, von Hn. 
Maudiiit. Der Vf. geht hier die Krankheiten durch, bey 
welchen 1) der Nutzen der Elektricität bewiefen ift, 2) 
bey denen die Wirkfamkeit nur wahrfcheinlich an
genommen werden kann, und 3) bey denen die Elektri
cität gar keine Hülfe leiilete, obgleich die erften Anwen
dungen davon viel zu verfprechen fchienen. Umftänd- 
lich die Fälle, wo fich die Elektricität bey Lähmungen 
nützlich bewiefs. Diefer Auffatz ift mit das befte, was 
wir über die verfchiednen Arten der Anwendung der 
Elektricität auf den menfchlichen Körper gelefen haben.

TECH-
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bauen, lehrt. Der zweyte Theil befchäfttigt fich mit 
den hiezu tauglichen Erdarten, mit dem Umftändlicben 
der Handarbeit, mit den Hülfsmitteln, folche Gebäude Ib 
feft als gemauerte zu machen, und mit den verfchiede- 
nen Methoden Anwürfe zu verfertigen, um folche Ge
bäude gefchmackvoll und wohlfeil zu bemahlen und zu 
verzieren. — Der dritte Theil zeigt die Anwendung 
der gegebenen Vorfchriften aufManufacturen, Fabriken, 
Landhäufer, Meyerhöfe u. dgl., und lehrt überhaupt 
folche Gebäude gefunder, gemächlicher, angenehmer 
und wohlfeiler herfteilbar zu machen, man wähle wel
che Bauart man wolle, es fey aus Steinen, Zie
geln, Pife (geftampfter Erde). — Der vierte Theil be- 
fchäfrigt fich mit kleinen Käufern, Gewächs- undTreib- 
bäufern, Backöfen , Vorratbskellern u. dgl., und lehrt 
unter andern auch, gehmde feuerfefte Dächer, Gew’öl- 
be und Fufsböden anzulegen. Insbefondere wird hier 
das neuere Verfahren , Mauern aus Quadern von ge- 

■ ßatnpf ter Erde zu verfertigen, gelehrt, nachdem in dem 
vorhergehenden blofs die ältere Bauart, ncmlich Wän
de aus blofser zwifchen zwey Brettern eingeßawpfter Er
de aufzuführen, gezeigt Wörden ift. Diefs ältere Verfah
ren ift nicht in allez) Fällen anwendbar, und verftattet 
nur Mauer in gerader Linien zu führen. Der Ge
brauch der Erdquadern ift viel allgemeiner, und felbft 
zu G«rwölben dienlich. Der fünfte Theil hat den befon- 
dern Titel: Die wirthfchaftliche Feurur.g oder kritifche 
Unterfuchung der Heizung, die man von den franzöfi- 
fchen Kammern - und dei tfchen Stubmofen erhält, beglei
tet von einer neuen Bauart der Feuerheerde zum Gebrau
che des armen Handwerkers, und wirthfchaftlicher be
währter Kaminöfen, weljie die Voriheile jener beider Hei-, 
Zungen vereinigen, ohne ihre Fehler zu haben, nebfi da' 
Art, fich der Steinkohlen zur' häuslichen Feurvwg zu, 
Schrrädten, Salpeterfiedereyen n. dgl. zu bedituen, nebß 
einer Abhandlung über die Rauchfänge der /fiten. Da 
fowohl das Verfahren, Mauern aus Erde aufzuführen, 
als auch die Vorfchläge zur Verbefferung der Herde, 
Oefen , Kamine , fich nicht in der Kürze vorftellig ma
chen laßen , fo begnügen wir uns hier blofs angezeigt 
zu haben, was die Lefer in diefem praktifchen Lehrbe- 

.grifle der Baukunft fucheu dürfen , und wünfeben recht 
fehr, dafs das Verfahren , aus blofser Erde zu bauen, 
bald allgemeiner werden möchte.

Venedig, b. Zatta: Saggi dei earacteri, vignetti e f rr 
gi della nuova fonderia di Antonio Zatta e figü 
pograji, Calcografi, c Librai Veneti. 1794« Con Ap- 
provazione. 4.

Ungeachtet die'Abficht des vorliegenden, ungemein 
prächtig, und mit abwechfelndeu Schriftarten gedruck
ten. Werks eigentlich dahiu gehet, eben diefe Schrift
arten, welche Hr. Zatta in feiner Gielserey zu Fenedig 
verfertigen läfst, den Druckern zum Verkauf anzubic- 
ten, und ihnen Proben davon vorzulegen : fo verdient 
dafielbe doch eine Anzeige in unfern Blättern , Polite es 
auch nur blofs deswegen gefchehen, um den deutfchen 
Buchdruckern einen Beweis zu geben , wie fehr man 

_.ficli, nicht nur in England, Frankreich und Holland, fon
Mm mm 2 dem

TECHNOLOGIE.

Wien, b. d. Herausg. n. b. Gräfer u. Comp.: Prakti- 
• fcher Lehrbegriff der Bavnunß .auf dtin Lande, oder 

Lehren, durch welche man von der vor APets von 
den Rösnern ausgeübten Art, ßiu Pije oder aus bio- 
fser Erde zu bauen Anwendung macht, die nichts als 
eine leichte Handarbeit ko/let, fehr gefchwinde von 
ßatten gehet, die jeder Eigentümer feibß leiten kann, 
und wodurch alle Gattungen von Hdufem und Ge
bäuden, zum Behufe der indujhie, der Handlung 
und des i eldbaues fo feß und angenehm als aus Mau
erwerk auf geführt werden, können. Ein Befitzern 
grofser Hevvfchaften wichtiges, und allen Le.den, die 
Landgüter zu vevbefjern haben, hochß nützliches 
Werk, von einer Künlilergefelb'chaft. I. Theil, go 
S. II. Theil 132 S. III. Tb. 98 S. IV. Tb. 93 S. 
V. Th. 76 S. 8« n’b vielen Kupfern.

Diefs Buch ift die Ueberfetzung eines franzöfifchen 
Werkes, das den Jin. Cointereaux zum Vf. har, und nach 
und nach in einzelnen Heften herausgekommen ift. Die 
Herausgeber in Wien haben bey der Ueberfetzung meh
rere Umftändlichkeiten des Originals , ohne Nachtheil 
des wefentlichen Inhalts, weggelaflen, und liefern es 
folchergeftalt um die Hälfte des Preifes, den das franzö- 
Efche Werk zu liehen kommt. Der Gegenftand deffel- 
ben ift das bereits den Römern bekannt gewefene, fehr 
vortheilhafte Verfahren , Käufer blofs aus zufammengc- 
ftampfier Erde aufzubauen; eine Bauart, welche in Ab
ficht auf Dauerhaftigkeit, Koften, Annehmlichkeit und 
Gefundheit, alle Empfehlung verdient, zumal in Gegen
den , wo es an Holz, Steinen und fonftigen Baumate-

• nahen fehlt. In den füdlicheu Provinzen von Frank
reich und hin und wieder in Spanien ift üe fehr ge
bräuchlich, die meiden Lanihäufer um Lyon, und an 
den Ufern der Saone find auf diefe Art gebaut, und Frem
de, felbft Franzofea aus den nördlichen Provinzen kom
men in diefe Käufer, ohne dafs fie nur diefe änderbare 
Bauart vermuthen füllten. Alle auf diefe Art gebaute 
Käufer können in und auswendig angeworfen, auch 

‘wohl in Frefco, ohne Leim oder Oel, bemalt und ver
ziertwerden. Scheunen, Schüttböden, Stallungen, Ma
gazine, Hofpitaier u. dgl. find nicht wohlfeiler und ge- 
fchwiuder, als auf diefe Art zu eibanen, auch fängt man 
jetzt bekanntlich fchon hin und wüeder in Deutfchland 
an, diefe Bauart nachzuahmen. Die Möglichkeit, Häu- 
.fer von 2, ja wohl 3 Stockwerken aus blofser Erde auf
zuführen, auf ihre Böden die fchwerften Laften nieder
zulegen, und die beträcbtlichften Fabriken darin zu er
richten, erregt aller ings Bewunderung, und wenn nicht 
bereits aufgeführte Gebäude diefer Art vorhanden wä
ren : fo füllte man faft an der Ausführung zweifeln. Es 
wird daher einem jeden Bauliebhaber damit gedient 
feyn, das Verfahren felbft kennen zu lernen, und dazu 
kann denn die gegenwärtige Anleitung dienen , welche 
in dem erßen Theile fowohl das Verfahren der Römer, 
als auch eine andere neuere, in Frankreich erfundene, 
und zur Errichtung-von Hof Garten - und jeden andern 
Ringmauern befördere anwendbare Art, aus Erde .zu.
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dern auch iu Italien beelfere, alles zur möglichften Ver
feinerung einer fo fchätzenswerthen Kunft beyzotragen. 
Hr. Zatta, gegenwärtig ein Mann von fiebenzig Jahren, 
der jetzt, in Gefellfchaft feiner Söhne, das nemlicbeGe- 
fchäft treibt, wodurch lieh fchon feine Vorfahren berühmt 
gemacht hatten, verdient fchon deswegen alle Achtung, 
da er feiner Schriftgiefserey, nicht blofs um des daher 
zu erwartenden gröfsern Vortheils und häufigem Ab- 
o-angs feiner Schriften willen, einen immer höhern Grad 
der Vollkommenheit zu geben fucht, fondern auch des
wegen, weil er die Kunft felbft, wie er in der Vorrede 
fa^t, nach ihrem grofsen Werth zu fchätzen gelernt hat. 
Und davon hat er denn auch in eben diefem Werke 
einen deutlichen Beweis abzulegen gefucht, indem er 
mit eben diefen verfchiedenen Schriftarten eine kurze 
Qefchichte der Buchdruckerkunft geliefert hat. Freylich 
darf man hier nichts vollendetes fuchen; doch flehet 
man auch aus dem wenigen, was er davon fagt, dafs 
er nicht ganz Fremdling in derfelben fey. Die voraa- 
ftehende Vorrede ift an die Buchdrucker und an die Di
lettanten ihrer Kunft gerichtet. Schon in diefen findet 
man eine ganz kurze Gefchichte der Erfindung und Aus
breitung derfelben, hauptfächlich aber handelt er von 
dem, was zu einer wohleingerichteten Schriftgiefserey 
undBucbdruckerey erfodert wird. Den ßefchlufs macht 
ein Verzeichnifs feiner Schriftproben, nach dem Gewich
te u. f. w. Nun folgt das Werk felbft, das man nun 
wohl felbft fehen mufs, wenn man fich davon einen deut
lichen Begriff machen will. Doch wollen wir es, fo gut 
es feyn kann, befchreiben. Es beftehet folches aus 60 
Blättern in grofs Quart. Der eigentliche Druck aber hat 
nur das Octavformat. Von diefen 60 Blättern hat nur 
immer eine Seite einen Druck, nemlich, von einem Bo

gen von 4 Blättern, die r, 4, 5, und gte Seite. Jede 
von diefen gedruckten Seiten hat eine zierliche Einfaf- 
fung von verfchiedener Art, fo dafs immer die eine an
ders ausfällt, als die andere. Auf einer jeden folchen Seite 
fteht eine eigene Schriftprobe. Die erfte hat die Ueber- 
fchrift: Nonparigha l*, und die letzte Filofofia corfiro 
di due righe. Es enthält aber diefelbe ein blofses Al
phabet. Denn die eigentlichen Schriftproben mit Text, 
wenn man lieh fo ausdrücken darf, gehen mitCanonll’ 
zu Ende. Dann folgt noch eine Seite mit hebräifchen 
Lettern, aus welcher Probe man freylich liehet, dafs des 
Setzers Sache es wohl nie mag gewefen feyn, eine he- 
bräilche Zeile zu fetzen. Es ift der Anfang vom 1. B. 
Mofis, in welchem alles untereinander fteht. Den Be- 
fchlufs machen endlich verfchiedene Arten von Vignet
ten , oder Zierrathen, welche die Drucker am Schlufs 
der Capitel oder Bücher u. dgl. anzubringen pflegen. 
Nun noch ein Wort von dem Text, von dem Inhalt, 
von der Materie, oder wie man die Sache nennen will, 
die unter diefen verfchiedenen Schriftarten abgedruckt 
worden find. Voran fteht auf 4 Seiten ein itahänifches 
Gedicht zum Lobe der Bucbdruckerkunft, und dann folgt 
eiue kurze Gefchichte derfelben, von ihrer Enthebung 
und Ausbreitung an , bis auf die neuern Zeiten. Es ift 
leicht zu errathen, dafs fich auffo wenigen Blättern eben 
nicht viel erhebliches fagen lafle. Doch hat Hr. Zatta 
wenigftens die meiften berühmten Buchdrucker gen nnt, 
ja fogar von einigen, von der berühmten Familie ne» 
Stephane etwas mehr, als von andern gefagt; u id 'he- 
fes war denn auch für feine Abficht hinreichend, nt 
uns aber auch zugleich zur Entfchuldigung, da;s .■ 1? 
diefe Anzeige, ohne etwas von dem gefagten ua fl- 
gemein bekannten zu wiederholen, hiemit befchlA'ise».

KLEINE SCHRIFTEN:

Pa» 4.00ctK- "FFien, in der Slavonifch -Servifchen Drucke- 
rey • De recta ratione, linguam latinam in Gymnaßis tiradendi 
differuit Johannes Grofz, Director ac Profeffor in GymnafioCar- 
lowiczenß. i?94- 62 S. g. — Kaum die Hälfte diefer kleinen 
Schrift befchäftigt fich mit dem, was der Titel erwarten lafst. 
Nach mehr als einer Abfchweifung, die gröfstenthells ihre locale 
Beziehung haben mögen, beftimmt der Vf. den Begriff eines Gy- 
mnafiums dahin, dafs es fich von Trivialfchulen und Akademien 
durch das Studium der Humanioren, und das daraus entfliehen
de Gefühl der Humanität unterfcheide, ohne doch bis zur Aelthe- 
tik vorzufchreiten , welche den Akademien vorbehalten bleibe. 
Gymnafien in diefem Sinne werden dann in zwey Klaffen ab- 
cetheilt: die eine, deren Zöglinge 13— 14 Jahr alt feyn füllen, 
in welcher Grammatik, die zweyte, in welcher Humanität vor- 
getragen wird. In der grammatifchen dürfe man den Unterricht 
weder auf blofse Erlernung der Regeln ejnfehränken, noch auch 
nach der Methode Hn. Lenzens in Schuepfenthal, deflen Un
terricht Hr. G. felbft einmal eine Stunde lang beyzuwohnen das 
Vergnügen gehabt, denfelben blofs fpielend feyn laflen , wenig
ftens deshalb nicht, weil nicht alle Lehrer Hn Lenzens Talente 
befäfsen. — Und nun erft S. 38- kommt der Vf auf feine Me
rode durch die er einen Mittelweg zwifchen den zwey vor

her genannten zu treffen wenigftens den guten Willen zeigt. 
Drey Jahre mufs freylich der Zögling an Hn. G. Hand diefe 
Mittdftrafse mitwandeln. Im iten Semeftri mufs er Vocabeln, 
doch fo lernen, dafs mehr als Eine Seelenkraft dabey gefchäftig 
ift; in der jten Jahreshälite wird er mit den Partibus orationis, 
und ihrem Unterfchiede bekannt gemacht Im 2ten Jahre wird 
zu überfetzen angefangen, doch fo, dafs die jungen Leute dabey 
Regeln für die Grammatik felbft abftrahiren lernen ; der jte Cur- 
fus diefes Jahres lehrt fie die Ausnahmen von den Regeln kennen. 
Im dritten Jahre wird ihnen nun erft eine fremde Grammatik 
vorgelegt, und dazu die Bröerifche empfohlen. Dann erft ge
hen fie in die Klaffe der Humanität über. — Wir fürchten nur, 
dafs die fähigem Köpfe zuweilen etwas ungeduldig werden 
durften, wenn Hr. G feine Methode nicht etwa für fie hm und 
wiener anders zu modificirew verfteht. Uebrigens haben wir 
die gute Bekanntfchaft mit den Schriften der heften Pädagogen 
DeutfchJands mit Vergnügen bemerkt, und einige kleine Sün
den wider die lateinifche Sprachrichtigkeit, z. B. non aitfM 
fftiffemtefiuNDI, magis, atque (für magis, quam t haben wir da
mit enrfchuldigr., dafs der Vf. als Directur fich blofs das Fach 
der Humanität vorbehalten haben werde, und dann ift es tanz 
in der Regel: MiHima uw carat preetvr.
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ERZNEE GELEHRTHEIT.
Zürich : Mufenm derHeilkunde, herausgegeben von der 

helvetifchen Gefellfchaft correfpondirender Aerzte 
und Wundärzte. Mit 4 Kupferufeln. ater Band. 
1794. 310 S. 8-

Der Gehalt diefer Sammlung hat fich mit diefem 2ten 
Band gar fehr gehoben. Wir verdanken ihm die 

angenehme Hoffnung, dafs die fo trefflich für innere 
locale Zwecke organifirte helvetifche Gefellfchaft unfre 
Literatur auch mit einer Jahrfchrift bereichern werde, 
wie feit dem commercio Norico keine unfrer medicini- 
fchen Zeitfehriften war.

Gefchichte einer Harnverhaltung von feirrhiifer Vor- 
kaut, vom Profeffor Ofiander in Göttingen. Durch ei
nen Fall entftand unter andern auch unwillkührlicher 
Abgang des Urins, der viele Jahre hindurch zum'Fragen 
eines unbequemen Gefafses von verzinntem Eifenblech 
nötbigte, welches aber fehr bald durch die Schärfe des 
Urins vom Zinn entblöfst , roftig und durchlöchert 
wurde.. 12 Jahre nachher bemerkte der Kranke, dafs 
feine Vorhaut anfing, immer mehr und mehr dick und 
hart zu werden. Je mehr fie aber an Grofse, Dicke und 
Härte fo bedeutend zunahm, defto enger wurde der 
Ausgang für den Urin und defto befchwerlicher das Uri- 
niren. Die Urfachen waren vermuthlich der Reiz des 
Eifenochers, das beftändige Reiben an diefer rauhen 
Fläche und die beitzende Schärfe des Urins. Es entftand 
endlich durch allerley Umftände gänzliche Urinverhal
tung, Entzündung des Gliedes und Hodenfackes und 
Brand an diefen Theilen. Aufser fonftiger zweckmäfsi- 
ger Behandlung fchritt Hr. 0. zur Operation der Icirrho- 
fen Verhaut mit dem glücklichften Erfolg. Befchrei- 
bung eines beffern Harnrecipienten von Hn. 0. Erfin
dung, der nebft den kranken Theilen auf 2 Tafeln ab
gebildet ift. Ein Beytrag zur ErÖrtnng der Wichmann- 
Jchen Theorie von der Krätze von Dr. am Stein. Be
merkungen über diefen Beytrag von Dr. Scherb älter 
(dem altern?). Veber Hn. Scherbs Einwendungen ge
gen die Milbentheovie von der Krätze von am Stein. Ge
danken über die U^ichmannfche Krätztheorie vom Profef
for Achilles Mieg. Der verftorbne am Stein tritt hier 
als Vertheidiger der Wichmannfchen Ideen auf, die er 
bündig darftellt und mit eignen Erfahrungen und Be
merkungen bereichert. Ungern muffen wir aber bemer
ken, dafs er dennoch darauf ausgeht, Wichmanns gro
fse anerkannte Verdienfte um die Le^re und Behand
lung der Krätze zu verkleinern, indem er äufsert, dafs 
das alles fchon vorher bekannt oder ihm doch nicht neu 
gewefen fey. Es fällt um fo mehr auf, da gerade die 
heften Gründe, die hier vorgetragen werden, aus des

Z. L. Z. 1794* Vierter Band» 

würdigen Hn. IV. Schrift entlehnt find , ohne dafs diefe 
Quelle angezeigt ift. Unbedeutend find die gegen die 
am-Steinfche Auseinanderfetzung gerichteten Auffätze, 
fo wie alles, was bis jetzt noch unmitteloar gegen die 
Milben als Urfache der Krätze gefagt worden ift. Uni 
ift es zuwider, die ewigen Widerholungen zu lefen» 
immer zu finden, dafs die Hauptmomente der Unterfu- 
chung überfehen werden, und dafs fie ohne Aufwand 
von Nachdenken und ohne die nöthigen Verfuche anzu- 
ftellen, von der Oberfläche gefchöpft wird. Wir gefte- 
hen, dafs die praktifchen Sätze des Hn. Wichmanns* 
wegen der man die Milbentheorie beftreitet, uns aufser 
allem Zweifel gefetzt zu fe\n fcheinen; dafs aber dis 
wahrfcheinliche Hypothefe von der lebendigen Urfache 
der Krätze nur mit Erfolg beftritten werden kann, wenn 
mau zwar diefe praktifchen Sätze annimmt, aber ent
weder, wie Güldener von Lobes zeigt, dafs bey ihrer 
für die Ausübung fo wichtige Erörterung es nicht erfo- 
derlich ift, etwas über diefe Krankheitsurfache zu ent- 
fcheiden, oder wie Rec. einft in diefen Blättern bey Ge
legenheit der 2ten Auflage von Wichmanns Aetiologii 
zu beweifen fachte, dafs eine auf der Oberfläche de# 
Haut erzeugte, auf ihr bleibende und auf ihr zu heilen
de Schärfe zur Erklärung aller Erfcheinungen hinreicht. 
2tes Fragment zur Infarctus gefchichte vom Hn. Hofrath 
Eepli. Drey Krankengeld ichten und Sectionen, die 
vom Wundarzt Saurer mitgetheilt werden, fallen dar- 
thun, dafs der pituitöfe Schlamm, der auf den Gebrauch 
der Kämpfifchen hlyftiere in folcher Menge und in fe 
mannichfaltiger Form abgeht, nicht von den Kl)frieren 
erft erzeugt und allerdings auch bey Leichenöffnungen 
gefunden werde. Hr. Ä. glaubt, mit den Refultaten 
diefer Zergliedrungen nicht nur die Kämpfifchen Geg
ner widerlegt zu haben, fondern auch zu beweifen, dafs 
er (Kämpf) die Sache entweder nicht recht getvitfst oder 
nie unterfucht habe. Wir müffen geliehen, dafs der 
fosft fo fcharffinnige Aepli hier weder die Einwürfe der 
Kämpfifchen Gegner, noch die Kämpfifche Theorie felbft 
gefaßt hat. Mannichfakige und fehr wichtige Verun- 
ftaltungen der Gedärme und Eingeweide waren in allen 
3 Fällen gegenwärtig und der Beweis, auf den zum ge
genwärtigen Behuf alles ankommt, füllte fchwer zu füh
ren feyn, dafs fie Folgen und nicht Urfachen der vor
gefundenen Schleimmaffen in den Gedärmen waren. 
Dafs die Kämpfifche Methode hier nicht angewendet 
wurde, macht Ur. A. gegen diejenigen gebend, -wel
che behaupten, fie gebe zur Erzeugung des pituitö- 
fen Schlammes erft die Veranlaffung (was fie aber nuf 
treffen würde, wenn fie nicht auch andre Urfachen fei
ner Entftehung anerkennten.) Aber wenn es auch ge, 
glückt wäre, den Schlamm durch diefe Methode aua

Nau» dem- 
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dem Körper zu Schaffen: fo wäre noch die Frage ge- 
wefen, ob er fich nicht von neuem erzeugt und, ge- 
fem Hielt hätte,, oder ob es zur Hebung der Krankheit 
etwas beygetragen hätte. Erfahrne Praktiker und felbft 
Kampf versichern, folchen Stoff in ungeheurer Menge 
abgehen gefehen zu. haben , ohne dafs der*Gang der 
Krankheit fich wesentlich verändert habe. Doch kann 
man das dahingeftellt feyn laffen, indem es der eigent
liche Streitpunkt nicht ift. Kämpf läfst die infarctus in 
«Jen greisen Blutgefäfsen und in dien Eingeweiden und 
Drüfen des Unterleibes vorzüglich ihren Sitz haben. Nur 
feine Mittel , auf feine Weife gebraucht, können zu ih- 
Iren gelangen und auf fie mit Nachdruck wirken. Was 
im Darmcanal liegt, ift leicht zu erweichen und: beweg
lich zu machen. Von der Seite nun mufs man die Käm
pfifchen Ideen vertreten oder beftreiten , wenn man die
fes um.die ausübende Arzneykunft in jedem Fall fo hoch
verdienten Manues Syftem beftätigen oder entkräften 
Will. Zergliedrer von Anfehen ftanden vorzüglich ge
gen ihn auf und ihrer Behauptung,, nie die großen Ge-

x fäfse , Drüfen und Eingeweide des Unterleibes in einem 
Zuftand gefehen zu haben, wie er ihn annimmt, hat 
man nur Schwache Gründe entgegengeftellt, als z. B* 
die letzte Krankheit, der Todeskampf habe die infarctus 
aufgelofet und bis auf die geringfteSpur verzehrt. Man 
fragte ferner, durch weiche Wege diefe angehäuften und 
fo Sonderbar geformten Mafien aus den Gefäfsen, Drü
fen und Eingeweiden in den Darmcanal gelangen könn
ten;. eine Frage, die gar nicht zu beantworten-ift. Dafs 
fie fich in den Gedärmen erft bilden, man mag fie nun 
als Urfache oder Folge andrer Uebel denken, oder ihr 
Dafeyn von auf den Darmcanal wirkenden Arzneymit- 
fein ableiten, ift gerade der Satz, gegen den fich die 
Theorie von infarvtus noch nicht rechtfertigen konnte. 
Hr. Aepli fälle nun felbft das Urtheil., ob die von ihm 
mitgetheilten Beobachtungen, wenn man auch durch
aus feinen Gefichtspunkt gelten läfst, nicht gerade zur 
Betätigung eben diefes noch von keinem Kämpfifchen 
Anhänger widerlegten Satzes gebraucht werden könne. 
Einer der lleifsigften und feinften Zergliedrer, der in 
den letztem Zeiten die Schätzbare Richtung genommen 
hat, den kranken Zuftand durch Leichenöffnungen auf
zuklären, Hr. Sömmeriug erklärt S. I2t. feiner Ueber- 
fetzung von Baillie Anntomie des krankhaften Baues, mei- 
ijes Erachtens laffen fich diefe Infarctus nicht einmal ge
denken , geschweige, dafs fie bey Leichenöffnungen ge
zeigt werden- können. Sie wären gewifs nichts in ir
gend- einerArt von Gefäfsen flockendes. Da er nun aber 
dennoch Sagt, dafs der Schleim der Gedärme fo zähe, 
jdick und feft. zusammenhängend werden könne, dafs er, 
Wenn man ihn ins Waffer bringe, ein förmliches Rohr, 
•las den Darm vorftelle,. bilde, und' hieher alle die Er
scheinungen' zieht, die man für die Kämpfifchen Infar- 
«tus angeführt hat, fo mache Hr. A. den Verfuch, ob 
diefe Krankengeschichten nicht Semmerings Vorftel- 
luogsart beftätigen , ftatt dafs fie fie, da fie doch für 
Kämpfs Lehre fprechen folien, als durchaus falfch dar- 
fiellem mufsten. Es folgen 4 Beobachtungen von dem 

^fcharffinnigen Hh. Dr. Renggerr Der Harngang öffnet 
£&ltey eijoem zweyjährigen Mäddwn auf der Oberflä

che des Unterleibes und1 es ift keine HarnblaSe da; ein 
fchon mehrmal beobachteter Fall, der aber die genaue 
Unterfuchung und treffliche Beurtheilung lehrreich 
macht; ein mit der Ruhr verbundner Pemphigus, ein 
Seltner, aber kein ausgezeichneter Fall, für den der Vf. 
auch nichts that um ihn intereffanter zu machen; 
Eklämpfi'e einer Wöchnerin.; eine allgemein Scirrhofi- 
tät. Sur les plcurefies bilieufes par Mr. Chatelanat, de Mau- 
don. Sagt einem Deutfehen. nichts neues.. Diefe Art 
von Seitenftiehen wurden- in der Gegend von Moudon 
verkannt und mißhandelt. Deutfche Aerzte verkennen 
fie wohl- auf eine andre Art, indem fie fie oft annehmen, 
wo fie nicht ift. Ueberaus vortheilhaft ausgefallene 
Verfuche mit der Eichenrinde in äuj s er ILhen Schäden vom 
Wundarzt Sautter. Krankkcitsgefchichte und Leichen
öffnung einer wafferfüchtigen Frau, von Dr. Hußy in 
Preßburg. Auszüge- aus dm Papieren eines verftorbnen 
Augenarztes (des 1790 verftorbnen Wirtembergifchea 
Leib- und Reifearztes, Reichenbach) von Weber zu 
Heilbronn., Zuerft ein Auszug von Reichenbachs Differ- 
tation Caueläe et obfervationes circa extractionem catar 
ractaenovam methodum Synizefin operandi ßßens (Tü
bingen 1767) dann andre Fälle von Augenübeln und ei
nige chirurgifehe- Beobachtungen. Bef hreibung eines 
monftröfn Foetus. Von einem Ungenannten. Mit 2 
Kupfertafeln. Beobachtung von einem Kaiferfchnitt von 
Stadtarzt Meyer in Zürich. Ein unbewegliches Gewächs 
im Becken, gegen das nichts unternommen werden 
konnte, machte diefe Operation nöthig, die das Leben 
der Wöchnerin nicht retten konnte. Eine Eitergefchwulft 
am Nabel', vom Dr. Heer.. Ein Beinfrafs an einem Mit- 
telfufsknvchen vom Wundarzt Müller. U -ber medicini- 
Jche Gebwtshiilfe von Hofrath Vogler zuWeilburg. Wö 
grofse Mifsverhältniffe zwifchen dem Umfang des Be
ckens und des Kindes ftatt finden, oder wo eine verkehr
te Lage- da ift, kann nur die HandhuTfe, von Inftru- 
menten unterftützt oder ohne fie, die Geburt zu Standfe 
bringen. Diefe einfache Wahrheit Scheint Hr. Vogler 
auf feine einfeitigeErfahrunggeftützt, in etwas zu ver
kennen. Es gibt denn doch- noch Geburtshelfer, die 
den vorübergebenden krampfhaften Zuftand derGebutts- 
theile von jenem bleibenden Mifsverhältniffe zu unter
scheiden wiffen. Indeffen geliehen wir mit Vergnügen, 
dafs Hr. V. Winke gibt, die die ernfthafrefteErwägung 
verdienen und Thatfachen anführt, die vieles in einem 
neuen Licht zeigen. Er ftimmt vorzüglich für abfpan- 
nende, erweichende, beruhigende und krampfftillende 
Mittel von innen und außen, und lobt den Mohnfaft 
nicht wenig. Der Wundarzt Meier von der Wirkfamkeit 
der Natur bey einer Arm gebürt. Memoires et Öbferva- 
tions für les Polypes Uter ins par Ricou. Ehe Hr. R. die 
Levretfchen Werkzeuge zur Unterbindung kannte, er
fand er eins, auf das er nicht gedacht haben würde, 
wenn er von jenem gewußt hätte, das ihm aber einige 
Vorzüge zu haben Scheint und das hier abgebildet ift. 
Befchreibung einer Mafehine zur Operation der Hafen
feharte von Dr. Stückelberger. Der Vf. fähe fie von ei
nem herum ziehenden Operator anwenden , Kupfer er
läutern fie. Beobachtung einer Pidsadergefchwuß vom 
Wundarzt Fifchey, Beobachtung von einem tödlich ab-

■gelatV
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gelaufnen Falt von eiwm Baum, nebß der Leichenöff
nung vom Wundarzt Ruffli. Gegen den Morgen des 
dritten Falles erfolgte der Tod erft, obgleich; die Leber 
an ihrem gröfsern Lobus ganz zerfchniettert war. Man 
£and die fie umgebende Haut von ihrer Subftanz losge- 
(chält und mehrere Riffe von 3 bis 4 und von 4 bis 5 
Zoll, die fich> bis in die queerläufende Grube erstreck
ten. Sogar mehrere von den gröfsten Aeften der Pfort
ader waren zerriffen und hatten die Bauchhöle ganz mit 
Blut angefüllt. Bemerkungen Bells Forfchlag, die EL 
tergefchwulße vevmittelß des Harfe ils zu öffnen und nach 
und nach auszuleeren, von Rofchet. Befchreibung einer 
befpndern Lähmung, und: darauf erfolgten corruptorifchen, 
Brandes, von Tobler, Wundarzt. Beurtheilung diefer 
Krankheit, von Hofrath Aepli. Hr. A. Führt noch eini
ge ähnliche , fehr merkwürdige und feltne Fälle aus fei
ner Erfahrung an. Charakteriftifch war immer, dafs die 
Lähmung fich nur auf die untern Gliedmafsen und der 
Brand fich nur auf die Theile des kleinen Beckens er
ftreckte. DTe gewöhnliche innere und äufsre Behand
lung führt nur fchneller den Tod herbey. Alles Reizem- 
de mufs vermieden., die Brandkrufte nicht geöffnet und 
das Todte nicht mit dem Meffer weggefchnitten weri 
den. Man müffe, glaubt Hr. A. auf eine' atrabilarifche- 
Urfache Rückficht nehmen^

Edinburc , b. Duncan1 u. London , b. Robihfons: Me
dical and furgical obfervations by A. G. Richter, 
Prof, of Medicine in the Univerfity of Göttingen. 
Transiated from the German. 1794. XIX u. 330 S. 
gr. g.

Die Art,wie Hr. Hofrath Richter medicinifche Ge- 
genftänd’e behandelt und Beobachtungen5 anftell't, fchien 
uns immer nach ihren eigenthümlichften Richtungen, 
fich durch englifche Sßhriftftelier. gebildet zu haben, 
und gewifs-ift es, dafs er aus ihnen mit vieler Einficht 
und Prüfung zu fchöpien weifs. Die medicinifche und 
chirmgifche Bemerkungen-, vorzüglich im akademischen 
HofpitaV gefammelt (Göttingen 1.793?) die hier ins 
Englifche überfetzt: geliefert werden , lallen das Gute 
und Wahre gewifs nicht vermißen-, was man an der 
Manier und den Heilmethoden- der Engländer loben 
mufs. Dennoch hatte der geiftvolle Ueberfetzer, Hr. 
Thomas Spens fo vielerley Wendungen nöthig, una 
feine Landsleute wegen des wenigen Fremdartigen, das- 
die Rjchterfchen Bemerkungen noch an fich tragen, in 
den rechten Gesichtspunkt zu fetzen und'zu beruhigen’, 
dafs man daraus das Schickfal unfrer mehreften medicini- 
fchen Schriften, deren Verfaffer weniger vertraut mit 
englifchen Vorftellungsarten find, und fie fich weniger 
aneignen konnten, beurtheilen kann, wenn fie dös Loos 
treffvn follte, das fie allerdings verdienen — den Eng- 
ländern bekannt zu werden. Ernennt Hr. Richter one 
ofthe mofl eminent phyficians on the Cbntinent of Europa. 
Doch fetzt er hinzu, der gelehrte Profeffor huldige noch 
Lehren, die man dort längft verworfen fiat e: Aber er 
erfcheine auf jeder Seite als an: attentive obferver anita 
man of fenfe .His intimste acquaintance with all the lear- 
ning of the ancients is too well feen, ßnce it offen- con-

founds his ownpurer notiöns and givesa bias to bis pad- 
gement. Diefe Stelle gibt gewifs manchem deutfcheu 
Arzt ein Aergernifs , der das Studium der Aken nicht 
gelten läfst, wenn man es zu einem höhern Zweck be
nutzt und nicht Prahlerey damit treibt. Wie fehr wird 
man.Hr. R. diefes Tadels wegen nicht beneiden? Hr. 
Sp. erwähnt nun Richters Bekanntschaft mit den Ideea 
englifcher Aerzte und feiner Achtung für fie mit grofsem- 
Ruhm und fetzt hinzu : the translätor has no dOubt but 
this compliment will be mutual, that his countryman will, 
in return, read the accounts of his authors pvactice, 
fiudy his obfervations, give a fair trial to the different' 
modes of eure which he propofes, and that they will have- 
the candour to overlook thofe fingularities in doctrine,- 
which are lefs to be imputed to the illuftrious author.,. 
than to the country in tvhich he liues..

SCHÖNE KÜNSTE.

Leipzig, b. Crufius : Ttalidnifclie Chreftomathie aus dew ■ 
Werken der beßen Profaiflen und Dichter gefammelt,- 
und mit kurzen Anmerkungen begleitet von C. 
Jagemann. Erfter Band. 1794. 512' S. g.

Hr. ^., welcher fich um die Verbreitung der italiäni- 
Ichen Literatur in Deutfcbland fo verdient gemacht hat, 
empfiehlt in der Vorrede feiner Sprachehre die Novel
len des Boccaccio und die Werke des Macchiavelli als das 
ficherfte Mittel, diefe Sprache gründlich und in ihrer 
Vollkommenheit zu erlernen. Um nun den Deutfchen 
auch-in diefer Rückficht nützlich zu werden, verfertigte 
er nicht nur aus den erwähnten Schriften, fondern auch 
aus andern italiänifchen-Profaiften die gegen wärtige fehr 
zweckmäfsige Chreftomathie, und verfpricht in einem1 
andern- Bande eine gute Auswahl alter, und neuer Ge
dichte zu liefern,

Der vor uns liegende profaifche Band zerfallt in 
3-Theile. Der ite enthält 16 Novellen aus dem De- 
camerone des Boccaacioi Bey diefer Gelegenheit fagt 
Hr. in der Vorrede ganz richtig: „Der nickt fehr 
„erbauliche Inhalt eines grofsen Theils diefer Erzählun- 
„gen,. welche Boccaccio den Florentinifchen Damen und 
„Edelleuten in den Mund legt, bewTeift nichts anders, 
„als dafs andere Zeiten'andere Sitten haben. Anfäng- 
„lich kommt’ einem Fremdemdie Schreibart des Vf. weit- 
„fchweifig und verwickelt vor; wenn er aber einmal in 
„die Fülle feiner Gedanken eindringr, Wenn er die Rich- 
„tigkeif und den überall angemeffenen Charakter und 
„Ton des Ausdrucks einfieht , und den Wohlklang im 
„der Verbindung der Wörter und Redensarten wahr-- 
„nimmt, fo wird er nifht leicht wünfehen, dafs auch 
„nur ein Wörtchen aus feiner Stelle verrückt oder ganz 
, ausgeftrichen werde.“ Hierauf folgen einige Kapitel: 
aus des Macchiavelli- Difcorff fopra la. prima t)eca di T.'- 
Livio, und einige Auszüge aus defleiben ffforie fiot'en-- 
tine;- dann ein wackeres Gefprüch von Gelli, la Circe be
titelt; darauf fOrigine del Duello aus Maffeis Werke' 
della f ienza chiamata cavallerefca', und endlich fcherz- 
hafte Einfälle poffirlicher und lüftiger-Tofkaner aus doa

Nn n n 2 ......... ■ Feglie
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piacevoli von M^nni. —. Der 2te Theil begreift 
eine Sammlung guter Briefe von Coro, Lovedano, Gali
lei, Modotti, Redi, Martinelli, BertoU.hernacb eini-' 
gekaufmänuifche Briefe, und eine kurze Anleitung ita- 
liänifche Briefe zu fchreiben, wobey auch auf Titulatu
ren und Schlufsformeln gefefieu worden ift. — Der 3t« 
Theil liefert für Anfänger ein Luftfpiel von Golda ni, 
nemlich il P dre di Famiglia , welches unftreitig unter 
die heften Producte diefes Schaufpieldichters gehört. 
Es ift für diejenigen beftimmt. die es ihren Kräften nicht 
Zutrauen, b^y den Novellen des Boccaccio anzufangen.

Die Anmerkungen, welche diefer fchönen Chrefto- 
matbie be} gefügt lind, erklären den Anfängern fchwere 
Stellen und manche Freyheiten der italianifchen Schreib
art. Ueberdiefs find immer die beften Ausgaben der 
Werke, aus welchen die Lefeftücke genommen worden, 
zum Beften der Literaturliebhaber angemerkt. — Wir 
fchliefsen mit dem Wunfche des Herausgebers: „Möch- 
„te doch diefe Chreftomathie zu einem wirkfamen Mit
tel dienen, die Ichönfte aller lebendigen Sprachen in 
"unferm deutfehen Vaterlande, fo fehr* als fie es ver- 
" di ent, zu verbreiten J“

Leipzig, b. Göfchen : Recueil des poemes intevejjants 
tires des weilleuvs poetes franyns, ä l’ufage de la 
jeunefe qiti fapplique A rii-ude de cette längste, par 
Charl. Henri Schmidt. 1794. 3^7 S. 8-

Unter allen Sammlungen franzöfifcher Gedichte, wel
che für die Jugend in Schulen und Erzit hungsan- 
ftalten beftimmt find, zeichnet fich die gegenwärtige 
von Hn. S., jetzt Prediger zu Dambeck und Maisdorf 
in der Altmark, fehr vortheilhaft aus. Sie liefert, was 
die beften franzöfifchen Dichter in den meiften Dich
tungsarten vorzügliches aufzuweifen haben., und man 
fleht deutlich, dafs der gefchickre Vf. von Nachdenken 
und reifer Ueberlegung bey der Wahl eines jeden ein
zelnen Stückes in diefem Rinde, welch r als er dritte 
feines Lefebuchs angefehen werden mufs, geb tet wor
den ift. Mit treffenden Gründen bekämpft er in der Vor

rede das Vorurtheil einiger Schriftfteller und mancher 
fonft gefcheuteo Männer, dafs Poefie nichts mehr als 
Zeitverderb und unnütze Geiftesbefcbäftigung fey. Mei- 
fterftücke klallifcher Dichter muffen nothwendig den 
Verftand des Jünglings mit grofsen, erhabenen Gedan
ken, feine Phantafie mit ft»rken und kühnen Bildern, 
und fein Herz mit den edellten Empfindungen erfüllen. 
Sie leiden unvermerkt feinen Gefchmack, verbeflera 
feine Schreibart und feinen moralifrhen Charakter. Aber 
auf Wahl kommt dabey alles an. Hier ift alles geleiftet, 
wasgeleillet werden konnte. Doch ftatt des L obes, das 
diefer Sammlung unftreitig gebührt, wollen wir uur den 
Inhalt derselben kurz berühren, damit der Kenner der 
franzöfifchen Literatur über den Werth des Buchs felbft 
urtheilen können.

Der ite Abfchnitt enthält a) poetifche Befchreibun* 
gen: Les plaißrs de la Campagne, von Bernis; le mon- 
de heureux, von Mercier; la mode und Lacour, von Ber
nis , and les tn is dges de Vhomme, von Boileau. — b) 
Dialogen : für la peinture, von Fenelon: Socvate et Man* 
taigne, und Fernand Cortez et Montezume, von Fontes 
welle. — c) Comödie: ravare, von Moliere. — d) Al
legorien: Theleme et M.icare, und Sefofiris von Voltai
re. — Der 2te Abfchnitt fafst in fich: a) Stanzen; voq 
Voltaire u. a. — b) Poetifche Briefe: von Friedrich 11, 
Voltaire, Boileau, Seda ine und Dorat. c) Lehrge
dichte: ie ftoicien von Friedrich II, les jardins von de 
Lille; Part poetique, von Boileau. — d) Satyren: von 
Boileau. ~ Der gte Abfchnitt begreift: a) Idyllen: le 
bonheur von Leonard; Milon von Berqwn; Le fiecle paßo- 
ral von Greffiet; Iris von Mad. Deshouliires. — b) Fa
beln: von La Fontaine, Dorat, Aubert, Didot und Vol
taire. — c) Oden: von Greifet, Voltaire, Roujfeau, 
Thomas, Racine und von Friedrich II.

Di fe fchönen, vollendeten Lefeftücke bürgen hin
länglich für den Werth diefer zweckmäfsigen Samm
lung; auch zweifeln wir nicht, dafs viele Lehrerder 
franzöfifchen Sprache und Literatur diefelbe bey ihrem 
Unterricht mit grofsem Nutzen gebrauchen werden.

KLEINE SCHRIFTEN.
VrMMisewr» Schkjptfk. Ohne Druckort: Auswahl kur- 

ifr Satze aus der Lebensklugheit, der Gefchichte und der Politik, 
$ur Selbftbelehrung und weitern Betrachtung 1794- 91 S. kl.$. 
VVir geltehen aufrichtig, dafs die ganze. hierausgeführte, Idee 
unfern Beyfall nieht hat. Mag hier und da eitlen, dem folche 
abgebrochene, aus dem Zufammenhang herausgeriffene, Sätze 
vorgelegt werden, durch diefen oder jenen unter denfelben 
zu weirerm Nachdenken aufgemuntert werden, oder etwa auch 
•inen lebhaften, vielleicht bleibenden, Eindruck erhalten; den- 
aech ift immer zu fürchten, dafs fie gerade von fokheu Leferu, 

denen Schriftchen diefer Art allein beftimmt feyn kennen, ein- 
feitig und unrichtig aufpefafsr und angewandt werden. Aber 
auch die Ausführung ift nicht ohne Tadel. Einige Satz» 
find öffenbar falfch oder doch nur halb wahr. So lehrt der Vf. 
z. B. Freude ift der letzte Zweck aller menfchlichen Bemühun
gen oder an einem andern Orre: bey dem Hypochordriften ha- 
nen fich in dem Fache feiner Einbildungskraft eine oder meh
rere angeborne Ideen feftgefetzt, der Philosoph alfo, nicht der 
Arzt, mufs ihm eine Idee beybringen, die ftärker ift? als jene, 
dann ift er curirt.
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Sonnabends, den 27. Decembev 1794.

SCHÖNE KÜNSTE.

l) Venedig, b. Fracaffo : Trattenimenti teatrali di 
Gaetano Toro. Toni. I. 294 S. T. II. 329 S. 1. 
III. 326S. 1791. g.

2) Verona, b. Ramanzini: Componimenti Teatrali 
del Conte Tommaffo Tommaßno Soardi, Veronefe, 
Socio della ducale Academia dei DiiTonanti di Mo
dena ed accademico iponcondriaco di Reggio. T. I. 
211S. T. II. 22®S. T. 111. 215 S. 1791. T. IV. 
1793- 242 S. 8-

3) Bassano, b. Remondini: Commedie di Gio. Ghe- 
rardo de Llolß. T. I. 306 S. T. II. 351 $• 
359 S. 1790. 1792. 8-

Schon feit geraumer Zeit erkannten einzelne vorur- 
theilsfre} e und hellerfehende Italiener die grofsen 

Mängel ihres Theaters und feine Armuth an guten, 
regelmäfsigen Schaufpielen: feit einigen Jahren aber 
.fcheint diefe belfere hin ficht fich allgemeiner verbreitet 
zu haben; wenigftens wird die Anzahl von Dichtern, 
■die die Ehre ihrer poetifchen Literatur auch von diefer 
'Seite zu retten fuchen, immer beträchtlicher. Wahlen 
nun gleich nicht alle bey ihren patriotischen Bemühun
gen die richtigfte Strafse und die zweckmälsigften Mit
tel ; verrathen gleich die meiften von ihnen mehr Frucht
barkeit, als Genie, mehr guten Willen und Muth, als 
Einfioht und Gefchmack; fo hat dennoch das italieni 
fche Theater von ihrer Anftrengung und ihrem Wett
eifer i 1 Ganzen Vortheil und Gewinn, und erhält un
ter einer Menge mittelmäfsiger Arbeiten zugleich auch 
manches fchätzbare Stück, das mit allem Recht als eine 
Bereicherung delfelben betrachtet werden kann. So 
find hier auf Einmahl drey Dichter aufgetreten, mit de
ren gefummelten Werken wir unfre Lefer etwas näher 
bekannt machen wollen.

1) Ur. G. Fiorio ift zugleich Schaufpieler, drama- 
tifcher Dichter und Director des Theaters von St. Gio
vanni Grifoftomo in Venedig. Darf man feinen berich
ten trauen; fo gehört er unter die fehr glücklichen 
Dichter, und feine meiften Stücke find in den vor
nehmften Städten Italiens mit ausgezeichnetem Beyfall 
aulgenommen worden. Wie dem aber auch fey, ein 
fehr vorzügliches Genie ift er gleichwohl weder in der 
ko uifchen noch in der tragifchen Gattung. Zu der 
erften befitzt er ungleich mehr Anlage , doch haben 
auch hier feine Arbeiten weniger Verdien!! in Rückficht 
auf Erfindung, Charakterzeichnung und innere Oeko- 
nomie, als von Seiten der äufsern Einrichtung, der 
Berechnung deffen, was auf dem Theater Wirkung thut,
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und dem Gebrauch der unzählichen kleinen Mittel, die 
Augen und Ohren der Zufchauer zu befchäftigen, und 
auf diefe Weile den Ibn ft eher bemerkten Mangel einer 
durch fich felbft interellänten Handlung zu verbergen. 
Sitten , Gebräuche, Thorheiten, die auf der Oberfläche 
liegen, fchildert er ziemlich treu und glücklich, aber 
feineKenntnifs der innern Triebfederndes menfchlichen 
Herzens und des verdeckten Spiels der LeMenfchaften 
ift fehr dürftig. Nichts findet man bey ihm häufiger, 
als die im höchfteu Grad widerfinnigen und unnatür
lichen Bemerkungen , welche die handelnden Perfonen 
in Situationen, wo jeder Menfch bey dem Drang der 
äufsern Dinge die Beobachtung feiner felbft nothwendig 
vergeifen mufs, über ihren Zuftand und ihre Empfin
dungen laut mittheilcn : z. B. Uli trema in petto il cor- 
Judo e gelo-tremo du capo a pie u. f. w. Er hat fich — 
und fchon das ift eben nicht das befte Zeichen — in 
allen Gattungen verfucht, und heroifche und bürger
liche Trauerfpiele, komifche Charakterftücke der hohem 
Art, Farcen und Paftoralen geliefert. I Band. 1) La 
nobil vendetta, Comed. di Carattere, 3A. Es möchte 
dem Vf. etwas fchwer /allen, die Bezeichnung diefes 
Luftfpiels durch Charakterftück zu rechtfertigen: den 
Werth, den es etwa noch hat, erhält es keinesweges 
durch die darinn ausgeführten Charaktere, fondern ein
zig durch ein paar luftige Scenen, wo aber auch das 
Komifche häufig zum Gemeinen und Pöbelhaften her
abfinkt. Grafen, Barone und felbft Damen fprechen 
mit einander in einem Tone, der kaum ungefchlachter 
und plumper feyn könnte. Ein Baron, dellen drittes 
Wort afino ! canaglia! beßia! ift, befucht eine Gräfin 
auf ihrem Landhaufe; da er fie noch im Bette findet, 
und kein Bedienter ihn melden will, fo nimmt er einen 
Stuhl und fchleudert ihn, vor den Augen der Zufchauer, 
gegen die Thüre ihres Schlafgemachs ! So ift alles Kari
katur mit grober Verletzung der Wahrfcheinlichkeit. 
Das ganze Imbroglio entlieht aus den handgreiflichfteu 
Lügen und Verleumdungen diefes feinen Hm. Barons, 
die aber hier durchaus offnen Ohren und nicht dem min- 
deften Zweifel begegnen. 2) Imelda e Bonifacio Tra- 
ged. 5 A. in reimlolen Verfen. Diefes ungemein glück
liche tragifche Sujet ift aus der Gefchichte der Stadt 
Bologna von Glierardacci genommen, und fchon von 
zwey ital. Dichtern, ß'loreschi und llinghieri behandelt 
worden. Welch ein Meifterftück härte ein Shakefpear 
oder Göthe aus diefem Stoffe bilden können! Auch die 
Arbeit unfers Vfs. ift nicht ohne Interefle und Schön
heiten , aber diefe find gröfstentheils flicht Werk feines 
Genies und feiner Kunft, fie liegen in dem Sujet felbft. 
Hr. E thut fich viel auf feine hiftorifche Treue zu gute: 
allein , wenn er das Wefea und, die Erforderniffe des
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Trausnpiek beffer gekonnt hätte, fo würde er ficher 
r.urn wahren Vortheii feines Stücks manches verändert 
und noch mehreres ganz aus dem Spiel gelaßen haben. 
Dafs der Vf. wenigftens kein tragisches Genie ift, be
weist fchon der Umftand, dafs er den Stoff zu den 
herrlichften Scenen überfieht; Dinge, die mit drey 
Worten abgethan werden mufsten, in lange Scenen aus- 
fpiant’, und dagegen in kurze, kahle Erzählungen zu- 
fammendrängt, was eine lange, ächt tragifche, erfchüt- 
ternde Scene werden konnte und mufste. Nur Ein 
Beyfpiel! Die Ruhe von Bologna war feit langen Jah
ren durch die tödliche Fcindfchaft ihrer beiden mäcbtig- 
ften Familien der Geremei und Lambevtozzi geftört wor
den , und die Empörung der kleinen Stadt Forli, die 
von den letztem heimlich unterftützt ward, drohte ei
nen neuen Ausbruch des alten Grolls. Die ungleich 
gemäfsigternundpatriotifchern Geremeiw ünfchten eine 
Verföhnung, und Hefsen durch ein Glied ihrer Familie, 
den jungen Bonifacio den Lambcrtazzi Vergkichsvor- 
fchläge thun. Bey diefer Gelegenheit lernte er die rei
zende Imelda, die Tochter des alten Orlando C. ken
nen; fie fahen fich, liebten fich und fchwuren fich 
ewige Treue. Durch einen Zufall entdeckt der tücki- 
fche, rachfüchtige Orlando, der den Frieden verab- 
fcheut, die Hälfte diefes Geheimniffes, die I.eidenfchaft 
des Bonifacio für feine Töchter, und befchliefst, die
fen Umftand zur Täufchcng und Demüthigung feiner 
Feinde zu benutzen. Et läfst feine Tochter kommen 
und erzählt ihr, dafs Bonif. um fie angehalten, und er 
feine Einwilligung gegeben habe. Diefs nie geträumte 
Glück erfüllt das unfchuldige, nichts Arges ahndende 
Mädchen mit Entzücken ; aber — fährt nun der Alte 
fort — Du mujst ihn ausjchlagen ! Du mujst dein Herz 
einen andern Jchenken u. f. w. Welch eine Scene hätte 
diefs unter der Behandlung eines wahren tragifchen 
Dichters geben muffen ! Unfer Vf. läfst dagegen Imel- 
den den ganzen Vorfall hinterdrein — ihrer Vertrauten 
erzählen. Mein Vater, fagt fie :

— Finje cccordar di b»jna voglia
11 richiefio Inmeo, purch' io preßafsi 
Vclontarlo Vaffcnfo a qtteße itozze, 
Itidi ncl proprio gabinetto chiufa, 
De’ Frateili all' ajpeito, e d'ira accefo 
Di fornndabil ira, ehe dagli occhi 
Gli Jfaviliara, cd in tremendo iuono 
Coli mi dijje; Tißauoto, Imelda, 
Che Bonifacio Geremei richiffe 
La mano t:ia, ch' io ii concefß a lui. 
^4 tali detti, mi balzo nel petto 
Con infolito moto il ettorc amante 
£ mv ßeffa inganxando, in voito al padre 
Pih non leggevo la mia frißa forte, 
Indi foggiunfe con terribil voce. 
Voce ch' al rammertarla il cor m'agghiaccia: 
Tu devi rienfar ferma, ed ardita 
La man di lui, ehe fol per te refpira, 
Gdiarto dei, Je pur tu fei mia ßglia, 
E perche tolta a lui fia la fperanict, 
Caccia - Nernici, a Geremei ritale 
Fia fpofo tuo,------ —

Faß der ganze letzte Akt könnte Wegfällen; er 
fleht b’ofs hier, damit die ftrengfte poet»*'_hr? gr-» c h- 
tigkeit gehandhabt werde. Wie unlauter der Geichm-ck 
des Dichters ift, beweift die leltfarne Forderung, die 
er (S. 132. A. 3. S. 2.) an den Schaufpieler thut, der 
die Rolle des Oilando auszuführen hat. Orlando foll 
eine lange Anrede an feine Tochter Jo vortragen, Jo: 
„con tutte l'arte per Jedurre Imelda lajciando .trajparirt 
l inganno ad auditove! Diefs ift ohne Lazzi, die in ei
nem Süjet diefer Art durchaus unerträglich find, nicht 
möglich. 3) Jleleagro, Trag. 5 A. in reimlofen Ver- 
fen.- Ein mythologisches Süjet, das ausfchliefsend für 
die Aufführung behandelt ift, und dem Decorateur und 
den Statiften alle Hande voll zu thun gibt; übrigens ift 
der VT. felbft offenherzig genug zu. geliehen , dafs der 
Styl unter dem Gegeniiande fey, und dafs der Beyfall, 
den diefes Stück in Venedig gefunden, grofsentheils 
auf Rechnung der von Sacchetti meifterhaft gemahlten 
Scenen und der reichen und koftbaren Garderobe des 
1 heaters, Grimani komme. Das wilde Schwein wird 
auf dem • Theater , trotz feiner Furchtbarkeit, vom Me- 
leager wie ein junges Huhn gefchlachtet. So “etwas 
lieben die Italiener, und vorzüglich die Venetianer! 
Atalanta, die das Unthier zuerft angreift, geräth in 
Noth: Ah! dijarmata Jan, chi mi Joccovre? Meleager 
feilt herbey) Chi viue Jol per te: porgete un dar do.. 
Ein Wurf, und es liegt, und rührt fich nicht mehr! — 
4) fogao avverato , Favol. paftor. 2 A. Eine kleine 
Farce. Die handelnden Perlenen find eine Mifchung 
von arkadifchen Hirten und ital. Bauern. Diefes Stück, 
fo wie die letzten in beiden folgenden Bänden; von 
gleichem Gefchmack , fchrieb der Vf. für eine Truppe 
kleiner Schaufpieler, von denen der ältefte nicht über 
12 Jahr alt war, und deren Vorftellungen in Turin, 
May land, Parma, Piacenza, Bologna, vorzüglich aber 
in Venedig vielen Beyfall erhielten. HBand. 1) L'Op- 
pi etfo jl 'inimo Jelicitato ojfia il Conte d’Osbcuh, Comed. 
5 A. in Profa. Eine fehr freye Nachahmung des Gra
fen von OLsbach von Brandes. Die Veränderungen find 
fo zahlreich und fo beträchtlich, dafs man ohne die 
Nahmen und die ausdrückliche Erinnerung des Vfs. 
vielleicht kaum an das Original erinnert worden wäre. 
Es ift nicht zu luugnen, der Vf. hat „motte prolijfita e 
diverje incongruenze^ des Originals vertilgt, ‘aber dafür 
auch manche andere von dem Seinigen wieder an ihre 
Stelle gefetzt- 2) Vincislao di Lituania, Dramma eroi- 
co comico, 5 A. in reimlofen Verfen. Ein dramatifir- 
ter abentheuerlicher Roman, fchauderhafte Unthaten 
mit Poffen vermifcht, die endli h in einen komifch- 
fentimentalen lheaterftreich zufammenfli-dsen: ein 
menfchlicher Tieger wird in Einer Scene zum Lamme ! 
Der Vf. läfst nicht blofs, wie an Ire Dichter diefer Gat- 
tung, tragifche und komifche Scenen mit einander wech- 
feln, er mengt beide unverträgliche Ingredienzen auf 
eine das Gefühl beleidigende Weife unmittelbar durch
einander und doch hat man das in Venedig, tWodena, 
Piacenza und Mayland vortreflich gefunden 1 g) IwtfJ de 
las Cißernas, Dramma, 5 A. in reimlofen Verfen. Das 
Süj. t ift aus einem, nicht genannten Roman genom- 
meu, und das fleht man dem Stück auch leicht an. Es 

hat 



Kro. 402. DECEMBER 1794.661

hat die gewöhnlichen Fehler aller dramatifirten Roma
ne, Unwahrscheinlichkeiten und gezwungene Situatio
nen in Menge. Beym Lefen wird es wenig Glück ma
chen , bey der Vorftellung aber k. nn der Zufchauer 
durch den rafchenGang der Handlung im Äthern erhal
ten werden. 4) I Pazzi corre ti, Comed. i^A. in Profa. 
111 Band. 1) Un mowiento ce per tutti 9 Comed. 3 A. 
in Profa. Das belle Charakterfiück des Vfs. vielleicht 
das einzige, das dielen Nahmen wirklich verdient. 
Zu ar ift der Charakter der Hauptperfoa, eines .Mis- 
trauifchen t^nd Argwohnifchen, nicht ohne Ueberladung, 
allein er hat auch eine Menge guter und aus der Natur 
gegriffener Züge. Der Charakter eines klugen Haus
vaters ift dem Vf. in der Rolle des Gr. Giacomo nicht 
minder geglückt: es herrl'cht in ihm Natur und eine 
gewifse Originalität. Nachgiebig, bisweilen fchein- 
bar leichtfinnig, und doch feit, unerbittlich in wichti
gen Angelegenheiten, bleibt er treu leinen Grundfätzen, 
deren Güte er erprobt hat, und macht da, wo Uebe 
nicht Gehör findet, vollen und ftrengen Gebrauch von 
feiner rechtmäfsigen Gewalt. - 2) sllberto e Maßino
Secondo, SignoridiVerona. 5 A. reimlüf. Verfe. Ein 
hiftorifches Scbaufpirl aus den Annalen von Verona. 
Der Hauptgegcnftand ift eine Verkhwörung, und die 
Anlage des Stücks nicht übel. Der Vf., der foult der 
Gefchicbte fo genau als möglich folgt, hat fich doch 
hier in fo weit von ihr entfernt, dafs er die Rebellen 
am Ende begnadigen läfst.. Hr. Eilt ein fünfter Mann, 
und nicht fo wie unfre meiften Tragiker, ein l’reund 
blutiger Kataftrophen. Diefs zeigt fich auch in folgen
den Stück: 3) Jlgnefe, azione tragica fpettacolofa, 5A. 
Eine freye Bearbeitung unferer berühmten Signes Her- 
nauev. ■ Ein ital. Edelmann Pievantonio Codelli über- 
fetztedas Stück treu in ital. Profe, uud liefs es in die
fer Geftalt aufführen, wo es aber nicht foaderlich Bey
fall erhielt. Diefs bewog Hm. F. es nach dem Gefchmack 
feiner Landsleute zu bearbeiten, und wie er verficbert, 
wurden feine Bemühungen durch den glücklichllen Er
folg gekrönt. Die von unferm Vf. forgfältig beobach
tete Einheit des Orts (die Scene ift bey ihm ein fürfil. 
Schlofs zu Straubingen) hat allein, ohne wahren Vor
theil zu*bringen manche nachtheilige Veränderung ver- 
anlafst: fo ift z, B. die fcböne Scene der Agnes am 
Ufer der Donau weggefallen. Das Rauhe und Heftige 
im Charakter Ernfts und Alberts ift fehr gemildert: ja 
der Ital. legt letztcrm f® gar mit unter wahre Schäfer- 
fentiments in den Mund : S. 235.

------ abbiafi il trono
Chi piit n'e degno. Cke a ms laßet fol* 
ßleritare l'amore della mia Agnefe ------

Cbarakteriftifch ift auch dieAenderung, dafs die Rede 
der A^nes, womit fie ihren Geliebten auffordert: „ohne 
„Waffen, ohne Prunk, ohne Herzogshut in freye Ge- 
,,senden zu reifen, fie mit fich zu nehmen , zu leben 
*,wie glücklich niedrige Menfchen u. f. w.“ von dem 
Ital. zu einem Gedanken Albrechts gemacht wird:

(fiuando placar non ml riefce il padre, 
Prima ehe cada il fol, al nttovo giarno

662

Partiro da Straubinga, e cou Agnefe 
Sotto altro cielo andro a cercar Ventura —-------

Manchen Meifterzug des deutfchen Dichters fcheint 
Hr. F. gar nicht verftanden und gefühlt zu haben. So 
in der 2 S. des 3 A. wo Albrecht, nachdem er feinem 
Vater die Fehde angekündigt, in Begleitung vieler Rit
ter zurückkehrt, und wie er Agnes erblickt, einen 
Schritt zurückthut, und fie feinen Begleitern blofs mit 
den zwey bedeutungsvollen Worten zeigt: die ißsl 
Statt diefem der Natur abgelaufchten, das Originalge
nie charakterifirenden Zug, fagt Albrecht beyr dem Ita
liener eine höcbft alltägliche Rittergalanterie:

Eccola , arnici. E quefia, e quefia Agnefe, 
Certo fort io, ehe il fol vederla bafta, 
Ed il voßro vulor non abbifogna
Di fpron maggior, per ehe fi facri a lei — —

Von der 5 S. des 3 A. geht Hr. F. einen ganz eig
nen Gang. Albrecht läfst fich zu feinem Vater locken: 
äufserft dürftig ift der Umftand motivirt, dafs A. ab
reifst , ohne Agnes auch nur mit Einem Wort Nach
richt von feinem Entfchlufs zu geben. Auf dem Rück
weg läfst ihn Ernft in Verwahrung nehmen, fo wis 
auch Agnes mit Gewalt aus dem Schlöffe entführt wird. 
Der Vizedom kündigt ihr allein im Gefängnifs das To
desurtheil an. Ernft läfst, man lieht nicht wozu? Ag- 
nefen vor fich bringen, und fie erweicht ihn fo, dafs 
ihr auf feinem Befehl die Ketten abgenommen werden. 
Der Vizedom bringt indefs den Herzog bald wieder zu 
feinem erften Vorfatz zurück, und fchon ift Agnes auf 
der fatalen Brücke dem Tod nah, als der Vizedom (der, 
man begreift abermals nicht, wie? und warum? einen 
Aufruhr gegen den Herzog erregt hat) entlarvt wird. 
Albrecht, der mittlerweile (auch nicht auf die wahr- 
fcheinlichfte Weife) die Freyheit wieder erhalten hat, 
eilt herbey, fie zu retten, und läfst dafür den Vizedom 
in den Flufs llürzen. * Agnes und Albrecht werfen fich 
zu Ernftens Füfsen, der ihnen mit folgenden Worten, 
die das Stück fchliefsen , verzeiht:

Wen! Aiberio al mio Sen. Abbraccia Agnefe.
Doni Eaviera al lagrimevol cafo
S'io frango le fue leggi. Di mia mano 
J i flringo il facro nodo. Amante Padre 
Donna, fentpre m'avrai. 11 Cido arrida 
E felici vi renda. Apprenda ognuna 
Dalle feerfe vicende quanto e come 
Abbatter debba il faggio di paffione 
La prvpotente voce', e il mio perdono’ 
Non autorizzi d'nn' amante core
L'ingattnevole fpemc, e i j'olli errori.

Das ift wenigftens erbaulich. 4) La Vedova, 
dico e Filofofo. Comed. 2 A. in Proiä.

Nr. 2) Hr. Soardi, Vf. diefer 4 Bände Luft «und 
Trauerfpiele, denen noch mehrere folgen füllen, ift ein 
grofser Bewunderer und Nachahmer Goldonis , aber 
mehr der Fehler diefes wahrhaft komifchen Genies, als 
feiner Vorzüge. Hr. 8. ift fo weitfehweifig und wort- 
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aber nicht fo geiftreich und launig, als Goldoai: er 
declamirt weit mehr, und ift weit weniger ft harter Beo 
baciiter und treuer Darfteller der Sitten und Thorhei- 
ten. Mit üollonis Entfernung aus Italien, versichert 
er, fey es auch zugleich um die durch ihn bewirkte 
heilfame Reform des Theaters und des Gefchmacks des 
gröfsern Publikum gefchehen gewefen ; mit jedem Jahre 
fey man tiefer in die alteWildnifs zurückgekehrt, Dich
ter und Schaufpieler hätten fich dazu die Hände gebo
ten u. f. w. Sein Zweck fey, diefem Verderben aus 
vpllen Kräften entgegenzuarbeiten, fo fehr ihm auch 
der herrfchende fchlechte Gefchmack, die Kabalen ft i- 
ner Gegner und die Unwiffenkeit und ILlsftarrigkeit 
der Schaufpieler im Wege ftümlen. Aus allem geht 
hervor, dafs Hr. 5, eine ungemein hohe Idee von fich 
und feinem dramatifchen Genie hat, zuverlafiig eine 
gröfsere, als er füllte. Faft in jeder Vorrede zu jedem 
Stück (fchon diefe Menge von Vorreden verrath Egois
mus) hat er es mit den böfen Kritikern zuthun, die 
bald feine Charaktere übertrieben, bald die Handlung 
feiner Stücke zu matt und unbedeutend finden u f w. 
Urtheile, die er immer höchft ungerecht und unver
nünftig' Ündet — und doch find fie ganz der Wahr
heit «-ernäfs. Dem rauhen beleidigenden Ton, indem 
er fich höchft weitfehweifig und mit ekler Rechthabs
rey gegen jene Vorwürfe vertheidigt, hört man es an, 
dafs Hr. 5. ehedem Grenadiercapitain gewefen. Das 
Talent, einzelne gute und treue Sitttngemälde, und 
komifche Scenen zu entwerfen, läfst fich ihm nicht ab- 
ftreiten; allein die Verbindung diefer Scenen zu ei
nem Ganzen misüngt ihm faft immer. Kein einziges 
Stück hat eine wahre, vcllftändige, interefiante.Hand- 
luncr. ihr Werth beruht auf einzelnen Zügen, Einfäl
len’ Situationen etc. Im Tragifchen, worin er fich 
ganz nach den franzöfifchen Dichtern gebildet hat, be
kennt der eingebildete Vf. felbft feine Schwäche. 
Schwerlich hat irgend ein Dichter das Lächerliche der 
plötzlichen Bekehrungen und das Handhaben der ftreng- 
ften poetifchen Gerechtigkeit fo weit getrieben, wie 
diefer Hr. S. Die Perfonen behalten bis zur letzten Sce
ne die gröbften Fehler und Thorheiten bey, gelangen 
aber dennoch vor dem Ende des Stücks zur völligen 
belfern Einficht, zur Ueberzeugung von der Nothwendig
keit ihrer Beflerung, und zum heften Willen dazu. 
So werden am Schlufs des Luftfpiels La Moda, nicht 
weniger, als vier Perfonen beiderley Gefchlechts von 
der übertriebenften Modefucht radical geheilt! Folgen 
des find die Titel der Stücke: I. T 1) I protettori 
delufi. Com. in Prof. 2) Una rara fedeltd, Com. in 
Verfa. 3) Damerini in disgujlo, Com. Profa. II T. 1) 
La IVIoda, Com. P. 2) Haran Califo, Trag. Verf. fc.

Comici in [concerto, Com. I rof. III 1. 1) 11 Ri- 
torno dalla Corte, Com. Prof. 2) I Matrimonj forma- 
tidali' accidente o ßa la forza della Snnpatia, Com. 
Verf. 3) Da Ivvefoluta vinta dall' Erasmo} Com. Pr. 

IV T. 1) Un feliv inganno Com. Prof. 2) La Cre- 
wieniua, Tragen Verf. 3) LI Temporale, Com. Pr. 
Tammtlich in 5 Autz.

Hr. G. Rffi, VL der Sammlung Nr. 3.) gibt in 
jedem Banne 4 I.uliipiele, jedes von 3 Auizügcn und 
fämmtlich in Proia. 1 T. 1) II .e^ondo giorno del matri- 
w nio. 2) II eortigiano onejio, ovvevo ; Cambiamenti 
d'un giorno. 3) 11 ^ilzolajo Ing efe in Roma. 4) La 
Famtglm d.ll* uomo indolente. 11 T. 1) Le Sorelle vi- 
vali. T) l' Jlr tto Gßofo. 3) II Majiro di Cappella. 
4; La Commeda in Lillegg^atuva. hl T. 1) U Poje- 
Jia di Lhjenzo. 2) Li p*imi J'eia dell' Opera. 3) Le 
Confeguenze di uns iinprudente rifulnzione. 4) 11 Pre- 
funttuofo. Ein vierter Theil ift noch zn erwarten. 
Gleich die Vorrede zeigt Hrn. R. als einen Mann von 
Einlicht und oefchmack, der über die Kunft nachge
dacht hat. Wenn feine Stücke gleich keine Mufter 
wahrer Luftfpivle find, und gewifiermaalsen unter die 
Gattung gehören, die die Franzofen pi'eces d tivoir nen
nen , io verdienen fie dennoch in mehrerer Rücklicht 
viel Loo. Er hat eine Menge vorzüglich komifcher 
Situationen, viel iutcrelfante Sittengemalde, die wenn 
fchon nicht immer für das Theater von hinlänglichem 
Eif kt, doch als launige, fatyrifch-moralifche Dialo
gen ihr Verlienft haben. Treue Nachahmung der Na
tur, Simplicirät der Han lung ohne romanhafte Ver
wicklung, ohne Entführungen, Verkleidungen, Zuey- 
kämpfe u. f. w. Charaktere ohne Uebcrladung, ein 
natürlicher Dialog — diefs waren die Hauptpunkte, die 
der Vf. bey feinen Arbeiten vor Augen Jtatte, und die 
er auch feiten ganz verfehlt hat. Wenig dramatifche 
Dichter der Italiener haben fich von dem Fehler der 
Weitfchweifigkeit, der Unart zu dedamiren, und am 
unrechten Ort zu moralifiren , fo frey erhalten, als Hr, 
R. Er verwirft, und gewifs mit guten Gründen, den 
kurzen, abgebrochenen Dialog, worinn viele feiner 
Landsleute den Franzofen nachaffen, und der fich für 
den Geift und die Sprache feiner Nation fo weni» 
fchickt. „Cßtando le med^ßme lodevolijßme commedie 
Fvancefi da un poco accorto traduttove fi vogliono tr.-s- 
portave nella Ungut nojira i.olla Jieffa economia di pa
role, quel di loga , ehe ned' originale Fran.efe ei parea 
ß elegante e vibrato, diventa uella copia Itahana daro, 
i. certo ed ofeuro. S^rivo in Italia , Jcrivo agl' Italia- 
ni, ed inuta i loro co/tumi. hon e qui d luogo di qui, 
ßionare, fe la copia di parole della Ungua Italiana deb- 
bu apporlefi a difetto; ma e ficuro ehe gh Itnlvmi fono 
piuitojlo verbofi, e ehe la nojira lingua richiede una 
certa abbondanzi dt parole per ben ejporve una idea.**_ 
GewiflermaaKen gilt diels auch vom Deutfchen, und 
unfere Ueberfetzer würden wohl thun , wenn fie auf 
dielen Umlhnd etwas mehr achteten, und untrer Spra
che nicht alle, nun Theil mit einander ftreitende Ei
genheiten fremder Idiome aufdringen wollten!
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Neuwied, b. Gehra: D. G. Brüning, Fürftl. Wiedi- 
fcher Hoftiiedicus, über die Schädlichkeit des Mohn- 
fafts in der Ruhr. 1794- 244 S. 8-

Die Ruhr entliehe von einer durch grofse Hitze erzeug
ten fcharfen Galle und Fäulnifs. Eine äufsere Urfache 

trete hinzu, nemlich eine fchnelle Veränderung der Luft, 
wodurch der Aus wurf der unnützen Säfte nach der Haut 
gehemmt werde, die nun nach dem Darracanal gehen. 
Jede Ruhr, fie fey gut-oder bösartig, ziele immer auf 
ein Fieber faulender Art und auf einen Brand der Darme 
ab. Die durch den Stuhl entleerten Hinkenden Dünfte 
breiten fich in der Luft aus und gehen fo in andre Kör
per, in andre Blutmafien über, wo fie den Keim zum 
Verderben entwickeln. Durch die Ausdünftung komme 
ein Theil diefer verdorbnen Säfte wieder in die Luft. 
Die Fäulnifs fteige fo endlich auf den höchfien Gipfel. 
Gefunde füllen nie auf den Abtritt der Ruhrkranken ge
hen (dagegen warnt jeder Arzt); denn die Erfahrung 
zeige, dafs der Geruch desKranken fchon anftecke (füll 
heißen: die Atmofphäre des Kranken. Ein falfcher 
Satz, der fchief und unverftändlich ausgedrückt ift.) 
dafs der Äthern anftecke ( follte das in der That die Er- 
fahrung zeigen?) und dafs die gröfste anfteckende 
Kraft in dem Stuhlabgang zu fuchen fey. (Die Haupt
idee, die diefer ganzen Vorftellungsart zum Grund 
liegt, die von gailichtfaulen Stoffen im Darmcanal» als 
Urfache der Ruhr, nicht als eine Complication, die fie 
eingeht, ift längft von unfern beflern neuern Aerzten 
verworfen. Aber wer fie auch als wahr anerkennt, 
mufs doch das einfeitige, unbeftimmte Räfonnement an- 
ftöfsig finden, welches fich fogar nicht in den Schran
ken der Erfahrung halt. Wir brauchen es nicht näher 
zu entwickeln; aber wir wollen doch darauf aufmerk- 
fam machen , wie alles auf Anfteckung zurückgebracht 
ift und der allgemein angenommene epidemifche Cha
rakter gar nicht in Anfchlag kömmt.) Hr. Br. geht nun 
die mehrften empfohlnen und zu empfehlenden Mittel 
gegen die Ruhr durch, fetzt feine und andrer Meynung 
über fie auseinander und erwähnt zuletzt auch desMohn- 
fafres, aber nicht mit mehr Ausführlichkeit, als aller 
andrer Mittel. Natürlich,-dafs er bey feinen Ideen über 
die Natur der Ruhr feinen Gebrauch nur in fehr weni
gen Fällen geftatten kann.

Den gröfsten Theil der Schrift füllt ein Streit über 
die Ruhrkrankheit eines Prinzen von Wied aus, den 
fein Arzt, Hartung mit grofsen Gaben Mohnfaft behan
delte , denen dann die fpäter hinzugerufnen Aerzte die 
mifslichen Zufälle zufchrieben, wegen welcher fie hin-
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zugezogen wurden. Der Prinz wurde hergeftellt. Hak- 
tung fchickte die Krankengeschichte Hn. Hofrath Richter 
in Göttingen zu und legte ihm Fragen vor, die fein Ver
fahren rechtfertigen füllten. Man fieht es der Antwort“ 
an, dafs Hr. R. nicht in den Streit hineingehen und 
den einzelnen Fall fo wenig als möglich berühren wollte. 
Er fucht durch einige höfliche Wendungen den Wiedi 
fchen Arzt mit feinen Fragen abzuweifen. Da man aber 
Hn. H. den Gebrauch des Mohnfaftes in der Ruhr über
haupt zurLaft legte und ihm offenbar fehr hart behandel
te, fo fagteHr. R. einige allgemeine Worte ohne alle per- 
fönliche Beziehung über die Denkungsart vieler Aerzte, 
fich jeder neuen Methode zu widerfetzen und ihre Ne
benärzte zu verunglimpfen. Diefe in dem Zufammen- 
hang unbefangnen Aeufserungen wurden von einem Hof
rath Wendelftadt in Wetzlar fehr übel aufgenommen, 
der durch fein Gewicht H. ganz niedergedrückt hatte, 
da durch eine Indifcretion von H., die nicht genug zu 
rügen ift, Richters Brief gedruckt wurde. Da Richter. 
Hn. W. weder durch den Ruf noch von Perfon kannte, 
feine Vertheidigung nicht gehört, feinen Namen nicht 
genannt hatte, und blofs in einem Privatbrief im Allge
meinen fprach: fo hätte diefer Brief auf jenen gar kei
nen Eindruck machen follen. Aber W. Gefühl als an- 
gefehener Praktiker und Kenner der Alten wurde fo be
leidigt, dafs er fortwährend in auffallenden und unan- 
ftändigen Anzüglichkeiten an und über R. fchrieb, ob
gleich diefer nur einmal antwortete. Den Anfang eines 
fpätern Schreibens an R. wollen wir doch herfetzen und1 
commentiren: die Unwiffenheit, dafs Ihre angeblich neue 
Heilart der Ruhr ein allerlängft verachteter Schlendrian 
ift (Hn. Hofr. R. interefiirt nur die Zweckmässigkeit, 
nicht die Gefchichte einer Curmethode. Ueber diefe 
fpricht er gar nicht Die Ideen, die Hr. R. mit dem 
Gebrauch des Mohnfaftes in der Ruhr verbindet und 
feine Weife, ihn zu geben, waren den Alten in der 
That fremd, obgleich Hr. R. felbft einige neuereSchrift
fteller nennt, die feine Vorgänger waren. Wir empfeh
len Hr. W. von Geuns über die Ruhr) enthält zwar den 
hinlänglichen Beweis, dafs fie mit alten Aerzten wenig 
Bekanntfchaft haben, was aber diefe traurige Entde
ckung (die doch lange nicht fo traurig wäre, als die, 
dafs ein prakticirender alter oder junger Arzt die neuern 
praktifchen Schriftfteller nicht kennt) noch mehr beftä- 
tigt, ift, dafs fie fogar unfre Kunftwörter weder recht 
verliehen noch gehörig zu gebrauchen wiflen. Eine 
harte Befchuldigung, über die der befcheilne Mann 
eine lakonifche und attifch gefalzne (!) Vorlefung an
kündigt. Hr. R. rede von einer Metaftafe nach der 
Haut, auf welche die üble Zufälle gewichen feyn fol
len. Er muffe alfo Galemis Commeutar über Hippokra-
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tes Lebensordnnng in hitzigen Krankheiten nicht gcle- 
fen halien, in dem feftgefetzt würde, dafsApoftafis die 
Krankheit bricht und den Kranken von allem Uebel be- 
freyet; Mctaftafis hingegen den Anfang andrer Krank* 
beitszufiflle und Schmerzen n acht u. f. w. Diefe her- 
vorgefuchte Galenifche Subtilität, die wir auf ihrem 
Werth beruhen laßen, von der wir über doch fagen müf- 
fen, dafs kein fchätzenswerther und belesner neurer 
praktifcher Arzt von ihr Gebrauch macht und zwar 
ohne Nachtheil für die Kunft, würde es aber gerade 
nothwendig machen, im gegenwärtigen Fall das Wort 
Metaftalis anzuwenden; denn ein Hautausfchlag, der 
nicht näher beftimmt wird, kann doch wohl für den An
fang andrer, nur nicht fo bedeutender Krankheitszufälle 
und Schmerzen gehalten wrerden, die nur Kochung und 
Ausleerung verlangen. Nun aber was die angegebene 
Metaftalis nach dem Kopfe betrifft, fährt unfer huma
ner Arzt fort, fo macht es mir einen geringen Begriff 
von Ihrem eignen Kopf, Hr. Profeffor! u. f. w. Hr. 
Brüning wendete fich gleichfalls mit einem Schreiben 
an Hn. R., aber wie es fcheint, in einem feinem Ton 
und erhielt auch eine fehr befriedigende, hier ohne Er- 
laubnifs abgedruckte Antwort, die felbft Hn. Wendel- 
ftadt zufrieden ftellte, aber die Herren nicht von der 
Idee abbrachte, die ganze Correfpondenz abdrucken zu 
Liften; eine Idee, deren Ausführung fehr tadelnswerth 
ift und Hn. W. gerade dem gröfsen Publicum in einem 
fehr nachtheiligen Licht bekannt macht.

Die abgedruckte Krankengefchichte und andere bey
gebrachte Beweife zeigen Hn. Hartung allerdings als 
einen Alaun, dem das Talent, zu beobachten, beftimmte 
Anzeigen zu fallen, die Arzneymittel in den gehörigen 
Gaben und Mifchungen zu verfebreiben, nicht verlie
hen ift, und der felbft wider die Rechtfehreibung fün- 
digt. Wir bedauern, dafs Hr. R. ihn aus Höflichkeit 
einer Antwort würdigte. Aber wahrfcheinlich hatte 
Hr. R. keinen Beruf, die Krankengefchichte mit einer 
Aufmerkfamkeit zu lefen, die ihm diefe Fehler klar ge
macht haben würde. Doch was legte ihm auch auf der 
andern Seite die Pflicht auf, diefe Fehler zu rügen? 
Hr. W. benutzt die Hartungifchen Erbärmlichkeiten, um 
Hn. R. ähnliche aufzubürden , einem Mann, der aufser 
feinen mannichfaltigen chirurgifchen Verdienften , uns 
reine Beobachtungen über fehr wichtige Krankheiten ge
liefert hat, die er auf eine originelle, tiefgefchüpfte 
Weife zu wifl’eufchaftlichen Erörtrungen benutzte und 
dem eine grofse Anzahl der belfern Aerzte in und aufser 
Deutfchland ihre Ausbildung zu danken hat. Tiefe 
Indignation flöfst es ein, wenn folche allgemein aner
kannten vielfeitigen Verdienfte von einem ftolzen Prak
tiker, der nie den Trieb äufserte, feine Zeitgenoffen 
und die Nachwelt zu belehren und den man nur in fei
nem kleinen Diftrikt kennt, öffentlich mifshandelt wer
den. „Man fleht aus allem, fchreibt diefer Hr. W. einem 
Richter, dafs Sie verblendet find, dafs Ihre ganze Wißen- 
fchaft fchwankt, wahrer Erfahrungsgeift aber Ihnen gänz
lich mangelt. Wäre es mithin nicht belfer, Sie blieben 
bey dem, wras man mit der Hand thut, liefsen fich von 
allem, was gründliche Wißen fchaft und eine Erfahrung 
lodert, gänzlich hinweg? Im Staarftechen und Bruch- 
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fchneiden find Sie übrigens auch mein Mann.“ Gefetzt 
Hr. R. wäre nur ein praktifcher Wundarzt, nicht ein
mal ein chirurgifcher Schriftfteller und Lehrer, fo wäre 
das doch keinesweges die Sprache, die man fich gegen 
ihn erlauben dürfte. Wir geliehen aber, nicht begrei
fen zu können, wie man die Stirne Laben kenn , fich 
einem Manne gegenüber, fondern Ji h koch über ihn zu 
ftellen.ohne mit etwas folche Prütenfionen zu begründen. 
Keinen unter uns für einen .Mann von Geilt und Kenntnifs 
zu halten, der nicht eine Stelle im gelehrten Deutfch
land ausfüllt, ift ein kleinliches Vorurtheil. Aber der 
befsre Schriftftelier bat doch unftreitig keinen geringen 
Anfpruch auf Achtung mehr. Ihn nur im Vertrauen 
auf eignes vorübergehendes locales Anfehen öffentlich 
herunterwürdigen zu wollen, nicht nur ohne fich als com- 
petenten Richter geltend za machen, fondern auch ohne 
auf jenen Zweck mit zuläfligen Mitteln hinzuarbeiten, 
ift nur als ein fehr verwerfliches, keckes Benehmen anza- 
fehen. Hr. W. hätte zum wenigften über die Ruhr und 
die Schädlichkeit desMohnfafts in ihr felbft eine Schrift 
verfaßen müßen. Rechnet er es Hu. R. fchon fo hoch 
an , dafs er einem Hartung antwortete , was würde ef 
erft von ihm urtheilen, wenn er die feicht und fchief 
verfafste Abhandlung eines andern , als er zuerft im Pu
blicum auftrat, durch literarifch unbedeutende und iro- 
ralifch fehr zu tadelnde Beyträge vermehrt hätte? Ift 
der angeführte Fall aber nicht ganz der des Hn. IK. in 
feiner Beziehung zu diefer Schrift? Hätte Hr. ZT. aber 
ftatt deffen die Welt mit einem Werk beglückt, das ibn 
als einen neuen Hippokrates oder Sydenäam darftellte, 
fo würde er dennoch nicht die Befugnifs haben , das 
Verdienft irgend eines andern zu kränken. Das Gefühl 
für folche Unthaten zu wecken, einen angefehuen Schrift- 
fteller mit Waffen, die uns Uupartheylicbkeit und Wahr
heitsliebe in die Hände geben, zu vertreten und den 
fich immer mehr verbreitenden Ton des Zankens und 
Schimpfens gehässig zu machen, veranlaßte uns, den 
blofs wichtigen wiffeafchaftlichen Unterfuchungen be- 
fiimmten Raum diefer Blätter zur Aufdeckung rr.orali- 
fcher Blöfsen, die unfre Literatur entehren, zu ver
wenden.

Nun noch wenige Worte über den Krankheitsfall 
felbft. Die den Verlauf einer Krankheit hindurch gegebene 
Menge eines Mittels kann nicht in Betracht kommen, 
fondern nur die jedesmal verordnete Gabe nebft ihrer 
Wirkung. Im Allgemeinen läfst fich auch nicht feftfe- 
tzen: wer die gewöhnliche Gabe in der oder jener 
Krankheit überfteigt, oder das oder jenes Mittel hier 
überhaupt gebraucht, ift ein Ignorant oder Giftmifcher. 
Man mufs den ganzen Zuftand in Betrachtung ziehen, 
nicht den Namen der Krankheit. Wir körinen uns Zu
fälle und Verbindungen und einen Gang der Ruhr den
ken, verbunden mit einem individuellen Krankheits- 
charakter, in denen der behutfamfte Arzt eine gleiche 
Quantität Mohnfaft (nicht viel unter too Gran) anwen- 
den würde. Nach allem, was man hier von Hn. Har
tung erfährt, möchten wär feine Venheidignng nicht 
übernehmen. Aber die unmafsgebliche Mei nung des 
Rec. ift, dafs der nicht zu leugnende Mifsbrauch des 
Mohnfafts dem PH uzen wenig gefchadet hat. DieAus- 
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leerungen durch des Stuhl ware'n nichts weniger, als 
ganz unterdrückt ausleerende Mittel wurden nicht 
ganz verfäumt und die ch.nrakteriftifchen Zufälle von 
Vergiftungen durch den Mohnfaft, der anhaltende be
täubende ^Schlaf und die lebhaften Zuckungen waren 
nicht gegenwärtig. Gerade vorher war auch der ftarke 
Gebrauch des Mohnfaftes unterbrochen worden, und 
Ilr. fff. mufs zu der Hypothefe feine Zuflucht nehmen, 
dafs der Mohnfaft im Körper verweilt und kch nach und 
nach gefammelt hätte! Was den Rec» in feiner Mey- 
nung beftärkt, ift, dafs er einen ähnlichen Znftand, als 
in dem gegenwärtigen Fall dem vielen Opium zuge- 
fchrieben wird, mehrmals bey bösartigen Ruhrkrankhei- 
ten bemerkte, wo gar kein Mnhnfaft angewendet wor
den war, und wo man eher den Mifsbrauch vonAblüh- 
run^en hätte verdächtig machen können. Belferte fich 
nicht auch der Prinz auf andre Mittel, als die, die ihm 
gegen Mohn faft Vergiftungen verordnet worden waren, 
und die bald nach Hn. Wendelftedts Abreife aufgegeben 
wurden? Die Richterfche Idee von einer Metaftafe 
nach dem Kopfe oder ad nervös läfst fich in der Mög
lichkeit zwar nicht beftreitea, hat aber für uns keine 
Wahrfcheiaiichkeit *).

’ GESCHICHTE.

Berijn , b. Maurer: Frankreichs drey Conftitutionen, 
•nebft einer Beleuchtung ihrer erften Grundfätzi. Ein 
Bey trag zur politifchen Aufklärung von George 
Wilhelm Bartoldy. 1794- 402 S.

Bey der hier gelieferten Ueberfetzung der 3 Cow- 
fiitutions urkunden, die im Ganzen recht gut ausgefal
len ift, findet fich nur das einzige zu erinnern, dafs die 
zu grofse Sucht, alles deutfeh zu geben, hin und wie
der Unverftändlichkeit, und fogar öfters Undeutfchheit, 
hervorgebracht hat. Warum füllen Worte die fo allge
mein bekannt find, und fo fehr das Bürgerrecht in un- 
frer Sprache erlangten, als Departement, Colonieen, Re- 
präfentant, Nationalgarde u. f. f. in Haupt gebiet, Pflan
zungen, Stellvertreter, Nationcdfchaar (welches letz
tere doch nicht einmal ganz deutfeh ift) umgefchaffen 
werden? Denkt man fich wohl bey der einrichtenden 
Nationalverfammlung eben das, was man fich hey der 
conftituirenden denkt ? welchen Begriff verknüpft man 
mit dem Ausdruck: „Die franzöfifche Verfaflung ift 
ftellvertretend? “ Und heifst denn diefs Wort foviel als 
reprafentatiu ?

Da der Titel diefes Buchs einen Beytrag zur politi- 
feben Aufklärung verfpricht: fo erwartete Rec. einen 
Commentar, oder doch etwas einem Commentar ähnli
ches über die S Conftitutionen, weil fich nicht wohl nb- 
fehen läfst, wie diefe an und für fich, und ohne dafs 
zu Betrachtungen darüber Aulafs gegeben wird, zur 
politifeben Aufklärung beytragen können. Der eigent
liche Zweck und Werth der Arbeit mufste alfo noth

wendig in den von Hn. B. hinzugefüglen beiden Ab
handlungen gefucht werden.

Diefe find aber nichts in der Welt weniger als ein 
Mittel, die Beurtheilung jener Conftitutionen zu erleich
tern. Sie beziehen fich auf keine derfelben. Sie enthalten 
einige ganz allgemeine Betrachtungen 1) über Menfchen- 
rechte , 2) über den Zweck des Staats; es ift jedoch von 
diefen Betrachtungen weder die geringfte Anwendung 
auf die franzöfifchen Conftitutioncn gemacht, noch auch 
nur der Uebergang zu einer folchen Anwendung auf ir
gend eine Weife angedeutet. Als Beftandtheile des vor
liegenden Buchs muffen fie alfo für unnütz und müfsig 
erklärt werden.

Was nun den eigenthümlichen Werth diefer Ab- 
handlangen betrifft: fo wird der Kenner bald inne wer
den, dafs fie nicht unter die fchlechteften Schriften die- 
fee Gattung, aber auch bey weitem nicht unter die vor
züglichem, gehören. Die Begriffe von Recht und Pflicht 
fowohl als die vou dein Wefcn und Zweck der Staats- 
verbindang, welche der Vf. zum Grunde legt, find aus 
guten. Quellen gcfchöpft: er felbft hat die Theorie we
der durch neue Ideen, noch durch neue Verknüpfungen 
alter Ideen bereichert.

Was der Vf. von der Gleichheit der Rechte fagt, be- 
darf einer Berichtigung. Es ift keinesweges einerley, 
ob mau fagt: „das Recht des einen Menfehen ift fo viel 
werth als das Recht des andern,“ oder „alle Menfchen 
haben gleiche Rechte.“ Der letzte Satz ift und bleibt 
in alle Ewigkeit falfch, weil er auf einer Verwechfelung 
z weyer Begriffe beruht, welche jede Sprache fehr forg- 
fam unterfcheidet. Das Recht, ift ganz etwas anders» 
als die Rechte. Wenn der einfache Begriff von Recht 
auf mehrere Gcgenftände bezogen wird: fo entftehen 
Rechte, eben fo wie Pflichten entftehen, wenn man dep 
einfachen Begriff von Pflicht auf mehrere moralifch- 
nothwendige Handlungen anwendet. Der Vf. irrt fich. 
daher gewaltig, indem er den Satz: „Alle Menfchen ha
ben gleiche Rechte,“ durch den Satz; „Alle Menfchen 
haben gleiche Pflichten“ den nach feiner Meynung nie
mand läugöen dürfte, zu ftützen fucht. Der letzte 
dient blofs dazu, die Unrichtigkeit des erftern in ein 
noch helleres Licht zu ftellen. Es ift eben fo wenig 
wahr, dafs alle Menfchen gleiche Pflichten, als dafs fie 
gleiche Rechte hüben, weil es in die Augen fällt, dafs 
die Begriffe von Pflicht und Recht bey dem einen auf 
eine ungleich gröfsre Anzahl von Objecten bezogen 
werden, als bey dem andern.

Die Formel der rechtlichen Gleichheit kann, wenn 
fie etwas wahres ausdriicken foll, nicht anders lautert, 
als fo: „Ein Recht ift des andern werth;“ oder, wie 
der Vf. ganz richtig fagt: „Ein ReJit ift nicht fiärher 
und fjiwächer ais ein anderes Recht.“ Alsdann ift fie 
aber, thecretifch und prakrifch betrachtet, nicht des 
Ausfprechens, am wenigften des Aufhebens werth, Was 
feit einigen Jahren darüber gemacht wird. Nicht theo-
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retifch, weil das Axiom: „Ein Recht kann nie mehr 
und nie weniger feyn, als ein Recht“ ein höchft leeres 
und unbedeutendes Axiom ift. Nicht praktifch, weil es 
ins Lächerliche fällt, fich oder andern einzubilden, dafs 
di« Unbekanntfchaft mit diefem Axiom oder die Ver- 
nachläfsigung deflelben , eine fruchtbare , oder gar die 
einzige Quelle aller Unterdrückungen in der Welt ge- 
wefen fey. Der Mächtige, der das Recht des Schwa
chen mit Füfsen tritt, handelt immer nur nach einer von 
folgenden beiden Maximen: Entweder er bezweifelt, es 
fey nun aufrichtig, oder es fey durch Selbfttüufchung, die 
Gültigkeit eines folchen Rechts; oder er erkennt es an, 
und verachtet es gefliffentlich, weil ihm an der Befrie
digung feiner Lüfte mehr als an der Gerechtigkeit liegt. 
In beiden Fällen wird ihn das Axiom nicht umftimmen. 
Diefes würde nur dann heilfam auf ihn wirken können, 
wenn er vorher in dem ernften Glauben geftanden hät
te, dafs das Eigenthumsrecht feines Nachbarn, der ei
nen Morgen Landes beiitzt, nicht eben fo gut ein Ei
genthumsrecht fey, als das, vermöge deffen er über 
taufend Morgen gebietet. Dergleichen Abgefchmackt- 
heiten aber haben die Unterdrücker, auch ehe es eine 
Declaration der Rechte gab, nie geglaubt.

Noch eine Stelle, vielleicht die einzige, worin d.r 
Vf. etwas ganz originelles und ihm eignes gefagt hat, 
kann Rec. nicht unberührt laffen. Sie betrifft die Ab
leitung des Wortes Naturrecht, von dem es (S 385.) 
heifst: „Der Menfch darf jeden ungerechten Widerftand 
„als Naturgewalt anfehen, und durch Naturgewalt ver- 
"treihen: er hat das Recht, jeden zu zwingen, der 
,,feine Rechte kränkt. Aus diefem Grunde, weil jeder 
,'Widerftand gegen wahre Rechte nur von der Natur“ 
(d. i. der Sinnlichkeit, wie er kurz zuvor ganz richtig 
erklärt hat) „herrührt, und durch Natur bezwungen 
„werden darf, heifst der Inbegriff aller Zwangsrechte mit 
"einem fehr fchicklichen Namen, das Naturrecht“ Neu 
ift diefe Derivation gewifs, dafs fie aber irgendwo Ein
gano- finden follte, ift fchwerlich zu erwarten. Man 
fieht wohl, dafs der Vf., ob er fich gleich nicht deut
lich darüber ausläfst, hier das Wort Naturrecht als 
gleichbedeutend mit dem , was einige Rechtslehrer voll- 
kommnes Recht (zum Unterfchiede des unvollkommnen, 
dem eine blofse Gewiffenspflicht correfpondirt) nennen, 
ännimmt: und felbft wenn man bey diefer Bedeutung 
ftehen bleiben wollte, wäre feine Etymologie äufserft 
gezwungen. Sie fällt hingegen gänzlich zufammen, fo- 
bald man erwägt, dafs diejenigen, welche fich des 
Wortes Naturrecht zuerft bedienten, fo wie bey wei
tem die meiften, die es jetzt noch gebrauchen damit 
den Gegenfatz des pofitiven Rechts bezeichneten. Die
fes wäre aber, wenn des Vf. Erklärung gelten follte, 
mit dem Naturrecht eins, weil alle Merkmale feiner Er
klärung darauf völlig anwendbar find. Denn auch der 
Widerftand gegen wahre pofitive Rechte rührt nur von 

der widerfpenftigen Natur her, und kann nur durch 
Natur, d. i. durch Mittel, die auf die Sinnlichkeit wir
ken, überwunden werden.

Die Arbeit des Vf. verräth im Ganzen Flüchtigkeit 
in der Compofition , uud er gefleht felbft in der Vorre
de, er fey mieden Abhandlungen übereilt worden. Es 
wäre alfo unbillig, fie als den Maafsftab deffen, was er 
in diefem Jache zu leiften im Stande ift, anzufehen. 
Dagegen glaubt Rec. mit gutem Fug und Recht fragen 
zu können: ob es jemals und unter irgend einem Vor
wande erlaubt fey , über Materien von folcher Wich
tigkeit flüchtig zu fchreiben ?

London, aufKoftend. Vf. u. b. Dilly etc.: Siglarium 
Romanum ;five explicatio notarwnac literarum, quae 
hactenus re^ eriri potuerunt, inmawnoribtts, lapidibus, 
nummis, auctoribus, aliisque Rovnanorum veterum 
reliquiis, ordine alphabetico difiributa. Complectens 
non tautum fingulas quae in coimnentariis antiquis 
inveniuntur, fed etiam quascunque viri eruditi, ad 
hunc usque diem, in lucew, protulerunt. Curantef 
Johanne Gerrard, ecclef. Angl, presbytero Londi- 
neufi. 1792. 655 S. gr. 4. (9 Rthlr. 16 gr.)

Beynahe machte der vorftehende vollftändige Titei 
ftatt aller weiteren Anzeige dienen können. Er beftimmt 
den Zweck, und gewiffermafsen auch die Einrichtung 
diefes fauber gedruckten Werks, das in manchem Re’ 
tracht fchätzbar ift und feinem Sammler nicht wenige 
Mühe gekoftet haben 'mag. Ein wesentlicher Fehler 
zeigt fich indefien Jedem gleich bey dem erften Anblick, 
nemlich der : dafs den Citationen die gehörige Genauig
keit fehlt. So find bey den Erklärungen von den ein
zelnen Siegeln nur die Namen von Schriftftellern und 
Quellen in den Noten im Allgemeinen angegeben, z. 
B. Urjatus, Probus, Scaliger etc.; allein nirgends die 
Kapitel oder Seitenzahl oder eine andere nähere Nach* 
weifuug. Mühfam ift alfo doch noch immer das Nach- 
fuchen, wenn Erklärungen zweifelhaft find oder nähere 
Prüfung erfodert wird. Selten werden auch mehrere 
Quellen und Schriftfteller zugleich genannt; und doch 
war diefs in vielen Fällen gewifs nützlich und oft gar 
nothwendig. Vieles würde endlich diefes Werk noch 
an Werth und Brauchbarkeit, und befonders in Hin- 
ficht auf Vollftandigkeit, gewonnen haben, wenn der 
Vf. die neuern Diplomatiker und Numismatiker in 
Deutfchland gekannt, und ihre Werke benutzt hätte. 
Diefs ift um fo mehr zu bedauern, da fo ein Werk, wie 
diefes, wohl fobald keinen Verleger finden, und felbft 
ein Nachtrag dazu fchwerlich zu hoffen feyn dürfte, 
wofern der Herausgeber deflelben es nicht auf eigene 
Koften drucken liefse. Doch vielleicht befchenkt Hr. 
G. das Publicum einft noch mit einem Supplement!
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GESCHICHTE,

$ Zürich, b. Orell u. Comp.: Leonard FL iftevs kur- 
*zd Gefchichte des frinzöfijchen Reichs tag s bis zur 

Bii-gerbewaffnuug, nebft Neckers Vortrag. 1789. 
XCVI u. 124 s. 3.

2) Frankfurt a. M., b. Fleifcher: Wahre Dürftellung 
der grofsen franzofifchen Revolution, entworfen von 
Q, F. v. K. 1791. 149 S. ß.

3) Dresden, b. Hifcher: Blicke eines Moderatiflen auf 
den gegenwärtigen Zuftand Frankreichs, ein poli- 
tifch philofophifches Fragment von Reufchel, königl, 
Preufs. Hofrath. 1794. 38 S. 8-

4) IlELnisTäor, b. Fleckeifen: Neu- Frankreich und 
* J't'-Deutfchhnd, eine Rede in der deutfchen Ge

fell fchaft zu Helmftädt gehalten von D. ff. N. Bi- 
fchojf. 1794. 38 S. g.

f Q der erften Hälfte diefes Buchs werden die Haupt-
1 begebenheiten der letzten Jahre vor der Revolu

tion» und was fich bis zum i4ten Julius 1789 io und 
•ufser der Ständeverfammlung zutrug, erzählt; die an
dre Hälfte ift eine Ueberfetzung der bey der Eröffnung 
diefer Verfammlung von dem Könige, dem Siegelbewah
rer und-dem Hn. Necker gehaltnen Reden. Die Arbeit 
trägt keine Spuren einer vorzüglichen Sorgfalt, und der 
Stil befonders ift nicht anziehend,

2) Wie diefe Schrift zu dem Titel: Wahre Darftel- 
tung~u. f. f. gekommen ift, wird man fo leicht nicht er
gründen. Es finden fich nichts als einzelne und abge- 
rifsne Betrachtungen Marin, und es gehört übrigens kei
ne kleine Geduld dazu, fich durch diefe Betrachtungen 
hindurch zu winden.

3) Dies politifch philofophifche Fragment könnte al
lenfalls Fragment eines Fragments heifsen: fo dürftig, 
fo abgebrochen, und fo wenig felbftftändig ift es ausge
fallen. Das Refultat des Vf. ift, „dafs der gewakfame 
Zuftand der Zerrüttung, in welchem fich Frankreich 
befindet, nicht immer dauernd feyn kann! nur das wann 
und wie möchte wohl/är die gegenwärtige Generation (?) 
problematifch bleiben.“ Ungefähr fo viel wufste wohl 
ein jeder von der Sache, ehe er fich durch die Blicke 
diefes Floderatiften (ft) zu belehren fuchte.

4) Wenn man diefe (bey Gelegenheit der Rückkehr 
des Herzogs von Braunfchweig gehaltne) Vorlefung als 
eine Rede beurtheilt, und ihr daher einen etwas gefuch- 
ten und gefchmückten Vortrag zu Gute hält: fo verdient 
fe fowohl wegen der darin herrfchenden Grundlatze

I- Z, 1794. Vierter Baud,

als wegen der Anwendung, die von demfelben gemacht 
worden ift, Beyfall.

Magdeburg, b. Creutz: La Fayette als Staatsmann, 
als Krieger und als Menfch. Nach dem Franzöfi- 
fchen. Mit einer Vorrede von R. Forfter. 1794. 
291 S. g.

Hr. Forfter fagt in der Vorrede, dafs die Ueberfetzung 
diefes Buchs von einem Sach - und Sprachkundigem 
edeln, jungen Manne verfertiget worden fey; er fetzt 
hinzu : „es wäre zu wünfchen, dafs unfrer deutfchen Le- 
fewelt lauter Bücher von gutem und nützlichem Inhalt 
in die Hände gegeben -würden , wozu das gegenwärti
ge gewifs gehöre.“

Wenn gut und nützlich nur fo viel heifsen foll, als 
unfchädlich, fo unterfchreiben wir das Urtheil des Hn. 
F. fehr gern. In jeder andern Bedeutung aber müßen 
wir diefes Buch für eines der unnützeften erklären, da 
es weder belehrend noch unterhaltend ift, weder von 
Seiten der Materien, noch von Seiten der Form auf den 
Beyfall eines Lefers, der gewohnt ift, fich Rechenfchaft 
zu geben, warum er liefet, und was er beymLefen ge
winnt, Anfpruch machen kann.

Es wird uns nemiich hier nichts anders, als eine 
Sammlung von Reden, Adreflen, Dankfagungsfchrei- 
ben, und andern für La Fayette ehrenvollen Stücken 
aufgeführt, die theils feine Thaten in Nordamerika, 
theils fein Verhältnifs in den erften Jahren der franzö- 
fifchen Revolution betreffen. Diefe Stücke enthalten 
aber fammt und fonders (einige w'enige Auszüge aus 
Reden in der Notabelnverfammlung ausgenommen, die 
fchon an andern Orten gedruckt zn finden find,) nicht 
die geringften Realitäten, nichts, woraus der Charakter 
des Mannes, oder die Periode, in welcher, oder die Men
fchen, mit welchen er lebte, auf irgend eine Art in hell- 
res Licht geftellt würden, keine Facta, keine Auffchlüf- 
fe, nicht einmal Räfonnement oder Bemerkungen über 
Facta, fondern nichts als leere Complimente, davon ei
nes dem andern fo ähnlich lieht, dafs man fich die Mü
he, mehrere zu lefen, ganz füglich erfparen kann, we
nige, noch dazu unbedeutende und gauz unintereffante 
Anekdoten, endlich einige allgemein bekannte Züge 
aus La Fayette’s öffentlichem Leben. Der Ueberfetzer 
fcheint es felbft gefühlt zu haben, dafs er dem Publi
cum nicht viel Reelles und Erbauliches vorlegte, indem 
er, um diefen Schwall von leeren Worten doch wenig- 
ftens mit einigen Gedanken zu begleiten, dieAuffätze 
des Hn. von Jrchenholz über La Fayette feiner Samm
lung als einen Anhang beyfügt.

Ein Buch, wie diefes, 'würde, wenn es auch von ei
nem der gröfsten Männer aller Jahrhunderte handelte,

Q q q q einem
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einem vernünftigenLefer unausflehlich feyn. Denn 2a, 
30 und 40nsäl zu hören, wie diefe Stadt und jene Stadt, 
und diefes Regiment und jene Dlylfiort einem General 
ihre Achtung und Erkenntlichkeit vcrfichert, und wie 
der General darauf antwortet, und wie er hernach wie
der die Nationalgarde heute becomplimentirt und mor
gen becomplimeutirt, — zu einer Zeit, wo in Frank
reich auf wichtigere Dinge als auf Complimente zu ach
ten war, — kann unmöglich ergötzen oder'gar unter* 
richten. Da nun La Fayette bey allen feinen Verdien- 
ilcn doch noch lange nicht unter die gröfsten Männer 
gerechnet werden darf: fo läfst fich leicht überfehcn, 
Was von diefer langen und trocknen Reihe leerer und 
uhwefentlicher Actenftucke, die ganz offenbar ein 
Schmeichler oder ein Enthufiaft, der feine Verehrung 
durch nichts befsres an den Tag Zu legen wufste, im 
Original zufammen drucken liefs, zu,erwarten feyn mufs»

Bekt.in , b. Unger: Laiharina II dargeftellt in ihren 
Werken zur Beherzigung der Völker Europens. Von

. dem Verfafler der Ökonomifch-politifchen Hefte für 
den Norden. 1794. 199 S. g»

. Dafs der Vf. diefes Buchs von den glänzenden Ei- 
genfchaften und Thaten der Monarchin, die er preifet, 
lebhaft durchdrungen war, wird niemand, der fich ent* 
föhliefsen kann» diefen Panegyrikus bis zu Ende zu le
ien, bezweifeln. Dafs er aber dieKunft, demLefer fei
ne Empfindungen mitzutheilen, befäfse, und dafs fein 
WerkeinerFürftin, die ganz andre Schriftlicher zu Lob
rednern gehabt hat, ein fehr willkommnes Opfer feyn 
füllte, wird fo leicht keinem einleuchtcn» Die aufsere 
typographifche Pracht diefes Buchs , ein neues Probe- 
fiück der Vollkommenheit, zu welcher Hn» Ungers Pro* 
ducte gediehen find* verdient eine befondre ehrenvolle 
Erwähnung»

schone Künste.
Göttingen , b. Dietrich : Poetifike Blwmenleje aufs 

^fahr 216 8. 12. (l* gr )
Diefs ift der fechsz'ehnte und leider der letzte von Bür

gern beforgte Jahrgang diefer Blumenlefe» Die deut
fchen Mufen und Mufenfreuude beklagen bey dem Gra- 
b,e diefes wirklich grofsen und originellen Dichters mehr 
das unglückliche Scbickfal, das ihn verfolgte, und ihn 
von feinen Talenten und feinem verdienten Ruhme mehr 
herbe, als füfse Früchte ernten liefs, als den frühzeiti
gen Tod, der, in feiner traurigen Lage, ihm gewifs un
endlich mehr Schmerzen erfpart, als Freuden geraubt 
hat. — Von feiner Hand ift hier gleich das erlle Stück, 
die Nachahmung der meilterhaften Erzählung von Bouff
iers: La Reine de Golconde. Sie hat einzelne glückli
che Verfe, do h illderTon und die eigenthümiicheMa
nier des Originals fort ganz verfehlt. An die Stelle der 
rafchen Erzählung, der unvergleichlichen Laune, Nai
vität und Feinheit des Frenzöfifchen , hat die deutfche 
Nachbildung Weitfchweifigkeit, Zwang, Derbheit,- und 
fogar einige plumpe Zöge gefetzt. Die erfte belle 3tei-.
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le, die man vergleichen vyird, mufs wenigftens Einen 
Theil diefes Urtheils beftätigen» Man fehe z. B. folgende:

Bouffiers. „Sovtant un jour de VOpera, je 
im trouvois pur hafard ä co‘.e d'une jolie femtne, qui at- 
tendoit fon cnrojfe ; apresmacoir regarde avee attention, 
eile ine demanda ß je la reconnoijfoii; je lui repondis, que 
favois le bonheur de la voir pour la premieve fois. Re- 
gardez-moibien, dit-elle. Vordre n'ejl pas dur, reoon- 
dis-je, et votre vifage fiura bienVoits faire obeir: inoispUts 
je vous regarde, plus je trouve de difftrence entre tout ce^ne 
j\ii vu jufqiLa prefent et cequejevoisäcetieheure.Puis’que 
wies traits ne wie rappellentpoint ä vatrefouvenir, dit - eile, 
pent - etre que wies inains fevont plus heureufes. Alors 
otant fon gant, eile me montra fanneau qite favois jidis 
donne d la petite Aline. Vetonnement inbta la parole; 
fon caroffe arriva, eile ine dit d'y monter avec eile, je la 
fuivisS*

Wer wird diefe fchöne, rafche Profe nicht matten 
und. gezwungenen Reimen, wie nachftehende Zeilen 
find, vorziehea?

Einit , nach vollbrachter Oper, fand 
Ich mich von urigef.ihr bey einer hubfchcn Dame, 
Die ihres Wagens wartend Hand»

einmal machte die auf mich die Aiifnivrkjflme, 
Und fragte: Kennen Sie mich nicht?
Verzeihen Sie, Madam, nie fnh ich ihr Gefleht" —* ■ : '
Nie? Ei, betrachten Sie mich doch einmal genauer.”
Dieft, fckene Dame, wird zwar wahrlich mir nicht famr'. 
Doch, was ich fchones auch in meinem Leben fab, 
So kam doch nie etwas dem, was ich fehe, nah.” —• 
Nun, weil dent^^frein Ge/ieht nichts in Hrinnrurg bringet, 
So will ich fehfi, .obs nicht der Hand gelinget” — 
Hier zog fie ihren Ilandfchuh ab, ’
Und zeigte mir den Ring, der» ich Alinen gab»
Alin’, Aline! wollt’ ich fagen 5
Doch vor Erllaunen Harb das Wert 
Im Munde mir. Indefien kam ihr Waren» 
Wir fliegen ein, und rollten fort -•——

Unter feinen übrigen Beyträgen flicht nichts befonders 
hervor. Den meiflen Werth hat vielleicht, aber mehr 
dem Inhalt, als der Form nach, die Freiheit S. 113. Noch 
entdeckt man Bürgers fchlechtern Genius leicht unter 
einigen Verkappungen, unter den Namen Menfchenßhreik, 
Sansculotte — doch kein Wort von diefen,, dem An
denken des Dichters wenig Ebre machenden Necke- 
reyen ! v. Gokingk; einige artige Kleinigkeiten , aus 
denen wir mit Vergnügen fehen, dafs diefer witzige 
Kopf den Mufen nicht ganz entfagt hat. Auch von 
Hänichen ein paar gefällige Lieder, weun fie f< hou den 
belfern von ehedem nicht gleich kommen. — Conz. Es 
ift gut und rühmlich, dafs unfre Dichter die Scbäize der 
Ausländer benutzen ; vorausgefetzr, dafs es mit kluger 
Wahl und Gefchniack gefchiehn Von allen fpanifchen 
Dichtern verdient vielleicht keiner die Ehre einer Ue- 
berfetzung weniger, .als;Gongüra, und von allen feine*

. ... »taütel-
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mittelmäfsigen. Producten vielleicht keine weniger, als 
(Iss von'Hn. C. nachgeahmte Glück und Unglück, S. 9-- 
Angenehme Schvvermuth herricht In der kleinen Ele
gie auf den Kirchhof; nur ift der Ausdruck in einigen 
Verfen fehr mifslungen. (,Der hohe Gottesfriede, dermit 
lo> gebundenem Flügel um die ftillen Hügel fchwebt“ ift 
poetifeber Schntekfchnack, nichts weiter. \\ie kann 
der Tod die Leiden der Todten keilen? Vom denselben 
Vf. Scheinen die mit Cx. unterzeichneten drey Sonnette 
(S. eil—213.) zu feyn, von denen das erfte vorzüg
lich fchön ift. — Haug. iVilhelms Klage, ein artiges Lied. 
Unter den Sinngedichten hat diefsmai keines einen be- 
fonders fcbarieu Swchel. Meift hat die Wendung zu 
viel Aebnlichkeit mit andern bereits bekannten. Fol
gendes z. B. glaubte Ree. fchön zehn und mehrmal ge- 
lefea zu haben:

Schwätzers Epitaphium»
Ach! gälte mein Gebot, fo Ilauda 
Hier pünktlich ausgeführr, ivurcm 
Und ivie ich Harb. — O Wandersmann» 

.Stirb, ftirb, damit ich dir mein Ende 
Uuiltandlicher erzählen kann.

Woltmann. Drey Gedichte voll feuriger Einbildungs
kraft, von ungemeinem Wohllaut und ieltner Kraft und 
Eleganz des Ausdrucks. Schade nur , dafs der Grund, 
auf dem diefe lebendigen und feelen vollen l’arben ^auf- 
getragen lind, nicht mehr Confiftena, fo wie die Com* 
pofitionen felbft nicht mehr Bedeutung und latereffe ha
ben, und Herz undVerftand nicht eben fo angenehm be- 
fchaftigen und füllen, als die Phantafte und das Uhr. 
Vorzüglich hat das Gedicht die Evfckeiniw g einen origi- 

-neilen Schwung und neue glänzende Bilder. Welch ein 
reiches, ächt poetifches und treftich cQntraftirtes Gern ai
de ift das S. 178.! Der Dichter verletzt fich in die Zei
ten der Vorwelt zurück, wo noch die Tempel und Al
täre der Götter Roms und Griechenlands Priefter und 
Opfer hatten;

Es zeeht, Umarmt rdm Rebengotte,
Dionehs Sohn in einet .kühlen Grotte,
Das kleine, rofenvolie Haupt
Mit Dionyfos Blättern rings uhilaubt.
Schon ilt ein Pfeil von Feinem Bogen

• Tn feines Zechgenofteri Herz gezogen,
Und ungeftümer ftrömt des Gottes Blut , 
Von Eros Macht, als vor der eignen CHut, 
Er fleht mit. fcülauer Lift, wie feine Rotte 
Die Nymphen fängt, lautlärmend vos der Grotte, 
Und Rürzt fich bald, indem er feineu Stab . ’

• Voll Reben fchwingt, in ihren Schwarm hinab»
Nun fliehen, auf verwachs’ncn Pfaden
Rings aufgefeke-ucht die fchüchternen Dryaden 1
Nun jauchzt der Faune wilde Schaar, 
Die fchön hn Schlaf verfunken war, 
Und hafcht die jammernden Najadehj 
Die fleh in fichrer Ruhe baden» 
Die k«ukann Grazien entfliehn, r

CEMBER 1794. 67»

Wo durch den Hain die trunknen Rotten ziehn, 
Und Nymphen fchreyn: Ihr, des Olympus Götter, 
Ach ! feyd der Unfchuld fchnelle Retter!
Schon brault der Sturm! der Faune Schwarm entflieht, 
Und Furcht verjagt das lärmende Getümmel;
Iki fchwarzen Donnerwetter zieht
Die Gattin Jupiters herauf am Himmel.
Ihr folget Zevs uud wirft mit Macht
Den Flammenkeil aus Feiner Wolkennacllt:
Da wankt des Berges Felfengipfel, 
Wie diefer Linde Blüthenwipfel, 
Und durch der Erde Tiefen dröhnt 
Der dumpfe Schall, der bis zum Orkus tönt. 
Der Schatten ernfle Götter Beigen 
Herauf in fchsuervollen Reigen, 
Und Hekate, die graue Göttin, fitzt, 
Wie ein Gewölk , in ftark bewegten Zweigen , 
Und jauchzet , wenn es um fie blitzt - ’

v. Einem. Einige fremde Einfälle, zum Theil ganz 
lieh nachgefagt, nur ift der Ausdruck wenig™ 
nachteilig und profaifch. — S. g6. liefert einen e^e* * 
Was für unerlaubte Freyheiten diefer -— ■ 
(denn für ihn, fo wie für manchen andern, wäre wi 
ter zu gut, und Reimer etwas zu hart,) fich in ein 
chanifcheu feiner Kleinigkeiten erlaubt, zu denen er o 
nebin die Materie fich wohlfeil genug zu ver c a 
weifs:

Dev Junker und der Bauer.
d. J. Ei, Grill, ihr wäret fonft ein guter Kerl; wie kämet 

Ihr denn dazu, dafs ihr den Sack voll Korn nur 
nähmet.

d. B» Ach! gnädger Herr, wer jetzt fich ehrlich nähren 
will >

Der mufs wohl ftehlen , Jagte Grill.

Diefs jagte Grill ift eine klägliche Flickerey, und defto 
unerträglicher in einem Dialog von vier Zeilen, wo die 
redenden Perfoneu ohnehin febon auf eine doppelte 
Weife bezeichnet find. Hr. v. E- reimt fchön fo länge, 
ober immer noch gehorcht er fklavifch dem Reime, der 
ihm gehorchen Tollte- — F. C. W. Meye?» Mittelgut. 
In dem Liede Gluth Und Nacht S. 66. ift weit mehr 
Nacht als Gluth. Sehr Ich wach find die Gleichheit» die. 
Sehnfucht etc», unerträglich platt aber ift der Slofsfeitf» 
Her einer Jacobinerin:

Gib Himmel jeder Bürgerin, dafs fie frey»
Und jeder Bürger ohne Hofen fey 1

Ein dürftiger Einfall, der nicht höTperichteV und un» 
deutfeher awsgedrückt feyn könnte ! In dem beften Stü
cke diefes Vf. - Huf den Tod Ludwig XVI — ift doch 
das heilige Blut dem belonneneA Lefer a üftöfsjg.-‘..Audi 
.die Täudeley nach Sarti S. 1'64. gehört unter feine bef- 
fern Beiträge, . Karl Reinhard. Ein Dutzend kleiner 
poetifeber Tändeleyeu, meift Gemeinv» orter der Liebe 
Und Galanterie, die zym Theil mit nicht unglücklichen 
.Wendungen ja ein päatHeXam^itr oder Reime gebracht 
lind. Das Lied an die Töchter des Hatztes'S» 57-

Q </ a3 fehe 
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fehr gute Strophen: defto weniger aber durften einem 
gefunden Gaumen die Sentiments und Concetti ä la Ma
rino, Guarini etc. fchmecken: S. 134. 197., wo ein Lieb
haber auf den Knien vor feiner Schönen fagt;

Dein Blick wird mir das Todesurtlneil fprechen ; 
Und darfit du Gnade nicht vor Recht verleiht!, 
So fleh’ ich nur mir bald den Stab zu brechen. —

Diefes Knien, ;diefer Jargop, diefs zum Glück veralterte 
und im Leben längft verworfene Coftume der romanti- 
fchen Schäfer- und Ritterliebe, dje nicht unter unferm 
Himmel entftand, und den Charakter einer ernfthaften 
Nation fo fchlecht kleidete, follte in unfern Tagen nicht 
anders, als Gegenfiarjd des Spottes behandelt werden. 
S. l83-> wo ein Mädchen erfuchtwird, bey trübem Wet
ter mit ihren beiden allmächtigen Sonnen doch einmal 
hinauszulächeln, und den Nebel zu verjagen! Diefe ver
brauchte Hyperbel kommt S. 200. abermals vor. — Oef- 
fenthchen Blättern zufolge wird Hr. R. künftig die Her
ausgabe diefer Blumenlefe beforgeta. — B ont er weck. 
Drey Gedichte in feiner gewöhnlichen koftbareq Manier, 
übrigens von geringer Bedeutung. — Franke, ein fchö- 
nes Lied Berenice, Der Dialog Brutus und Porcia hat 
gute Stellen, und würde durch Abkürzung noch mehr 
gewinnen. — Ninis, ein paar mehr, als mittelmäfsige 
Fabeln, — Schubart, ein feuriger Gefang der Morgen, 
S. 2QI- — Gerhard, einige artige Gedichte, die nur za 
fehr den Nachahmer verrathen. Wenn doch unfre jun
gen Dichter bedenken wollten, dafs allein das Nachah- 
Hienausländifcher, wenig bekannter Gedichte, verdienft- 
lich und dem Lefer angenehm feyn könne! — Nicht 
ohne Werth find die beiden Stücke von F. A. A. Meijer. 
__ G. Zimmermann, epigrammptifirt, immer noch 
in Erwartung des erften erträglichen Einfalls.------Von 
Beyträgen ungenannter Vff. verdienen erwähnt zu wer 
den: S. 185. — die mit L. D. unterzeichneten; S, 54. 
von G. S. 56.

Der Unterfchied.
Oft wenn des Kiels und Schwertes Zunft 
J ür Sache fich und Sache meßen, 
Sitzt doch im Kiel noch wohl Vernunft? 
Im Schwerte hat fie nie gefeßen,

Berlin, h. Maurer: Chef' d’oeuvres de Pierre Corneille, 
avec la vie de VAuteur, par Mr. de Fontenelle et les 
Commentaires de Mr. de Voltaire. T. III. IV. 1792, 
202 u. 202 S. 8*

Diefe beiden Theile machen den zwölften Band der 
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Collection d'Auteurs cl-ajfiqzies fran^ois aus, und enthal
ten den Polyeucte, Horace, le Menteur und la Suite du 
Menteur. Auch ift, Buchhändlercatalogen zufolge, noch 
der dreizehnte Band oder der 5 und 6te Theil von Cor
neille erfchienen , dem Rec. aber nicht zu Gefleht gekom
men. Der typographifche Werth diefer Sammlung finkt 
in der Fortfeczung nicht merklich, das Papier ift fchön, 
die Schrift fcharf, auch der Druck ziemlich correct; iu- 
defs ift doch d^r Preis für blofsc Abdrücke zu hoch. 
Für dafielbe, ja zum Theil für weniger, Geld kaun man 
fchöne Originalausgaben von den bisher gelieferten Dich
tern haben.

Bkrijn , b. Vieweg d. ä.: E. R. Grafen von Vargas 
vermifchte Blutter. Elfter Theil. Erzählungen. 1793, 
253 S. 12.

Die Sitteulehre wird nichts gegen diefe Erzählungen 
einzuwenden haben, wohl aber die Kritik, wenn anders 
Voltaire Recht hatte, als er behauptete: Alle Gattungen 
wären gut, nur nicht die langweiligen. Die Erfindun
gen find höchft mager, z. B. Sonnenfchtin und Schatten. 
Freyherr von E.-foll Fräulein Luifen von N. heurathen. 
Alle ilnftalten find gemacht, als zwifchen dem Bräuti
gam und dem Vater der Braut darüber, dafs der erftere 
im Sonnenfchein ging, ein heftiger Streit entfteht; die. 
fer Streit zieht Hafs, Trennung der Heurath, und einen 
Procefs nach fich, welcher den Freyherrn von E. zum 
Bettler mpcht. Ein folcher Stoff kann nur-durch eine 
meifterhafte Bearbeitung gefallen. Das ift aber hier 
nicht der Fall. Man findet weder feine Bemerkungen, 
noch lebhafte Darftellung. Der Stil ift gedehnt, und 
doch manchmal dunkel. So verliehe« wir gleich in der 
Zueignuugsfchrift folgende Stelle nicht: Wahrheit mit 
Blumen zu bedecken, die man unter ihnen und nach ih- 
rem Genuffe antrifft, macht die Glückfeligkeit einer ge* 
wiffen Stimmung aus, welche den Menfchen weit fünfter 
liebt und an fich zieht, als der kalte Heldenmuth des Ei* 
fers. Aber gerade wenn die Seele in einer geiviffen Span- 
nung und Aufmerkfamkeit auf fich ftlbft nachläfst, um 
der Bewegung eines leifen Erguffes fich ganz hinzugeben, 
fo entblößen fich alle ihre Schwächen; fie rafft zufam- 
wen, was fie neben fich findet, und unter ihre Schöpfun
gen jliehlt fich leicht eine überfehene Schlange mit ein. 
Vermuthlich verliehen unfere Lefer, und, wie wir fürch
ten, der Verfaßet felbft diefe Stelle eben fo wenig als 
wir. Vorn ift fein Porträt von Arndt fehr fauber ge- 
ftochen.

KLEINE
Schone Künste. Leipzig, b. Böhme: pur Zeichenfghür 

ter, von C. Gotti: Hartmann. 1792. 12 S. gr. g, (3 ,gr.) Die hier 
kurz, aber fehr fafslich vorgetragenen Regeln betreffen dieYer- 
hältniße, den Entwurf, die Auszeichnung und das Schattire«. 
Der Vf., der diefe Anleitung eigentlich nur für feine Zöglinge 
beftimmt«, aber auch andern , die den von ihm mit Recht ge
lobten Unterricht im Zeichnen von Meil. Berlin 1^39- 90. dabey 
der Kupfer wegen au Kathe liehen wellen, uützlicii werden

SCHRIFTEN.
kann, zeigt fich überall als einen durch vieljährigen Unterricht 
in feiner Kunft mit den Bediirfnifien der Anfänger wohlbekann
ten Zeicheomeitter, der nicht ansfehrieb, fondern feinen eigenen 
Weg ging. Wir können daher diefs Biiehelchen mit gutem 
Gewißen allen Lehranftalten empfehlen, in welchen ein ge- 
fchickter Zeichenmeifter gern weh beftimmten Kegeln unterrieh- 
ten möchte.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
RI ittw 0 ch s-, den 31. December 1794.

PHILOSOPHIE.

faul b. Vofs u. Sohn: Verfuch über die Tranfeen- 
dental philofophie mit einem Anhang über die fym- 
holifche Erkenntnifs und Anmerkungen von Salo
mon Maimon aus Lithauea in Polen. 1790. 444 S. 
in klein g.

Durch diefe Schrift machte fich Hr. M. der philofo- 
phifchen Welt zuerft auf eine vortheilhafte Weife 

bekannt. Schon der Gedanke an die feiner Cultur fo 
unzünftige Lage, in welcher er fich bis dahin befunden 
hatte, mußte nicht wenig Achtung für einen Mann er
wecken, der fich in derfelben dennoch bis zum Range 
eines kritifchen Philofophen zu erheben wufste. Allein 
diefe verdient er um fo mehr durch feine Schrift felbft, 
die ihn als einen fcharffinnigen, fpeculativen, ja in ge- 
wiffer Rückficht originellen, Denker kenntlich macht. 
Da aber Köpfe von der Art vorzüglich in Gefahr find, 
fich durch kühne Flüge der Einbildungskraft eine Ideen
welt zu fchaften, und hierdurch die Nutzbarkeit ihrer 
Taieute felbft zu hindern; fo ift es Recenfentenpflicht, 
bey Beurtheilung ihrer Schriften defto weniger nach- 
fehend zu feyn. Rec. nahm das Buch mit Begier ie iu 
die Hand; nur zwey Dinge machten ihm die Lectüre 
fehr befchwerlich, und veranlafsten eben, dafs die An
zeige deffelben fo fpät erfcheint. Nicht etwa der Styl, 
(denn diefen fand Ree. belfer, als er ihn erwartet hat
te,) fondern zuvörderft der Mangel an Ordnung und 
jedesmaliger genauer Beftimmung der Begriffe. Denn 
hierdurch wird die eigentliche Abhandlung, die in 
neun Abfchnitten 166 Seiten beträgt, dem gröfsten 
Theil nach, faft völlig unverftandlich. Hr. M. feinen 
diefes felbft zu fühlen; daher fügte er noch eine kurze 
Urberficht des ganzen IVevks hinzu, in welcher er die 
nähern Beftimmungen der Begriffe nachhohlt, und feine 
Wahre Meynung zwar deutlicher, aber auf 96 Seiten 
anzeigt. Um aber bey einigen kurzgefafsten Stellen 
den Mifsverftand zu verhüten, fetzte er noch am Ende 
Anmerkungen und Erläuterungen hinzu, die wieder 
112 Seiten ausmachen. Will man daher den wahren 
Sinn desHn. M. einfehen ; fo mufs man mit dem eigent
lichen Werke erft jedesmal das dahin gehörige in der fo 
genannten kurzen Ueberficht, und dann zugleich die 
am Ende beygefügte Anmerkung vergleichen. Wie 
siühfam aber hiedurch die Lectüre werden mufs, er
hellt von felbft. Hr. M. entfchuldigt fich zwar hier
über dadurch, weil er fonft das ganze Werk völlig hät
te umarbeiten müllen. Allein diefet hätte in der That 
geschehen fallen , und die Entfchuldigung ift blofs »of

A.L, Z. 1794. Lirrtrr Band.

den Falt gültig, dafs etwa die individuelle Lage det- 
Vf. keinen Auffchub des Drucks verltatrete.

Ein vorzüglicher Umftand aber, der dem Lefer 
läftig wird, ift der, dafs Hr. M. die kantifche Termino-' 
logie beybehält, ihre Bedeutung aber fagltich beyded 
Grundbegriffen willkürlich abändert. Kant hat alle 
feine Ausdrücke mit der gröfsten Präcifion beftimmt, 
und dennoch wurde er fo fehr mifsverftauden, weif 
man ihnen noch immer den Sinn unterlegte, den ma» 
vormals damit zu verknüpfen gewohnt war. Was 
würde alfo nicht gefchehen, wenn man ihren einmal 
feftbeftimmten Sinn von neuem abändern wollte? Die 
Frage ift: ob Kants Satze in dem Sinne wahr find, i« 
welchem er fie felbft verftanden wiffen will. Sie will
kürlich in einem andern Sinne nehmen, und jetzt ihre 
Richtigkeit beftreiten, ift eben fo unerlaubt, als fruchtlos»

Der Inhalt des Buchs ift keines Auszugs fähig, und 
eine Beurtheilung aller einzelnen Behauptungen deffel- 
ben würde ein neues Buch erfordern. Rec. glaubt da-’ 
her den Geift deffelben am beften kenntlich zu machen, 
wenn er diejenigen Punkte auswähit, welche Hr. M* 
felbft S. 9. dem denkenden Lefer befonders zur Prü
fung vorlegt. Sein Plan ift auf nichts geringeres an
gelegt , als Kants Kritik d. r. V., die er S. 33g. zwar 
für eben fo unwiderlegbar als Euklids Elemente, aber 
weil fie keine Beziehung der Ideen auf Gegenftände 
angeben kann, für unzulänglich und unbefriedigend 
hält, zu berichtigen und zu ergänzen. Daher ändert 
er zuerft, wie fchon bemerkt worden, die Erklärung 
der Grundbegriffe ab. Empfindung ift ihm eine Modi- 
fication des Erkenntnifsvermögens das (die) blofs durchs 
Leiden, ohne Spontaneität, in ihm wirklich wird. 
(Diefe Erklärung ift zweifach fehlerhaft. Denn Empfin
dung ift unftreitig eine Forfiellung, aber Vorftellung ift 
nicht eine Modification des Forßellungsuermögens, fon
dern das, was durch letztres im vorßellenden Subjecte 
möglich wird. Aufferdem befteht das Erkenntnifsver
mögen ans Sinnlichkeit und Verftand , aber nicht da» 
Erkenntnifsvermögen überhaupt, fondern blofs die 
Sinnlichkeit ift es, welche leiden kann) Anfchauung, 
fagt Hr. AL, ift eine Modifikation des E. V., das (die) 
zum Theil durchs Leiden, zum Theil aber durch Han
deln in ihr (ihm) wirklich wird. Die erftere heifst die 
Materie, die letztere aber der Form derfelben. (Alfo 
wäre Anfchauung eine Empfindung, deren Form durch 
Selhfithätigkeit hervorgebracht wird. Wer verfteht 
diefes? Menfchliche Anfchauung gehört blofs zur Sinn
lichkeit. Bey ihr ift alfo das Gemüth ganz leidend. 
So bald diefes fich im mindeften dabey thätig zeigt; fo, 
ift fie nicht mehr blofse Anfchauung, fondern Imagina
tion oder Begriff. Die sethwesdigeo Formen der An- 
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fchauung find Raum und Zeit. Diefe aber werden nicht 
erft durch einen Act der Selbftthätigkeit in uns hervor- 
ffebracht, fopdern find uns mit völliger Beftimmtheit 
imprünglich gegeben. Ueberdem gibt es nach diefer 
Erklärung keine .anderen Anfchauungen, als empirifche, 
weil fie auf einem Leiden beruhen füllen, und fo wür
de dann freylich von felbft folgen, dafs Raum und Zeit 
blofs empirifche Anfchauungen wären, die uns, wie 
Hr. M. auch wirklich fich ausdrückt, erfcheinen, von 
uns wahrgenommen werden u. f. w. Aber was berech
tigte Hn. AI., durch eine willkührliche Erklärung alle 
Anfchauung a priori fchon zum voraus für ein Unding 
zu erklären?) Erfcheinung erklärt Hr. Al. durch eine 
unbeftimmte Anfchauung , in fo fern fie im Leiden ge
gründet ift. (Das wäre alfo Materie der Anfchauung, 
ohne alle Form / Ohne diefs hat man unter Erfcheinung 
oder Phänomenen noch nie die Anfchauung felbft, fon- 
oe-rn immer den Gegenftand derfelben verftanden. Denn 
diefer fey, was er wolle, ja felbft Vorftellung, fo mufs 
er doch in jeder Vorftellung als das Vorgeftellte von ihr 
felbft unterfchieden werden,) Einem vorzüglichen 
VVerth fcheint Hr. M. .auf feine Erklärungen: was a 
priori, und was rein fey, zu legen. X priori ift ihm, 
abfolut betrachtet, eine Erkenntnifsart, die der Er- 
kenntnifs des Gegenftandes felbft vorhergeht, d. h. der 
Begriff eines Gegenftandes überhaupt, und alles, was 
man von demfelben als ein fokhes behaupten kann, 
oder wo das Object blofs durch Verhältnifs beftimmt 
wird, wie z. B. die Objecte der reinen Arithmetik. 
Erkenntnifs a priori im engften Verftande und abfolut 
betrachtet, ift ihm alfo die Erkenntnifs eines Verhält- 
niffes zwifchen Objecten auch vor der Erkenntnifs 
der Objecte felbft, worunter diefes Verhältnifs ange
troffen wird, ihr Princip ift der Satz des Widerfpruchs 
oder der Identität wenn aber die Erkenntnifs der Ob
jecte der Vorftellung des Verbältniffes vorausgehen 
njufs; fo heifst es in diefem Verftande a pofteriori. 
(Nach diefer Erklärung die mit Bedacht blofs auf Be- 
griff, Erkenntnifs, und Verhältnifs berechnet ift, wird 
alfo nicht nur wiederum ohne Befugnifs vorausgefetzt, 
dafs Anfchauungen a priori Undinge find , fondern — 
was, wofern hier eine Gradation ftatt fände, noch un- 
Terzeihlicher ift — es wird in derfelben ohne alle Um- 
fiände zugleich vorausgefetzt, dafs fynthetifche Sätze 
< priori fchlechterdiugs nicht möglich feyn, fondern alle 
Erkenntnifs lediglich auf dem Satze des Widerfpruchs, 
Oder der Identität beruhe ! Doch , ohne einmal hierauf 
Rückficht zu nehmen, wird Hr. M. bey näherer Prü
fung feiner Definition ihre Unrichtigkeit hoffentlich von 
felbft einfehen. Denn der eigentliche Sinn derfelben 
ift diefer: ein Satz heifst a priori, wenn feine Richtig
keit einleuchtend ift, ohne dafs man vom Subjecte 
cfeffelhen die mindefte Vorftellung haben darff „Ge
fetzt, fagt er, jch habe keine Vorftellung von einer ge
laden Linie, und jemand fragte mich: kann eine ge
rade Linie zugleich nicht gerade feyn? fo werde ich 
jewifs nicht mein Urtheil verfchieben (unter dem Vor
wande, ich weifs nicht, was eine gerade Linie fey) 
bis ich die Vorftellung davon erlangt habe, fondern ich 
l^erde nut meiaer Aacwort ÄJgleichbeyder Hand feyn, 

dafs diefes unmöglich fey. Fragt er mich hingegen: 
ift eine gerade Linie die kürzefte ? io werde ich ant
worten , ich weifs nicht, vielleicht ja, vielleicht auch 
nein, bis ich eine Vorftellung vor einer geraden Linie 
werde erlangt haben.“ Allein wenn ich den Satz: 
eine gerade Linie ift nicht gerade, fchlechfhin verneine, 
ohne erft darnach zu fragen, was gerade Linie fey; fo 
denke ich fie offenbar blofs als ein A überhaupt, und 
unter einer nicht geraden.ein non A. Alfo würde un- 
fere ganze mögliche Erkenntnifs a priori blofs in dea 
beiden Sätzen belieben: A ift nicht nön — A, fondern 
A ift.A. ..Wie aber Hr. AI. diefe Sätze eine Erkenntnifs 
nennen könne, ift eben fo unbegreiflich, als wie er S. 
173. die Kunft befitze, von irgend einer gegebenen ge
raden Linie durch Wahrnehmung zu erkennen, dafs fie 
unter allen zwifchen ihren Endpunkten möglichen Li
nien die kürzefte fey. Denn wahrnehmen, dafs eine 
gezeichnete Linie in der That gerade fey, geht fchon über 
Menfchenvermögen. Sie empirifch mittelft eines Zir
kels mejfen wollen, fetzt fchon das durch keine Wahr
nehmung mögliche Axiom voraus, dafs zwifchen zwey 
Endpunkten nur eine gerade Linie möglich fey. Allein 
durch Wahrnehmung ausfindig machen wollen, dafs fie 
unter allen zwifchen diefen Endpunkten möglichen Li
nien die kürzefte fey, dazu wUre nichts geringeres er
forderlich, als dafs man alle diefe unendlich vielen Li
nien wirklich gemefsen hätte — ein Gefchäfte, das 
fich felbft widerfpricht.) Rein nennt Hr. IVI. das, wo
rin nichts, was zur Anfchauung, in fo fern fie blofs 
unvollftändige Handlung ift, angetroffen wird. (Allein 
ohne zu wiederhohlen, dafs zum Anfehauen kein Han
deln erfordert wird, was konnte Hn. Al. wohl berech
tigen, hiedurch die Möglichkeit reiner Anfchauungen 
fo geradezu auszufchliefsen? Und wie läfst fich mit 
diefer Erklärung feine ohnehin falfche Meynung S. 
2Og. vereinigen, dafs das Ich eine reine Anfchauung a 
priori fey?) Was für Refultate aus allen diefen fchar- 
fen Begriffen: die eine totale Sprachverwirrung be
wirken würden, fliefsen müßen, läfst fich leicht ver- 
muthen. So leugnet Hr. AI. die apodiktifche Gewifs- 
heit der Geometrie , indem er S. 173- ihren Axiomen 
blofs einen hohen Grad von Wahrfcheinlichkeit ein
räumt, und daher die darauf gegründeten Sätze nur 
unter diefer Bedingung, mithin nur für wahrfcheiulich 
richtig hält! So fetzt er, nach feinen willkührlichen 
Erklärungen, S, 177. voraus, dafs alle Sätze a priori, 
die wir für fynthetifch halten, blofs wegen Mangel 
unferer Erkenntnifs fynthetifch feyn, w;eil wir ihr Sub- 
ject nicht gehörig zu definiren wißen, dafs ferner die 
Sinnlichkeit bey uns nichts anders als der unvollftändi
ge Verftand und daher der Raum als Anfchauung ein 
Schema oder Bild von der Verfchiedenheit der gegebe
nen Objecte, d. i. der Dinge an fich fey — Behauptun
gen, in deren Gründen Rec. nichts gefunden was nicht 
bereits von Kant, und andern hinreichend wider
legt wäre..

Eine vorzüglichr Bemühung des Hn. M. geht da
bin , die Deduction der Kategorien ins Licht zu fetzen. 
Kant gründet ihre objective Gültigkeit darauf, weil 
©hae fie keine Erfahrung möglich jft, und fetzt alfo 

voraus
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voraus, dafs vir letztere wirklich haben. Hr. AI. aber 
bezweifelt hier fchon das Faktum, dafs es Erfahrung 
gebe. Unter Erfahrung aber verlieht er Erfahrungs- 
fätze, d. i. folche empirifche Urtheile, in denen die 
Beziehung des Prädicats zum Subject objective Noth- 
wendigkeit in fich fchliefst. Ein folcher Erfahrungs- 
fatz ift es z. B. wenn wir fagen : das Feuer erwärmt 
den Stein, denn diefes bedeutet nicht blofs die Wahr
nehmung der Folge zweyer Erfcheinungen in der Zeit, 
fondern die Nothwendigkeit diefer Folge. Diefe aber 
läfst fich nie w'ahrnehmen. Alfo läfst es fich nicht als 
Factum annehmen , dafs es Erfahrungslatze gebe, und 
Hume bleibe alfo un wiederlegt, wenn er den Begriff 
der Urfache für erdichtet hält, der blofs dadurch ent- 
fprungen fey, dafs man die, aus der oft wahrgenom- 
icenen Folge derfelben Erfcheinungen aufeinander, 
durch die Gewohnheit in uns entftandene fubjective 
Nothwendigkeit fälfchüch für eine objective angefehen 
habe. Hr. M. geht daher fo weit, dafs er felbft an der 
Realität der hypothetifahen und apodiktifaheu Urtheile in 
der allgemeinen Logik zweifelt, und fie für unächte 
Formen des Urtheilens hält, die man blofs von den 
fälfchlich für objectiv nothwendig gehaltenen Sätzen 
^bftrahirt und fo, in die Logik hinein getragen habe. —■ 
Beftüude die Erfahrung die Kant als ein unbezwei
feltes Factum vorausfetzt, wirklich darin, dafs wir 
in den empirifchen Urtbeilen die Flothwendigkeit der 
Beziehung des Prädicats aufs Subject, z. B. die Noth- 
Wendigkeit der Folge von A auf B wahrnehmen; fo 
Wäre feine ganze Dedvction der Kategorien allerdings 
$ach leinen eigenen Grundfätzen ungereimt, wreil es Balis 
feiner Kririk ift, dafs Wahrnehm ung,'u ns keine Nothwen
digkeit lehren kann. Aber eben diefes hätte Hn. AL 
beforgt machen follen, ob ihm hier nicht vielleicht das 
Schickfal fo vieler andern begegnet feyn möchte, Kants 
Sinn nicht völlig zu erreichen. Wenn Kant Erfahrung 
als ein Factum vorausfetzt; fo verficht er unter derfel
ben blofs die Synthefis der Wahrnehmungen in einem 
effertorifchen Urtheil, und nun beweift er eben, dafs 
ein folcbes affertprifches Urtheil, wofern es objediugüt- 
fig feyn f°!L erft dadurch möglich wird, dafs, es durch 
eine Kategorie als apadiktifch gedacht wird. So beliebt 
beym Satze der Caufalität das ganze vorausgefetzte 
Factum blofs in dem empirifchen affertorifchen Urthei
le: in ?iner Erfcheihung folgt die Beftimmung A auf 
eine andere B, z. B. auf die Kälte des Steins' folgt die 
Wärme deffelben. Nun enthält diefes Urtheil eine 
Synthefis zweyer Wahrnehmungen in Abficbt auf ihre 
Zeitordnung, ß und A follen nemlich in der Verbin
dung, derZeit nach, als vorhergehend und nachfol
gend gedacht werden. Soll alfo das Urtheil: A folgt 
auf B , wie angenommen wird, obj- tivgiiltig feyn ; fo 
mufs hi der Synthefis der beiden Wahrnehmungen die 
Zeitordnung als beftimmt d. i. als .unabänderlich und 
n&thwendig gedacht werden. Denn wäre diefe verän
derlich, io dafs fie fich auch umkehren liefse ; fo könn
te ihre Synthefis fich nicht änf Wahr ehmuvg gründen, 
Weil es widerfprechend ift, das Folgende früher als 
das Vorhergehende wahnSun-hmen,. mithin wäre fie 
nichts weiter, als eine willkührliche fubjective Syn

thefis der Einbildungskraft«. Nun aber heifst dasjenige, 
was die Zeitordnung in der Synthefis der Wahrneh
mungen A, B nothwendig macht, die Urfache der Fol
ge von A auf B, und die Folge felbft heifst die Wir
kung. Alfo ift jede Folge einer Beftimmung A auf eine 
andere B, d. i. jede Veränderung W’irkung einer Ur
fache. So beweifst Kant den Satz der Caufalität aus 
dem blofsen Facto: es gibt Veränderungen, d. i. Fol
gen von Beftimmungen aufeinander. Will alfo der 
Skeptiker diefes Factum bezweifeln ; fo mufs er die 
Wirklichkeit der Veränderungen, und zwar nicht nur • 
der äuffern, fondern auch der innern in unferm Ich be
zweifeln. So weit aber ift wohl noch niemand in fei- 
nem Skepticismus gegangen, zu zweifeln; ob es in 
ihm eine Folge von Vorftellungen gebe?

Indeffen bezweifelt Hr. M. nicht blofs die Frage: 
quid facti d fondern auch die: quid jurit2 d. i, wie es > 
möglich fey Kategorien als Begriffe a priori auf Er--, 
feheinungvn anzuwenden ? Nach Kant gefchieht diefe; 
Anwendung unmittelbar auf die Zeit, als Anfchauung 
a priori, Hr. AI. meynt aber, da doch Anfchauungen' 
mit Verftandesbegriffen heterogen find ; fo komme man 
hiedurch nicht viel weiter. Allein warum follen denn' 
Begriffe und Anfchauungen, fo heterogen fie auch als' 
fokhe find, fich nicht in Aufehung deffen, worin bey-' 
de homogen find, nemlich als Varßellungen a priori 
aufeinander beziehen laffen ? So müfste auch kein Ver- 
hältnifs zwifchen einem Viereck und Dreyeck möglich 
feyn! Hr. AI. macht hiebey zugleich einem Verfuch, die 
Frage: quidjuris? auf eine neue Art aufzulöfen, die wenn 
fie gleich nicht die Probe hält, doch feinem Forfchungs- 
geilte Ehre macht. Nach ihm füllen die Kategorieen 
blols auf die Elemente der Erfcheinungen anwendbar 
feyn, die er Verßandesideen nennt, und unter denen 
er das Unendlichkleine, oder das Differenzial jeder 
finnlichen Anfchauung und ihrer Formen verlieht, wel
ches den Stoß’ znr Erklärung der Entftehungsart der 
Objecte liefert. Die Anwendung der Kategorien der 
Urfache focht er z. B. S. 138- 139. fo zu erklären: In 
jeder Veränderung muffen die Beftimmungen der Sub* 
ihnz einander entgegengefetzt feyn^ z. B. man kann 
nicht fagen: das kalte Wailer ift füfs geworden, fon
dern nur: es ift warm geworden. Nun aber mufs eine- 
Beftimmung etwas pofitives feyn, und doch foH die! 
folgende der vorhergehenden entgegengefetzt feyn, mit-, 
hin mufs fie. negativ feyn und doch find diefe beyde 
entgegengefetzte Qualitäten zur Erfahrung nothwendig/ 
Um alfo diefen Widerfpruch zu heben, und folglich Er
fahrung möglich zu machen, müßen fie im Objecte fo ver
einigt werden, dafs fie fich am wenigften Abbruch thun, 
d. h. ihre Gegenfetzung mufs ein Minimum feyn. h> 
diefem Falle haben wir alfo Erfahrung, d. h. Wahr
nehmung deffelben Beharrlichen mit verfchiedenen in 
der Zeit wechfelnden Beftimmungen verknüpft.. Diefa 
Beftimmungen find auch zugleich p.ofijjvj weil die da
rin bemerkte Gegenfetzung die kleinfte mögliche Ift, 
und diefes ift der fogenanntt Satz der Stetigkeit, der 
alfo ein Satz a priori ift. — Allein fo finnreich auch 
diefes Verfahren ift, die Möglichkeit der Erfahrung auf 
einem andern, als dem kantifchen Wege, begreiflich
R r r r 3 x»
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zu mache«; fo verfehlt es dennoch nicht nur feinen 
Zweck felbft« fondern es ift auch an (ich unrichtig. 
Dean ,a) wird dadurch die Anwendbarkeit der Katego
rie der Urfache auf das Minimum der Veränderung, die 
Hr. M. doch eben zeigen wollte, gar nicht gezeigt, ja 
es wird im ganzen Beweife nicht einmal daran gedacht, 
wie es möglich fey, die bejiimnjte Zeitordnung im 
im Wechfel der Beftimmungen wahrzunehmen, dafs nem- 
lich A auf B , und nicht umgekehrt B auf A folge, fon- 
dern die ganze Schlufsfolge befteht blofs darin, dafs 
zur Wahrnehmung des ITlchfels überhaupt Stetigkeit 
nothwendig fey. b) Allein auch diefes ift unrichtig. 
D^nn eben weil Stetigkeit nicht nur ein Begriff a priori 
Ift, foadern auch gerade darin befteht, dafs im Steti
gen kein Minimum möglich ift und (ich keine zwey 
näch/len Grenzen darin angeben la (Ten; fo können zwey 
Beftimmungen, deren Gegenfetzuog ein Minimum ift, 
gar nicht wahrgenommen werden, viel weniger alfo 
zur Wahrnehmung nöthig feyn, und ihre Möglichkeit 
erklären, mithin ift felbft die Art, wie Hr. M. den 
Satz der Stetigkeit deducirt, widerfprechend. Stetigkeit 
ift eine Qualität, von der wir gar nichts willen wür
den, wenn fie uns nicht in der Anfchauung des Raums 
und der Zeit unmittelbar gegeben wäre. Wäre daher 
diefe nicht a priori'. fp wäre der Begriff der Stetigkeit 
für uns ganz unmöglich, und der Satz, dafs jede Ver
änderung ftetig ift, lafst fich alfo blofs daher beweifen, 
weil fie obji ciive Folge in der Zeit ift. c) Das Unend
lich kleine oder Differenzial einer endlichen Gröfse ift nicht 
eine Uerfiandesidee. fondern eine blofs imaginäre Idee, 
eine blofse Fiction der Einbildungskraft. Denn foll dar
aus ein Quantum entfteben; fomufs es felbft ein homoge- 
mes Quantum, d. i. ein Theil des endliche« Quantum 
feyn , mithin , da ein endlichvielfter Theil deffelben 
felbft endlich ift, ein unendtichvielßer Theil, d. i. ein 
folcher, der unendlichvielmal genommen was Endliches 
Bibt, das heift, ein fich felbft widerfprechendes Ding.

oll alfo das Unendlichkleine was Reales bedeuten ; fo 
Kann es nicht als Theil einer endlichen Gröfse, fondern 
blofs als ihre Grenze gedacht werden, d. i. als etwas 
mit ihr eben fo heterogenes, als Punkt und Linie , als 
Kull und Zahl. Nun aber läfst fich aus Punkten eben 
jfo wenig eine Linie, als ans Nullen eine Zahl erzeu
gen. Alfo l^ann der Mathematiker von einer folchen 
flulldx, dy etc- nicht anders Gebrauch machen, als 
dafs er diefelbe als einen imaginären Theil, nem- 
lich als den unendiichvielften Theil des des End- 

x yliehen betrachtet, d, i. dx ——, dyzr — und nun eo ' ec
kann er mit diefen imaginären Theilen eben fo fieber 
rechnen, als ob fie was reales wären. Ift z. B. X —ny; 
fo folgt, dafs dx~ndy ift. Obgleich alfo dx, dy 
eigentlich blofse Nullen find; fo kann der Mathemati

ker, da er fie in der Imagination als Theile von x, y 
betrachtet, in iben diefer Imagination ganz coufeq tenC 
auch dx für n mal gröfser, als dy anfehen, und rück» 
wärcs aus dxzzndy fchliefsen, dafs xzzny fey. Ver- 
fteht man daher unter dem Moment einer Realität, z. 
B. -der Schwere, Differenzial; fo ift däffelbe in A«- 
fehuug ihrer durchaus nichts anders, als Null, indeffea 
kann der mathematische Phjfiker das Moment der 
Schwere auf der Erdfläche ohne Bedenken für gröfser 
als in der Gegend des Mondes anfehn, aber bios in 
demfeiben im ginaren Sinne, in welchem er das Mo
ment der Schwere, felbft als Schwere anfieht. Für 
die Mathematik find alfo die Differenzialen von un
endlichen Nutzen, und Hr. AI. hat völlig recht, dafs 
die Demonstrationen, die durch Differenzialrechnung 
geführt werden, nicht nur eben fo ftrenge, loadern 
(in vielen Fällen z. ß. in Messung der krummen Linien 
durch gerade) weit ftrenger find als die Demonftratio- 
nen der Alten. Um die Philofophie hingegen, als Phi- 
lofophie , würde es fehr trübe ausfehen, wenn man 
die Differentialen, auch in diefe einführen wollte, denn 
das hiefse: ftatt des Verftandes die Einbildungskraft 
zur Erkenntnifsquelle machen, und hierdurch würde 
das durch die Kritik der reinen Vernunft fo glücklich 
verbannte Herumfehwärmen im Gebiete des Ueberfinu- 
lichen, bald wieder in vollen Gang kommen. Hr. Hi. 
fieht die Differenzialen in der That fchon als eine Brück« 
a», auf welcher er nicht nur Raum und Zeit, fondern 
auch die Karegorieen ins Reich des Ueberfinnlichen 
hinüberführen könne, indem er vermittelft derfelben zu 
beweifen verfocht, dafs z. B. unfer Ich eine Subftanz 
und einfach fey!

Je weniger indeffendie neue Vernunftkritik des Hr. 
HI. den Bey fall des Recenfenten hat, defto mehr hat 
ibn der jhr als Anhang beygefügte Auffatz über die fym- 
bolifche'Erkenntnifs. Auffer einigen nicht ganz richtigen 
mathematifchen Räfonnements liefert diefer vortrefliche 
Qrundfteine, fo wohl zur Philofophie der Sprache als 
zu der fogenannten ars characteriftica combinatoria. — 
Wiffenfchaften, die vor Erfcheinung der Kritik d. r. V. 
jedem Weltweifen missglücken mufsten, zu deren Er
findung aber jetzt, nachdem die urfprünglichen Formen 
der Sinnlichkeit, des Verftandes und der Vernunft ge
nau beftimmt find, die Hoffnung wieder aufleben kann. 
Vorzüglich verdient die Art, wie Hr. AL den Unterfchied 
zwifchen eigentlichen und uneigentlichen Ausdrücken be
ftimmt, die gröfsefte Aufmerkfamkeit. Rec. enthält 
fich ungern, die Hauptideen davon auszuheben. Allein 
unangefehen, dafs die Anzeige fchon ohnehin faft zu 
Ling geworden; würde diefes von wenigen Nutzen 
feyn. Die Abhandlung mufs ganz gelefen werden, und 
ficher wird fie niemand, dem Philofophie der Sprache 
werth ift, ungelefen laffen.

$ena, gedruckt bey Johan« Michael Mauke.
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